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Kritiseke Beartheilangen. 



Sur ipidis AlceBtis, Reeognovit et in asnm schülarum cdidit 
Augusius mtzschel Jenae ap. ITiid. Maocke, MDCCCXLV, XXII 
«d4 l3dS. 8. |TUr. 

Wie bereits die iwei ersten Bände des unter dem Haupttitet 
SuHpidie fabulae selectae (Vol. f. Hippoljtum coiitinens 1843. 
X und 134 S. und Vol. TT. Tphigeniam in Tauris cont. 1844. X 
und 155 S.) erschienenen Sammelwerkes, mit denen eine zwanglose 
Folge von Specialaiiefniben de» Euripidcs beginnt, als etwasGelun- 
^enes und tiir das Publicum, dem sie bestimmt sind, Erspriesslichea 
gebührende Beachtung und ünerlcennung gefunden haben (s. diese 
NJbb. 1845 B 44. H. 3.8. $57.), zumal sie mit den Pflugk'schen 
Arbeiten für die Biblioth. Graeca nicht zusammentreffen, so be- 
grüssen wir auch in diesem dritten , nach einem ähnlichen Plane 
ausgeführten Volumen eine Terdienstliche und zweckmässige Gabe, 
Üe hl denKldungskreise, wielcher MerM fnsAnge gefaast worden 
im, nicht «hoe gIhMligeti Krfbig angewendet werden wird. Ohne 
ZweM iMt der inf dem GeMete der Üorlpldea-Literatnr r&hm- 
Heliet tMtIge nnd-schon durch eine gute Schulausgabe der Heden 
(Lfpe. np. Boehme, ]. Genther. 1841. L und 190 & kl. %> ^ONgr.) 
hekaniito Verfaaaer 'mehrerer elien dahin elnaeblagender und Ton 
iMitiger Sachkenntniss und Vertrautheit mft dem Dichter zeugen- 
der Schriften , als Vindiciae Euripideae: Quaestiones Euripideae: 
DIn ttÜsche Tragödie, eine Fectfeier des Dionysos : Einige Bemer- 
kungen über die Diaskeue griechischer Tragödien : Recensionen 
u. Ä. (e. diese NJbb. a. a. 0. S. 325. 828. 366. und B. 43. H. 4. 
B.424. 428. 4i2. 440. 444.) dem Dichter wiederum einen neuen 
pretfl würdigen Dienst geleistet. Zweck und Einrichtung der ihrem 
Wesen nach eklektischen Ausgabe sind im Ganzen geblieben, wie 
sie Hr. W. in der Praef. lu Vol. 1. verzeichnet und zu rechtfertig 
^n ancht* Sk iat hiernach für den Schul- und Frifatgehrauch 
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angehender Leser bestimmt. Daher die Kargheit mit kritischen 
Bemerlcun^en , die nur dann Aufnahme fanden, wenn sie sich 
schlechterdings nicht umgehen Hessen; ebendalier die Ki'irze und 
Gedrungenheit der exegetischen Annotation, weklic sich oft auf 
ein oinzelneB Wort oder die blosse Uebersetziing des Grundtextes 
beschränkt. Und das zen^t erfahrungsmässig von praktischem 
Blicke. Denn Niclits ist fVir den Schüler schwieriger zu uberwin- 
den und bringt eher Citifahr, ganz iiberschlageo zu werden oder 
angelesen zu bleiben, als eine lange Note. — Wegen des etwaigen 
Vorwurfes, dass die ästhetische Seite und ganze Oekonomie der 
Tragödie kerne besondere Beriicksichtigung gefunden habe und 
lieber der Einsicht und Thätigkeit des Lehrers überlassen worden 
sei, legt der Hr. Herausgeber, Hippol. p. YII , eine Verwahrung 
ein, welche mit den Worten ^ Ipai snas vires periclitentor disci- 
puli dlligentea ▼ideantqoe qnalein fecerit tn^oedlam poeta griem 
— geschlossen wird. Dieselbe Ist jedoch nach dem Prooerolam 
snr AIcestis, worin derartige Dinge abgehandelt werden, flbetlicll 
aufgegeben, wie aich denn dleNethwendlgkelt aokher Expoaltionen 
anch schon In den iwel froher eraehlenenen Stocken anfgedringl 
hat* Daa beweisen i. B. die Bemerkungen ftber den Doppelehe« 
hn Hippol. zu T. ÖS., über den Inhalt des eraten Chorgeaangea hl 
der Iphig. Tanr. au 123., ober den Zusammenhang der mell* 
sehen Lieder mit der Torangehenden Handlung nach 6. HeTmanA 
ebendas. zu v. 391. und t. 1089. Und an der Aufnahme $oh 
eher und ähnlicher Erl^temngen hat Hr. W. nach ifnserm Da^ 
fnrhalten sehr wohlgethan. Vornehmlich gilt dies auch von den 
scenisch dramaturgischen, deren einige zur Veranschaulichung des 
In dieser Hinsicht Geleisteten hier namhaft gemacht werden sollen. 

Im Hippol. handelt er zir v. 577. von der Orchestra und dem 
Stande des Chores darin nach Mug^r. ; zu v. 776. ton dem Unter- 
schiede und Geschäfte der k^fxyytkoi imd ayytloi ; zu v. 1283. 
von der Anwendung des deus ex machina mit Aufzählung der 
Stücke, wo dies bei Euripides geschehen, nach Monk; in der 
Iphig. Taur. zu v. 257. vom Geschäfte des Chores beim Auftre- 
ten neuer Personen, was in der Ale. zu v. 137. noch weiter aus- 
gefi'ihrt und begriindet ist; zu v. 470. (cf. Aic. 860) von der Be- 
deutung von ^bzuoxa6i£ und laiacdgodogy wo nach Lobeck's Be- 
merkung zu Soph. Aj 814. zu den Stpcken, in welchen der 
Chor seinen Stand TcrlSsat, noch die EummMm dea Aetchyloi 
hinanaufügen waren, waa auch in 741« der Ale. geachlebl, bei 
welchem der ganie Gegenatänd wieder nur Sprache kommt; lo 
1068« Ton der Anfatellnng dea Chorea xorcf Ivyi nach G. Her- 
mann; hl der Ale. in 27. von den Mklfutnts^ wobai 
indeaa eine Angabe fiher den Raum, an welchen ale angebracht 
waren, vermisst wird ; zu v. 74. von der ndgadog ; zu v. 142. und 
213. Tom Namen deikuiöodia und 6Td6t§Ui ; an v. 244^ von den Bnh- 
nengeaiogen, die entweder td dxi ^iifp^s oder ftoppttm hida- 
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mal ha ^. 88(K vnA Wetoi im »ififios ; su v. 1006. vm l{o- 
)io€. DiMbeo itlAiitiqiiarlNlMt, wie fiber die Kbatto(Koat) in 
Bhm der TedMett (Iph. Teor. v. 261. eil. Ale. 74 ), über den Ge* 
%rftueli der xiQvii^ wor den Lefebeahioseni (Ale. lOU.)) eber 
die ^itfoviloi in dem ^ rieehiiehen Heute neeb Beeker im 
Cherfklee (ibid. t. 549.), ebenaewenig toe^esehleeeen elt Nytbele* 
fSiebee. Dabin einaeblagend elnd die Bemerirao^en Aber die 
Schicksal des Aeskulapias Ale. v. 3.^ über die Familienglieder dea 
Admctus ibid. v. 15. und 165«, über das Vaterland des lierktiiea 
nod Euryaiheua ibid. v, 481. In der Ipb. Taor. aind uns in dieser 
HinsichC ein paar Lucken aufgestossen. Zu v. 1093. namlicli, 
■obeiot et uns, hätte über ctXxvmv eine Tollständigere Bemerkung 
gegeben werden müaaen; ganzlich wird eine solche ibid. t. 813. zu 
XQVöfjg am'og vermisst, woriiber wegen der verschiedenen Ver- 
sionen davon Zeitsclir. Air Alterth. 1838 I\r. iX \\eif]änfi^ 
commentlrt ist, Joh. Franz auf \\. XXI. der Oretiteia unter Ändereiu 
Füllendes hat: Tliyestes soll mit Aerope. der Frau seines Bru- 
ders Atrcus, verbotenen Umgang g:epüogen und mit ihr aub fler 
Heerde des Atreus eiit f^oideues Lamm geraubt habeo.^^ Daran 
sei ittdeäs nur im Vorbeigehen erinnert. ' 

Da sich Hr. W. bei deii oben berührten Erörterungen nicht 
auf lange Deductionen einlas^t^ sondern blos die kurz gefassten l{c- 
sultate giebt, scheint er uns Doppeltes erreicht au haben. Dem jun- 
gen Leser wird über viele Stücke des wunderbar von der modernen 
Tragik vericbiedeneo griechischen Dramas hinreichende Aufklä* 
rtmg, dem alrebaameren aber necb menniebfaehe Anregung in 
weiterem Fragen und Forachen gegeben. Und der Lebrer wird 
tun M nnliedenUieher und leichter den maneherld Anknftpfunge^ 

Eiuukten na weitünfigeren aufhellenden Erlüutemngen niehgdieB 
euneU) da der Hr. Herauageber aiieh In anderer HInaicht nicht 
leieht ▼orgegriiTea, aendern acwebl in Cenatilnlrung dea Teitee 
als auch in firkl&rung deaaelben eine im Gänsen beifallaw&rdlge 
Binrieiitung getroffen hat. Denn der kritische Geaichtapunkt 
nimmt, wie man in einer Schulaugabe nur billigen kann, eine sehr 
ontergeerdnetc .Stelle ein , ohne ganz ausgeschlossen zu werden ; 
dagegen ist das in den vorhandenen Ausgaben der einzelnen Stücken 
zerstreute und für den Kreis der Schule brauchbare Interpreta- 
tionsmaterial sorgsam gepri'ift, au^igehoben und znsammengeordnet 
worden. Nur wo die friihern Interpreten srliwiegen und doch 
ciuc lienieiknn^ erforderlich schien^ oder >vo die Entficheidnn^a- 
gründe für das Kine oder das Andere des bereits Gegebenen (z. B. 
Ale. V. 4^7. antLTiHv tovg növovs gegen die bessern Handschrif- 
ten) zu erhürten waren, traten eigene Zuthaten ein Und diesem 
Verfahren gcbi]hrt das Lob, mit geschickter lland und sicherem 
Tacte und unter steter Rücksichtnahme auf das Krfordernisa 
des Schulzweckes ausgeführt worden zu sein. Udus Hr. W. den- 
UQch bald einmal in dem Zuviel, bald in dem Zuwenig den rechten 
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M lK Wi f MI g€Anrf€B M iMtai tdietealiiiii, ist «b« 
woM rat der Venchledenariigkeil MMdueOer BedMoftee wit ' 
aus der gnm oitMichen SubjeotivitSt Anatchten darüber leicht 
erklärlich. Wenn wir rückaMtUch dietfM Punktea gleichwohl im 
f^enden gewisae Bemerkungen tond awar zu deao dbeii angezeig* 
ten Vol. HL iilclit unterdrücken au 4Mep glauben , so geschieht 
dies, um oii s^iM uiorwärts (in dieaen NJbb. 1845 B. 44.IL 
8. d57«) omgOifgQOhenes Uctheil zu rechtfertigen. 

Zuvor m&aaen wir aber Booh der am Ende eines JodoD Stäckai 
unter der Aufschrift : Metrorum, quibua Euripidea in carminibo« 
choricis usus Tidetnr, brevis conspectus, angefügten metrischeil 
Schemen als einer Beigabe gedenken, durch die sich Hr. W. den 
Dank der jungen LeRcr in nicht minderem Grade verdienen wird, 
als Wunder* mit seinen gleichartigen, nur noch vollständigeren 
Verzeichnissen der sämmtlichen Metra zu den Sophokleischen 
Dramen Aufgefallen ist es uns in der Ale, dass nicht überall 
völlige Uebereinstimmung zwischen den Textesworten und den 
respondirenden Versreihen stattfindet. So hat das t. 218. im 
Texte aufgenommene ydg im Schema keine Berücksichtigung ge- . 
funden; v. 244., im Schema blos eine Reihe, ist im Texte in zwei 
Reihen s^erlegt, während v. 970. f. umgekehrt im Texte zwei 
iSngere Reihen stehen , das Schema sie aber in Tier Reihen zer* 
fällt ; in v. 266. fehlt im Texte eine Kürze, das gewöhnlich zwi- 
achen fid&txe gelesene fie; v. 461. corresp. mit 471. erscheinen 
im Scliema um einen Jambus kürzer , als im 4^exte , wo derselbe 
aur folgenden Reibe gezogen ist ; ganz übergangen ist t. 588. ff. 
ötQoqtij ß' und dvti6T0<pr} ß', — Es liegt in der Natur der Sache^ 
daaa eine mit den in der Metrik hergebrachten Namembeielchiiiui. 

KB ▼ciiiaiidoiM AttfatdliUM der rbytbmiieheii RcOien nldbt ohne 
bwierigkeit fal nod raandeal Bedenken unterworfen, dodi wird 
damit bd 011019 möflichen, Ja «ahrocheinlidien Widerspruche dif- 
f crender Metrik^ nogleidi inefar genblit , oio wenn Pflogk 1. B. 
ra Alep 213. ff. mit Beoba^nf der Sylbenquantltit Mlobta, ali 
die naekten. Jeder weiteren Ai^be baaren Verareiben unter dem 
Texte anffblvrt. Denn in dieaer Wdse geboten , .alnd de für den 
Lernenden innerat nnerqniidLlieh und luaen ibn ao ratbloa, daaa 
er wobl die mellaoben Partien meobaniiob leaen lernen kann, 
aber weder ein klare Anschauung yon den rbjftlimischen Eigen* 
thiknilichkeiten der Tragödie überhaupt gewinnen , noch auch aieh 
Je eioea Grondea der nothwendigen Anwendung dieaer oder jener 
Varaart bewuatt werden wird. JBa reicht daber unserea Ebrach* 
tena niebt ana 9 einen jeden Vers quantitativ an gliedern und dar> 
neb mit entsprechenden metrischen Benennungen au Teraehen» 
Indern alle Arten von Chorliedern und Bühnengedlngen mümen, 
gleichTiel ob unter dem Texte oder nach demaelben, tou ErlSute- 
rungszuaätaen begleitet sein, aua denen ersichtlich wird, welchoa 
Metrum bd aller aeheiabaren Formloaigbelt ebma metiiachen S^" 
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•iMiB das vorherr^hende aei, weite Bti«MMf dttMlfcttilWf 
buipt habe und in weichem ZusammeohaDge es im eioselnen jediftv 
■■i fwriltgenden Falle mit dem Gedankeninhalle stehe. So nur 
«Ird das wechselnde Ineinandergreifen des Dialo|;s und der meli« 
■•Imd Lieder in cbarakteristiichen Metren Bichl als ein xufiUi^aai 
miMfrdiliehes Qaodlibet^ sondern als etwas wesentlich Nothwen- 
dlges und dnrch einander Bedingtes in dem rechten Uchte erschei» 
nen; dann erst wird auch die richtige, ¥on aller Willkür freie 
Deciarnntton möglich werden, auf welche als auf ein exegetisches 
Mittel Firnhaber (in diesen NJbb. löU H. 2. S. 12.^ ) mit dem Be- 
merken dringt : „Von ihr muss dieErkiäron^ des griechisc}ien Dra- 
ma^s noch vielmehr Milte suchen, als bis jetzt zu geschehen ptlegt.^^ 
Silier Tereinzelteii Bemerkung jener Art, wie wir sie für uoihweni- 
dig halten, sind wir zur Iph. Taur. 831. 599. begegnet und heben 
sie hier wörtlich aus. Quom poeta, hcisst sie, Orestem non pari 
nt Iphigoniam animi motu a^itatum finxerit, sed hnnc ut virum mor 
deratiorem cusg voluerit, ei uon aiios quam iambicos Tel trocbai- 
C08 versuB tribuit. 

Es iäeibt sich kaum glauben, dass Ilr. W. anstehen gollte, in 
4er weiteren Folge von Separatmusgaben Kuripideischer Dramen, 
wie die gegenwartigen sind , auf die berührte Seit« mehr Bedaelit 
SU nehmen, dajaindorAiHitattttng der bisher «mohleaenen Slftdift 
aino Erweilarung dea ttra|iruoglicben Planea ubnI ein gewiaaar 
FortaiAritI nlehl aa verkeniiaii iat Daa ergiabt alch a. B. aoa der 
Ar «ineo der grieehiaehen Diainatargle. ooch ttnlHindigeii Leser 
aahr inaCrocllfea Bemerkiuif aam PcvaoiMiiaohaiiia in der Iph ig. 
Taur. ftber Zahl ond NaaMii der Sdianapieler und über die Rclienr 
mthdlnog unter diea^lban* Letatera Angabe hätte in der Al<^ 
nicht wegbleiben aollen, wenn auch hn Betreff dieses FuulUea 
Meinungsdifferenzen obwalten und unter Anderen Jul. Richter, 
Vertheil der Hollen etc. S. 95., dem ersten Schauspieler den Tod« 
Alkestis, Herknlea, dem avciten Apollo und Admetut, dem drittep 
Sklavin, Diener, Eumelus, Pheres zutheilt, wShrend O. Müller, 
Griech. Lit. II. 157', der Mehinng ist, data die einfache Anlage 
des Stückes nur zwei Schauspieler verlange, da die wiederge* 
kehrte, der Unterwelt entrissene Alkestis als stumme Person von 
einem Statisten dargestellt werde, die Rolle des Eumelus ein so- 
genanntes Parachorem sei. Ueber die KuUcheidungsgri'indc für 
die eine oder andere Ansieht in eine nähere Erörterung ciugclkeii 
zu wollen, kann nicht dieses Ortes sein. Es reicht in ge^eiiwäi tii^eip 
Falle hin, über die Verwendung der gesetzlich gestattete» Scliau- 
Spieler sei es eigene oder fremde zum F^i^etithum gemachte Mei- 
nung aufgestellt au haben. Das Weitere, besonders das auf den 
Gegensatz der modernen Tragödie auf gan« anderem Grund und 
Boden Bezügliche und eben durch den Gegensatz lebeudigcres 
Interesse Unterhaltende, z. U. dass Tauz , Gesaug, Politik, ,Reli-. 
Hionscult für iategrireade Theile dta dulikeu Dramas reUf n mrA. der 
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Lehrer gnuknupfen und auszafuhrea hab«a maHe nach Bedurfnits 
und Gelegenheit bald die Kawt dtt Dicbter» te der DiapoMiMf 
bald die Mittel der Aaffnhrang xsm ao mehr und öfterer »nr 
Sprache bringen, als anerkannter Maasaen eine rlehtigeAiififasaung 
der dramatargiachen Gesichtspunkte, deren mehrere ?om Hra* 
Heraus^., wie schon oben gezei^, in den exegetischen Anmerkun- 
gen in Erwähnung gebracht worden »m6 , wetealiidll Slam Ver- 
ttäoclnies der griechischen Dramen beitragt. 

Krleichtert und gefördert Nvird dasselbe ohne Zweifel durch 
einen andern Zuwachs, der in unmittelbarer Beziehung zum be- 
handelten Stoffe steht. Er betrifft in der Praef. zur Tphig. Taur. 
den Cult der griechischen Diana und ihren Namen rcivgonoXog 
und ist aos der gehaltreichen Vorrede G. flerrmann'i! zu diesem 
Stucke flphig. Taur. Vol. f. P.IU. Lfps. Weidmann. 1833. XXXVl. 
und 17;! S.) zum Theil wörtlich ausgehoben^ theils excerpirt. 
Gleiche Tendenz und Wichtigkeit hat der an die AIcestis (p. 115. 
—127.) gefügte Excutsus de Graecorum funeribus ^ worin die 
▼oa Becker, Charikl II p. 166. — 206. im Excurae zur neunten 
Bcene über die Begräbnisse gewonnenen Resultate in ansprecbeo- 
der Wefae sotammengereUiet md hi speeielle BeiiefaiHig bu dei 
Mscheriti dmua Lfohi bekomnmdeii Stellen der Aicettis ge- 
bracht werden* Mor selten einmal findet aieh eine AbweidNinf 
ven dein nicht namhaft gemachten Orlginalaafimtae « wie 
125., we die rorgenonunen nnd ganz pasiend mit des 

€^lttLt hnßttta nnd xQiMUMÖBq verbunden sind, eder p. 122«, we 
JM^Idftxyoy, der Anadruck I6r Tedtenmahl» fehlt. Hm. W. eigen^ 
thttmlich iit p. 118. der Veranch, die Ten den bisherigen Inter« 
•pieten nach nicht recht ▼erstandene Stelle 101.^103. zu den- 
ten. Sie sei nämlich, meint er, weder Ten dem abgeschnittenen 
üanptliaare des Verstorbenen, nach Tom Aoahiagen desselben 
am Eingange des Trauerhanaca au nehmen, sondern vielmehr von 
dem in übergroasem Schmerze anagerauften Haare der Leidtragen- 
den, welches auf dem Fussboden ungeordnet und zerstreut nieder- 
gefallen als ein f^ferkmal der Todtentrauer in einem Hause habe 
gelten können. Möglich, dassessoist; einer nähern He^rVmthing 
ermangelt indess diese Ansicht eben 8o «;e!ir, wie die bisherige 
Fassungsweise. Dass yaira roaaTog aber vom abgeschnittenen, 
nicht vom ausgerauften Haare zu verstehen seh^ scheint aua 
jenem Ausdrucke selbst sowohl hervorzugehen, als auch in v. 818* 
aus xovQciv ßkinsig^ in v. 512. aus xovoc) rfjdf Ttti di^ü) stginBig 
und in v. 215. aus te^co rglxa. Ucbrigeas dürile auch zu beden- 
ken sein , dass es etwas unwahrscheinlich klingt, wenn die Leid- 
tragenden bereit« vor dem Trauerhause siclf so viel Haar ausge- 
rauft oder abgeschnitten und zu Boden sollen haben fallen lassen, 
dass dadurch dasselbe schon am Einlange solches kenntlich 
geworden eei. Wie viel davon wäre vvotil nisthig gewesen, um 
von dem Chore in der Orchestra über den Bühnenraum hin an 
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der Pforte des königlichen Palastes bemerkt werden zu können? 
Schwerlich möchten weriT^^ten«? crincs hie illic ia Teaübulo 
üj^cui, wie Hr. W. sa^U ausgereicht haben. 

Die beträchtlichste und zuträglichste Ergänzung in Immer 
zweckmässigerer Ausstattung endlich hat die Alcesti» in dem Pro- 
oeniiam (p. V. — XXII.) erhalten, welches die znrii Grunde lie- 
gende Fabel, die eriarratto des in seiner Art ganz absonderlichen 
Drama's nebst Angaben über die Zeit der AufführuDg und seinen 
tetralogischen Zusammenhang und über die Charaktere des Adme- 
tus und Herkules nach Glum^ De Euripidis AIcestide commentat. 
(Beroi. 183Ö. 8. 61 S.) extr. part abhandelt. Der Hr. Heraua- 
geber bekundet damit thatsächlich, dass er aeine Hipp. p. VII. 
ausgesprochene und in den zwei ersten Bänden festgehaltene 
Ansicht, der wir, wie oben schon bemerkt, unsere ßeistimmung 
nicht geben konnten, geändert hat. Nur hätte die enarratio selbst, 
dieäe dramatische Gonstruction der Fabel , über deren Bedingun- 

8011 wir ▼oUkoamen mit Finihab«r in dieaen NJbb. 1841 H. 2. 
• 123. iimmnaBitimnieo, und von der wir nach Reisfg lum Oed. 
Gol Ifuilnrliefa^nle in Somm€r*9 Comnmt. de BuripMIi Heeulw 
P. IL und in MetnpeP^ Binldtung an aeiner netrlaclien Ueber- 
Mtinnf der Antigene heben, nnaerea Bed&nkena nl^sht vonnafe- 
ichiclKty aondern unter dem Texte vertheilt werden aelien. Demi 
sie mvaa wie ein aicher leitender Ariadnefaden da« itänatUche Gia> 
webe von dialogiairter Handlung und reeitirter Reflexion dureh- 
xiehen und {eden Augenbllelt orientiren. Und wie aebr diea l&r 
^ den jungen Leaer nothwendig, damit er nicht am Ende gana im 
Dunkeln tappe und von Unlust ergriffen jedea grundliche Weiter- 
atrebeu aufgebe, lehrt praktische Erfahrung tagtäglich. Bedenkt 
man, wie sehr aprachllche und dramaturgische Gesichtspunkte in 
Anapruch nehmen, ao wird man dieser Einrichtung achwerllch den 
Vorwurf machen können, daaa sie Alles gar zu mundgereebl 
mache. Und waa den vorliegenden Fall betritft, sie hilft Raum 
ersparen. Denn Bemerkungen, wie an V« 70. His dictis Apollo de 
Bcena abit^ und ?. 74. Orcua jam reglas aedea intrat Alcestin comf 
rescissa inferis initiaturus, ergeben sich als ganz überflüsaig, wenn 
die fast gleichlautenden Worte der enarr»tio p. Vlll. — His 
dictis Apollo abit, Orcus autem tenax propositi nü iirunolandam 
Alcestin intro se coul'ert in regiam domum — unter dem Texte 
atehen. Aehnliches erhellet auch z B. aus der Bemerkung zu v. 
137., wo es heisist: P'inito carmine chorico um Alcestidis famula- 
rum ex aedibu» e^reditur ctt., während die betreitende Stelle des 
prooemium p. IX. lautet: Finito hoc carmine famula foras egredi- 
tur ctt. Zu V. 747. ist bemerkt: Mox Hercules ipse appotus et 
Caput myrto coronatus (v. 7'9 ) eum aequitnr. Wenig verschieden 
klingt daa Prooem« p. XV. Z. 17. Derselbe Fall ist es mit v. 434. 
und Prooem. p. Xil.^. 10. ff. u. , und mit v. 7üÜ. u. Prooem. p, 
JüV. Z. 13. ff. u. — 
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' MmIi mmut MMtniiMllitof teobwangmf^te Stuck besag. 
HliMilUlitlo« mdlKirttlioittittniiif der AwlehteonndGrandsätie, 
welche Hrii.WJmAlI^melii«nbd der AnlafeiMklAiNStattiwgM^ 
. Aoigtbee geldlcl heben, kteaee wir den» Teito der Alecetk mit 
dem belgelttgtee Commeetere Deber treten. ^ Die , wie der Titel 
beaa|^, neue Recognltion des ersteren, welehe nteh demflelben • 
P)rinei|ie,wie es praef Hipp. V. f. in folgender Art tuagetproehen wird 
Qreece verba ad Udem el eucteriteteu melieram Ubroram re« 
preeseiitarc studui, quorutn meliores leetlenei queqneln ieeo en# 
enm efiis editoribot exhibui, aut ubi casu noedum receptee vei te- 
nere repudiaUe esaeat, reatitui ac tutari conatua aum - vorge- 
nommen worden zu sein scheint (zu Alcestis aprichl tkh Hr. 
nirgends darüber aus), hat zu einigen Aenderongen und Abwei« 
chungen von den Texten früherer Herausgeber gefuhrt, deren 
Art lind Zahl aus einer Vcrgleichun^ mit denen von 6. Hermann 
und Ftlugk leicht ersichilicti sciti wird. Wir iMen hier eine sei« 

che von ein paar hundert V erseii tollen. 

V . 2'd. hat W. mit Pff . to'jvös, H. trjvös. — v. 28. W. J Ii. u. PH. 
viermala.— v.38.W.milPtt.Tü/, H.Tf. — V.40. W.mit P«. «ft, H. 
aUl. — V. 41. W. evdUmg^ H. u. Pfl. exöUcog. — v 4.^ W. %ov nata 
X^ovös^ H.u.Prt.xou ;uO"ot/65 xatoa. — v. 49. VV . Kz&ii'tiv y oV, H.u. 
M. XTilvBiv bv, — V. 52. W. slg y., H. u. Pü. kg y., wie auch v. 188. 

— V. 79. W. nach W. Dindorf (pikatv nilag, H. u. Pfl. q)Uc}v tig 
niXag. — v. 80 W. u. Pfl. (p^ifiivriv ßccöiXsiocv^ H q)^. ri^v ß. 

— 92. W. mit Pfl Q) 3t., H. Idnaidv. — v. ist von W. Sö' aos- 
gestossen, welches H. u. Pfl. vor iaidnon tiabea. — v. 94. hat bei 
W. den Zeaals vUvg ijdt] behalten, weicher bei II. n. PH. feiiit. 

— 99. W. mit Pfl. Jtr^yalov, H. «j^yai« d*. — v. 103. W. ah- 
9ti «iTVCt) ov V., H. niv9B66$ mtv$t' violaia^ Pfl. «h^st «i- 
vvrf: y. — V. 195. W. coda x., H. n. Pfl. t6dB xvotov. — 

106. W. in^%, H. n. Pfl. itdddms. — 107. W.v»^, H. u. 
- W. xQ^v. — V. 120. W. nach Dhidorf Ini , H. u. M. *jfl 
t. — 125. yf. idgag aHQtlag^ H. n. Pfl. öuotiovg. — 134. 
nach derLücIte W. mit Pfl. xdvtav dl, H. ohne öh. — 146. W. 
mit Pfl. ihitg itip — H. ijkmgftev'i W. öm^BC^ai^ H. n. Pfl. 
6m6aa9ctt, — J48. W. STt «v'^jf, H. u. Pfl. ki^ avtotg* — r. 
172. W. ftvQöivrjgy H. u. Pfl. lAvgöivfav. — v. 190. W. Ig äyndXctgs 
H. u. Pfl. kv dyHütXmtg. — t. 219. hat W. das frühere ydg nuch 
9<äv wieder aufgenommen, welches weder bei H. noch Pfl. ist. 

— V. 228. W. tovd' l(p^^ H. Q. Pfl. t^d\ dieser ohne tovzo nach 
ifpevQsg^ jener mit demselben, was im v. 240. der Hermann^schen 
Ai!g;;abc auch die Wiederholung von öTBva^ov nothwendig ge- 
macht iiat — V. 226 sind bei W. nach nanal die Zeichen der 
Lücke eingetreten, während H. und Pfl den Vers mit (pBVynanaUt 
tpsv' la, t£a ausfüllen. — v. 228. W. ii. Pfl. öag, H. äg. — v.256. 

W. 0y xazsigyaig. ^ tads toi fia — 0aBQx6(itvog taxvvBi^ 

U. u. Pflo vf.rKcüiedetter Intcrpunction ov naiU^ug %dä* 
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i^ij^ wean lidit, nich dem melriteheii Sefasmt ra mrthetteii, der 
AaiMI dee pe ewieclieii eio Venehen Ist« H. ^Al^nl 

|tl»«v' Pfl. fi<dit< fia, iiidivifi'^di;. 207. W. «o0^, H. 
«. Fll. «00^. — • SHI9. W. <e«oig, H. a. Pfl. <tf0o«tf». — t. 
S70. f. W. eosclf» d^, ovxdr», wihreod R u. Pfl. dif enC Mdh 
de« ewettea odxk & hebeD. ^ 288. (o. 344.) W, mit IL dt^, 
Pfl. I^y. — T. 20d. W. «V vvy fUUf^ H. n. Pfl. ifv ftoi vvv. — ?« 
fl27* W. dmiQ |itj wQivav «^«^foyi», H. a. Pfl. ^^t^ — *— 
ftfiff^at^. 333. W. iVTCQBitBötdtfi , wm Blomf. zu Aeaeh. 
Pers. 189. empfiehlt, FI n. Pfl. ixXQBn^utfj, — 334. W. mit 
H. aXis ÖB nttidoDv tmvd' ovriöiVr wo Pfl. naeh maidmp mit eineni 
Punkt inlerpoDgirl. — r 372. W. y akk^v riva y .H jlFü. 
ükkriy Tcoxi y, — v. 377. W. mil Pfl. Qv vvv y., H. öv vw y. — ' 
V. 4ul. f. W. mit Pfl. mftidlfQ iym 0'kyt6^ u. ohne die grosse 
Interpunction , welche hei H. nach dvritti<o 6 ist. — y. 404. W. 
«dir Ol; xA ' mit Verwerfung der E^mletloa Hermmo'i tij[y j/ 
ov «X 9 weiche Pfl, dagegen hat« — 

Uebeiblicken wfar nun das hier ZusimmengeatelUe mit den 
dasu gemachten kritlacben Bemerkuugcn noch ebimal, ao lefgt 
sich, daaa gewiaae Leaarten , wie v. 23. 90. 103. 172,, aufgenom« 
men worden alnd« ohne daaa der Varlanten an dieaen Stelien 
überhaupt Erwlhniing geaehieht; wo aber eine auafuhrlichem 
Reehtfertigirag und Begründung der gemachten Texteainderun- 
gen hinsugefllgt Itt^ hat dieaelbe entweder, wie in den swel friU 
heren Stocken ihren Platz im roriimeutare gefunden, i. B. 41«^ 
oder hiuflger, i.B.v. 92*333. in dem l&ritischen Apparate, mit wel-: 
chem dieaes Stück ausgestattet iat. Welche Bestandtheilc derselbe 
hat, aagen folgende, p 7. ihm vorausgeschickte Worte: Variae 
Icctioncs cod. Vaticani 909. (A.) ex editione 6. Dindorfil (Oxonü 
1834 ) descriptae. Tfujua libri consenaom disseuaumve com cod. 
Hav. (H.) et aliia ubi operae pretium Tidebatur, cum Uindorfio 
notavimus. In wie weit und wie genau dies geschehen , vermag 
Ref. nicht zu sagen, da ihm die Dindorf Ausgabe nicht bei der 
Hand i^t. 8o viel ist aber ersichtlich, dass die in derselben ent- 
haltenen kritischen HilfsmUtcl nicht ohne bedeutenden Einflnss 
auf die Gestaltung des Torliegendcn Textes der Alcestis geblieben 
sind. Ausdrücklich wird das von Hrn. W. zu v. 79. 109. 120. und 
anderwärts bemerkt. Jedenfalls ist durch dies Alles zusammen- 
genommen für die Reinheit und Lesbarkeit der Textesworte eio 
niclit gering anzuschlagender Gewinn geinacht, ^^iew(Jlll wir weit 
entfernt sind, alles hier Geboteue unbedingt unterschreiben zu 
woilem Wir können es z. B. nicht bei v. 70. f. 145, (s. Jen. liitt 
Ztg. 1825 No. 114. S. 427.) 401. u. s. i. 

Wir wenden uea zum Commentarei üi Beiug nnf welehen 
wir noTOffdeial in berichten haben, daee von den Aoagaben der 
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' Griedmche Literatur. 

uamhafteu Vorgaogfer die von G. HermaQO iiud PAiigk am fldsaig- 
sten benutzt und ausgebeutet worden sind^ daneben a!)or, wo Monk, 
Wiisteinann, Matthias, selbst Masgrave üeraeikeiLsvvertlies bieten, 
dieses alcht uiibcaclitet geblieben i§t. Auch die Wort- und Sach- 
erkiaruugeu des ScboHasten haben geeigneten Ortes Aufnahme ge- 
InodeB. Uod wir kannon billigerweiae sowohl dieierArl dm Verlbh- 
i€iM« ah aadi den oo gewouneaen MitUlii imn VeratindiiiM dea 
Texte« in Allgemeioea noaern Beifall nielit Tenagen ; dasa wir Je* 
'doch Bialgea anders gestaltet, Manchea aufgenommeB, .Afidarea 
weggelassen wiknachten, haben wir achon ohen anagesprochen^aind 
nlier den Nachweis davon schuldig geblichen, den wir in Fo%ei^ 
dem XU liefern suchen werden. 

Zn war nach Wustemann'a Vorgänge die Bedeutung 
Ton cploi (falmen) und sein absoluter Gebrauch mit Hinweisnnf 
auf dasT. 5. nachfolg^ende diov nvgog und auf d^oßoXov nXäHtifW 
xvQos xBQavvlov (ictus 8 love missua /ulminia) in v. 128. zu no- 
tiren und, wenn nicht mit einer Ton Jenem angeführten Steile, 
etwa mit Eur. Suppl. 831. nvgog (pXoyftog 6 ^tog — zu erläu- 
tern. — V. 5. ist ot» yolcö^Eic; ^{it erklärt und mit einer melir aia 
hinrciclienden [Mcn^e von Beispielen belegt. Zur richtigen Fas- 
sung des Gcnitivs würde die nicht aufgenommene Aufl()sung Her- 
mann's in ov xo^-ov p'^oi' wesentlich beii:fctragen haben. — In v. 8. 
möchte es am Orte |;e\vesen sein, zu yaiav rrfv^t die nähere geo- 
graphische Bestimmung na^h v. 590 If. hinzuzuiii^en , bei l^ov- 
fpogßovv ^6v(p aut den unten v. oG9. flf. stehcnih n Chorgesang 
zu verweisen, wo Apollo firjlovofiag genannt witd. Durch das 
Postulat einer solchen Bezugnahme, welche der Interpretation bei 
einerstatarischen Leetüre zumal unfehlbar Licht und Leben giebt, 
BoU jener stagnirenden Manier, jeden nur irgend tauglichen An- 
knüpfungspunkt zur Aufhäufung gelehrten Ballastes au benutaen, 
in keiner Welse daa Wort geredet werden. Der Interpret bewege 
aich damit nur immer möglidiatinnerhalb.der Grenaen dea eben 
vorliegenden Sinckes, resp. des betreffenden Dichters, und suche 
allerlei Beziehungen, je nach den ▼erachiedenen Gesichtspunkten 
in diesen engen Schranken auf, er wird dann in jenen Fehler nicht 
verfallen, aber aicher aeln können, für lebhafte. Orientirung und 
ein durchdringendes Verstandnlaa daa Förderliche gethan zu ha- 
ben. Und so wird dem anerkannten Grundsatze, den Schriftsteller 
möglichst aus sich selber zn erklären, vollkommen genügt werden. 
^ Zu yvsöttv in V. 12. verdiente wegen der Vieldeutigkeit dea 
Verbums alvilv bei den Tragikern entweder die Uebersctzung 
Pflugk's spoponderunt oder die Bemerkung dazu von Wüstemann 
Aufnahme. — Ebenso verhält es sichr t. 14. mit Ötakka^avta^ wel- 
ches Pfl. ganz passend mit avtidovra ericlärt und mit af^ulipccg in 
V. 46. verglichen hat. Die gewöhnlichen Lexica lassen hier im 
Stiche. Das deutsche „eintauschen^* möchte noch am passend- 
sten seiu. — In v. 21,, worin Donner ^aviiv ganz übergaogeu hat, 
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ffcr cAicn «otliigen, aber veUKomiicn genügenden SmIs m Mtai 
•ein. PIL Iwt dieie Redewendeng mit Beeilt doieii PiiraUcleii er<- 
UeteH. In gleiclief Weiae eniiMte 25. eiir Riaclitfertigang Ten 
£sp§ dm^imy ueli Menli eef 74. Beeng genemmen worden. ^ 
V. 39. Eine knrse Andeufimglfter dae gewibtteMbtram, el» Mmc^ 
eo$; der wa v. 27. aus dem Stücke selbst neeh seiner änsscren Br- 
aÄbetnnttg ganz treffend gesebildert wird, die Bühne betritt^ 
möchte niebt iHierflössig acdheinen ; eben so wenig Monk'fe lexikal. 
Beaierkeng zu xolBig TtoXiveig i. e. Tersaris), welcher Pfl« Ü 
etwas geänderter Form mit Recht einen Platz eingerätirot hat. — 
t, 33. f. Die beidoA^o) ^H'^V (^ergl. 12. MolgagöcoXcSöag) nshe 
liegende Frage, was denn damit geroeint sei, durfte nicht unterdrückt 
werden, sondern war ans der Bemerldinjc^ Monk's zu v. 12. mit wörtli- 
cher An führ un^r der hierauf bezüglichen Stelle bei Acpch. Eurn. 730. 
oder der Worte des SchoÜasten zu v. 12. leicht zu beantworten. — 
f. 35. ist mit der Bemerkung zu v. 40. in bezügliche Verbindiins; zu 
bringen, weil hier der in jenem gegen Apollo, den dcus arcitenena 
(Ovid. Met. I. 441), den to^otpoQog (Find. Ol VI. 100.) gerich- 
tete Vorwurf seine Erledigung findet — In v. 38. gehörte andern 
Stellen analog, z. B. t. 9. 13. 51. 52. 74. u. 8. w. , zu Xoyovg 
xidvovg etwa die erklärende Liebersetzung causas honesta», vc* 
ntirabiles, ebenso wie zu v. 43. me separabig ab hoc mortuo i. e, 
roe privabis h. m., worin mit voöqptiti, aus v. 44. dfpBiXo^i^v und 
aus T. 69. B^aigi^öSTaL zusammenzuhalten i&t* — 48. wird in 
Bezug auf die Transposition der Partikel äv^ welche Reisig de 
part. äv p. 122. auch iti begründen tnalit, daa Ndthlge erinnert 
und init einer ftmllelatelle belegt, die aber naeh einer veraelile- 
denen Veraalhinng nbeiflifisigerweiae «rdmar dtirt worden lat. 
Gene 8iiln)[;eniiae aehelnt die Unterlnasnng , aller Interpiinetien aai 
Bode dea Veiaeat wie diea bei Donnergeachelien. Denn oflTenbar liat 
Apollo nocli irfdtit anageredet, ab Thanatoa, für deaaen CharalEler 
eavebl passt, AUea iiiitelKergewia0enBitlerl[eitBu.betnciiteii9 In 
banger, BeanrgnIaa, jener verde ihn wieder um seine Beute brlngini, 
hastig einfallt und in einer mm Vorhergehenden woU paaaeiäen 
Constructiott fortfahrt. Nicht anders ist es auch, wenn man annimmt, 
dass Apollo den Gedanken , sie noch einige Zeit leben an lassen, 
lieber achweigend unterdrückt. In v. 50. wünschten wir die Auf- 
lassung des zweifelhaften tolg [UiiÄovöi dnreh den ein&ch erkü- 
renden Ausdruck dea SchoÜasten toig ysytigaitoöi (Pfl. decrepitoa 
dicit ctt.) gestützt, wofiir auch v 52. spricht. Die zur weiteren 
Begriindiing angezogene Stelle (v. 527.) ist zwar klar, doch inso- 
fern etwas ungleichartig, als dort ti&vtjxE dem 6 /xeAAq}!/ unmittel- 
bar vorhergeht, wahrend hier der Infinitivbegriff dieses Verbnms 
erst aus dem nachfolgenden transitiven ^dvatov k^ßakeiv ver- 
standen werden muss. Dass Hermann toig fiiXlovCi für cunctan- 
tibua mnunt, waa aber der Recena. seiner Ausg. Jen. Lit*Zt^. 



MM «»> m, a i iniifcwiirtt Iriüe m m fayi» " 

AMfel kHI 99 M^kv WWAmi k%MNB f 4ft MilM KMMVBI^i* 

I» Bti 4^01 Ummm OMiiis dw B6l0^iiBliM Hmbct 4WMi 
M tWr AdMi mIm ■lü taJa ii h«bcn, dh diMr Dfoliter Jeitn 
hmm im ft ^ ß m immmt mr BmA aein omafl. Gelegentlidi 
mOm Wm iMl^elrageB w e rt w, ipm Ib «om NJbb. 1845 H. 3. 
&«74i fMU Ref. übertehen wordta data Graser im Bade 
MilMr EfUstol. ad Gull. Richteriim ctt. im Gubener iljMi.«* 
Profr. fi* XVL d^r Ansicht Hermann's beitretend tot statt 
Miß lu leaen Toraohligt und dte SieUe ao überaetit : aed cert« 
tMWtantibua ut morlem afferaa. — Zu 63. empfiehlt alch , weil 
IriMil ainofemlaa, ala der Aufnahme wurdlf die metrische Ueber* 
tttenig daa Buchananui : Handconcta poteHa praeter aequam con- 
aequi* — In 64. möchte das abgoltit stehende ncf.v6st mit glei- 
chem Rechte, wie fj^cö in v. 51. nacli Hermnnn die lexical. Er- 
giinaiing intelli^o hat, eine lexical. UemvrUun^ verdienen^ etw» 
acquiescei», d. i. nach dem Zusammenhange recusandi finem faciea« 
Aehnlich gebraucfal und Terbunden findet aich dieaet Verbom 
IL XiV. 260. 

V. 65 —68. häUe lieber zaaammengefasBt und aus dem Stücke 
telbst durch Hinweisun^ auf v. 479 — 498. als geougaam beleuch- 
tet aogeaehcn werden sollen. Denn gleich wie hier inntiov oxfjftOi 
iat auch dort tbtqcs^ov agfia von den Rosten des Diomedes lu 
verstehen, welche v. 1021. f. {geradezu als Thrazische dea Herr- 
schers der Biatonen bezeichnet und v. 491. f. nach ihren Eigen- 
achalten genauer geschildert werden. Dazu enthalten t. 6fj und 
y. 483. im Ausdrucke eine Parallele. Wer ferner tolo^ ävrjg 
og 9j} ^6vo^bIs toisö' Iv 'Mfi^tQV döfiois sei, welche Ver* 
bindlichkeit gegen Bnryatheut er ibermmnMB habe, welche 0^^- 
U1IS Tojm dvfix^f^pot femctet Mten, dien Attei eiMlet eben di* 
lier. Dmb endUcli t» tö* M^i^tcg -** d6(tovg au 'jidfiiitov 
ftoLQ in iiMellMdenteBd m teln tchciiit, fleh ie Ter* 

hiltai data unter cii lc f en i im Konigapalasl hn AHgemehien, unter 
teteteffwi, dte TOD Adnetee bewohnte Theil in vtretehen tel, 
dorite nUbt llhcfgangen sein nnd hamite am heiten tMteMt dnveh 
dne Frage eng^dentet mden« Zu r. 70. t ht weder Ifc ff ma nnte 
Vefrouthnng djideei 4^ ^p. enT^enoinnien« neeh Danner\idem Ver* 
iÜAdniaae eben ao wenig forderlicher Voneblig dgaCat d' o^o^lD^ 
nnd axBx^ijöut 6' berückaichtigt worden, aondern die Vnigata bei- 
behalten« Und «wie et aehehit mit Recht. Die beigegebenen Er* 
klärungen eher Ingen d« Geprige dea Geauchten au sehr en aieh. 
Sollte eiwea eu indem aehi, ao anlchte ea Tietlekhl mit ra nach 
dmfl/^fieBi geachehen mtoen, wofür Monk daa auch handschrift- 
lich geaicherte di Heber wül. Wenn nmn nSmUch tavta in col^ 
lectivem Sinne von Allem nimmt, was Apollon Mer mit Thanelea t 
vmhaadell äel, ee acheint nach v. §9. der muo folgender in eehi^ 
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ItaB tili M fM H«M« «itir««BW 4i9 AOmI^ 
«trfe U dir cfitlicb flidii SD Dttk TCfffüdüel Min , wieMlw * 
•Uer ktit iw« wem 4v air dte a rb üi a a topl (v. 60.) » 
iilweo mMi% 4a wM ntr vidMlnr JtOm^j imIk FM 
ieip, «iMriM dM du dici, das ki R«de SidMI« tlmiiiiil. 
CMfeiib4ir M »ta» dmr IMMfeatt auf deiner Seite, der d« itaiaHiii 
deaa dii der Aikealiadaa, um was ich dich vorgeblich, durch Bitten 
M^igaBgen bebe, lugealehett, ibr, durch Gewiit geuöthigt, deu- 
Mch ein längeres Uabw gwibreii wirst, emdi »och mekie IMad«- 
ichaft haben vlrst. — Die zu ebeft danelbMi Melle gemscbl» 
dramaturgische Bemeikiuig: Hisdictis Apollo descena abit, Ist gang 
Irtffend , aber etwas zu kirg Uch ausgefallen. Sie hätte in etwaa 
ei w d terter Gestalt etwa so lauten sollen : Iiis dictis Apollo hufe 
eolloquio finem facit ad discedendura paratus. Dfscedentem Orcus 
Tersibus 72. sqq. prosequitur. Sicher ist wenigstens v. 72. zum 
Anhören für Apollon bestimmt. Das Uebri^e scheint Thanatog 
?oll von dem Gedanken, der jetzt Terwirkliclit werden soll, mehr 
für sich bin und vielleicht dem Eingange zur Alkastis zugewandt 
gesprochen zu haben. Wenn Donner dazu nac!i t. 76. bemerkte 
,,Beide za verschiedenen Seiten ab''% so kann es scheinen, als 
meine er ^ dass dann er^t auch Apollon die Biihiie rerlaase, waa 
offenbar schon früher der Fall ist. 

V. 77. Zu der wohl geeij?nelcn Exposition über Ttagodos ge- 
bort unseren Erachtens noch ein Zusatz über die metrische Eifen- 
thümlichkeit derselben, den Gebrauch der Anapästen, weiche Pll. an , 
dieser Stelle wenigstens mit den Stiabworte „Anapaesti'** markirt 
— r. 91. ist gegen dte am den WoHm doi SabailaaleB bergtlei- 
iete Bedeutung von (igftatniftiog or^s NlidMi«faHniw«BdMi; liäliak 
wftrd« dte Htaafikgung W&atoMiiii^a t6Hm 4mm t^mmmtm 
f8(W«Mii still. Die Sicfat^bdl jmer wird «och MmAHtmkKk 
vflmdie nsytboloiiaclie Aadevtung, w^klic Mcr alebl n ttbai^ 
nh€D wir, oaehfolgl« daü wrter d Ah^i um Eilandf imhßK, 
ioph. V. ala cognonentsB Apolioidt mpHalorie bemlcbvel., der 
•euch unten 23a in gieicfaen Sieee und fleiehar Abai^teeie- 
refra« WanUtov ala Befreier von Scveben und Uebeln (IL 1. 466. 
. 472. f.) Mi -walefaaD aei, welchen Mielb bei Sopb. Or. 154. 
4er:C}l|or lijU JdJUB Jlaidv anruft. — 94. stimmen wir in der 
Feaani^ der ganzen SteUe dem Hrn. Herausg. bei, finden aber ie 
der reichhaltigen kritischen Note zu jenen in den Handsehriftee 
fnUrten und durch manche Aenderungen versuchten Verse die 
Unvollstandigkeit, dass Seidler's nicht einniBi gedacht ist, welcher 
deverss. dochm. p. 82. durch Transposiiion ementlirt, worin ihm 
«uch Wüstemann folgt. — t. 101. — 104. eind schon oben ausführ- 
licher besprochen worden. Beiläufig nur erinneren wir an Passow 
V. xkgvvii)^ dessen Bemerkung darüber, ,,dass man sich auch nach 
Leichenbestattungen damit reinigte, ehe man wieder ins Haue 
trel» erheUefteea fitir. Ale 100.'' durch da« über daaaelbe Weirt 
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ww Hrn. W. angelogene Zeügniss des Polhn su berichtigen, oder 
wenigstens genauer zu bestimmen sein mochte. — In y. 103. hätte 
vtöXala nicht nur mit Hermann's Bemerkung über die Form die- 
•es Wortes, sondern nuch mit einer Bedentiirig: (juveiiiiis — ma- 
nns) versehen werden sollen, da die Lexica dasselbe durchgängig 
als Substantiv aufführen. So ist es auch noch bei rHjie. Die 
Messung desselben erörtert Dindorf , in der Praef. Poet 8cen. p. 
XXill., welcher darnach im Texte t'oXula liat.-- v. 112. ff. war es 
nicht geoug, mit Hermaon's Note aui die zweifelhafte Verbindung 
ton Avxlas autnierlcsarnzu maclien, sondern aus gleichem Grunde, 
wie in der Antistrophe von v. 122. an, musste entweder die ganze 
Stelle in Construction zusammen^eordnet werden, oder, was die 
Richtigkeit des Verstahdnisscb eben so sehr gesichert hatte, eine 
Uebersetzung erhalten. £ine solche wäre : Sed oeque quisquam 
(ullus nauclerus) quocunque terrae sive — sive — navi missa s. 
parata miserae animum possll llherare. 

Bid V. 122. liegt die Frage adir nahe, wtrtiiii hier der Chmr 
lieh gerade an Aeslialapins, Apolli>*e9ohn, dessen der Mebter 
MhlMi Sk gedhehle, wenden tu können wikaseht und von ibm lllir 
des IMl der AHLestis holll.' Wohl geniigendeii Anfbcbluss dtr- 
fUMr glebt Wttstemann, dessen Angabe daher cosser einer Viirwel^ 
snng anf den Eingang des Prooemium ohne Zwdifel Berbekaidiii- 
gung verdiente. — v. 128. f., worin nXctJcrgov ^tog «sgawlav 
',;fiehlag des Donnerfeuers^' ähnlich wie II. XV. 879. ^idg JCfi$Jfd$ 
eNder Soph. Oed. Gel. i4Q^xTvnog divßoXog gesagt ist» war anf 
V. 3. f. Bezug zu nehmen. Beide Stellen begründen und ergän- 
zen einander. Ein solcher Fall durfte daher in keiner Weise ohne 
Beachtung oder unberührt bleiben. Es gilt ja für Schulauagaben 
auch der Trai^iker der Grundsatz, mit Verweisungen auf entlejc^e- 
nerc Dramen und nicht eben leicht zugängliche Schriften so spar- 
sam als möglich zu sein , dagegen keine Gelegenheit zur Erklä- 
runji^ aus den betreffenden Stücken selbst vorübergehen zu lassen. 
— Zu V. 185. würde die Frage, was nkrj^Btg neben atfiaxo^^av- 
toi ^vöLUL (victimae sanguine conspersae) heisse, schwerlich der 
Vorwurf von Ungehörigkeit treffen. — Die su v. 137. gegebene 
Auseinandersetzung über die auf der griechischen Böhne herr- • 
sehende Gewohnheit, neu auftretende Personen der Erkennung 
wegen ausdrücklich anzukündigen, hätte aus dem Stücke selbst be> 
legt werden kdnnen und aojlen. 234. wird fn dieser Weise das 
Attfitreteii der Alkestls nnd des Adnetoa, v, 61t. C das des Pfie- 
reä, T. 1006. das Wledereischelnen des HeraUea Ttjrbereltet; — 
-Zu T. 189. mischte FAngk^s Hiowefsnng auf den la dem hypothe* 
tisehen Satagllede- liegenden Euphemfimva'fhr den jungen Leier 
«MtaUeberiNnsiges enthallea. — Aust. 144. wird tAitg aßag- 
tavHS durch v. 615. t (rergl. v, 418.) mit deutHehen WoHen et- 
kllrt ; über den Gebrauch und Sinn der brachylnglschenund durch 
«te^'saiilreiefae BeiS|iiel6aninilan|^ in dieser Stelle belegten Forael 
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UmMm Ton Mien mbmt PkU fetata« bi Ar iImni Anabll 
■BMtelieB. — ZsT.löaff. irt in Bcng aitf die M UnMdwB- 
fleiD Tode ftUich«» lovrfe Im angehingtee IBiennk p. 117. dee 
Noihige erinnert, f^ur die nechitolieBdeB Worte dace Sebelleae 

«Iren noch zu berücksicbligen, wenn man ei eicht von dem einsel« 
Ben Falle vergtanden wisgen will. Wie nun hier Alkestis, nioMil 
ench König Ocdipu8 in Soph. Oed. Col. 1590. f. eine Waschung 
eo sich Tor. Als Grund defen giebider ScboUaal sn dieter Stelle 

en b/X to dwceyviöd^rjvai athiv mq6 t^g tBXBvrijg, 

V. ]6i. war ^<Sxtj6aT0 wegen der btos Herodot und den Tra- 
gikern eigenthümHchen Bedeutung des Verbiiras affxEtr im Sinne 
von xoöfiHV^ die auch Ellendt dem betreffenden Artikel des Lex. 
Soph. als de corporis cultii et ornatii im Gebrauche eiavericibt ' 
hat, mit einer Üebersctzmi^ (etwa sese cxornaTit) zu versehen. 
Bachananus giebt die Worte dieses Verses in passender Weise so 

wieder : Comta deinde splendide mundo superbo constitit . 

Man hat aus dem vorhergeh cuden tö^fjza xoöftov rs den Dativ 
SU i^6K7jöato zu ergänzen und gelangt so von der ursprijnglichen 
Bedeutung zu der gesuchteren ,,sie schmijcktc, putzte sich.^* 
Der Uebergaiig lässt sich gut erkennen, z. B. aus 11. X. 438. apua 
ÖB OL xQvöcß — SV rjöxrjraL. Vergl. Eur. Ilei 1395. öco^' 
osiAuib vox^jt^aro. Blomßeld hat in Glossar« sa Aesch. Pers. 
187. f^öxTi^tlv^ nizXots unter anderem Folgendea: aaxio. In* 
■trno. ,,ConuBvne ▼erbnm eaniei emeinni ertiujo, quae ad ceran 
et eiiltnniy qua corporis, qua animi pertiBent*^ Catanb. Biatr. In 
JNon. Chryaoat. p. 31. Die wdr^iche Anfökrung wenigstose det- 
jenigeo Tlieilee derBenuurkuDg, welcher den. befenderen Gebnedi 
itteaea Verbnnit berührt, wurde gens ewenkmassig geweaen eein. * 
— Die sa 165. gegebene PerMmakechrlcht 700 fiamelee ge« , 
wann, unbedingt an Intereaae, wenn anl die beatimmte Stella bei 
Heiner 11. XXIU. 376. ff. verwieaen wurde , wo derselbe eis 'Wn^ 
genkämpfcr geachildert wird, der eine Zeit lang der vorderste war. 
Als Enkel des unten v. 614. auftretenden ^igtiQ und Sohn den 
sratg OsQ^og (a. Y. 478.) heisst er II. e. e. 0. Otj^tizuidijg^ waa 
indess eben so gut vom Vater verstanden werden kann , wie II. II. 
763. f., wo aeine Rosse als die besten in Griechenland gepriesen 
werden. — Zu v. 16^. wat \\cg:en des prägnanten dwgovß die 
Uebersetzung praematuram mortem obire liberos am Orte. 

In V. 174. war n^ch Pflugk's Vorgänge ;^por6g BvsiSii q)vOiv 
wenn nicht durch dessen XQ^''^^ iVBiöi^, lieber durch die iateini- 
gche Uebertragung vultus pulchmro colorem a natura datnm su 
erklären oder des Sclioiiasten einfaches ovöa mxQ^"^^^^ 
kläruogstatt aufzuneiimen. Donner, welcher eine wörtliche 
und eine freiere Ueberaelznng der Stelle ,a:iebt, hat mit letz- 
terer vder nahe Tod | Entfärbte nicht ihr blühend schönes 
Aiigesichl^' den Sinn in jeder Hiuäicht getroffen. — v. 178. em- 

iV./«ftrft. r. PML «. PH, «4. JEHf. mbU Bi. XUX. itft, 1. 2 
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pfiehk^cb EvrvtHt fall teiditiiäilJ gewordene Faisoiig von 

dfV8»(t afioplvftora^ welches lAVtQi) sein ioH, durch die Leichtig-» 
keit, mit der luch dann Xvtiv ansclilles«;t, \\\c hei ^(6v7]v kvtiv im 
Sinne von devirginare, es fragt sich jedoch sehr, ob KÖgevfuce wirk- 
lich die^e lieJetitiing haben kann (Herrn, bleibt bei virginitat) 
und nicht Tieimebr vorzuziehen ist, was Wnsteniann giebt, virgi- 
nitatem goUere. — ^^ ie der zweite Theii vom v. 19'). zu compie« 
tiren sei (lierm. hat vcp ov ov ngoiSi^Qi^^ xdkiv ^ Pfl. sc. im' ' 
avtov)^ ist aus dem ganz gleichartigen v. 942. unseres Stuckes zu 
ersehen, der deshalb oicht unvcrglichen bleiben durite. — 203. f. 
können wir die Tilgung der luterpunction hinter voöß) nur billi- 
gen, da dieses Wort nach seiner Stellung zwisicheii ^agaiveica, und 
' TtaQEiuti'}] ofTenbar ebenso zu dem einen wie zu dem aadern ge* 
* hürl, was ^ich auch recht gut durch eine Ucbersetiong, wie mar- 
cescit morbo remissa jam oder im Deuttehcn ^^sie vergeht durch 
Krankheit eatkrlfiel'^ autdrikcken liesf. Bbeii dieser Ansehaolieli* 
kell wegen wfinschlMi wk eine solelle otcht Uos eogedeutet , wk 
Itt der Note «i 204., iMideni emdrllckllch hinsttgefiltt. — v« 
807. Wegen dee tentolefpschen ßlhftM /UtOsw in l06. und 
jK^d^sf ft( In T. 208. welchee eett MatthlM die Bhikianmenng 
von V. 207. f. veranlasst hal, wogiegen sich Klots in diesen NJhk 
1837 H. 3. S. 290. erklärt, l^t auf die Act. Soc. Graee. Terwlesen. 
Wider diese« Citat möchte nicht mehr und nicht weniger eintn-» 
, wenden sein, aii dass es in einer Schnlausgahe lor etwas durchaus 
Ueberflüssigea osd ünfalu^dgeB feiten muss, wenn nicht zugleich 
die Quintessenz der angesogenoi Abhandlung mitgetheilt wird« 
Denn für wie viele der Gelehrten und Schulmänner schon mögen 
die Act. Soc. Graec. sofort zugänglich oder bei der Hand sein? 
Sie sind es um so weniger für den angehenden Leser. Bei dem- 
selben darf in der Regel kein grosser Büchervorrath vorausgesetzt, 
darum also mögüclist wenig auf seltenere Schriften verwiesen wer- 
den. Wo aber dennoch coticgenere Citate nothwendig scheinen, 
ist die Sache dorther mit ein paar Worten zu excerpiren. So 
wird wenigstens der augenblicklichen Verlegenheit des Lesers, der 
eines reichen Bticherschatzes entbehrt, abgeholfen und vorge- 
beugt ; er kann »ich dann v orläufig dabei beruhigen, bis günstigere - 
Veihältnisse ihn in den Stand setzen, den fraglichen Gegenstand 
genauer und woiter su verfolgen. In den meisten derartigen Fäl- 
len bat.aiMi Hr. W« Mit MÜifpom 'CacCe den FeUer oelnet Vor* 
gangenf Pflugk, welnher oikMit «Imi förmlichen WimCo tod CI- 
Utan fcat fibonnhittet;, veraMen lod «. B. 107. ttttl dca bod»* 
gddMrtcn Appurntet liebor den Gebnneli der «ebon efauuider gc- 
ildlteii Partlfcebi tu M in llchlvoller Welte aonbiaiidor 
setzte alleul in Betreff der Yervelsungea niif gvMDttatlaefae Lehr^ 
bdeber anis ihn der Vonnirf geoiacht werden» dü« er von de»* 
Mlbch vomgsweise nit die y l s a e r e Grammatik von A. JM ntlliii« 
«merdoni di« Sefaulgimnnntik von RoH berbeksicbt<§t, kM&em 
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Ti'elldcht aiis zu weit getriebener Besor^niss, Pflugk's Nachtreter' 
zu scheinen, selbst zu wenfg anfährt. So ht z. H. zu v. 1G7. der 
yf^ü Pfl. schon citirte § ISO. Anm. 6. weggelassen, zu v. 7. ebenso 
§ 104. Mnot. 10. -* ▼»217« Wie hierin Gemäaaheit zum Zweclc 
di^nr Aaigtbe Minöl ttf eine» den Sinn OMspletirenden Zusatzes 
Mmtt^ 4» WAit aiw den mnten Oliede des Scb^ioos zur Stelle 
alt ifykil&v tsfiwiv «It Erfininng de« letitc« Wertet enge- 
ftben ktt: te tvcii o^kaftiv — d^Ace^e, woia ne^v^ 
eter dimM«» m ventehea telii Witd» Mt Hr. W. in den Wer- 
ten tu 217. — QnemTit aotnm est de Aleeatide, tarnen deoe 
preeeümr — wenigitent enmdeaten telieint. üeMgent wtrim' 
Bxo. de Omen. Inn., wo p. 127. wegen des 'bei Tnner kefkfiawK 
liehen debiwielKe, tich nteht blee dtt Hur ebeotelmelden , te»- 
dem nnek dunkle Kleider ininlegen» auch oneere Stelle Be^ 
sn§ geneennea werden kt, des BckelleBs sn w, 441. ftnixiiv tif9 
niv^ovg tw xbkccq^ccl xul fiBlavBifiinßBiv an gedentah wenn etf 
nicht schon hier einen Platz im Commentere an verdienen schien. — 
Za den v, 223. handschriftlich gesicherten tovÖB möchte ein Fin-» 
geneig, wie sc. x«kov^ intell. nr^xav&v ) Tröpov (v.SlH.) 

fär nichts UcberflQssiges gelten daifen. Die Schluaswortp de« 
Helbehorea in 238. würden , wenn nen nicht lieber mit Wüat. 
liutd yäv x^ovioif t8 srcrp* AXÖav lesen und dies mit agl6tav Ter* 
bunden im Sinne Ton optimam in terra et snb terra verstehen will, 
elliptisch 711 nehmen und dazu nach der TOn Monk aus Hipp. 1866. % 
angezogenen Paralieistclle ötü%BW s. |^ff>i)"nft zn erjränzen sein, 
dem älnilich auch Douuer übersetzt: — die zu den 1 hören des 
Hades wallt \ in die Erde Jedenfalls ist die Stelle der Art, 

dass sie nicht ohne Remerkiuig ausgehen durfte. — Dass iuT. 252. 
unter d/xitf^oi^ CxdcpoQ^ ebenso wie v. 444. unter hldta dixcjnia 
birerois seapha s. cymba Charontts gemeint sei, f^t zwar leicht er- 
sichtlich, doch hierzu die anregende FrRjire^ warum dieses über 
die lifiva 'y^x^Q^"^^^^ (v. 444.) lehrende Fahizcn^ dixanov heisse, 
welche Wüst, beautwortet, als etwas Zweekmäsiiiges zu empfeh- 
len. Hiaauiufogen möchte sein, daiss beide Ruder vermittelst eines 
beide verbindeniden Qaerholzes von Einem Manne regiert wurden. 
S. Passovv V. wfiBdXmv. — v. 256. f. An dieser Steile , wo auch 
nicht ein Herausgeber in Interpnnction und Constituirung des 
Textes mit dem andern aberelnttlnHat, war es nicht genug, die 
Varianten zu verzelchneii) eeadera et warSaelie deaflnKHer- 
aatgdiert, bei dem ScbweniDen dIfMrender lfelnang<en hieriher 
die atn ihm gewihite Leaart in dor Clbrae^ tel et dnreh eine er« 
k]iBende.wder wörtltahe Uebeinetaunf an reeiitfeMigen md In ein 
hetteret Ueiil in tItHen. We rein epraehlieiien' Bedenken wenlg- 
tfeent« weMe «tldi dem denkenden Jangen Leter ohne Zitellet 
tnflifafBn, hüten alt ehi paar Werten angeregt and erirtert wer- 
de« eellen. ~ IHb an B6a. yen Meak entiehnie dranwlargMi« 
BialetknBff «aide ia tfan amin ier Wehre enrtdiert dat Veiatind** 

2* 



Digitized by Google 



ite der giMNQ Antistri^iilie ooch mehr geförtol iMben, wmm ^0 

etwa kniete: Alcestis jam morituni Orcum truceni TokuiD pra« 
•e ferentem sibi videtur Tidere, qoi quo celeiioe erat peiiU aMi- 
eere, alatus fingitur, ab ipsa etiam compellatur. 

UebereUiioi^ ai^int es, dass V. 278. ohne irgend einen BrUi« 
ruogsxuMti geblieben ist. Matthiä^a Auflösung desselben — per at- 
tra^onem dictum est pro Iv 60I acti to ^fiäg ^ijv xal to fiij — , wel- 
che wie Soph. Phil. 963. gebildet ist, giebt hinlSngh'chen Aufschlnss 
daiu. Eine weitere Entwiclcelung der sich auch anderwärts findenden 
lind von Valck. zu Enr. Phoen. 1256. mit Beispielen belegten For- 
me! Ul kaum oothig, wenn etwa durch die Hinziifügung von penes 
te est auf die auch tod Matth. Gr. Gr § 777. behandelte Eigeor 
thümliclikeit des Gebrauches von Iv öol tön hingewiesen istw — 
Eine ähnliche Bewandtniss hat es luil V. 291« In diesem entstehl 
nämlich die Frage, wie ßtov zu nehmen sei. Gewöhnlich Terbin- 
det man es mit xaXag — ^xov, welches mit ev ^x^iv tcvog (abun- 
dare aliqna re) synonym ^ hier aho mit der UebertraguDg quiim 
tantum iüi haberent vitae ut posseot mori zu versehen gewesen 
sein wiirde. Aliein an allen den diesen Gebrauch erläuternden 
und beweisenden Stellen (s, Matth., Wüst., Pfl.) ist bv ijHHV per- 
sönlich gebraucht, während es hier doch, worauf Hr. W. auch zu 
\, 2S7. hinweist, unpersönlich steht. Wie wenn daher ßlov mit 
xat^avslv oder vielmehr einem dafür zu substitoirenden Verbum, 
wie k^aX&BiVy statt dessen das am Rand angemerkte explicativc 
naz&avilp in den Text kam, zu ▼erbinden wäre? Dann würde 
die Slelie (j^kov in der^edentong den Compos. «QogtjKaiv gefaaet) 
den Sfain jnjien: qnnm eos bene deeeret decedere vito. Die Reia- 
heit dce Trimetera wkd durch die UmeteUnng Fon ^fuov nnd iteiU 
9»v gewonnen. — Y. 312. iil Pieiaon*« Verdiditigung znlolge 
in der Monic-WUetenunn'sdien Avag* elf uniciil tnegdMoen, fMi 
Hetth. nnd PH ala m^auig9 Wlederbdong cna V. 195. eingeedilon* 
ten worden. Q, Hennann dagegen erlEidrt Mt nfoht bloa ffir die 
Beibehaltung desaelben, sondern lial ihn auch hm Texte, Klots 
iuclit als Recens. der Dind. Ausg. dieeee St in dieaen NiUiw 
a. a. 0. S. 291. f. zu erweisen, daaa au einer Verwerfnng den 
Verses, der hier in einem ganz andern Sinne, als oben, wieder- 
lehre, kein Grund vorhanden sei. Von Allem dem hat Herr W« 
.l^ein Wort erwihnt, sondern dem Verae atiUacliweigend celMMi 
Platz gelassen. Er hätte wenigstens unseres Erachtens, wmm 
auch nicht weitläufig behandelt und begründet, doch als schein- 
barer versus spurins niarkirt werden sollen, um dadurch dem 
Jungen Leser einen Anstoss zur Kritik zu ^eben. Ist man freilich 
der Meinung, Solcherlei gehöre frir denselben noch nicht, so igt 
Herrn W.'s Verfahren Toltkommen gerechtfertigt. Nor wäre er 
dann weiter unten einer Inconsequenz zu seihen. Denn aus glei« 
chem Grunde würde zu V. 810. die Erwähnung einer doppelten 
Recenaion ? erwerllich erscheinen m&aaeii« — V. d65, hätte gieich- 
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mSsfiig wie au andern Stellen x. B. 187. 245. nach Pfliigk's Vor- 
gänge eridncit werden müssen, woron 6oi abhänge (tiazii vgl. den 
gleichen Fall V. 7S^.) und von wem zovsös zu verstehen sei. — 
Zu V. 373. war wegen Wort' und GedaukeiiauHiimckes V. 305. zu 
vergleichen. — In V. 393 ist ftala vom gewöhnlichen Gebrauche 
(z. B. Hipp. 243) 80 abweichend gesagt, dass Aufnahme ver- 
diente, was Pfl. dazu bemerkt hat. — V. 413. gehörte zu dem 
aafföllig gebrauchten lvi^f<9£i;0ag, welches derScholiast dg yd- 
|iov — 6vvrjl^6S eriiHhrt, dte Udberaetsung in matrimoniam do- 
xiatl all dem Bemerken, daaa iiacfa einer M den atlMien Diafa- 
lern nieM anlBIUtfen Vefweehaelong der genera de« Verbuma die 
•dtheFerm dieaee Verboma im Sinne dea MedlnoM gebraucht und 
Uer gleich yafidv ad. Btogeheod handelt Aber die betreffenden 
Sielleii dea Buripldea Ellendt Im Lex. Soph. t. wfupavuv* — 
V* 461. mbchte ea ritbllch sein , bei avtag durch ein hInangefQg* 
les i. e. ösavtäg^ wozu Rost §90. Aom. 4. anzuziehen lat, auf 
die Verweehaelung dieses Pronomens, eine scheinbare Abnormitit 
der Sprache, su deren Aufklärung 6. Sauppc iu Xenoph. Mem. 
II. 1, 31. einen bemerkenswerthen Beitrag giebt, aufmerksam zu 
machen. — V. 473. würde das durch Emendation Erfurdt's statt 
tovto cing^eführte to durch den Zusatz von sc. yvnöai roiavta^ 
tp. akoxov 6 mit Verweisung auf die zu V. 264. gemachte Bemer- 
kung über den demonstrativen Gebrauch des Artikels bei den Tra- 
gikern (s. V. 883.) das Verstanduiss nicht blos sicher stellen, son- 
dern aucli erleichtern. — \. rr24. scheint es zweckmässig, dem 
lexicaiisch schwierigen vfptiyLkvriv ^ Nvelcheü» l'il. mit dem aus 
V. 36. entnommenen BrkiSrungszusatze vKQöta6av versehen hat, 
eine alle Unklarheit und Zw eideullgkeit beseitigende Uebertra- 
gung, wie in lui locum suppositam, beizugeben. — In V. 5()5. ist 
%(a fiiv mit einer zu nüchternen und nackten Bemerknng abgefun- 
den worden. Da ea Pll., dem Donner beitritt, lieber Ar das pro* 
nomen Indeflnllnm ala aof Hereolee bezüglich angesehen wlaten 
Ml wollen aehdnt, ao dnrlle eine Doppelfrage, die beldea hiTol* 
Yirt, eher am Orte geweaen aefai. Ueberhanpt aolHe dieaea Mittel 
mr ESrWedtnnf nnd Nihrnng eines gründlicheren Forachena nnd 
snr Schirfong elnea aelbatiUndigen Crtbellea, nur in rechtem 
Maaaae angewendet, bei einem Sdinibnehe besonders für reifere 
.SoiflUer nlcbt aofart aufgeschlossen nnd Terwerflich befunden wer* 
den, well In dieser Hinsicht theils durch Tactlosigkelt In Faaaung 
der Fragen 9 theils durch übertriebene Hinfiing derselben manche 
Missgrine geschehen sind* Medium tennere beati. — la gleicher 
Art, scheint es uns, war bei V. 666. zu verfahren, wo zwar die 
Auflösung von xovnl ö' in to IttI ö6 gut zu heissen ist, nicht aber 
ebenso die Beigabe der ganz biniigemägsen Pttugk'schen Ueber- 
setiung. Darüber mochte der junge Leser selbst entscheiden, 
wenn ihm etwa folgende Note vorlag: Person, ad Eur. Orest. 
X3dd.s ,)IIa«o phraais {^tovji Inquit, duplicem iuterrogatio- 
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nein rectpit: quod in mea potestate est^ et: quod ad me aiti- 
net,^'' Utra eligenda? Schol. og to %atd öe tfd'injda. ..Quantnin 
penet me CHf-^ alias dici solci Graece to Iii l^oi- Ct'. gupra 
455. — Vorher int zu V. 628. die von alle« Interpreten ge- 
machte lexikalische Bemerkung übergaiigt^ii, dass kvBiv finr Doch 
«n wenigen Stellen, wofftlier die Monk-Wflileiii. Ausgabe be« 
liebtet, gleich %v6i,t^lv lei Die dafacbete und kineete Htn« 
Weisung dernuf geaebab bler ebne Zweifel dnrdi die Worte 4et 
a«boIieitcns. huuv wmX tov Xv6i/€iXüv (Fl. 6.). V. 700. ecbebit 
übt dnr leirte Tbeü der Slonentwickelung nicht im vollem £Mn- 
Unnge mit den Vorbergehenden in stehen ; ei wir dther gen* 
thener, ihn ginn wegzulanen. Der Gedankemnmmnienhang Ist 
kein anderer, eist Du hast das Mittel gefunden^ dem Tode ans- 
xuweicfaen, aefern du jedesmal dein Weib durch Ueberredunga« 
känate TeraiBgen wirst, ihr Leben für das deinige elniaaetiefl« 
Darum rith Ibni anch Pheres mit Bitterkeit v. 720. , worauf au 
verweisen war , nur recht viele zu freien. Dase es freilich frag- 
lich bleibe, ob ihm jenes jedesmal «rennj^en werde, soll wohl 
durch die hypothetische Satzform an^rcdeutet wnrdeii, eine üe- 

ziehmig, die in den Worten der Atmierkiinj» von Id est an 

gar nicht aii«:^edrnckt ist. Statt dieses Zusatzes konnte zur Be- 
gründung des Gedaiikena viel passender der Theil des Citates bei 
PH. aus Änth. Pal. XI, 331. stehen, weicher lautet: Evgijaag t^X' 
V7]v ^ niijg höjj dQdvatog> Dieser würde sogar die ganze Note bis 
auf den Anfang entbehrlich gemacht haben. — V. 723. ist^ ob- 
gleich xovTt iv dvdQa^LV zu einer Interpretation (pravuni nee quod 
viros decet desiderium) Aniass giebt, leer .ausgegangen. — Zu 
V. 851. f. vermissen wir die m^'thologische Annseriinng, dasa mÜ 
KoQii die unter diesem Namen in Attika besonlera vairehrte Per- 
acphone^ der Demater Toeiiter (s. oben v. 858.), mit &val PUiten 
gemeint aal Anareldhand war Indeaa acböD, waa der Sehoiiast 
hatt ü% tcvg dofiovg tijg KoQijg (U 9, n$p6tip6v^) nal tov ßa^ 
€Mng mitimw» nxofkmpog. V. 904. tat h yivBi anffoUend 
genug geaagt, um der von Herrn. Vfg. 858. mit Berttckaloiitigiing 
gegenwärtiger Stelle dnreb eognatos gegebenen Intei^tation hier 
ihren Plattf an sichern. Die Ueiiergt^nng deraelben eracbeint una 
durchaus unstatthaft — In v. 951. glebt yäßoi^ hier «xores a. 
eonjugia, einen Beleg ab zu der vom Herrn Herausg. zu Hipp. 
V. 14. gemachten Bemerkung über die Bedeutung dieses Wortes, 
welches zumal im Plural nicht blos nuptiae ac matrimonium , son- 
dern auch conjux und conjtij^ium selbst heisse. IMIit einer kurzen 
Notiz, dass Letzteres auch hier der Fall sei, wäre geschclien, 
was für den jungen Leser ^oth ihut. Pfl. hat eine solche lur den 
Singular zu Aodrom. 103. gemacht: yd^og, ut kixog^ de nupta. — 
Aus V. I0t>7. f. hat Valck. ad Hipp. 133^. das vom ionischen qwö6ij3 
hergeleitete und im Präsensainne mit intransitiver Bedeutung ge- 
brauchte uLazk^^iü^iv^ das ala PerL 2. au mx^itifTiiyw^f, gilt) mit 
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beriicksfehüi^t. Eirt Excerpt aus jener iimfan^eiclicn Note würde 
einen ^iitcu, aber uolhw^udigcn Krklärunggbeilra^ dizo abgegeben 
haben. Es war aämlich von dorther Folgendes auszuhebern ^,Qim«- 
cauque magna cum vi eruperunt aire quae vehemeiiti cum impetu , 
ia obatantia quaevis feraDtor illiaa, ^^vai dicuntur ai?e Ig^m" 
iffwri* i%Qayijvm» tunmd^y^vM* uau^Qoyivai. Sopb. Tittclt 
iB61. m&ysp moya dax^fvmv**^ Die Cebertctimg unterer Stell« 
mM9 deoeach Uotfe« Bs eeelb fontei (leeriminmi, wie Soph. 

1. 019. toi^iW viStfiaza) prerampiuit — * Zd 11%L iMtbl 
JKlitfi In bieten NAb. e. a. O. a 300. 1 die mch Meide eHf«erteIlle 
Bedentnng fen XQkmv (dmilen ene) nweifeUiall «nd bitte, «ie 
.ee uns wenlgatena acbeinen will, einige^ Beachinnf-Wdlent 

liiemit sei die Reibe der in Bigrfiiidunf nnsereerebeneii- 
^•«prechenen Urtheila Tersprocbcntn Aoastellungeii geteblMnUi 
.-dcafn wir in den letsten 700 Venen ^ um niobtaUiu lao^ zu wer- 
den , absichtlich eine etwas sporadenartige Gestalt gegeben haben. 
■Das Erg-ebnfss derselben ist nach nngerer Meinung kein anderes, 
als dass der Heraus^., durch das Streben nach möglichster Kürae 
verleitet, eher ctwiin llemerkenswerthes übergangen oder über- 
.sehen, als durch unzeitige oder entbehrliche Erläuterungen seinem 
Publicum über Gebühr Torgearbeitet hat. Dadurch geschieht in- 
dess der preiswürdigen Leistung im Ganzen so wenig Abbruch , 
dass die weitere Fortsciziing des begonnenen Unternebmens gewit^s 
einer günstigen Aufnahrae sicher aeki kann und sie verdient, wenn 
bei der guten typographischen Ausstattung und bei dem für eine 
•Schulausgabe angemessenen Preise (11^ ^g^**) Druck mit 
grosserer Sorgfolt und Aufmerksamkeit gehandhabt werden wird. 
.Die Menge der Druckfehler fan vorliegenden Stücke ist aber eo 
bedeetend, daai wfar ein nieflilieh greeiei YeneldBidie demelbeii 
folgen laweB btaen : 

In den Freocmivni finden äsk Mgendet p. V. Z. hu. Itmb 
M ipre et el ; p. VI. Z. 3, n* domnn iL domoi} p. .Vm. Z.: e. 
latee an tilgen; p. X. Z« 0. o, quidirm tt qniden ; p. XLZ*d: o. 
xtnae aft. oMae; ^ Z. 1. «. eooNneBntlenes st. oliaiiiraiitienee; p. XV. 
Z. 19. o. acrede st. eeeede; p. XVI. Z. 5. u. noa st. nen$ p. XIX. 
, Z. 6. o. ▼ei/um stt felum ; — Z. 12. u. offesslenl st olfens. ; p. XX. 
Z. 5. 0. unt st. nt; — Z. 17. o. Ista st. it«; p. XXL Z» 7. o. qti" 
'piufBv st. ffE^t; p* XXII. Z. 15. u. titi^asse st. titi)!.; Z, 10. u. 
•banc statt hac. — In der'Tno&Böig fehlt Z. 1. osceie nach Möir 
Qtav, — Im Fragn* Didai«. Itl der Äcceat aicbl an aeiaer fkMs 
• b) in divtEQov, — 

Im Texte mit den dazu gehörigen Anmerkungen sind, wenn 
.auch eine Menge von ausgelassenen Funkten, Apostrophen, Spi- 
ritus und Accenten übergangen werden, noch nachstehende Druck- 
febier au urgiren : p. 9. Anm. su v. II. Z. 3k emmittuut st., omit- 
tnnt$ — Z. 6. 6nov^€ctg st. 0aovd»\ p. 10. Anm. sa v. 24L Z. 4. 
^34« at. m i p. Aam. au V. 30.. paiat das CUat Hipp.^a. 
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jiichi; p. 12. imT. v. 38. ^apo0si 8t. ^agoai; — Anm. zu v. 41. 
Z. 7. domtf wohl it. doinui; p. 15. Anns, zu t. 57. Z. 2, hovrctg 
8t Ex^i T. 59. Z. 3* 6v§iö9ai c^i^. *, p. 17. Anm. su 74. Z. 8. 
S4S. 8t, 245.; — Z. 19. Teictn it racista; p. 20. «wiol. crit. 
Z. 8. vinog tiL vbtvg ; p. 21. Adid. iu t. 100. Z. 5. d^cxoi^ftSMM 
■i. a^«M/ot;|i. nod eg/ ovrag mit falschem Accente; p. 24. aonot 
cril. Z. 1. 225. sl. 125.; ^ Aiim. su 122. Z. 3. § 5(50. at. 559.; 
p. 25. Anm. m t. 137. Z. 1. ut «x su tilgen oder femnlam in 
fiunnbbuB sn Indern ; p. 27. Anm. su 153. Z. 1. docet st. dec. ; 
p. 29. Anm. zu v. 170. Z. 5. ianerä st. fun«ren; — v. 178. Z. 6. 
imoHiitijv st. aTCalXvtijPi p. 34. Anm. an t. 231. Z.4. latOU. 
al.912. nach den Auagg. fOn W. u. Uind. zu. schreiben; p. 40, 
Anm. zu v. 325. api gti^g; p. 43. Anm.^su v. 305. Z* 5. ist aoa der 
Monk-Wüstcm. Ausg. e. 5. st. 11. übergegangen; p. 48. Anm. zu 
424. Z. 5. Paean st. Paean; p. 50. Anm zu v. 448. Z. 2. Kga- 
vsTcc at. KtxQvry p. 54. Anm. zu v. 487. Z. 12. 42. st. 41.; p. 59. 
Anm. zu v. 531. Z. 4. celet st. celat; p. 70. im T. v. 686. tv%d" 
vsiv st. zvyX'f P- Aura, zu v. 722. Z. 4. övv st. öi), Z. 5. 
VTCSQüdftvet (1) statt -xaftvsts, Z. 6. Tttiöu st. sttvöu; — 
V. 737. v«o ohne Spiritus und Accent; p, 76. Anm. zu v. 747. 
(vgl. Frooem p. XV. Z. 17.) myrtÄo st. myrio; p, 78. Anm. zu v. 
790. Z. 4. p. 1027. 8t. 859.; p. 82 Ama. zu v. 832. passen die 
Citate ans Matth, nicht gehörig; p. 90. Anm. zu t. 907. Z. 1« 
lÖBCjg 8t. Ididog'j — v. 911. Z. 0. docoris st. dec; p. 91. Anm. 
su V. 925. Z. 1. lexzQiüv st. kiKtQov ; p. 98 Anm. zu v, 1028. Z.2. 
274. St. 127 4.; p. 100. Anm. zu v. 1060. Z. 1. z^g st. r^g; 
p. 102. un T. V. 1083. ywaixog st. yvv.; p. 110. Anm. lU 'T« 
1128. Z. 4. nttdaQuois »i, »adag.; p. 112. im T. 1143; «od* st 
«09**; p. 114. in der forlgeselslen Anm. su f. 1155. Z. 1« dts^ac- 
vrm>6Qztv st. -qiOQtViß u.Z. 11. ßoftovg st. ßofio'igm Hiersu 
fügen wir endlich derartige Fehler aus dem Ezcurs. de Graeo. 
fun.: p. 116. Z. 7« u. n$Qi4tBl\ov6^ st. -tfnJlovtfi; Z. 1. u« 
Luiisnmn'st Luc.; p. 119. Z. 14. o£ at. o£; — Z.8. u. ist 
nach ztttpov ausgebllen ; — Z. 4. u. GmeMS at. Graee. ; p. 120« 
-Anm. 2) Z. 3. avzaxi^OixtB at. dvzrjxr, — Anm. 3) Z. 2. nvilmg 
at. -kwg\ p. 127. Z. 1. o. nkv^og^ während im Texte (?. 426.) 
tAv^ovg Torgezogen worden ist. — 

Schliesslich noch ein Wort über die Latinität , die zumal in 
einer Schulausgabe ohne allen Makel und durchgangig musterhaft 
erscheinen ruüsste, um in usnra scholarnm wahrhaft förderlich zu 
aein. Es ist an der Zeit, in dieser Hinsicht mit der grössteu 
Strenge au verfahren. r>ie ewige Nachsicht, mit der man im 
Grossen wie im Kleinen Formen und Ausdrucksweisen, die als 
unclassiach oder ganz uniateinisch längst erkannt und gerügt, aber 
wie dorch Tradition als gebrauchsfähige und wohl berechtigte 
gleichsam sanctionirt worden sind, allen Antibarbaris und Slil- 
lehrem zum Trotz immer wieder pasauren iasst , iaficirt das wer- 
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dende Gelehrtengeachlecht , weichet den so TertcbleppteD Feli# 

lern in natfirlicher Conscqaenz neue sagescllt. ' Was Wunder, 
wenn je länger desto mehr Kla^^en laut werden , dass ^ute Lall- 
nität in literariichen Productionen jiinf^erer GelchrtcMi in aiiffal- 
leuder Weise Vergang nehme? Sie trifft auch Hrn. W. mit, da 
er aich von jenem Vorwurfe nicht ^anz frei zu erhalten ^ewus^t 
hat. Wir lesen bei ihm p. VI. Z. 14. u« quum parentes, licet — 
^ persaepe filli pieutem esperti^ permo?eri non potuiaseot, p. X. 
Z. 17. o. mulit:rero, quae licet — recördata^ tarnen — , ebenso 
p. 8. Aum. 2ü V. 7. Z. 5. £. quum sententiam, licet ex pluribus 
partibus — comtafitem — contrahere liceat, ferner p. 25. Anm. 
KU V. Id7. Z. 9. histriones, licei peräonis ~ distincti^ und p. 74. 
Aum. SU ?. 735. Z 2. fiUo Licet supers/iYt ; p. XI. Z. 2. f. licet — 
^onestum fuissel; p. VU. Z. 2. u. quum nihil sua yerba yalere 
^ttd; p. YUI. Z. 11. o. «um exponere videinus, obgleii^b gezeigt 
werdetf* loll, dsM der Dkliter kluger Weiae grade der Person dee 
. Apollo doi exponere übertragt; p. XI, Z. 6. u. proestfturum (e. 
Xreba, Antlb. p. 60.); p. XIII. Z. 9. n. hoepltem — eelatie 
oluie 8ab{ect$ p. XV. Z. 13. u. ecit, an; p. 28* Anm. sa v. 165, 
Boiiieliis Trojania temporibiis e^bermnusf p. 35. Anm. lu 243. 
Z. 9, excelM/ p. 50. Anm. zu v. 448. Z. 5. mit Bothe noviiunio; 
41. 58» Anm. zu v. 528. Z. i. AbhorrH^ particulas conju/7^t; p. 103* 
Anm. in t* 1087. Z. 5. pluraiem — non nisi apud JSoripidem ad- 
liibitum Tidi, was p. 118. Z. 11. u., p. 120. Z. 7. o., p. 122. Z. 12. 
iL 'wiederkehrt; p. 116. Z. 6. n. notatida sunt verbai wie auch 
•p. 121. Z. 1. o ; p. 117. Z. 6. o. Philookm inter alios adducensf 
p. 122. Z. 1. o. luxuriae inserviisse^ welches Verbum sich von 
fe. Hermann zu v. 698. ebenso gebraiicht findet; p. 123. Z. 11« o. 

das unlateinische tertiöilitatem ; p 1:24. Z. 8, o. Sepulchra • 

nec ab alü« iiominibus fiolari debebant^ uec alienoe in ea inferre 
licebat. — . • - 

Torgau. BoÜmann. 



G0ometri8ehe Formenlehre zam Gebnindie auf Schalen imd 
zum Selbstanterrichte. Nebst Anbang; Die Sätze der Sle^ 
meniargeometrie von Prof. Dr. Otwtdd Marhadk, Lehrer der 
Mathematik und Natarwisacmscb. am-Gymn. zu St. Nikolaus und Mit- 
glied des GoUegil MAriam bei der Universität in Leipzig. Mit vielen 
eingedruckten Figuren. Leipzig, J. C. HinricWsche Bncbh. 1846. IV 
u. 140 S. 8. (42 kr.) 

Der Verf. will ^ da Resultat* aeiner «eit 1832 als Lehrer der 
Hatfaematlk im offentUclieD mid Prifatunterrichte geroachten Br- 
»Mimgen und die Uebemengong veröffentlichen, dass die Schwle- 
lrl||eit, Schüler an mathematiaches Denken su gewöhnen, beson- 
4afe In dei Zamntbung im Strenge des mathematiachen Beweises 
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llfege, be^or sie wüssten^ wovon in der Matbematik die Rede sei 
und welchen Werth die mathematische Methode habe. Unlusl, 
Mathfosigkeit und der Wahn, dass zur Mathematik ein ganz be- 
- eonderes Talent nöthi^ sei, seien die Folgten der IJnsickerhcsit, jbU 
welcher sie die ersten Schritte in jener thun würden. 

Diese Ursache für die Erscheionug einer neuen Scitrift ht 
nicht gegründet, weil jedem Unterrichte in der Mathematik» Arith- 
metik oder Geonetrw eine genaue Erörterung aller weaent« 
liehen Begriffe efailelluogswelte Torausgehen und diese mit dem 
gaoMii Gebiete dee wiiaeMhaftlielieii Tliciles gründlieb b^iiwil 
Mchen mmt/ In dieaea imifaaaeodeD, 4ie Gegentlinde velltlllH 
dig beieichnenden firklirengen Uegcn jene iSlgemetkieD Wabr- 
iieilea, welche Jeder alt abtolnle Silie erkennt, tobald er die 
Uerkoale des Begriffet tu einem Satie,. in einer Wtlirlieii m 
verbinden TArtteht. Biete latien gtr keinen Beweit tu, nnd wird 
ietsterer versucht, to dreht sich die ganie Darstellung- erkllrend 
am die Erklärung herum und giebt am finde , liöchsteos mit an- • 
deren Worten dasselbe, was sie schon mltgethellt hat. In diesem ' 
iiedeutenden pädagogischen IMinsgriffe, in dem Terderblichen Stre- 
ben, aelciie Wahrheiten den Begriffs -Erklärungen nicht annu- 
achliesseu , sie gieichaam durch Beweise bemänteln au wollen und 
den Anfänger zu langweilen , liegt die Hauptursache der Unlust 
und Unsioherlieit in dem mathematlaehen Studium und aeinem 
firfolge. 

Keine Erklärung und kein Grundsatz mutliet an und für sich 
dem Lernenden einen Beweis zn; jene wie diet^cr entwickelt aus 
teinero Geiste die in diesem gleichsam schiammernde Wahrheit, 
macht sie zum sicheren und absoluten Eigenthume desäelhen und 
bietet demselben die Anhaltspunkte^ mittelst welcher die wei- 
teren Gesetze entwickelt, begründet und zu jenem geistigen 
Eigenthume gemacht werden. Den Werth der Methode lernen 
die Schüler gerade durch diese Erklärungen und Grundsatze erst 
recht kennen , ohne dass er ihnen von Aussen mitgetheilt zu wer- 
' den braucht. Sie geben volle Sicherheit für jeden Schritt in den 
wissenschaftlichen Darlegungen und für die Beweise selbst jene 
Beruhigung, mit welcher der Lernende sich behaglich fühlt. 

Die Behauptung det Verf. y dttt die grundllchtte Verberei-* 
tung tum geometrischen Unterrichte eine ttreng auf dem Stand- 
punkte der reinen Mathematik geimltene Formenlehre tel, itt 
TÖUig gegiKkttdet, aber nur auf die Baumgrtoenlehre in beliehen^ 
daher in ihrer gegebenen Form nicht klar auageaprochen. Sine 
sweckmStaige, auf wiatenachaftlichen Boden beaogene, aber nicht 
in jenem tändelnden, durch Mittveiatehcn. der peateiotil'tchen 
Mtnieren ina Lächerliehe gezogenen Sinne, bethätigte Formen- 
lehre macht die Lernenden mit den nnm geometrischen StndittQi 
nothigen Vorkenntnissen bekannt und verschafft ihnen eme fretie 
•tenme.Ton Wnhrfadten, welche m ihnen Lnat «nd.Uehe mt 
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Sache ond denjenigen Grad von TlrtttMkai TeracbaffI, welche tM 
malhematischcn Siudinin hinführt und aUiDähg alle SchwieHg- 
keiten besiegen hilft. Das Buch ist znm ersten CJoterricbte in 

der GeoiDotrle heRtimmt und dient hierdurch lur Vorbereitung in 
Schulen, zum Selbstualeiiklito «ad wux Qtmmkmm$ im Tiütfti 

und logbclieii Denken. 

Ueber Mathematik sagt der Verf. viel; allein tr erklärt sio 
nicht ais wissenschaftiicike Betrachtung an den in Zeit uatl Kaum 
vorhandenen, an Zahl- und Haum-Grössen, waa für fien Anfän^r 
wichtiger ist als jede andere Bemerkung über mathematische 
Gewissheit, rollendete Form, ejgenthümlicbe Schwierigkeit, über 
Nutzen ii dgi. Die erste muss der Lernende erst kennen^ beortheiien 
und schützen lernen; die 2. erwachst ihm aus den Bctrachtungeii, 
die 3. erkennt er bald als vielfacli erdichtet und alt» leicht über« « 
wiodbar und mit dem letsten kann ihn blos die Bekanntschaft mit 
tei Wmm 4cr BmfciilmtiMhiii mcOiode, d« itilniBitiifhM 
WIM» wmä liiafliMM mI die geistige JfiMmii nchi ««rliHit 
■mImb, wMwcgOB m Bml ftr «ngeei^net JUUfc, Mirohl über die 
MtluwriHidw BbdMdeabi Iber den Nntatn der Mntli«Mtik«kar 
spMtbeBt tb }CM kl ibffM Bian—te« «id ihrai fljriteM 
etwittiU iHd diaee wmifßmm ia der Uebeinlefat der Dled^ÜMa 
duh ■■ rfu M t e BegiijgserkÜmngte defgelegfc kU . 

Grösse , sagt der VetIL, iel, wm gMwssen wentett kmaf- mm 
wird die Zahl nicht gemessen, sondern dorcki Veraiehren oder 
Vermindern gebildet, mithin ist diese Erklärung nicht vollständif» 
Aebnlich verhilt es «ich mit den Merkmalen des. Begriffes ^Mee- 
een^% wofür in die Erklimng durchaus das Merkmal wie vielmal 
,,d!e als Maass angenommene^^ Grösse aufzunehmen ist. Die Zahl 
findet in der Geometrie ihre Anwendung, nicht umgekehrt , rait- 
hiji iht jene vor dem Räume und die Arithmetik vor der Geometrie 
zu erklären und wissenschaftlich su entwickeln. Wenn Zahl die 
aligemeine Vorstellung der Vieilieit ist, so ist die Kint§ keine Zahl, 
weil in ihr keine Vielheit liegt. Der Verf. betrachtet die Zahl 
oft als keine Grösse, weil ihm dieser Begriii nur für die ausge- 
dehnte Grösse gültig scheint, oft t»icht er sie wieder ak solche an; 
mithin ist seine Darles:ung nicht contiauirlich. Da er übrigens nur 
eine geometrische 1« ormeuUhre geben will, bo konnte er den aritli- 
roetischen Theil der Mathematik ganz übergeben. Da die Raunir 
frösseniebre mit den Qttoen von cfaer, cwei oJid drei Ansdeli* 
«nngen «Mi Iftämßi » le Iftt et' in der Idee dmelben gegründet 
eie !■ die Leiiie ven den toie Jener eteuibeilee nnd beft der 
•egitfr „Epiped nieeUle^ * anr ebM ibeHmgvie Bedeutu ng. 

Ilen der Verf. im «cIm Il«de«nngen vkle wimenenhiftlirtie 
VerbÜtakee '■»tfffHtf «ad Mtk idiht an der dgentUcbea J^maefr- 
lehraliai^ «eedieal aa eo Mdgv IMUl, ele biardoicb 8«hwie- 
«ilikeiten entstehea, laeleke die HiMljraidit gera iai Aafiu^a 
ikii etaiiii Be e^|^ er 4b Daiahcteea PiMÜtt in ebw 
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Ebene kauu mau sich unendlich viele Terschiedene gerade Liaiea 
gelegt denkeBi die Gruudebene ist ah unbe^ränzt , uueudiich vor- 
Bustellen u. 8. w. Hiermit ist der Auschauun^, der eigentlichen 
Formenlehre, nicht gedient. F&r jede gerade Linie unterscheidet 
jene entweder die Grösse oder die Richtung ; beide Gesichtspankte * 
hat sie umfassend zu versinnlichen, weil i. B. auf der horizon- 
talen, verticaleu und schiefen Richtung einer geraden Linie die 
ganze Formenlehre theils indirect ^ tlicil^ dircct beruht; denn sie 
führt zur Entstehung der Wiakelartea oder rarallelilät zweier Li^ 
Dieu und zu allen Modificatiouen für drei, vier und mehr Linien 
mittelst ihrer Vereinigung oder Durchscbneidung in •inem Punkte, 
flirer Panlklttil oder ihm DurclMcliiieideni In eben eo viekii 
Punkten linien eind» woraiit die Flgoren herforgehea. Zmt- 

• Bildung einet Winkele tat kein Schneiden, tondem ein bloaca 
Vereinigen iweier Linien an ihren Anfangspunkten erfeideriicb, 
weil dmißh aelchea die aogenannten Verticalwinicel entatdien. 
.»^ Mit der Erkttrung te Blchtung einer Linie tur anderen iai 
Mgleieh die Entstehung der yler Hauptwinkelarten dann ▼erbsa«' 
den, wenn der Lehrer aelgt, dass jeder durch die Verbindung 
der verticalen Richtung am Anfange einer horisontalen Linie ent- 

. atehende Winkel ein rechter, jeder durch die einer achiefen Linie 
entaiehender ein schiefer und zwar ein spitier, wenn das Ziehen 
dicaer an jenen AnftngapuDkt Ton Rechts nach Links, und ein 
atumpfer, wenn es umgekehrt geschieht. Dann ist mit dem Worte 
zugleich die Sache , die Entstehung der fraglichen Grösse erklärt 
und dem Lerneiiden der Weg zn den in den Erkläruncren liegen- 
den Wahrheiten^ Grundsätzen^ geöünet^ sieht er diese sogleich 
ein und spricht sie selbst aus. Dieses ist aber nicht der Fall 
bei den meisten Angaben des Verf., welcher z. B. sagt: „Ein 
rechter Winkel ist, der seiacm Nebenwinkel gleich ist.'' Nun ist 
aber noch niclit dar^cthen^ was gleiche INebenwinkel, oder wann 
sie dieses sind: mithin liegt in dieser Erklärung eine sogenannte 
petitio principii, und geht der Verf. weder wissenschaftlich noch 
consequent zu Werke. Aehnlich verhält es sich mit den Erklä- 
rungen des stumpfen und spitzen \>inkcls, mit der (ileichheil der 
rechten Winkel (welclic der Verf. hier als Grundsalz, später aber 
unter den Sätzen der Longimetrie als Lehrsatz augiebt) und mit 
vielen anderen Angaben. >^' . . i: miA^i^h-- 
Die Erkliruttgen aind^Mufig nhflit VettimiM tmd dufleh, ent- 
halten oft mehr den Charakter einea Lehraatiea aia den einer ge- - 
neuen Angabe der Merkmale einea Begriffea oder GegenaCandeat 
wie die Anaalil der Diagonalen und Dreiecke « die GrSaae der 
Wiokei im reguliren Polygone und andere Daraleiinngen lieweiaen. 
Beim Kreiae unteracheidel man aueh Seimen- und SecantenwlnkeL 
Die Terac^edenen Hindentnngeo auf Era<AeiouDgen im öffent- 
lichen Igelten verdienen Beifall; aie .finden vielfach bei der Kör- 
l»ericiire alpU und (vpgen aar Verainoliehnng bei. Reeeuaent fakvr 
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geht öbrigen alte inüM Mnmtgm M IwMrl tnk aöth 
^dgm te tai AalMM itar tolliwiillwhu Httei» md 
MlriNlw8ilM. 

Mt iB BhMMter-eeowBM« «UMift M^Mt heMbt 

VI» BH— I MüyM f fuh eii wavdtti) MndM In ■iwhiitiiiJ^» 
SMMnngM und dm aus diesen direct tiervorgehenden Wahr« 
MUb f welche kdn«r weiteren Rechtfertigung IMg ibid , dahet 
mA nieht hcwiesen werden kinM und Gniodiltse sind. Her 
flnin: Wenn swei gerade Linien parallel sind, se sind sie fn aHan 
Ihren Punkten gklahweit von ohiiidat tMfernt, ist eine Srkläranf 
und jenes kein^weg« die Voraussetiong, als vielmehr der Gmn« 
der Behauptung, welche in dem Begrffie ,,paralle^^ enthalten ist; 
diese ht ein Merkmal von tliesem, nho keineswegs ein zu bewei- 
sender S^ta. Diese erklärend eii Sätze sind so von den Lehrsätzen 
genau zu unterscheiden ^ weil sie letzteren vorausgehen, also un- 
mittelbar mit de[i Krklärnn^en al8 Grundsätze Terbunden werden 
müssen) wenn den pädagogisch- wbsenscbaftiirhen Forderungen 
an einen erfolgreichen Unterricht entsprochen werden soll. Der 
Verf. hat daher in der Anordnung der Sätze in so fem einen Miss- 
griff begangen, als er die Grundsätze vorausgettelit wissen und 
dann die Erklärungen folgen lassen will. 

Der Zusatz trägt meistens den Charakter einer Forderung an 
sich, kann also erst nach der Au%Abe seinen Platt im Systeme 
dnr ButthematiMshen Math tii Ik dn n . Dnterte BMtca iriil dar 
Vari fcdM ttditige and aanaaqneMa Aatnahl, da ar fMa uli 
ttaHMHaa aanawii wawBa ssfaaaaaHm ma^ ana nr aia iicanaiBa 
aaBMi wa wianvHaBaH ■bcbs vananw^ aai ■tia siOTnmaw imcr 
dl» fthrigaa aa iiiMaw UkMIlMr hat Jadtdi dia flcMII Ar 
dth AalkagMtanWit in dar fcai aa li la grtaaa Waitfi aad der 
Varl. iM hw iaiirM V ardteH ai w whm Dan iaMta aairpiMit 
dia ftaiaara Aniilatlaag. ÜMiltfr« 



J£r ä les B uch der Stereometrie^ ein Versu ( h von Dr. Hincke, 
Oberlelu er am königl* Doni^^iuiiaäiuiD ia lluiberbtadt, als EiniadangB- 
Pregramm zu der Abiturienten - Entlassung für das Schuljahr voi^ 
Ostern 1843 bis dahin 1816. Halbersiadt bei C. H. Fr. Döile. 

Der Verf dieses Versuches lieg» mir ein Exemplar d^selben 
durch Buchhand] nug zugehen, wofür ich demselben freundlichst 
danke Seine Absicht scheint eine kurze Beleuchtungen betref- 
fen , da ich mich mit der Behandlung des geometrischen Stoffet 
nacli der herkömmlichen Weise fn den meisten Lehrhüchem nicht 
verständigen kann, wie ich sowohl in Beurtheilungen als auch in 
Bpeciellen Abliaiidinngcn offen dargelegt habe Ich entspreche 
seinem Wunsche üi so fern, als ich im Aligemeineo mefaia An- 
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■leht über den Vefstioh timpreebe und mich bemühe, einige wei- 
tere Bausteine sar BeerMtang tia» Lehrbuclm der Geonetcle 

belsufü^eti 

Bei einer vorjährigen Lehrer- Versammlung zu Oschersleben 
wurde nämlich getadelt, dass fant alle Mathemntiker uicht nach 
einem Lehrbuche, wenn es nicht von ihnen selbst verfasst., unter- 
richten wollten und dasa dieselben an jedem Lehrbuche etwas 2U 
tadeln tänden, und haben Hr. Sehulrath Dr. ühde und der Verf. 
dieses durch den Umstand zu rechtfertigen gesucht, üass die ma- 
thematischen Lehrbücher noch nicht von der Art seien, dass Alle 
nach einem derselben mit Erfolg unterrichten könnten. Jenen 
Tadel köuneii die Mathematiker den Pliilologen zurückweisen mit- 
telst der vielen Ausgaben eines und deh^clben Glassikers^ mitteltl 
der Tielen Differenien über Lesearten , mittelst der Yerschiedeiiflll 
8biiras4e«luBgen und dergleichen, beeondera aber nitttakt 49m 
▼mohMem AmddUm Im der ISfitianialft lud viel Min 
ifwfeaett Cbmimntilcftt dericlb«B 8f ndie. Der fiite L4v«e 
Inui Moh Jede« Lebibuth« CteMCtife mit • M m wm EiMgea 
lehren« 'wem üetet ier einige wteemcfaeftfidie nnd pidkgogi- 
ethelTanign het; er ««m^ eeino SriiÜer ihr eicnee Lehrhneh 
terfaeten leliren dnreh e ein äh oonieqQenIctt und nmfiNeenien 
Vertrag, dureh lein stetes Eingreifen hi die gmue SelihlerBihl nnd 
dnreh das ununterbrochene BoMdodin der Gesetze aller Art ene 
eig e ne r Kraft der Schüler. leh ttimme dem Verf. nicht bei, dM 
es uns in LehrbVichern fehle, nach welchen wir mit Erfolg leinen 
fcßnnten^ weil die mathematisehe Literator wirlUleh gediegene 
Werke hat. Allein hierfür innn ich die Verauebe nm Schweins, 
Thibant, Uhde u. Bretschncider nicht erklaren; am wenigsten 
genügen die Arbeiten TonSneil, MuUer, Kunze und Arneth, weil 
letztere das pädagogische Element ganz vernachlässigen und den 
wissenschaftlichen Anforderungen nur theflw eise entspreciien nnd 
ersterc keine VerschmeJzung beider Elemente erreichen. 

In dem Vernachlässigen der Grundidee der Geometrie, des 
innigen Zusammenhanges der Nebenideen mit jener, der conse- 
quenten Verbindung dieser zu einem Ganzen, der Anforderungen 
der Pädagogik an die Wissenschaft für Schüler und Lehrer, in dem 
Anhängen an der alten Schule, besonders der Euklidischen An- 
ordnung und Behandlungsweise und in dem schwindelhaften Ein- 
führen der neueren Resultate in das System der Geometrie, be- 
sonders der beschreibenden Theile für die Schule finde ich die 
Haupthindernhne der Bearbeitung eines tüchtigen Lehrbncbes und 
dea finatlgen BiMgea Im Dntenrldtai in der Schule. IMeae 
neewMn Fefteiinnfen üfaeiealnveamien lelnlere nnd laaaen dM 
Sebtter ver ienCer Binnen den Waid nieht aeian; dea Anliingen 
m der. allen Mhindlttogsweiae echreekt die Lernenden ab nnd 
velMill den Zveds dct fineilen nnd naterfailan BBdnng. Uebee 
beNe Üfehtmien habe ieb nM nahen Mera aus^espitiahent de» 
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V#f. iMidigt te ktateNlvaüAifrdlk im liiifciKw Bttlelitig 
mI^ da «in nadb ftelMtt Venadie btvMtelet LeMMttb «Im 
fOr iti« Sdnil« Tfolsu groMe AitdehmB|^ tvhtlleD bwl ei dtoÄih- 
•icht «iaer tttcMgcn Cmdlai AtMinMung iii«ftifiMli fwMleB 
WM«. Duria itiaM Ith ibm diüiM ÜMmi« Air 

IMIiMtlft oidU i» n<wn«M<cHiwi Jlege iniäl <ig<iiiiijuwi 
nidilkUMfiwfffaicIlMhe AnweDdinif widtt%«tl^ DkMwMdto 
AnMt hat ihren Oni«d in den Mangel an Bcaditnof dit pidt« 
gogischeii Elementes , worüber Uk mich sclron oft &Q8fei|ifocliefl 
liate. iie im» bM nvr freuen, neioe Ansiditeii bestltigt md 
verallgemeinerl nn eeliea. Der geoiielriiehe UntenMit nnite eta 
bestininites und coiMe^nealea System Ton ErklSraoge», Grund-* 
Sätzen und Lehrsätsen, von Folgesatien, Anfgaben nnd Zustttien 
darbieten, darf sich nicht lu diffus über Nebensachen ▼erbreitenr 
und kann nur in Jenem Systeme die wa' »-" n^,,T,,it;,fl.e ftk dasjenige 
finden, was Lehrbuch und Methode fijr die pcistijE'L- ''ntwlckelung 
der Schüler fördern sollen. Die umfassende Bekanntschaft mit 
diesen HanptfiMtzen und Hauptaufgaben mnts suf/Binsicht in alte 
weiteren Kiitwickelungen beFäln^en und die Schüler von Stufe zu 
Stufe füliien durch ei£:ciie Kraft, durch ei^ue Darstellung, durch 
selbststnndiges VorwärUsclireiten , ohne von Seiten des Lehrert 
mehr zu bedürfen^ als eine leise Andeutung^ für die GHInde TOD 
Behauptungen und für Hülfsrätze \u d^l. Letztere mÜmen die 
Schüler selbst anführen; die Angabe derselben hn Lehrbiiehe 
führt zu grosser \V eiUchwcifigkeit und keineswegs an dem SwtelLe 
der tüchtigen Geistesbildung. 

Obige Hauplidce der RaurogriMsenidm Iii die Ausdebnmif 
BMh d«» diti NnlMiddtnii dtr üaUbn Anaddiounj M IMm 
md Winkda, M iIImi ^ tclMi IMeB-WMkel-OeMFtMii Im^ 
mhi«di Biriegungen , dw-sWelMwii Amddnuug eigeotlMicf 
FUm, wdM italn nur die w UbIm «nd Wlalnlii elngesefelMM 
men TOclMn, bcfrtutoB Bbesmi nr BstnoliCmg kamiieii, mi 
«DdUdi der dteliuhiD AvdduNiBf, der vmi ncncii oder Plidhc« 
eingtMhloiifWB K6if€r. Wevdna dlm Nefcentdmii ^0tmtmfii 
INseipUtten der einen unter die der «»deren geiehoben und wirtf 
hierdondider inner« SaeuMnenhang, die wissenschaftliche Con-> 
eeqoens unterbrochen , so trügt sowohl Lehrbuch als UnteirieM 
ein groases Hindemiss dee fpnten Erfolges in sich und ist dieser 
für die formelle BiidiiBgs weise grösetentbeila fereitelt. Frei t«a 
diesem Fdiler ist der Versncfa des Verf. nicht , weil fast alle Ash 
gaben xnr Stereometrie , eigentlichen Körperlehre, nicht geliöre«| 
sondern Gegenstande der ersten Nebenidee, mithin in dieser mog« 
liehst gründlich und nratassend zu entwickeUi sind. Verwatidfe 
Bisciplincn werden getrennt und mit iieterogenen verbunden, mit- 
bin können die Schüler die Wissenschaft nicht in ihrem reinen 
Charakter erkennen und durch eigene Kraft die volle IJeberzeu«' 
f«Df gewiliiiee} «• iil deriwnnoniaelie Aufbau erschwert und de# 
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et^enlcräfü^e Entwidceln 4er Ornoie für <lie Bewabrhefttifif der 
Lehrsätze in f ielen Fäiieo nieht untersiiiist. Zogldch führt diese 
Trennung zu Tielen natzlosen Wiederholnii^n , ohne dasjeni^ sn 
erreichen, was Unterricht, Lehrbuch und Methode wollen. Nur 
die genaue, strenge und vorsicliti/s^e Befolgung des innerea Zu* 
ffammcnhanges der Discipliueu jeder INebeaidee unter sich und die 
conseqnentc Kutwickelnng der sich bedingeeden Haoptsitie fulH 
reu zu dem, wu der Veri beabakfatigt, webel «• aich imktum 
nicht fragt, ob dtt od« jeair Btto giiiittdit net d a w MUBmAi^ 
•pridkliMb der Verf. Ar die abeekrte ThtttmAm «m, diM «• eb« 
gewiite Oi«|f 0 m 8ltM globt, weldM «ii MlfcvMidlgit Wwm^ 
dAB^Mil ^Mr Jeden Nebenidee der Ba wg i d ae — i ein» bUM, mg 
.dem dvker keiner MibMi darf« nem dae B j fti c i n ein «hgenm- 
detae Ctayonet MldMi celL Die Bridinngen d«r GrandbegriSftJedfli 
Iden nnd Jeder ibr untergeerdttetm Diadplin fuhren durch die 
Grundsätze an jenen Hanptaltzen, deren Beweia einaig und nÜnin 
nittittilfrt dieser Grnndaitne sn führen ist, wafür man Iteinen an^ . 
deren Grund hat , wenn man nicht von der Uaiptaaebe abschwei- 
te und aie mit fremdartigen Beziehungen Tennengen wUX und 
welche sich unmittelbar an die Grundsätze anschliessen müssen, 
um durch ihre Reweise Teherzeugung, durch ihr Systemati seh ea 
die Charaktere der Wisseuschafth'chkeit und durch die das Ganze 
beherrschende Kraft derselben wahre Defriedignn^^ klare Einsiclit 
und Liebe zur Wissenschaft als er.ste Bedingung de» selbstthä^ 
tigen und freodfgen Vorwärtsschreitens zu erlant^en und die schon 
gewonnene Freude mehr zu bestärken, bis sie zum Stamme des 
ganzen Unterrichtes herangewachsen ist, der alle weiteren Ent- 
wickelungeu belebt und bewältigt, worin die Belähigung liegt, alle 
anderen in dem Systeme nicht direct enthaltenen Sätze zu behan-* 
dein, die Gesetze in der iNaliir^ ihrem einheitlichen Zusammen^ 
hang unter einander zu lesen , zu verstehen und darin die bewäi<' 
Ugende Kraft einet höheren Wesens zu erkennen. Jene Kraft liegt 
alieln Iii des beattemten Begriffen, in ihren absoluten Merkmalen 
md In den diene Mcikninlnini nbMinten Willigten verbindenden 
Wtnnn, in den nnbedingten GmnMtien, veldin dnzig und aHeln 
die riehtige, organiedie Stellung jedet Sitnei bedingen md dfo 
Qrandlegn dea Syalcnm jeder Idee biidnn. 

An Jenen umliuMnden, beetinunten und kntcfoiiaolMn flrkli- 
roBgen venleiil ca der Verf. theilweiae nnd en dienen Gnindattnin 
Ibal ganz , weswegen ich den Versuch in wisaenacfaaftiieher und 
pädagogischer Hinsicht als meln&ch miaalnngm» in materieller * 
Hinsicht aber als wohl gelungen erklären muss , wofür ich neell 
weitere Belege darin finde, dass der Verf. die in den LehrsätM 
direct liegenden Folgesatze nicht kurz, bestimmt und einlach an 
jene anschliesst und dieselben von den eigentlichen Zusätzen liicbt 
onterscheidet, obgleich letztere doch einen ganz anderen Charak4 
ter haben als ecalere, daaa die »i eineBi fiew«ae nätbigen Ui^tfi- - 
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■MlihM WmA ^ WvHiiBg Ml MifMMi, ii* MUtfuiig 
im ffrtMiM waä w liiftigun^ 4m Ymt^im fmMll M 
INe icMte »toen 4lct« HilfMlse telM iflien ; h^bmk itotMe» 
MitM flii Bmkt btigefiigt) to kfMi üe tie to iatcgolMBiM 
CMMMm uMMdlf , HieMli MfMtMMHg m mm mm. HM 
iMM twrt iMHiiilw Aggifce denelbM mM tlMlIg hhi^ ito Ml 
MMi t«HrOTt 'ra ntachen. Kudeiit iiiiM^t«ti tfe Ae IldheMMg^ 
der AawMduag ttilbfEt bethitigen, daher das innere Geflkge MMt 
fertigen , uln in das Mwt de« De l ^diM iicli hineinzuleben und 
irii ilum den totalem aaeli tdaen gmen Gliiffa^ 
■llMobn. 

Ob Jeder Lehrer den Inhalt und die Anordnung des Stoffes 
im Versuche für allein ricliti^ anerkennen und nicht naanche Aen- 
derungen für nolhwendig halten wird, will ich dem Verf. gegen- 
i^ber nicht entscheiden; nach meiner Ansicht entspricht der grösste 
Theil des Stoffes dem Wesen der Stereometrie nicht und hat 
eigentlich die Longimetrie, als Betrachtung der Raumgrössen nach 
einer Ausdehnung, nach reinen Linien- und Winkelgcsetzen der 
Ebenen für alle Materien zu sorgen, welche der Verf. im ganzen 
ersten und im zweiten Cap. bis zur Betrachtung der Ecken mit- 
theilt. Alle hier berührten Gesetze betreffen einzig und allein 
die Lage und Richtung der Linien und Ton ihnen eingeschlossenen 
Bbenen, wobei auf deren Ausdehnung, eigentlicbe Grösse, Töllig 
vMMiet« te« Ar gai» mlbgdsebcB wird. M tteeelte von der . 
BiditaDff der lÄtH/m , tetf den Wlnfeelil, ▼en den Idntee^ riod Wto* * 
M- SeMeinRigM der Breietfte B. TokdM t«iMlriedeiiefttfaicB 
iS« Hl end d«Mi sie« ton M CMgredMi lA: «MeMe dM krar 
iUei« eise Adadekming Mf Gmiidtdee liib«ii« Mdc» dfo Omni» 
mgiB« »te 'dle vMto engdiegcnen HdUMtte IMwldaen: Utebl 
diner d^ letttetes gebdrt «or eigentRoh^nr PiaBimetite eder 8fd» 
reeiiieirie, alle gühftren zur Idee der einen AMidehnunf^, mfitten 
delier den Linien- ttnd Winkel^eietien itn den Fl|^en au> edii | ( | 
elttverleil^t werden, wenn elii systematisches Ganges entstehen sei. 
Anders terhäU es Mi tnH der Ecke; sie lässt sich als integrfren- 
der Thetl der Stereometrie ansehen, bildet den Anfang dieser und 
deutet auf die strenge Sonderung der Stereotaelrie von der Longl- 
nietrle und Planimetrie hin, wogegen Müller, Bretschneider und 
Andere sich verfehlen, well sie den planimetristhen und stereo- 
ntietrlsetlen Theil der Geometrie nicht trennen wollen. Hierbei 
kann die verfehlte Ansicht nicht unberührt bleiben , dass man den 
Begriff „Planimetrie*'^ ganz falsch gebraucht und irriger Weise die 
rafnen Linien- und Winkelgesetze , Congrnenz und Aehniichkeit 
der Flächen unter ihm versteht, also nicht bedenkt, dass bei allen 
diesen Materien gar keine Flächenmessung statt findet und dass 
j^ner Begriff einzig' uiid allein die arithmetische Berechnung, geo- 
Mtriiehe Vergleichung , Verwandlung und Tbellang der FJScben, 

« 
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•bB d%r V«i£ Ivicr aittlieUt, mil AwMhlw dar Eäkm^ Im dlo 
IuMginraUle ferwiesen uod hierdurch im ihrem natur^eataM SU* 
«amoMHdiaDg^c entwickelt werden. Dann erhält nicht aliein die 
jSleffeonpietrie ilirc wahre Bedeutung nnd sichere Grundlage«* tmm^ 
;dfini>'auch die Longimetrie den Charakter eines abgeschio^enen 
^Gameia «ni die Planimetrie eine aweduMsaige VorbeieltiiDg« Mtoll 
meiner eps vie^ahrigea firfiüirnflfea und Studien gewonnem 
Uebermfung gelangt mm so lange «i keinem sicheren Systeme 
jder Raumgrössenlehre , als mn in der schon oft berührten Weise 
verfahrt. Die Planimetrie bauet auf die Longimetrie, wie die 
.Stereometrie auf beide , die oben berührten drei Nebenideen lei« 
.ten den Organismus, beleben das Fortschreiten und bedingen die 
Jibsolute Trennung der drei Theile, begegnen jedem Mangel an 
Fassungskraft für stereometrische Wahrheiten und jedem ver- 
meintlichen Grunde desselben, welchen Müller und Bretschneider 
in einem ganz falschen Verhältnisse suchen , wie schon der Verf. 
theilweis richtig bemerkt. Micht umfassend und griindlich genug 
kann der Gegenstand der 1. Nebenidee behandelt werden; ihre 
Grundlage ist die Formenlehre, ohne welche in der Wissenschaft 
keine sicheren Fortschritte erfolgen, weswegen sie nicht streng 
.genug empfohlen werden kann, Morauf auch der Verf. im Beson- 
deren hindeutet, indem er obigen Mangel aus einer nicht gründr 
liehen Vorbereitung der Schüler zur Geometrie durch planime- 
.trische und stereometrische Formenlehre ableitet. 

Nach den wichtigeren Definitionen über Ebene im Allgemei- 
nen, über gerade Linien und Bbenea und über Bbenen und Ebenen 
.theUl er den Yenadi für die Beerbdlaog ^bm Lehrbuciiee det 
Geometrie in iwei Cpipitel, dem enteeln drei Abflcliaitteii'dM 
Xiegen gerader Lilien in EbCBen, das Treffen Jener oiid dieeev 
uod die Ptnilelitit beider, daa 2. in ebenfalla drei Abaehnitinn 
daa Treffen ?on Bbenen nnd Bbenen, ilire ParaUeÜtil nnd endltali 
die I^ehre Ton den Bcken an fieaendeien Gegenatanden bat. Jeden 
iJMeliniit oder Paragraplien iMffaint er ndt deati foliaUe Ikberimpl» 
'uni 4ie weaeotlieiiaton: Pnni^te iiervorauheben, welche e nt a cli a t - 
dend aind. Dann liaat er die ebiaelnen Satte mit ihren Folfilr 
.altien (nlelil Zusätzen, wie er sagt) in derjenigen Ordnung toU 
^peOf'im sie Ton Inhalt und Mdgiiehkeit des Beweises bedingt 
werden. Zwischen jenen Britlärungen und diesen Lehrsätien fAf 
len die Grundsätze aia oiaaflgebende Priocipien für die iiriitm 
Jl^^lirsätze, eine Lücke, welche für den Aufbau d^pei consequen* 
Mn Systemes hinderlich ist. Die Figuren dienen zum ErschavoM 
.ilind Versinnlichen des wörtlich Ausgedrückten und unterstütsen 
)Jbe\ Wiederholungen das Gedächtniss. Für jeden Hauptsatz aind 
.die zum Beweise erforderlichen Hülfssätze wörtlich angeführt, 
,irit^ißh ^un Begründen der Bei^auptnng a^ibat foig^ mSaatiBt 

■»^ 

\ 
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iNMbit 1dl liclit gftni cinverMtiidcD Mb, wdl Ich ^toe Anf tlie vm 
deo SchfUcffB fordere uoi ec .Ar f eistig bildender Inlte, wera 
dieiie mi^^t. leleer HIndeutnsgeo, afe' eelbft olllgif) qfj^ die 
]ietbcnfq|ge>iweli eigeaem CJrlheile beitlnaeii$ liienip.fliecl,j4M 
wetenilläiite Mittel Inr die Forderung der geistigen tklll^eii 
nnd die Yeraieidniig }edee Medunlearaa nnd gedenkenloaeii hm^ 
Wendiglernens. Das Lehrbuch wurde hemer auf die IIuifa$liiif 
mittelst Angabe der Paragraphen hinweisen^ als dass sie wörtJich 
abgedruckt werden, weil die Schüler aie Terichiedenartig modifi- 
ciren, bald hypothetisch , bald Icategorisch , bald direct, bald 
indirect, bald analytisch, bald synthetisch anführen und sich 
derselben ateta mehr bemächtigen. Sie sollen dieselben nicht aii£r 
Buchen, sondern stets gegenwartig haben, nicht auswendig lernen, 
sondern gleichsam selbst produciren und hierdnrrh genöthigt sein, 
stets rrgf^nm zu arbeileii und keiner Mühe sich zu entschlagen, 
wozu das Aufsuchen dfcnt, wcmi ihnen die fraglichen Sa|M J^^b| 
SU Gebote stehen. ^ n 

Am Schlotae jedes Absefanitlea wirft - er einen Rnckbllek auf 
die gewonnenen -Wahrheiten , was Ich anr Pflldtl der Lernenden 
rechne; dieae aollen einen solchen Deherbllek aelbat betliitlgeD^ 
Wn den Hanptgeaetaen und ihrem inneren Zusammenhange sldl 
lebendig liberaeu|en| diesen mittelst eines oder mehrerer Haupt« 
gedanken darlegen und hierdurch die Wissenschaft recht kennen 
lernen, um der Zwecke des Verf. für Scbnler und Lehrer theil- 
haftifj zu werden. Gegen das Materielle und seitse innere Zosam. 
mentügung an und für sich ündet wohl kein Sachkenner etwas sa 
bemerken , da jenes und diese zweckmässig erscheint und 'b^i<?e 
Elemente beweisen, dass es dem Verf. Ernst ist um die Verbes- 
serung des wissenschaftlichen und methodischen Charakters der 
Lehrbücher und des Unterrichtes in der Geometrie. Ich schliesae 
mit dem Wunsche ^ nocli recht oft Gelegenheit au erhalten, dem 
l^erf* auf wlBBenachaftllchem Wege zu begegnen. Reuter» " ' 



Ses, Aurelii P i o per Iii elegiar tun libri quaituor. 

Codicibns j^artim denuo collatis , partim nunc priiiium exciissis rocen- 
fiuit, libroram mss. Groningani, Guelfci bvtani, Ilambnrgensis , Dres- 
densis , Vossiani , Hcinsiani, editionis Regiensis, exccrptorum Puccii, 
exeinplarii» Perreiani disrr<»paritia.s Integra^ addidit, quaestionom Pro- 
pertianarum libris tribus et commcntariis iliustravit (iml. Ad. B» ' 
Hertzberg , Ph. Dr. Tom. I. quaestiories contincns. Halis, sunijitibns 
J. F. Lipperti. 1843, X n. 259 8. 8. Tom. II. Propertii carmina com 
fliscTf^jtantia libroruin na^s, conHnens. Tbid. SQmptibus J. F. Lipj)erti 
et Schaiidüi. 1844. IV u, 164 S. 8. 'roin, III. 1. comraentarios iibri 
pritni et secundi contuena. Tom. III. 2. od. Tom. IV. commentarios 
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Hr. Dr. Hertzberg hatte seit dem Erscheinen seiner ersten 
Untersnchnn^ vhet Froperz^ die als Quaestionum Propertiana- 
rum specimen ^HtL 1835. 8«) 4er gelehrten Welt bekannt worden 
fet, seinen Flens «ad tdne Anfin«rln«nik€lt oie dfeaein IKcIrter 
«Iigewandf nad die TorHegeode kritische und cxegettoche Be* 
vbeltaog des aoifehenden lateinischeir Bleulers erscfieint nun ab 
Fracht seiner nehi;^hrigen Studien« swar nicht als ein Werk, 
WM die hdeliate Vdiendung in Anspruch nehmen konnte, allein 
doch imm« als eine Arbeit « die redliches Förschen, nicht nnbe-^ 
deutende Oelehraamkclt und Kraft des Urthelis ihres Verfassers 
nirgends Terkennen lägst und deshalb auch anf den aufrichtigen 
Dank des gelehrten Pnbiicums begründete Anspräche liat. 6er 
Hr. Vcrf, der sich bei seiner Bearbeitung des Propers die drei- 
fbehe Aufgabe gestellt hatte, erstens den Text des Schriftstet- 
lera so verbessert, als immer möglich, zn geben, sodann das 
Verstandniss, In wie weit dies überhaupt erreichbar, vollständig 
SU bewirken, drittens aber auch zu erforschen und darzulegen, 
welche Stelle der Dichter unter seinen Zeitgenossen behauptet 
habe, wclciie Aufgabe ihm zu lossen zugefallen, wie er sich ilirer 
entledigt, in wie weit ihm dabei vorgearbeitet gewesen, wie er hiq 
gefördert und er seinen Nachfol<[!:ern noch iVberiassen habe, » 
s. Tom. I. praef. p. V sq., hat, Indem er diese drei Gesichts- 
pnnkie , über deren Feststellung wir im Allgemeinen vollkommen 
mit ihm einverstanden sind, zu verfolgen strebte, seinem Werke 
eine dreifache Gestalt gegeben., und Reo. wird, ehe er sich ein- 
zelne Bemerkungen erlaubt, zuvorderst noch auf daa Ganse einen 
Blick au werfen Iiaben. 

Zuvörderst hat der Hr. Verf. die allgemeinen Fragen in den 
drei Büchern Quaestionum Properiianarum ^ die der erste Ii and 
aefaioa Werkes entlriUt, erörtert und fiebt ons unter folgenden 
Rubriken gediegene wlssenseliafliiehe Abhandlungen : Quaesiia^ 
mm FrüpwrHanarum Hher prhmtB, B9 Sex* Aurelii Fro' 
per tu tita. Cap. L De pairia PropertU. a Csp. IL 

De genefe FrepertiL S> 12—14« Cap* III. De oimo ^ quo Fro- 
pertine nahte eit. & 15—17. Gap. iV, De puerUki PtepertH; 



*) Davon lege» tüchtige Zeugnisse ab die Ohservationcs in aliquot 
Sex. Aurelii Properiii locos ^ quibuB CalUmaehum ei Philetam tmitatum se 
€8Se proßietur. (Haiberst. 1836. 4.), sowie eine andere Abh nuiluii^; des- 
selben Verfassers: De poetamm elegiacorum apud Homanos principum 
ingemo et arte (Haiberst. 1842. 4.), welche beide die wissenschaftlichen 
Abhandlungen zweier Schulprogramme bilden, sodaan manche tüchtige 
Recenaion , die der Hr. Verf. seit einiger Zeit in gelehrte Zeitschriften 
gatififert bat. 



Propertii elegiarum libii, illuatr, Hertxberg. 87* 

Sl. 17—19. Cap. V. De amirüu8 Propertii. S. 19— Sl. Cap. VI.' 
J}e Pr&perlii auioiibuü. S. 31 — 46. Liber seciindus. Cip. I. /Vo- 
eeinium. De causis elegiae Momanae. S, 47 — 49. Cap II. D0 
9le^iae antiquae raiione etfinibus a Proper tio tervatia, S. 49— 56* 
Cap. III. Ing^fdmm Ptropefiii reliptorum poetarum Romanorum^ 
am in eo< fiiw ^enere «MeMumrumt^ wmparaiiom auiitmUmi 

99 dispoäUkm emmmmtm Prt^pwnUm^rum^ S. 79-.>104. Cap. VI* 
ih Sectl. Ziijinttm Xiiiog (§ L*A¥»<poq4. 

ift^- § 9, JvMdinlmö^g^ «v/astIok^, aUMFIS^ae^ fiM# 
pipeiäiatiB cMmamt). S«ct. IL ^x'^^nata iiovolug, {% 1« 
fnt0rf^atio, §2. Jffjwlamafii». § 3. AUwmÜo, % 4. 17potf ««o-« 
«otttt* S 5. 9(eirbi p9TMgmme mtutantur, g 6. SwrmoeinaHo, % 7. 
3fo(^ eer^tffii» p m rmuta ntur, § 8. S^mportim iMrintilaCl«; $ 9;^ 
Numeri permutatio. § 10. Hyperbaton* § 11. Suppientttr V9rbt$ 
durius, § 12. Süipsis. § 13. övv^Bxa in iocie communibus. 
'Ev&vfit^fiatm' § H. Confmnetionum mus otfi^acftfr/ § Id. 
Structurae mutatio, § 16. Zeugma. § 17. Praepoaitionum U9U$* 
g 18. Äblativi usus. § 19. Jtfractiones, § 20. Genitivi usus sin- 
gt/laris. §21. ITQoX7]tl>tg. §22. DeusupariicipUfuturieleganii, 
§ 23. SerUejitiae summa in appositis collocata, § 24. HypaUage 
Qdjectivi. § 25. Adjectiva pro adverbiis. § 26. /^e similäudini- 
bus, § 27. Translatio. § 28. Metonymia. § 29. atiributis et 
de pleonasjno. § 30. Amplificüiio. %?tl.^AvzL^%za)» Sect. III. 
i)^ verboi um jortnalionibiis* Sect. IV. i^e composüione. S. 104 
— 186. Cap. VII. //e imilatione poetarum Alesandrinorum» 
S. 186 — 210. Liber tcrtius. Cap. I. />e integritate operum Pro- 
pertiuuorum. S. 211 — 213. Cap. II. De perturbato libri secundi 
statu. S. 213 — 233. Cap. III. De tempore., quo singuli Properiii 
Ubi i vel Si'jipli vel edili esse videaniiu . S. 223 — 228. Cap. IV. 
Defatis librorum Propertii a prima editione usque ad litter aa 
renatas, S. 228—231. Cap. V. De Hbria Frt^riU mmmser^pHä. 
S. 231-248. Cap. VI. De ed»imdbu9 Ptt^tn. 8. 248-.259* 
Wese Unleniiclitingen , weim tte blawdlen tiittli etwa« fu Kldo- 
llche gehen , oftm auch wabl 4w «1» due EigeiiÜiilniliclikett im- 
■eres Dicbten erachelnea laasen, waa Im lateinIaclieD Spraehcha- 
lakter an aich adion tiefer begründet war und auch bei anderen 
Schriftstellern entweder ebeo so deutlich oder doch In sichtbaren 
Spuren sich nachweisen lasst, haben doch Tielfacfa nnser Inter- 
ease in Anspruch genmnven, und sind selbst da« wo na» Ihne» 
minder beipflichten kann, schon um deswillen sehr verdienstlich, 
weil ein reich geaamnieUes Material in ihnen vorliegt* Besonders 
haben uns die literarhistorischen Untersuchungen, die 
Hr. H. in ihnen niedergelegt hat, angesprochen, jedoch will Ree. 
auf diese hier nicht näher eingehen , da er an einem andern Orte 
Soleffenlieit gehabt hat, Uerübor sdaA Ansieht ausanq^rediany 



und er überihAUpt in fieser Aeaeli^ mehr da« in Brwiftan^ m 
eiehen steh TorgenomneD, was tein In leziig auf den Text aelfeil 
«ad das Verstandoiae desselben von ümm Hrn. Verf. geleistet wer« 
im seL Aus diesem Grunde will er auch Torerst nicht liete eoC 
die sprachlichen Untersuchungen , die der Hr. Verf in dem reich- 
haltigen Abschnitte De eLocutione S. 104—186. niedergelegt hat, 
eift^ehen , da er auf Einzelnes später ziinirkkommcn wird, und 
wäiilt hier nur, um sein abgegebenes Urtlieil nicht ^^aiiz ohne Beleg- 
stehen zu lassen, aus Cap. Vi. sect. ii. § i^2. De usu partUipn 
futui i eieganii, um sein Urtheil zu erhärte». Hier spricht Hr. H» 
zuvörderst von dem Gebrauche des Partie, fut., wenn mit 
einem Streben nach Kürze früher Geschelieues und das, was üi 
der Zeil, wo jenes geschehen, erst in Aitgsicht war, jetzt aber 
Tergangen ist, in Eines verbunden werden, hq dasai die Rede, 
scheinbar gegen die strengeren üenkgesetze sündigend , Verhält- 
nisse, die von verschiedenen Zeiten abhängig seien, vereinigt uns 
vorführt; und wählt nun duzu aU Beispiel IV, 1, 22. 

Foederis heu iacUi^ cuius faiiacia verba 
Nofh audituri diripuere Noti. 
indem er nan audituri nicht auf die Zelt bezogen wissen will, in 
welcher das <li/ipeie statt gefunden, sondern auf die Zeit, ia 
weicher da^ ISuiidriiss geschlossen worden sei. Diesen Sprachge- 
brauch will er nun aber, wie es sich, wäre seine Auffassung der 
Stelle richtig, von selbst verstünde, als eine allgemeinere betrach- 
tet wissen, and wendet sich sodann den Stelleu zu, in welchen 
ein unserem Dichter eigenthümlicherer Sprachgebrauch enthalten 
sein soll, wo dui) Partie, futurt eiae begouneue H) , aber niemals 
tolIMete,.d. fa. ehie onterbrochene und in WaniMt nie ge^ 
•shehene Handlttriig beselelmet hebe. Diesen 9pmcligebnuidi ghalil 
nr,ln folgenden Stellen nnserea DIcÄiters linden in mOasen: 

III, 20. (nicht 10, wie bei Hrn. II. gedruckt ist), >2.: 
T(i gtWf/7ie , qui aeslivos spatiosius exigis ignes ^ 
Phoßöe^ mgr atur aq conlrahe lucis iter* 

Lum mwätmris seiMa lumnibu$* 

■ 

IV» 5, 59. (nseh Hrn. H.'s Ansgibe selbst dl.): 

Vidi 0go odaraii vi dura roMoria BowkU t 
Sa^pe vuttuHno eoeia jaeere iVorö. 

Betrachtet man jedoch diese vier Stellen genauer, so wird man 
aich leicht überzeugen, dass die letzteren drei nicht Terachieden 
ven'dcr ersteren und alle gleich aufsufassen seien« aber ntcbt nnf 
die kftnstllclie Art und Wdse, wie diesfibr. H. wfll| sondeni 
vfo die GiMunstlk es an sieh erfordert Denn des Pert Fat. bsi 
l»silen.vler Stellen gans dieselbe üedentung, nicht dsss es siit 
dnss JPsi^. ptses. Musn—nnlMii» isendera. dass des Virtie. fut 
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eeine iirf^priinglichc Bezeiclinmig der Zukunft festhält, obsclion in 
cioigcD jener Stellen das , was als in jener Zeit noch als künftig; 
eintretend ergcfieint, schoa ah wirklich eiotreteud bäUe können 
bezeichnet werden. So in der ersten Steile: 

Faed^rU hm taeUi^ ct^u» fallacia nerba 
iVofi audüuri diripmerM Naii^ 

fvo 7tou audituri kciocswcgs mit Ilrii. II. auf die Zeit, wo das 
Büuduiss geschlossen worden bei, zu beziehen ist — von dieser 
ist auch eigentlich gar nicht in den Worten die Rede , sondern ea 
«rachchit 4a8 foedus als vollendete Tbataache — vielmelir, wie 
die Graanaatik ea Terlangt^ enger mil dtriptere lu TcrUnden und 
in die Zeitnuaetien iat, wo dieaea atattfand. Wenn für dieae» 
Fall Hr. H. ?ielmahr «lon mfdietUe$ erwartet ^ ab rnnaudUur^ an 
geben«' wif üun in Aezug auf den gemeinen Spraehgebraneb un- 
bedingt Recht, allein anders faaat die Facta die adilicbte Piroie 
anf, anders seidinet der Dichter seine Handinngen. Dieser 
verlangt, daaa wir uns mit ihm melirin die einzelnen Situationen 
hineiuTersetzen sollen, und so führt er uns die Nelienbeziehung 
seiner Handlung nicht ao^ wie aie eingetreten oder uns jetzt afi 
eingetreten erscheint, sondern wie aie damals bevorstaud, als die 
s Sache Igi Gesdiehen begriffen war, und sagt nicht etwa: cuiu& 
fallacia verba non auacultantes diripuere Noti^ sondern 
feitier srhcidetul und scharfer distingnirend : cimts falfacia rerba 
non nuditur i diripuere Noti, Das erstere wiire : die nicht 
hörten , das letztere ist: die nicht hören wollten. Beides 
stand ihm sprachlich frei, da das Partie, nur erst in Verbiiulimg 
ImitMdem Verbum finitura seine Hestimraiinff in der ZuM erhält, 
und sonach non audientes mit: qui non audiebaid^ und non audi- 
iuri^ mit : qui non erant audituri^ aufzulösen wäre. Dass die Dar- 
stelhu)^ ia der letzteren Fassuns^ an Anschaulichkeit gewinnt, 
leuchtet ein. In Bezug auf die zweite Stelle Iii, 20, 12. : 

, Tu quoque^ pdaetikm wpatiosiua esigis ignet^ 

iMmmen whr mit Hm. H., eben weil er die Stelle nleht andere er^ 
kMrt, ala aie natftrlicher Welse m f aasen iat, tberefn^ wenn e^- 

sagt : e. Her lamae^ qua» mmc ptkhm oetHvö onMUrnnpürei 
H mUurae legibus ^^MmMtttf^ dkiHiu ßü mmUmra^ emtru Aea 
lagea eei>tfaAe.*% nur begrdfoi wi^ nlaiit, waram er blniofiigt: 
iVm Id pr$priam ei pHmam sienificatiomm eWIi imri^ frustra 
0rh, Absurdum enim. Daa Partie, fut. moraturae hat keine 
andere Bedeutung, ala die erste und eigenthumliche und wSre auf«^ 
nnldaen mit: quae morabifur^ oder quae mürotura 99t ^ nur hl 
dem Imperativ contrahe ist das enthalten, was den wirklichen 
Eintritt • verhindern soll , nicht im Partie, fut. an sich ; und auch 
te Pfoen wIMe man liofe^ tageas oonlraAe luoU U9r^ quae 
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moratura est^ si non cuutrahis» Der Dichter hat also b|^. 
nur kürzer gesprochen, und die bereits durch den hupurativ an^i^e^ 
(kantete Bediitgun|[ uicht aü8drückU(:l\ hcrgesteiU. |Ciipstlidi€r 
will Ilr. II. die dritte Steile verstaqdeii \i[i8aeii, wem» er fortfährt i 
Efftcadua v^ro «llam et neacio quo flebUi fruatratae spei tem- 
perammUo mistum Jlöe, in quo^ quid ipse, opteiy illo participio 
gignffieai^ ülf. L 3, d2.s Luna moraturia sedula lumi- 
miku9^ i, quae mororl d^M^^ fiMW p^f 9 ^ m» Hm0m 
0U9mi n/90 immübat iHi et ^rujieH n«lurqe neeemtaii ^btempa-^ 

It^li1(«i|, ivahrend denClTMiii^allk^ lUf N&abt^triiheitl 1»* 
koiani. Wai^der Dichter gewt^i|idit und nicht .jewnwwlU Mtti 
lisst sich gntmoiatisch nicht tvs Jipn^yi Worten herapslesen aq4 
Ueiht hier, so wie oll anderwirto, der richtigen Auffassung dflV 
pmxeü Situatioii iiberlaneQ, Die (amip Stelle tniiM i«| ZmiW 
MBhaiigealao: 

Donec diveraas percurrena luna feneatrtiß^ 
Luna moraturis sedida tuminibuSy 

Camposiios levitnis radiis pntcfecU ocelloa. 
Hier ist im ganzen Ziisammeiümii^i- [lii gends etwas cnthf^ltei^ waa 
uns auf eine bedingte Auffassung der Steile hinwiese^ und die Ber 
dinguog, die Hr. H. mit dem Part. fnt. verbindet, ist rein aus der 
Luft gegriffen. Ocüii \n ie kann sie iu's Participiui^ gelegt werden, 
wenn sie nicht in der Vibrieren Rede angedeutet ist? Hier ist die 
Rede rein objectiv und enthalt an bicli durchaus keine üezieliung 
auf die subjecti?en Wünsche des Sprechenden. Es heisst: ^^Bis 
der Mond die geschlossenen Augen mit sei neu • 
leichten Strahlen eroIint^to S dt^^u. tritt mittelst dor 
Anaphoia die uä^er^ Zeichnung : Luna mwr^Uui* <0fMfl Imai* 
fdbua^ die «nn i^ engerer Y^vbinduiif mit der etaftelieii finlli* 
]Hf^ nichM Afiderei bede^n kapn, a|a: „dor liend eifrig odl 
eeinem Liebte 1 dm b|eibm\ oder dq^tllebers ^fhi^ webt fotel 
vergehen wolltest tedulalumMua^ quae maraiura ermU> 
Dieie« graminitiidi eßdn stt1lisBt|^e, Anffiasung der Worte wird 
•neb Qecb dadiireb getragfen und in ihrer AiiHTiMCUig untentlUity 
du« dieee Vorte d«i Adje«tir esiM« g Webtim einlMamdl «Hk* 
fchlieaaen,. inlt wrelcbfm äe'iiuiiger zn verbinden aind denpidli 
eedula erscheint luna^ eben weil ihr Licht nicht sogleich wieder 
vergeht. Vergi« k .BeB^g' das ähnliche Bild 1V.<» 'r^^ 1$L 

aq. Ceu blanda perurat S^qe$ßtif^fm terai «Mui« lympha viam. 
Wenn Hr. H. uns einwirft , was wir kaum noch v^muthen , dass 
für diesen Fall das Partieipinm praesentis zu erwarten gewesen 
sei, so knijuen wir ihn getrost nuf das oben z!ir ersten Stelle Be- 
merkte zurlickverweisen. Denn die feinere Zeichnung de^ Dicht- 
lers ist hier ^aiiz «^u i^irem Orte. Der Mond erschien mit seinew 
Imsige^ Lichte, das niclit sogleich wie.der vergelien wollte 
moro^uru Ittsfinibii^^ Wra^km ^flH^^ Y^Üe mMK^ 
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UM% 4«t nlolii laof 1^ verging) «inI io oiMMe Cr iritMi^ 

ii^n Slr^Ue» «ndüfii 4ie Aligflil 4flf MilaftndeD. Plw wird wühl 

iraa ertemevU: „fn eo demfiße^ qui resia^ loe^ — dtMm 
9899 tMefi ^ uira ration9,po9tam utum «m« fflMt: 0009 
ti hg99 naiuta9 vakn899Hij Hdura 9rmU-^ an' — fuq9 dehAan^ 
i.9. gua9 V9lt9m vietttraJUi889, 89d 9i b9n9 I^9p9rthim 

notfi^ hoc atterum vohtÜ dicere, Id9m emm orationis color^ qui 
ML I.) 3, d2.'>, die erste Auffassungswelse die allein mögliche, 
die zweite, fiabjectives beimisclieiid, geradezu unniögUcli sei. 
Victura rosariß «oidie, welche die lüraft läni^er in leben 
in sich schlössen, also ganz einfach: quae erant victura^ wenn 
Diclit das Im Ganzen aiis^resprochene Ereigniss eingetreten wäre, 
gerade 80 wie in der Stelle aus III., 20, 12 : rnornturae contrahe 
tucis iter. wo, wie hier in den Worten Vidi — cocta jacere ^ so 
dort im imperativ das enthalten ist, was den Eiutritt dessen, was 
in Aussicht steht oder stand, verhindert oder verhindern sollte. 
Daiis so victura zu fassen , erheUt deutlich aach ^us dem Tomi%- 
gehenden Distichon: 

i)um vernat sanguis^ dum rugis inte^9r annu9^ 
IJtere^ ne quid crfls Übet ab ore dieß. 

PecM wte lieltwi lllwr nMt lüoger verweilen , sondern nur 
poch 8u unwreni migeaprochenen Urlheiie, dm iiier MantbiM 
flyr^rlerl vuid all uqiMifCPii I)i«|i|er elgenthtolieh betraclitet wer« 
4en sei, ^prai in allgemeinen Sprachciiaraliter der Lateiner begnui« 
det gewesen, ktirzlici^ noch den Beleg gelten. Wir wählen data 
aus demselben Absclinitt § 0 , wo iiber die Verwechselung dea 
Numenrs {^ebproclien und über die Stellen, wie III, 1(3, 1. Do^ 
Ißiuße mihi venit cpiniolati noßtraa. i, 1, In me nostra 
V^nus n. dergl. m. gesprochen und dem Pr0[iati dieser Sprach-* 
gebrauch als sehr cigenthürolich viudicirt wird. Das mag sein, 
dass Properz als lyrischer Dichter sehr oft diese Abwechselung 
In seine Rede gebracht habe, uUein einer besonderen Erwähnung 
bedurfte dieser Sprachgebrauch wohl kaum, der in einem jeden 
Bricrc Cicero i> leicht uachznweiseu iiit iiud bei lateinischen Dich^ 
lern und Prosaikern gleich häufig vorkommt. Man vergl. Cic.fam, 
2, 11.: Totum negotium non est dignum viribuM nosiri»^ qui 
major a onara in r9 publica sutiinere et poMiim 9i «0/00111. Woin 
tli'> m^ dwi Wealen aeUleaa^» Qßtemquam mm oßaßftdtmt aam 
ß^ruHk mdaoiam^ qwt Ttramim JkMK l¥« 3^ 7, 0h$9n$9 
m9^i9,9i Qiif¥Uu9{Uil & 6.) in^p^rmmii mM» ««fijz//^^9r# 
.9^ ml «MfAf» «fn aramdem wkm lmi^ Tbal, dieae Wetln 
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Ikantseliilt tsAt de» neueren Forschtm^ii vemthen. Eine Kühn« 
hell' de§*T€Tenz war es mm gerade gar nicht, dais er aäsente 
nobis sagte, gondern nur die Handhabung des von Altt^rti her fest- 
gesetzten Spracligebrauches , der aber aus einer ganz anderen 
VorsteHuDg hervorgegangen ist, als die war, nach welcher mihi 
und nosler u. s. w. in der Rede abwechseln. Denn da nicht blos 
bei älteren Dichtern , sondern aucii bei den Historikern jene 
lYendung sehr oft, und zwar nicht bloa mit den Prononunibai «o- 
hU^iiutw^is^ Modern auch aüt andereii PhurakMi, ii wd ti n r 
«Beitehmf ich Ite mir MUBcrkea «iU pramtmUM UgmiU §m Fmnm 
gp^ DonaL ud Ter. Bun> 4. 3. 7. 11. vernnmü^ amtk ftoa An- 
fonim ap. Dm» L e*^ pra0$9nti» Utt&m wm Pompmit^^ pr^ 
9im^wi9vnAMUeit$ümm8 9m Feneslell«« praetnUe, m iM m 
iW^ Jif orins, prammiie ktk aiu AiMte b. iVba ^ ICL ■w« 
vorkoramt, 80 «mIdU «• ikdi wdU fMi teUMli diM Uor fir ättl 
«Uetdbe Vontellung, wie dort, zu GrimAi gttlagM kel^kann, 
Mdcm dm Tiefanehr in tltertJwmiicher» notennäasiger Zeich* 
muy: praeamttf^ ,,als gegenw&riif war'** für sich ^ataii* 
den Qiid daon nur in lockrer Fügung« ^kMfial «b Hingniw 
oder Plural, dazu getreten sei, gfeldhauBi prmnmiB: amid»^ 
wie wir in den oflici eilen Oocumenten lesen: Gegenwartig: 
die Staatsmunster von N N. ii. dergl. m. Wenn gleichwöhl 
' sodann abseilte und praeaenle bisweilen nachgesetzt worden ist, 
SO kam das nur daher, weil mau die Worler spiitcr als reine Ad- 
verbien betrachtete und, wie auch D onat a a 0, thut, praesente 
mit coi tim^ übsenle mit t^az/i lür gleichbedeutend hielt. Wasaberdie 
angefiihrte Stelle des 0 a t n l lus betrifft. 107, 5. fg., woallerdinsrsin 
den Ausgaben steht: JltslUuis mpido alque innperuuii ipna re- 
fers Le \o()is. O iuüdUi candidiore nota! so hat Ree. niemals 
geglaubt, da»ii insperanti mit nobis enger verbunden werden könne, 
und bereits frühei nobis zu dem Folgenden ziehen wollen: 
NobU o lueem candidiore nota! zweifelt aber jetzt keiiiesweg, 
düb di» fUue Stelle, in der die gewöhnliclie 1 i^ur der Anaphora 
fMmeHfH Mudi d0r|ttilgen fnterpuoction nicht gehörig sich her- 
niMuCollt,* also lu lesen nnd Interp ungiren sei : ' 

Si qmdquam cupido oplüniiqnf obd^it finquam 
Tnsperanli j hoc est graUim animo proprie. 

Qum/ c hoc est f^ratum fiobis quoqiK ., ( arina aurOy 
* ' i^uod te r es tituis^ Lesbia^ mi cupido: 

Restit ui 8 cupido uiquc in sperafili , ipse refers te 
Nobis, 0 lucem candidiore nola ! 

Bttti die nsjndctksbe Steigerung: ipsa refw U mbis^ nach ^ 
serer Interpunction , giebt der Sache, die nur ganz einfach ihreitt 
Inhalte nach noch einmal hiogesteUt wird , cfrst den fligMtliclM 
Nachdruck. Eh war demnach nicht wohlgethsn, wenn Hr. H. 
gnbliasMiiTh jene V urfllolfl li if i m i M ffllt i ii die fir akhl hmA» go- 
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Mren nnd auf falscher ^ufftratBig tapQhen. OeHk #Biid€ii wir 
uns nach diesen kleinen Bemerkon^en^ die den ginten Binüdmelli 
den Hrn. FI ert z b e rg's 8or|Erra!ti^e Forschungen anf dem Ree. ge- 
macht haben, keinen Abbruch gethan haben und auch bei unseren 
^ Lesern nicht machen sollen , zu dcni Texte des alten Dichten 
selbst und die demselben in den letzten Banden sich anschliessend 
den exegetischen und kritischen Anmerkungen, so wollen wir zwar 
gleichfalls nicht verkennen, dass Hr. H auch durch diese Kritik 
und Verständniss seines Schriftstellers nicht weniger gefördert 
habe, können jedoch nicht bergen, dass wir gerade hier nicht sel- 
ten ein Mehreres erwartet hätten. Es ist wahr , Hr. H. hat in 
mehreren Stellen, die man bisher falsch beurtheilt hatte, zuerst 
die richtifre Lesart hergestellt, in gar mancher Stelle das, wafl Ton 
seinen Vorgängern nicht richtig aufgefasst worden war, zuerst 
richtig erklärt, und sich lUbierlMnpl als dM« eelir t&cbl^ett Ck»- 
Mften gezeigt ; Jedech mim n» sieh' MndM ^uiehM 
Stelle wandern, ja siöeMe sieb ftst fa eefatin Nemea ärgern, düs 
flim M «Ben aeiilen TinEMglielieBr iXgenselnfiea Je nuvdte. M 
Seche •alelit so gsiaiigea ist, eis 'nawJiiiii oseh sdaen sonstifM 
VeiAensteB *edHifheii konito Ree. sweifelt nlehl) dasi 'der 
wtekere junge Gelehrte gewbs sebenl Meedies geftiiideB haheyiP 
wifd^ wo^ et seine Ansfchtoo^ier&ckziinehmen haben mödlle, dftie» 
ihii Ikbersil als fedttslien und fleissIgen-Forschw kernten gelenil 
liftl, doeh kenn er es ihsi nicht erlassen, wenigstens «n einer Steile 
sh sdgen, dess er hieweilen die Sache leichter genenunen, als ain 
zu nehmen wai^^ WtnriUen denn Iv 15v2<> sqq«, trosisUist llr/ 
H. also schreibt < »s» 

Desine jam revoeare iuis perjuria oerbis^ " [ 

C^nthia^ et oM££ea parce mewtre deots 
Audas^ ak fdmiwn naatro doUiura fwMo^ 

8% quid forte tibi durüiß indderii.' ] 
NßUa priuB vaeto labentwr flumina ponta^ 

Anam et inoersae duserü ante ffiifee. 
Quam fua sub noätro imUelvr peetore eura,i 

Sie , guodcumque volesj non aliena tarnen f 
Quam mihi nae vUes isti rideaniur ocelli^ ^ 
Per quoM wepe mihi eredüa perßdia eet« 

So schreibt und interpungirt der Hr. Herausgeber die Verse. Wir 
glauben. Manches dagegen erinnern zu müssen. Zuerst ist es 
sonderbar, dass Hr. H. in der Anmerkung za V. 27. Lsehmann's 
Ansidit, dass audat se dem Voiliergehenden gehöre , gut hieM^ 
aber deeh vor den Worte müefaeni Kelen hiterpniiglrt; der 
Sinti, wie die Regeln der Granunetik fUmhaopt , lassen hier nnr 
ein Komma so , was eneh Lach mann hl. der nwelteii Ausgabe 
hit Dodi das ist nnliedentend. WeH weniger feflUII-«s nnSf 
wenn H^^IL nu ¥. Sd., nio er JAdfo BMh Ahieser. Vni M irthn n g hi 



4ep T€(Xsl genommen hat, Folgeudes bemerkt: ^^Multa codd. 
qmne^. Facillima Mureti conjedurai Muta. Nulla — f Lu- 
mina Pamer alias e vetere cod» dedil sive i/Uerpolaturn sive casu 
^ervatum, verum tarnen, Nam Mureti mventum uqh salis döv- 
ir^TPVv ^tfo hic opus e«/, aignificat. Neque igitur umquam iii 
hoc gener & apoetia uaurpatum inveniea^ aed aut retro labi 
ßumuß 4kmiur (nt Ul. 19, 6. II. 15, 31, Ovid. Ten, I. 7. inU. 
ffffoid, V;,29.), ßui omnino non labi et deatituere curaum^ u$ 
Y,ire^ M^. L m Sp0ß9*> M0d. III. 40&. Balivue vw wüäiht 
Mfimf^t.^ m¥tU9 $e»4A^ \ »9gnißam9'dwn^ quem «f »a$ki 
mmi^fif^ffh (mJßcgltue ponimm Qemmmmßvvhm inl^fprm* 
M«Wf pj^nio pr^,iiAhitl9a »n 4 fr» i<* Deton diele Bmevluin^ 
|i(MKfiMfe«liset) in 4m hMr/äm QMhl m Oweg«», wa* 
Hs^^ wiq. «r nur .dm §ci«iMit» Ü Mgtä Stell«» M Hrn. flL*« 
Ve<f«hrea bes^Mum ImI, du CtofiU, iko Hn^. V«rf. 101 dM 
wM^en Weige zu iefaeb, olme jedooh sei» Ziel im erreichen; 
Sehr r i e h tl g bemerkt er zuvörderst , dts M u r e Ve sehr leMt« 
QtPjMactur Muta lür das häodschriftlicke MuUa zu lesen, schon 
«08 dem Grunde unstatthaft eei , weil die ÜamögUehkeit, die hiev 
HÖthigiat, dadurch nicht so entschieden angeaei^ werde, wie ei 
diese Stelle erCordert.' Dieser Grund ist schlafend; und es be- 
darl deshalb vorerst eines zweiten, nicht minder schlagenden, 
sieht, den freilich Hr. II. eben so wenig, wie seine Vorgänger ge« 
ahnt zu haheu seheint , und den Itec. später noch besonders aa^ 
geben wird. Eben so richtig bemerkt Hr. H. weiter , dass in sol- 
chem FaUe gewöhnlich der rückgängige Lauf der Flüsse angenom-- 
men werde, wie b. Prop, II. 15, 33. (nicht 31., wie bei Hrn. H. 
steht) Fluminaque ad caput incipient revocare liquorea etc. und 
III. 19. 6. Fluminaque ad fonlis aint reditura caput. b. Ovid. 
Triat. 1, 8. (nicht 7., wie b. Hrn. H. steht), 1. fg. In caput alla 
8uum labetUür ab aequore retro Ftumina , converaia Solqu» re- 
cyrret equh, Ut* Heroid, V. 28. sqq. Ad fontem XatUki verta 
rwcurrei a^al Xauike^ retro proper a^ venaeque reeurrüs Igm- 
fkam. Br konnte euch noch rer|fleichea Virg, Aen, I. 667. In 
p0ia duiißuiH eürrent , dum msntibw umbrae lustrabuni eon- 
ett. Wenn er aber dann noch bemerkt : ,,oder daas sie 
gar nicht laufen^^ (omU non lab t ei deatUwre €ur$um)^ so 
idll.er offenbar seiner vorgeftsaten Meinung, dass Passerat Ins' 
emieäMt JMlm m. MtUiu tn lesen, das Wahre aei, vorarbeiten, 
worsli erlJnrecht thut, denn die angefihrten Stellen Virg. Mtl. 1. 
60, S^neca Med, III. 405. beweisen das nicht Er vergleidie nur 
b. V i r g i 1 i u s : Ante levea ergQ poBCMiar in aethere cervif H 
/ri^^ deHümtU nudoa im UUore piseee ete, und bei Seneca: 
-Ama ßUmna in pontum eadeui. wid wird sehen , dass dort 
▼on eüesi Nicht - Ftiessen so eigentlich nicht die Hede sei, 
sondern ein ganz anderes Bild vorliege. Aber auch zugegeben, 
datti.der. Wendung: NuUa ffnu vmlo Uthntwr ftumina pantOt 
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vwei, nicht sa betcHi^n^ ^«ld4 4letM (mMM^ ym> Hmh H 
Imni gealittte .SihwM^eiteii die UM inm UbilBt 

■«riMchthen mllMieii. ZnTM«nt Wlfi J#dmini; i^iMlkll 4tf 4M 
pimio^Unt^ wie dict Jaiioli rithtif fMCIlM lMi^ pMt^iUtlM 
Ablatio hatteii. Deon man sagt fiöi» UMj Wie b. yhg* Aen^ \t\ 
d88. cm/o /oäi\ wie bei de ms. Geofg, Ii 36d« «äM»*«« /<i^fi# 
lacertis, ivic b. OttVi. üfe^ 3, 6i99. MUwr alifuis custädiä^ 
b. Tac. a. 5, 10. labilur vultua nostrp pectore^ wie b. f^ir^» Bot» 
1^ 64. laki ope, wie b. Caea. b. G. 5, 5.^« und wai d«r|l. ^«br iiii 
allein nirgends findet sich Mi alicui /0id, imd wenn man dahCf 
labiporto^ labi mari liest, so wird man^ wenn nicht die Canstni'' 
ctioD durch andere ^ebenbeziehungen^ bestimmt wird^ «uvorderst 
ponlo^ mari o. s. w. für Ablativen zu halten haben , wenn scboM 
sonst der Dativ ^ wie in dem Satze : Tt damor caelo^ di^ Bewe» 
giing n «ch einem Orte hin ausgedruckt hat. Diese Schwieri*1cefC 
hat, wie j^esairt , Jacob richtig gcfiiblt, wenn er schon Hcine 
Sache nicht aufs Heine gebraciii liat. Sie trifft, wie dies bereita 
oben aiigedeatet ist, freilich auch die Lesart Mtifa^ die selbst 
Lachmann, der sonst so Vorsichtige^ gegen die Vorschriften 
der TCunst in den Text genommen hat« Eine andere Schwierigkeit 
lie^t aber, wenn wir JjBDe Lesart gut heisseo^« femer darin« $)fW 
im folgenden Verse : ... 

Annus et inversas duxerii ante vices, 
nicht von einem Stillstände der Gesetze der Natur , sondern 
von einer Umkehrung der Dinge die Rede ist, was keineswegs zum 
vorhergehenden Satzgliede, mit dem es in Parallelismus sich be- 
findet , passen 'v^rde« wollte man des Passeratius Coajectur 
Nidla gut heissiM. 

Man sieht lo mM elb« daM weder Muta, was Hr. K. selbst 
■it AeAt wiroifeB h»t, ooci Nklia. dl« widire hmt% seid 
Haue. Nqd will mm ctwm atatt Mslfa teea AUa^f wieWlidi 
OM. Mit. h 8. ML hakU: In wtgßttt alte «um iutmm 
Mfff^« rwiro ßwribaa wie. Ich glaihc aicbt: iMn dM itehl 
HHar iin Gflgenattie ma waput ^ md^olra wilde hier ohne die ge« 
h&fiHe BeaiehoMf etälieo. . Oder €kamM f Aach die» mochte IMI 
kMiI ToiBchlagen. Nicht well et alfaraadir tob den SUwifli^ell 
der.faendachriftllchen Lesart abwiche, sondern Weil der Begriff 
Ounda nicht nüthi^ ist und auch nichts Malerisches an dlesen| 
Orte hat. Warum behielt Nlemiad die von allen Hands^hriftitnfi 
hiitr einmäthig gebotene Lesart, ali'weidler sich nicht einmal dl^ 
Hillen^, die aonat interpolirt haben, vergriffen hiben, bei? ' 
miss nur, well man sie nicht gehörig verstanden hatte. f 
lidi^ wenn man die Worte übersetzt, wie die Aasle=ger «itrh dim 
selben wohl im Gebte übersetzt haben mögen: Eher w'erdelt 
viele Ströme dem unabsehbaren Meere attfliessrenv 
geben aie kehieD fiioD, der sn uncerer Steile pecil. Wl^ iher«' 
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wenn man t!e so übersetzt, wie der mit dem lateinischen Sprach« 
^brauche vertraute Leier tliun masa — und natürlich solche Le- 
ser hatte Properz nur vor Augen — wenn man, sageicüi, die 
Worte also übersetzt: Eher werden die zahlreiclieo 
Btr<&iiie von dem unabsehbaren Meere ab (od. zurück) 
irii essen, oder: Eher werden FlüsseinMengedem iiB- 
abseh baren Meere entströmeu, geben denn die Worte nicht 
den einzig paBsendenSinnl stehen sie da nicht dem, was f irg. Aem 
I, 607. affirmativ sagt: In freta dum ßuvii curretit^ ganz gleich 
und folglich ganz im Sinne unserer Stelle und des fol^i^enden kür- 
zeren Verses *^ Dass flumina labuntui ponto so nicht nur dem 
feststehenden Gebrauehe gemäss aufgefanst werden könne, son- 
dern sogar jM> gefaast werden müsse, ist bereits oben bemerkt, 
und b^Propari warda etwa die Auffassung unterstätaendea a 
od« de w po^io^ #afl der SpnehgahraiMli aber überhaupt MkM 
failangt, qqi ao weniger erwarten» da er Ja so gar abire gegeo dei 
iOiii t igpea Spracbgebiaucll mit dem blonen Ahlatlriii der Fenam 
ffMiBft lüt, wie 1. 4^ 1. aqq. 

^uid miki tarn muHas laudando^ Basse ^ puellaa 
Mutaium dmdnä oogia abire med 9 

eine Stelle, der ich um deswillen hier noch besonders gedacht 
haben wili, weil Ilr. 11. in dem Abschnitte de elocntione sect. II. 
B. 18. , wo er ihrer hätte gedenken können , dieseibe mit Still- 
■chweigen ikhergangen hat. " ! 

J" SodSon lesen wir bei Hrn. H. weiter : 

. ^^am iuasub nosiro nmtetur peetore curui , 

• Sia quodcumque voles^ non aliena tammfi ' • 

Quam mihi nae vites isli videantur o€elh\ * ,4 
Per {^uo6 saepe mihi credßla perßdia .9Si» 
Und dazu macht er zu V. 32. lolgende Aaiaetlnm§v ^i4n0m 
Lachm. Interpret aiur \^quQfn non curamus mit 'ttV9't$aww^^ 
ut Properiius dixerü : ..Licet me faUaa^ tarnen mihi eurä erU^ 
Sed durüis hic futurum eris suppleas quam id, quod in prompt» 
est „»I«." Nec esempiis pervicit Laehm.j ut alienus esset, 
quem aversaremufj cum contra sit^ qui nos aver s atrtr^ 
hostiUe^inimicus. Sic VeUei. Pater c. 11, 3. quem citat. alie* 
num ealutari opponitur. Nec Ovid. Trist, IV. 3, 67. aut Ter, 
Phorm. III. 3, 12. aliud est^ quam quod ad nos non pertineti^ 
Ks ist in der That sonderbar, wie hier Hr. Hertzberg Hrn. 
Lach mann schulmeistern will. Idi gebe au, dass in Lach- 
manu 8 Erklärung: aliena^ quam non curamus^ der Zusats: 
mui^iUmrBamur ^ unnütz und nicht ganz richtig war. Denn genau 
fmommeii, liegt in dem Worte nur der erste Begriff, allein Hr. 
B> Unk ti^ #eselbe Unvorsichtigkeit im reichlichen Maasse zu 
MHlldmilDMm«9,t wenn er nach seiner Art alienus mit hosiilia^ 
.jkß^ßiim milil^ Don oHimui^ iA an sich nicht so viel als koati-* 
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%m bedeuten idone, was Hr. LnofuasnnlwoUle^. «öi wollen -wftr 
ÜM gUAih Tom GegenUieil übetmif<D, abg^esehen davini, 'Mi 
«/ffffst dem richtigen Wortsinne nach jeneBedeutung babeilMliMK 
Begegnet denn nicht bei Terent. Heautont. I. 1, 25. Ofaremee de# 
J^rage desMenedemus: Chreme^ taniumne ah re tun est oti tüd^ 
alieno tit eures eaque, nil fjtiae od fe aUinent? mit den Wortene 
Hämo sumi hnmani nikU ame alicnum puto^ d. h. Ich bin e\H 
Mensch, und glaube, Nichts, was meinen Nächsten 
betrifft, liege mir fern oder ausser dem Kreise mei» 
ner Kümmerniss. Dais aUo La chmauus Erklärung gpraeh^ 
lieh ziiläHsi^ sei, \^ird wohl Niemand ernstlich in Zweifei mth^i 
£a fragt sich demnach, oh sie dem Sinne gehörig ent^preclin 
oder ob dieser mehr gefördert werde, wenn man Hrn. H.'g Erklär 
rung '£ii der seiiii^eti macht- Was nun den Sinn der SteiJe ank- 
langt , so heisst es im Vorhergehenden : Eh er köi^nte Alles 
noch 80 UnmÖtfllelie geschehen, als in dam Htrsen 
des Dichten die Sorge om di^ Cynthf« erlScchcn, 
wcleberGedulLe ist dt natttrüchcr, als der: ma^st dii aciii wi« 
mud waa ds imttet villet,, Mir' wiral 4u sUhd-ftfeaii 
■ein, d« h« da wirai nteta ein. Oe^eaataBfl"4B«lttM 
Sorge aeint %M diesen fiedaalbli»: «r^ ich aprahvJiiae^aafe 
iMlt von der frammatisilhmi ftewig, die ihm hat I»aehnia«ii| 
Mdben wollen ^ erhalten wir , mwi wir so, wie jener f?olelif|i 
Ihat, das W.erli aUtm hrnm- Hegegen ist Hm. a's fiMiUwnn| 
' Ml*«/i€fi«a, qui nos aversatur ^ Aoslt7t>, t'ntfntetis, wolleii 
. nif -aiMb den Sprachgebrauch gelten lassen, dem Sinne nach gaai, 
■apwend« Denn ^tss soll denn mit den Worten : Sig quodcum*- 
que vole8y anders ausgedrnckt werden , als was Liehende mit den 
.Worten? W^enn dn auch noch so garstig mit mijp h ist, 
Busziidnickea pflegen? Fasst man aber die Worte alsd, wiesle 
ihrer Natnr nach zu nehmen sind, so leuchtet von selbst ein, dass 
die Erklärung unserem Herausgebers nicht stichhaltig sei: Sei 
du gc^^en mich wie du wilUt, oder: sei du noch so 
garstig mit mir, sei mir nur nicht feindselig! Was 
wäre das für ein Gedanke ! Was nun aber die äussere Fassung 
, der Worte anlangt, so muss Ree. den Stceit, ob hier eria od. «ür 
sn erklären sei, geradem för einen Streit de lana ^aprina erkli^ 
ren. Denn, wer die Stelle geaaiar betcmchtet, wUrOTÜgt, daas 
im das erste fuamMk doi Wjil idl li VcmtcIb MM 



ymiht, dsa dU hafaiiMM.Qa«iliDaliMl tetaeM, MrMisMb 
IMU H hcw eugen, dass der «wiashaMtalMittdn' Vii i J i*? iit: * 
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41 . , Eoliiiscbe LiteraWr. ' 

gefithrdflH #M« t «• Mhtoti flsge ich, ehi^ tas ilir VMfD# 
^«iiteOtfiidiliMialfnilUiilM «l«hmd«o Vo(*liv ilitliiHe: »t; 
irlfl 4« alr, wi« dn »muh nkin ndgcit^ d#«h lnnf€T 
titt« Mir Nabattelieaile («iiiä mütair Sdrge Nahe) «ei« 
wIralf yuA bietet VoMtiv igt an io puiendci^^ da dii» Wattet 
Mi mros itch nach ^mmitiBcli eloe nfliert BMlcbalty etfoN 
itaMk« SMidi wire Lachmaiin't A^fftBsiingBwelM &et Worttfi 
•^efehea voft der äusseren Faitmig des Gedankens^ ällein iii- 
IM^ Wai iiun die inssere Fassmigr •nlAUgt, so siml 'dtr^laichen 
VMli^ciir niebl selten und R^o. will hier zum Belege seiner Aul* 
tesnogsweise jener Worte nvr eine Stelle des T Iba 11 anfrihl*en) 
TOraüglich aus dem Grunde , weil sie der unsrigen in Form und 
GedanVen Tolllcommcn entspricht und weil sie der richtigen Tntpr- 
piinction bedarf, die sie, wenigstens in Lachmann's Ausgabe* 
Toot J« Böob nielit hat. Dort heisat es IIL« 6, 55. fgg. 

^ßumt V€Uem teeum hngas requieacete noctes 

Sa ieeum ioagoB permgUare dieSf 
Fetfida nec merito nobü^ inimica mtrenti, 

Pigrßday aed quanwia perflda^ cara tammii 

Doch damit können wir Hrn. H. noch nicht efitlasften. Wit 
müssen noch in Erwägung ziehen, wat» er mit den nächsten Vcr« 
sen angefangen hat. Hier hat er V. 33. nae st. des handschrift- 
lieben ißa geacbriebev «nd giebt nnn dazu folgende Anmerkung: 
QumHi mihi näw. Bame a«H^iirM öpiMttbri twwt, TWr* 
kt9 M9tprMtta kM artae^ quodwtcAam a Mf&rüa mairv mi^ 
jmt ^kttfiiaM 9 esariOam (liet ^Smratmn) conjunMtmm prelMiß' 
Umm arMda^tmaU B&d «enini jaan in Kto r^tutHttnÜwm HH^ 
' ramtin MnMo Bantki» parapeatit^ qui han% nmitni margitH Bü^ 
gOauia aihviti val^ nae. Nihil equidem oddö^^^ Nan fßmM 
dM* Hl'. H. wirklich , dm denlit die; Sache ühgetbaoht sei 1 ifal 
9t aaf gar kein Bedehken gegen diese Erklärung der Sfdiet Melftt 
er^ dass seine VorgSnger dieses einfache Mittel ^ siäh aas M 
ßchwierigkeit zii helfen ^ Tersehmäht haben werden ^ hitteh std 
■khC gegründete Bedenken dagegen gehabt? Diese Fi'SgeA drStf- 
gen sich namentlich auf, wenn mäu das zuversichtliche: ^yNihil 
equidem addo'^ bei ihm liest. Hat er denn nicht einmal etwas von 
dem eigenthtimlichen Gebrauche der Partikel nae oder richtiger ne 
gehört oder gelesen*? das« sie nnr am Anfange einer Versicherung, 
nur vor einem Pronomen stellen können, s. Ziimpt^ ial. Gramm^ 
^060. Anm. Haase zu Reisigs Vorleaungen §. 219. Anm. .^1. 
det teeh des Ree. Ansieht noch nicht einmal weit genug gehC^ 
wenn er dem Konsiker einen weit freieren Gebrauch gestattet. Denn 
Terenz hält sich durchweg an den stehenden Sprachgebrauch, 
und die abweichenden Stellen des Plan tu s bedürfen fast alle der 
Emeadation. Doch^ wir wollen nicht weiter Tieic Worte machen. 
JHaOk das« nauf bler vicfatig stehe, wird Niemand, der mit deil Ge- 
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Propertii elaglami IM, ilMiw H«lib«if, 4t 

••taai aer liiitwiwilii ii Bpr uihJ Mi tyi— g mMterM, Hm. fl» 
nfMiehen. Wir w«lle« ihn vielndiv W«§ Mfgen, wfe 4te 

limdidMflUttlieLcwrl: »«, 

* 

Quam mihi ne vües isti videantiir ocelli, 

die Laebmann in seiner Ausgabe vom J. 1820 mit Recht «mb« 
getestet im Texte gelassen hat, zu erklären sein möchte, wosti 
ee freilich nicht iiierekht^ einem einzigen Schriftsteller sich Jehitt 
lang zu überlassen, ohne aein Sprachgefühl au den firzeugnisseii 
der laleiniaehen Literatur im Allgemeinen zu üben. Hr. H. hatte 
ne für das nehmen, Mag es ist, nämlich für das prohibitive 
fie, und darnach iibersrtzen soücn: Als dass mir ijar (oder 
n e b er ga r) j e u c Augen ii n s i; h () n erscheinen s o Ii t en, 
die mich so oft Treulosigkeit i^l;iuheu gemacht ha- 
ben. Auf den ersten Anblick glaubt man iti solchenn Falle eher 
ut^ als ne. erwarten zu müssen, docl» ei noli^tändigt man sich den 
Gedanken etwa so: quatn vere7idvm sit oder (inam periculum sit^ 
ne mihi vileH istt videantur ocelti^ so wird man leicht einsehen, 
wie ne hier aufzufassen sei, nicht dass eine eigentliche Ellipse in 
diesen Stellen anzunehmen sei, »ondern eher, als man daran dachte, 
ne also mit den Verbis iimcndi zn Tcrbinden, mustte jene Yor- 
Btellung im Sprachgefühle der Lateiner an sich vorhanden sein« 
4lurch welche man einer leicht möglirhon Muthmaassuu^ gleich- 
sam vorbeugen will, und es war nur Schuld des späteren, sich 
nach und nach ausbildenden und festsetzenden Sprachgebrauches, 
dass jener, ich möchte sagen, absolute Gebraueh dieser Partikel 
In der Tellig ausgebfldeten Spraclie ae &dkt In den Hinlergrued ge- 
treten ist Docli seigeD aleli dem eefberlMraen Beehe e h l e r aeek 
genügsame Spuren deiaelbeii* EUoe aelclie Stelle fiodet «leh B» 
bei Cie. Aeeumt, IV, 7, 15. Eju9 auUm hgaHrndt^ qum md 
iiium Umdandvm mÜHi eal, prmeeps ea/ IJeJus — etoiMei eel 
primuB ehUaiU — ne jorie^ dumputUdn mandoHs aerelel, de 
privatia i^nirHs retieeat,^ we achon Chr. Dao. Beek eif den 
richtigen Wege war, wenn er annahm, data man rieh die Siehe 
ala den Auadruck einer Befurditnng su denken liabe, aewie aneh 
Madvig zu Clio« JfVffi» p. 626., der im Ganzen sehr richtig Micr 
den Gebrauch geurthcilt hat, ohne }edoeh die Sache inm Ak^ 
Schlüsse zu bringen, das Richtige sah, wenn er, nachdem er elien 
jene Stelle angeführt, bemerkt : ubi kae sie mtpcrtQribm ad ju mg i 
iur^ vt haee $99Uentia sit : ut verendum ait^ns^ vel: ita- 
.que ver endum est. Ja mit Recht hat ferner Madvig mit 
der oben behandelten Stelle Cicero's eine andre verbunden an« 
der Accttaat, Hb I. c. 17. § 46., wo es hoisst: Verbum tarnen fa- 
• eere non avdebant ne fo? tp m res ad DoUiheflam ip'^um perti- 
neret. Denn wenn schon die iStellc etwas verschieden von der 
Stelle au« Cic. de Jin. 5, 3. 8. Scd ne ^ dum huic obsequoi\ nio- 
Uitus sim, ist, wie Madvig selbst zugiebt, so gehört sie deeli 

A. Jokrb. f, PhiU V. Pat<L od, hrit, Bibt. Od, XLIX. HfL 1. 4 
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wm 4a8vUkn hierher , wel! hier anch die Vörttellang eiuer Be- 
färcktung zti Grunde lie^ : l^^crbran tarnen facere non aude&mU 
(verenles oder verili)^ ne forle en res ad DolabeUam ipsum per-' 
iineret. Wendet man aber diesen Sprachgebrauch ^ den Mad- 
v i g a. a. 0, mit Recht der einfachen Partikel jic vindicirt hat, auf 
unsere Stelle des Properz ati, so wird ^icli ein Jeder leicht über- 
zeugen, das« hier die Vorstellung, welche Itec. jenen Dichter- 
worteo unterlegte: quam utperietUum sil^ ne mihi ii<fi ocnli vilcs 
€sse videantur^ so wie »ie liein Sinne nach ganz passend ist, auch 
der Süsseren Rede nach vollkommen gercclitfertigt erscheint. Ree. 
erinnert lii^r, ohne sich, was er wohl könnte, auf jenen Spraeli- 
gebrauch noch uiiliur einznlasücii, nur au ne in der Bedeutung ge- 
schweige denn, dessen Gebrauch auf einer ähnlichen Vorstel* 
luDg beruht; wodttreh «benlilk etwaigen falsclieii Annahmen vor- 
^beugt werto mU, ikb dl« feotMre Erörterung des Geg» 
■tedtoe «tf eine indene Zeit verbehalteML 

CUtttben wir in/dieeer etwai langer gewordenen Biinniinng 
einer Stall« im Znaaaamenliange gezeigt iniiabeB, dnaa 
Hnk H. webi ifei naacber Hinafdit dn reifliciierea Naeiidenken wi^ 
Mg fevaaan aein ndeirte) d^er aeliwlerigere Stellen alaanm 
Akmäm^ gnbmclii bitte bezeichnen anUen« ao wellen irbr wm 
aar noeii ndt einMnen Beispielen das Ton uns auigespTOehcae Vt* 
Adl an belegen suchen. Wfar wollen dealmlb neeh einige Stellen 
ieaaelban ersten Buches und zwar von der nnsrigen riickwärts er-* 
- .wibnen, wo wir entweder mit des Hrn. Verl kritischem Veriyi* 
ren niaht gana einig sind oder wenigateas an der Art und Waiaii 
wie er das Einzelne behandelt hat, noch das und jenes auszii* 
aetzcn haben. Hier fallt uns nnn, um nicht ireradezu an Kleinig- 
keiten 711 TTiükcln. der Schluss der dreizehnten Elegie in dia 
Augen, wo Hr. U. also aohreibt: 

Ib vero^ guoniam iemel er periturw amore^ 

Vieres nan atio Undne tlignue era$, 
^uae tibi eit^ feUs quenÜam noms incidit errat: 

Bt ptodeumque volee^ una ek isla tibi. 

Dazu bemerkt nun Hr. H. zu V. 33. ^^quoniam semel pro 
q uouiatii tarnen rede et Latine dici^ quanivia simile quid 
nostraii : weil nun doch einmal^ sonel^ nunc non negaiu- 
rum esee Loehmunnvm credoy ut edü, JAp8.fecH>^' Uno 
ieb bolfonnd glaube, dasa Fr. Laebnano nan und nimniannthr 
angeben werde, dass quonimn eemel ao viel wie quenHam tamem 
bedeute, da awiaaben eemel und tomendoeh ein MniaNriKfeiter 
UnteraeMed iat Dagegen bin aneh ich der Analobti daaa Ladi- 
nenn jetzt quantam eemei In dem ibgaachwiebten Sinan, den 
anaers weil nnn «tamal, hat^ ebanfalla anibiaaen Warden val«> 
atar Sfradigebaauab van Hrn. H. niebt weiter mit B e lay ia i an'be* 
legt an watden bfaoahlni ndt dam wbr ebanMa nieht wellar liier* 
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Propertiielegiwaillbfl, ilkMir. Hertsberf, 51 « 

Äber rechten wollen, dB er wohl nur (amen ans Uebereilmig hier ge* 
tetst hat. Mehr wundern wir uns, dnss Hr. H. im Folgenden die 
abscheuliche Intfrpiinrtion von Lachraa nii angenommen und fort- 
gepHiinzt hat: Quae tibi si( , felis quoniam novus incidit error^ 
und dies noch dazu, olmc nur ein sterbendes Wörtchen zur Recht- 
fertignng dieser seiner Intirpunction nnzufiahren. Abictieii lieh 
nannte Ree. diese Interpunction, weil sie Sinn und Numerus auf 
gleich abscheuliche Weise zerreibst. Denn was soll der Satz: 
(^uae tibi sit , ohne den ihm nothwendig gehörenden Zusatz be* 
deoten*? Etwa den Wunsch, dass sie ihm gehören soll? Allein er 
besitzt sie schnn und vorher war der völlige Genuss derselben ^e- 
wün^cht worden. Und was will das Wort/e/ur in dem durch die 
Relativpartikel eingeführten Satzglied«. Data jen«« Ereignis« an 
und f&r flieh ein gluoklichet tel, ist nirgendt angegeben, vielaielir 
wfinflcht der Freund erat dem Freunde^ dass die Sache gut ablaufen 
möge, waa dentlieh genug aua dem folgenden Pentameter erhellt: 

Et quodcumque voles^ una sit isla tibi, 

Desshalb wird Niemand, wenn er nicht mit vorgefasster Meinung an 
die Stelle geht, daran zweifehi können, dass die alte Interpunctiou: 
Q?fne libi siffelis^ quoiiiaui jiovus inviilit mror^ilW cinzi/; richtige^ 
ja die titizig mögliche sei. llnt man ssrc-xen sie denEinwurf gemacht, 
dasssonst^c/ixnur von Gottheiten alsogebrauclU werde^ so hat man 
in der Tliat das Vci liiiltuiss, in welchem hier jener Wunsch er- 
scheint, vollkommen \(-rkannt. Niciit alsPerson erhalt die Geliebte 
den Beisatz /eZ/j' , sotidem nur ;ils Sache, und so ^ut man sagen 
konnte: (luod tibi /nihique sii felij,\ eben so gut konnte man Je- 
niandem, der eine Geliebte sich erkoren halle , zurufen: JJaec 
tibi sil felis! Sie sei dir ein Gegenstand dos Gli'ickes! 
oder: Möge sie dir gedeihlich sein oder zum Glücke 
gereichen! Eben so sagt Martlalia nach dem Tode seinea 
Secretfira, 1, 102. : 

lila matius quondam atudiorum fida meorutn^ 
* JCt felis domino Caesar ibusqua nota. 

und dachte sich gewiss bei der Hand seines Schreibers, die er 
eine für ihren Herren glückliche oder ihm zum Heile und Vortheil 

gereif hende nennt, gewiss weiter nichts als eben einen Gegen- 
stand des Gli'ickes für ihn. Und ging nicht erst aus dieser ur- 
sprunglichen Bedeutung des W^ortes die Anrede an die Gottheiten, 
wie b. Virg. Erl. 5. fiS. Sin bumis o felisque tuis ! und was der- 
gleichen mehr ist, hervor. Doch einer eigentlichen Vertheidi- 
gung der Sache bedarf es bei so l%lar vorliegenden Dingen nicht; 
und deshalb wendet sich Ree. zin iick xu der eilften Elegie, 
liier 1. 11, 1*J. i>q. lesen bei Hrn. H.: 

Igmsces i^itur, si quid Hin triste libelli 
Altiäerinl notlrii mlpa timoria ^rit. 

4* 
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ohne (lass auch nur eine Silbe über die Stelle In dem Commentare 
erwähnt wird. Die Stelle ist fVir den Kritiker und Interpreten 
nicht so ,?anz u» wichtig, weil es hier sehr zwcifelhaii erscheint, 
ob die gewöhnliche Interpunction , die Hr. H. stillschweigend gat 
hiQ^Sy die richtige sei. Schon die tlten Abschreiber scheinen das 
• Richtige geHihlt tu htbeo. Denn der Cod. NeapolUmmB het ana- 
drüoklidi Im Teste: Atitd^rint, noairi culpa thuörh erii^ wie 
Lacbmtnn eutdrihdcllch engiebl und iinaer Hr. HerauHj;., wie et 
•dteint, ebenfallt angeben wellte, de er in der Adnat, erit, p. 17. 
y^AUtUeritU nostri iV.^^ ela eine Variante seines Textes bemerkte. 
Warnm blieb die Sache ven Hrn. H., der sonst doch so Vieles be* 
spricht, was der Besprechung minder werth war, so^z uner» 
drterti Betrachtet man die >8teUe genauer, so sieht man leicht, 
warum dieae Interpunetion hergestellt werden mftsse: 

Igfwsces igilur^ si quid tibi triste liöclli 
Attulerint : nostri culpa timoris erit. 

Denn was unter UbelH hier verstehen sei, kann nii ht zweifel- 
haft sein, da, wenn nichts weiter angegeben wird, eben das vor- 
liegende Gedicht, das, gleichsam in Briefform, der Gynthia zu- 
gegangen ist, darunter verstanden werden mnss, jirerade wie auch 
wir sagen: das Schreiben, st dieses od un^er Schrei- 
ben. Sonach wäre der Zusatz noslriXii^T mindestens; nberfliissig, 
er ist aber auch etwas auifallend, wenn er so an die Kndspitzen 
des ersten Satzgliedes, gleichsam als enthalte er einen besonders 
wichtigen Umstand, gestellt wird. Wenden wir uns dajjfc^en zu 
den folgenden Worten : culpa timon's erit , die Furcht trägt 
davon die Schuld, so lässt sich hier weit eher fragen : Wes- 
sen Furchtt Denn auch die Furcht eines dritten konnte da- 
ran Schuld sdn. Und so ist es offenbar ratfisamer, diesem Sats- 
theile das dfe nihere Besiehung gebende Pronomen lu rindiciren: 
Nostri adpa iimori» erit^ unsere oder meine Furcht ist 
Schuld daran, was luletit weiter nichts ist, als: meatimontio 
culpa orit^ und genau genommen unter die Rubrik gehört, wor- 
fiber Hr. H. selbst In den Quaestion. JProp. Mb. IL cap. 6. seet. TL 
§ 28. p. 149. eqq. ausführlicher gesprochen hat. 

Doch mehr noch sind wir mit Hrn. H. unzufrieden wegen des 
Schlusses dieser £legie. Denn V. 27. fgg. schreibt er noch immer 
mit La oh mann also: 

Tu modo quam nrimum eorruptaa ^sere Baiao^ 
MiUtU ista aabanl lUora dMdium^ 

LUora , quae fu^ratU eastU Mmica pueUh. 
Ah peroatU Baiae crimen amorio aquaoS 

Hier ist es zuvörderst auffallend, dass Hr. H. V. 2^ noch im- 
mer dissidium im Texte behalten hat, obschon das Richtige disci- 
dium der Cod* Neapolitanm bietet , und mehr denn auffallend. 
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Pro|)ertü elegiaruto iibri, iUiuitr. Hertzberg. M 

dass er sogar , gleich als sei hier Alles in schönster Ordnung, mit 
grosser Skfaertieit im Commentare p. 43. bemerkt: jip«4 eaM* 
3m {L^ekmammm) vide^ qumnodm di9sid4mm .ei ditei^ 
dium (qKod NeapoL habet ^ iapm lepieeimei)^ imitr ee äijftB^ 
rmd. Bi Iii w«hr« Mher mir ima wdd geneigt, dnca UnlerMliIed 
«wficheii dMdkim und dieeidütm iDsmeliBieii, nn4 Ree. keging, 
wie lUe Bbrigen vor fkm, noch so OKd. Lael. § 35. deiriRtlinni, 
elneo selchen bestlnunen lu wollen, allein jetil, nachdem WeeeO' 
kerg und Madvlg^ 's. des Letzteren Sxcure. VL ad de. Hb. de ßn* 
p. 812 «qq., so gründlich bewiesen haben, dass nur dintidium 
als eine lateinische Wort form zu betrachten ael, kann wohl kein 
Zweifel mehr über die Wahl der Ijesart hier obwalten ^ und Hr. 
H. ist um so mehr zu tadeln , dass er von jener Bemerkung der 
gedachten Gelehrten keine Notiz genommen hat, da doch in dem 
Madvi^'schen Excurs. a. a. 0. p. >*15 s(ete Ricfcaicht auf Projwrz 
und 2%«ar auch auf diese Stelle ^Liiornmcn war. Fntweder mus^te 
er bIko jenen Gelehrten widerlegeu oder^ was das tieratbenste 
war, seilte^ Ansicht beitreten. 

Beeil auch damit können wir uns mit Hm« H. nicht einver- 
ttanden erklären, dass er mit den neuesten Herausgebern dabant^ 
was nur Cod. Vossianus^ also die Conjectur eines Neueren, bie- 
tet, statt des handschriftlichen dabunt In den Text nahm, woivber 
wir bei ihm im Commentar p. 43. lesen: ^^ecte BurmammM 
dabani corrigit e Fossiano. — Fhißtra enimj praeter tun fue-^ 
rat sequente y dabant pro dant vet dare solent posilum 
cornjuimscuntur}^ Luchtn. Nihil addo.''^ Ehe er die Srifhe so 
znver*;ichtlirli mit einem: Nihil addo^ abmachte, Iiiitte sich denn 
doch Hr. U. tragen soiku, was denn eigen tÜch die Worte: 

JlnM Uta dabami iUtora diteidkm^ 
JAUera^ quam faaraai eaeiie iniatita pmeBie» 

hier bedeuten sollen. Sic können iltrem Wortsfnnc nach nichts 
Anders bedeuten , als: Vielen (Liebenden) gabea jene 
Ufer V t I a 11 1 a s ts u ii g zur Trenuiiiig (von ihren Ge- 
licblca), die Ufer, die keuschen Mädchen feindse- 
lig waren, oder gewesen waren. Hierin liegt nichts 
Anderes, als die WaDmebmung , dass Jene Ufer, iU sie rar 
Ünkeuschbelt TOrlelteten, den Grund rar Trennung Liebender 
gelegt baben. Dies brauchte aber h\et nicht besonders angedeutet 
SU werden; es lag dies In der Natur der Sache; und es war die 
Darstellnng fast tautologbdi, da die Worte: fuae fuerant ea^h 
inimica puellis^ doch eben dordi das Wort Mmica auf Jenen 
Nachtheil binradeuten sehetnen. Fasst man dfe Stellen In ihrem 
Zusammenhange genauer Ins Auge, so mnsste nach Jener An- 
mahnung: 

» * 7k$ modo quam primum corruptas desere Buias^ 
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ffolm^ dl CMnke^ «le Bieter M^tnt ä^mn J«ae Dr«r, 
Ale %«irelti ▼tale'n kevteheii Miiehea atehthelllg 
few«rd«ii ttttd, wcfil«B taeh tBder«»^ tonii 
▼iellelchft dir telbst, Nsehtheile briofen. McserCFe« 
danke Hegt sech amiAMtm fm den Wertm dar Haedflchriftee) 
w«eeMO«ie»iidil%nnniilimdricM|plnterpinigfii,di. MtAe 
IM ner: 

Tu modo qua III primum cotniplas desere Baias: 

Mullia isla liubuiit lilloru äiscidium: 
LiiLoru 5 quüt Juerant castis inimica puetlis. 

Ah pereant Baiae crimen amoris aquae! 

Hier haben wir nun fofgende Getränken: Dti verlas i^e nur so 
a I d möglich das v e r d o r b c; ii e 15 ii i ;i ; vielen werden 
jene LU'er V c r a ii hi s s ii n g zu Trenn iin^^ ^el)en; die 
Ufer, die keuschen Mädchen (^iyn je) ieiud.seiig ge- 
wesen sind. Ah verdammt seien u. s. w. Wenn man hier 
der Ansicht war , dass, weil im Folgenden ///c/ ^i/i^ 8teiit ^ dabunt 
nnmöslieli sei, ho wäre es in der That löblicher ^ewe^L», fOr 
den all, dwB fuera/d wirklich grammatisch so uuhalibar wäre, 
das PUib(][iianoiperfect in dag metrisch mögliche /we/T/w/ zu verSo- 
dcrn, als jenen so passenden Gedaiikeu, um der ei^ensinnigeo 
Grammatilc Gniige zu ihun , aus der Stelle zu entfernen. Alleia 
das ist nicht einmal nöthig und Hr. II. giebt im Commentare p. 43. 
•elbflt IQ, dass fuerarU da gebranchl werden kSiitie, wo ein ein» 
fiichea Fraeterttum aonsi erwartet wird. War dlea aber möglich, 
ao konnte Ider fuerani eben ao got ndt dem Futanun eorrespon- 
diren, wie aonatmitdemPriaena, worüber mehrere Belege bel- 
cebrmeht aind in Reiaig^a Vorleaongen § 292. S. 504. und von 
Haase zu der Stelle Anm. 450., mll welchem letalem Gelehrten 
wir allerdinp Iber den Untersdiied, der Mwim^keuJUemni^ fu9^ 
rant und eraM in sokben Fillen anzunehmen sein mdehte, mehr 
übereinstimmen, als« wie, es scheinti Hr. Hertaberg selbst« 
Doch diese Erörterungen wurden zu weit fuhren und gehören 
nicht hierher; desliaib wollen wir hier nur noch die Bemefrkung 
anfügen, dass nach Lachmann's und Hertzherg's Erklä- 
rung nnd Auffassung der Stelle auch gegen die Gesetze des Vers- 
baues insofern (E^esiiiidiqt wird , als der Pentameter oltne alle Noth 
von seinem Hexameter getrennt und olme i>7:cnd einen näheren 
Zusammenhang mit dem vorhergehenden län^eni Ver^<e dem fol- 
genden zugetheilt wird, was ein guter Dicliter jeder Zeit ^^or^zHil- 
tig meidet, der vielmehr allzeit bemuht ist^ den Hexameter mit 
seinem Pentameter in innigere Beziehung zu hrni^en, dagegen am 
liebsten zu Ende des Pentameters einen Ruhe- und Haltpunkt zu 
machen. Ein Umstand, der von Hrn. H. auch da, wo er 1, 4, '27. 
richtig die von Hrn Laclimann aufgenommene Conjectur praa- 
cijiufi noatro «t. dcd häudächrUtilcheu ^/uocij^ae nostri verworfen 
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QBi iBlstera ia SAiti gimeMwim tet, mii Dnmht ihmot AdH 
gelamen worden int» Denn wenn adwui jene Worte, mtg man aie 

PraecifMe nostro eder Praeeipue noHri lesen , enger mit den 
Vorhergehenden zu verbinden sinä ^ so wird doch Jeder dessen 
Obr gc&bl und der auf dergleichen nicht unwesentliche flnistinde 
zu achten gewolint ist« leicht ffthieni dass die Verbindung einen 
Pronomen pOBaeas. oder eines Nomen Adject» mit einem Nimum 
aubstant. enger Ist, als die eines Genitivs; und dass folglich auch 
aus dem Grunde, abgesehen von der inneren Nothwendigkeit, die 
Hr. 11. gut entwickelt Jhet^ lielier Ptmeeiptm mmiHf ifrget rfjw w 
U99lro^ zu lesen ist. 

Doch wollen wir hier unsere Bemerkungen abbrechen , die 
ohnedies schon etwas länger geworden sind , als wir um vorge- 
Bommctt) und bemerken nur noch, was uns ^ indem wir das Buch 
ndiliessend zur Seite legen wollten, von dem von unm Atigezeichneten 
noch zuiälli^ in die Augen fallt. Es gehört dies zu Mleg. 6. v. 22«, 
wo Hr. II. mit ^olistem Hechte die Les^art guter ilandschrifteu: - 

Nom tua non actas unquam cessavit amori , 
Semper at armalae curafuit patriae etc-f 

wof&rHr.LnelininaaiSmiiir ol «rmnlao nfObfeecliriebeiilMtt«^ 
mit Ha nd TutaeO. I. p. 426. In Sdintn genonuM haL & liltt% 

da auch Hand darüber Mdiwc^lt Vifen den nachgesetzten at 
vielleicht ein Bebpiel beifugen kteoen» wir verwdion jd^iMJi ani 
yirg, Georg, 3 , 351. Aeaiibua at mediis umbr^mm #jrf n^tflff 
BoUnu Sndenn bnt Ur. üi» 2, 13. geoebriebens 

IMtöfu naiMa ptaatmeni ptdu lapülia , 

weil die beste liandNchiiiiliche Autorität nicht collucenl^ was ge- 
wöhnlich gelesen wird, sondern perauadent hat. Praelnccnl 
passt nicht nur dem Sinne nach weniger, ^aiideni entliäli auch 
Üeinen Grund, warum pemuadejil entstehen kuaiilc, petluceni 
oder ptäuie/d \si herzustellen. Das üi'er durchschimmert 
heisst es, weil, wenn an einzelnen Funkten desselben Edelsteine 
oder Perlen liegen« die einen Glans yerbrelteUi da« Dfer eellMty 
wie eine Interne ^ wovon pnluewe der eigeotliidie*Aa9druclc ial^ 
ntit seuen Innern liiereus Gl^i odecSelilmniersu verbr^len^.folgp 
Udi darobsnsehlninieni eoheiai *'vi# \ 

Docb wir fcblieeien untere Beeenaion mit dem noIHd^iie^ 
Wunsche « dm Hr. H. In .unteren Bemerbungen vielmehr eine 
freundilebeAufinunterung, in seinen so ecbon begonnenen Studien 
der alten Diebter foftsufahren, finden möge, alt einen berben Ta- 
del, der dem Ree auch da, wo er an seinem Orte geweaen sein 
wiurde , was bler nidil der FaU i«t| von Jeher fremd gewesen itt» 

Leij^ig. ' B$mhM iOote» 
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Allgemeine geographische und statistische Fer- 
hältnisse i» graphischer JOarsiellung^ iBumiiie»' 

getragea nach Ro4»n, GrundsSge der £rd-, Völker- und Staat«!- 
konde ; Berghaus, Länder' und Völkerkunde; Schabert^ 
Handbuch der altgemeiaen Staatonkunde ; Dieterici, statifituche 
Tabellen des Preuss. Staates, von A, Barbttadtf mil einem Vorworte 
TO|i K. Bitttr, Mit B8 Taf. Berlin bei 6. Reimer.' 1846. in Fol. 

In IfiOMelbeii (Ghnide, in welchem Mh die AnlMPdennigee te 
■MlBridlhMiLelieiiaverliiltiiine erwelteni und dIeNetliiraiMlIgiLiild« 
grondlichen KeaDtotoe in den jene fördernden Wlammphiftm lieli 
•leigert« wiehil eneh dM lied9trfiiit|i der Aufgtellnag einer Amcht- 
bareren Beliflndlunggweise ned kann eine althergebrachte Methode 
um 80 we ni g er entsprechen , als die- Wlaeentchaften durdi Wmr-* 
schlingen ^osser Gelehrten eine ganz andere Ricliteng genenwen 
iuben. Hiennit meint Ree. vor Allem die ISrdkunde, dte Vermeh- 
rung ihres Stoffes, den Einfluss auf die materiellen Voiksinter- 
esscn und die dringeni^c Nothwendigkeit einer dnrehgreifend 
sondernde» und siegreicli Nvisscnschaftlichcn Be}mudhin<^ des 
aussei Ol deutlich vermehrten Stoffes , weil ohne eine sicfiere He- 
herrsch uug des gesammten Materials gar kein fruclitbriogender 
Unterricht möglich ist. 

Obgleich man das Bedürfniss einer \vi8i»en8chafilichen i^iUt- 
Wickelung geographischer Gesetze zur Gewinnuuir einer sicheren 
Gru^diage schon fri'iher fühlte und raanrhe iiistructive Versuche 
machte, den dringenden Uedürfnisäeu abzuheitei^ so konnte es doch 
bis zu K. Ritter keinem Gelehrten in gleicher Vollständigkeit ge- 
lingen, wobei iiec. uiir bedauert, dienet» ehrwürdigen und geist- 
reichen Geographen Darstellungen von so verschiedenen Seiten 
angesehen und selbst fon vielen seiner Schüler und Anbänger 
hlufig miiiverstsnden sn finden. Er dringt tn sdnem wabrfaaftea 
Muster- und Meisterwerke: ,,die Brditnnde im VerbSItnisse sur 
Nsitur und Geschichte**, denn in einigen anderen küneren Darle- 
gungen auf ebi ZurdckfÜhren nach allgemeben Qesetsen, Ge- 
dcbtapnnkten und Gnmdsitaen, ohne dieses Streben selbst weit- 
llttflg ansinsprechen, um an ihnen bestimmte Aniiahspunkte an 
haben und dureh wissenschaftliches IJebergewIcht des in wahrem 
Chaen vurliegenden Stoffes Meister au werden, was der soge- 
nannten polltischen Geographie nifdit mdglich wurde und uienwls 
möglich wird, weil sie jenem trocknen Namensverzeiehnisse yon 
Ländern, Fliissen, Gräuzen, Städten und deren Merkwürdig- 
keiten huldigt , welches eine eben so unwürdig behandelte und 
missverstandene Wortkeiiutniss ist, als ein armseliges Verzciehniss 
TOD Namen unwürdiger Koui^zi^ iiiid Jahreszahlen in der Geschichte. 

Ein Aufstellen von aligeiuein anwendbaren, überall sichtbaren 
und leitenden Grundsätzen ist um so nothwendiger , aU nur sjleiu' 
diese eine wahrhaft wissenschaftlictie BeUaadlung des pbjsisch- 
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i»üU ciilluriiesLiiii htlich-geographisc 1k II Stoffes nacli sich zielit, und 
ein AiibaliiK ji th .s vergleichenden Uiilerrichtes mö-rÜch macht. Sie 
fülireii aui eine philosophische Grundlage hin, bofieieu die Erd- 
kunde von der Vermen^unii^ mit der Statistik, als klare, lebendige 
Ktkciintniss einer Nation, in allen Richtungen ihres Lebens uud 
in allen tuugliclien Bedingungen ihrer höheren Entwiikeliinfr unter 
einem vernünftigen und freien Vereine, und heben deu Unter- 
schied von der Geographie tQehi klar hervor , indem aie für diese 
ftttf Wim wiihnfmdfi Bruhwiilfw der EidiiuBe mmch ihren man- 
■Igfaltigen VwhiilBlttiMi und tuf ein Stjehenbldben bei deoiiie- 
mgen, ww dmrcb iiiuJiclie AmdiauuigeD begriffen VvM, binwii* 
ien^ die Slatiitik iber nna dem Zietande der Lbider die ra 
ilurer hmtt^ Verwtltong nothwendigen Aewltete nfeliea end dift 
litnnidiilie der Mnlnr- and Grtaenlehre, ddr LudwüNhednll 
end Technokfie, der Handlung und des Verkehres, der Qe- 
cehicKte und sogenannten StnalawiMenschaften auf eui besUnaiiliQe 
Lokale zweckmässig anwenden lassen. Sie weiMM tuf des ßnt' 
•ebiedenste die Ansicht als unriobtig nach, dMt die politiscbe 
Geographie mit der Statistik einerld sei , indem jene das Beson- 
dere und Verschiedene im Staate , wo sie es antrifft , darstellt^ 
diese aber dasselbe unter dem Vllp^enjeifiPii ziisammenstelU , das 
Gleichartige verbindet und nacii leiteiid* n Idicy entwickelt, wofür 
gewisse Gnnulsätze die Anhaltspunkte bilden. Solche Grundsätze 
befördern eirii- phih)sophisch - politische Kntwickeiung allt r ein- 
«eliii II iiediugiin^en des inneren und äusseren politischen Lebens 
der Staaten und Lieiche nebst der Versinnlichuug des Zusammen- 
hanges und dn VN echselwirkuug dieser Bedingungen in der Öffioat- 
liehen AnkViiidi^un<r jener. * 

Da in der neueren Zeit viele Geographen, z, B. H er^j liaus, 
V. Kooii und viele Andere^ die Statistik wirklich «lusplünderten, 
um ihre Bearbeitungen zu bereichern ^ so wurde die vermeintlich- 
geographische Masse nocli vergrössert und mnsate der ttaüstiscbe 
Tbdl der Geographie, z. B. die Ca|dUl Uber SlaatiMfite, Staate- 
Imnen, Sta^wirtbaabaft« Füdmriuue und andere Speaiallat 

4iae gewisse ZabknlMiakenbeifc erhalten, wednreberanlateraaieTen 
dem etbaegrapbieeban« pelitisolien und physlkaUseha« Theile acfar 
anriekgedriingi wird. Anoh hier muaaten Vergkicbe und refleo* 

-tbrende Uebersicbten einem Mangel begegnen f der dsa Studium 
der Geographie nicht aebr engenebm maabie. Es unteillagt k*<%- 
nem Zweifel, dass die statistischen Zahlen nur durch gegenseitige 
VeigMeheng und durch die liierana sieb ergebenden Resultate 
ihren wahren Werth .erhalten können, weswegen die graphisch^ 
Darstellungen geographischer und statistischer Verhältnisse in der 

- angezeigten Schrift eine um so nützlichere und wcrthvollere Ar- 
beit sind, als die V^crgleirfuniijen namentlicli bei grossen Zaiilen 
iür die innere Anschauung:; hwierigkeilen hat , ^^ eiche nur für 

-dif^Quig^n schwittdea y di« sich vieifiidi mit Zalüemt;rhiUtui«is«Ji 



Digitized by C 



beschäftigen^ und dadurch ihr Auffassungsvermöi^uii für compli- 
cirtc Znhleiibc/.ichiiugeu geschärft haben. Iti den meüiteQ Wer- 
ken sind die statibtischen Verhältnisge intlir u der minder verein- 
seit und zerstreut, weswe*:^cn Vieles, was iür allgemeine Verblei- 
chi!n<?ei) sehr werlhvoll ist^ erst mühsam zusammengeirageii 
werden ninss. Da ein iVnchtbarer Unterricht in der Geo^rephie 
nicht in der bloseo Beschreibung der Gegenstände, suadera in den 
Verglefchnngeii nach allgemeinen Verhältni§$;en besteht, wodurch 
die Erdkunde zu einer wiüseuschafth'chen \ erliäitniiisstelire erbo* 
ben wird uad teilte ziueriässige (jirüiidla>;c , auf wekhcr gebaut 
werden kann, erhält: so war leicht zu erwarten, dass Ritter des 
Verf. Arbeit um so mehr bevor vrorteq werde, als sie eine weitere 
AmMkrvmg dar AblModiung Jenes ,,IJeb^ VanasclMttlidiuugfi- 
aMtd linnlidier VeiliiitBiHe bei geographlMheft UMMm§m 
dwdi F«rA md Zalii^ veniiclit «od akbt «lleio di« SVnge^ ia 
«Ib Im Ml«be VerltiUtoinMira durah Wwm andZdü «nf ditMH 
ifliifcdMta WeiM Inicfalbar w«rdett kam, bCMUwtfM, amAmm 
4m W«g vmi dM üittel hfaritt «röffnct. 

Bs wird auf dkte WdM wwahl das fledichtolss dwoh dea 
£Mr und der Shui durah die tesm Aoscbauung^ als auoh der 
0«danfce durch Inhalt und Constnistion «ad d«r Geist d«nli Nah» 
Mig und lebendige Beschäftigung a«§ersgl« gebildet und e«i* 
wickelt. Das Geistige, dureh innere und äussere Anschauung 
der Alles verknüpfenden Ideen und Grundsätze mk de« firschei- 
«■Igen unterstützt , kann to« Stufe su Stufe immer das i« 
sich zasammcnliängende System der Wissenschaft erkennen, die 
leitenden Principien wahrnehmen, und wird hierditrrh zu einer 
den Gedanken selbst erhel)cnden Befriedi^nri^ ^eluhrt. Denn der 
\ crt. suchte die liauptHacliliciiHten allgemein geographisrhcii und 
statistischen Zahlenverhältni^se zusammen und machte sie durch 
graphische Dar8tenun<^ niischaulictier; er erhebt dag statistische 
Element der Erdkunde aul eine geschickte Weise zu einer viel- 
seitigen, anschaulichen fJebersicht und Vergleirhung, und bringt 
ein Compendium der wesentlichsten Constructioiis» - Verhältnisse 
in den reiclihaltigsten. gegenseitigen Beziehungen der Räume nach 
Form imd Giü&s.en, so wie des Inhaltes nach Zahlen in PapiiU- 
tionen und statistischen Relationen zur weiteren inneren \ erarbei-* 
tung, zur Anschauung und Sprache. Hierdurch wird dss In- 
teresse fttr die Saehe sehr gesteigert nnd die EimlUbi in dem 
gegenseitige Vergleieheng «nelehtert. . 

Fibr ebiea Ufill der ZahleaveiMiteiMe slod resitivUelife 
-raehe« gewihit, weil «ach den Brfshrangea des Vert die gegen 
««Hfge Verglei^eng yfmt Füdien ihm leiditer «rsehehil, eis die 
pesltirett «nd negativen SSshlen, «od weil die eof diese WeiM, nds- 
tebt der tesseren Anschauung, gewenncoen Besultate dem 
Gedfiditttfsse sich schärfer einigen. Der Qoadratinliali Jener 
^FIMm em^pfieht tedleh geoM dem Wetthn der d swe tn li i« 



Digmzca by C 



Otrbrtidtt GeograpliMbft md «latiatlMli« VtrUHnlM«. M 



A» Zahlen der GraMÜM» wrt flibw, wMm J«M Btt 
Tbdl« <ker CteMtnwIbnan wgemerkt, M U 
die Darstellungen nicht zu SberäUta^ Mapip 
der Vollstiodigkeil der Ctwlniclioo etwas au TCifdkii« 
Bei allen AmsI- Grösse! mslooUcliI OMstruction Im 
Rechtecken den onmittelbaren Maassstab zu gegeosell%«i V«»* 
glcichungen, wobei die rechtwinkeligen Fliehen vollkommeD an 
ihrem Orte sind; nüeffi ztir Ver?innlichung der Volksdichtigkeit 
iiiid üjulcrer ähniichen^ ein gewisses Quantum ausdrückenden 
Zalilenverlialtnisse scheinen sie das zweckmäKsi^rsle Mittet nicht 
abzugeben^ wiewohl der Verf. sie dadurch rechlf eiligen will, dass 
mau jede Einheit dieses (juantinns sich als eine einen gewisses 
Mu( henraum ansprec hende Grösse denken und die Sumiue alier 
dieser Flächenparlikel als vergleichenden Maassstab der verschie* 
denen Ani^ahl solcher Einheiten annehmen könne. Aliein Ree. 
halt diese V eraii^^uhuulichung docii nicht für ganz zweckmässige 
sondern glaubt, dass iur die eiazeüieu Reiche eines Welttheiles 
■wei senkrechte Linien, nach einem bestimaiten Maassstabe eiaf^e* 
tMlt, 4tB mnmkani Mt iäm Um m AM m teu geiiawar «itsprocheo 
MitM, wmm rfli «In« äie Qu^bUMilMi, m4m 4^ Jdtav 
iwulhf sdkMinMild» VtJfciMliI in m fm dMtaUle« alt i. Il 
die Itisltre HMassgebiiii 4to üdbewiaht lü-wfairfgMitir Zmmtikum 
Miel nwi ier BcMhuMr Mgtokli dl« «MMve MAdfUil etteMÜ. 
AvA kiMrt« 41t Aa«iU 4«v QntdnUMiltii ^ fe flianlltg« Irfklift» 
VreNMi ki )«i« MdwiiRche DarstaUwig nit eigeattt Mi^Mi« 
Mten verbunden nai beruht dieMibe nif inii-riiIntlllMi 
««kii« uiclit leicht zu varbessem iM. 

Anch dürften die yerschiedoMn lintiillibe für die 
denen DsrataHangen der allerdings sehr abwelchendnn Mengen von 
Zahlengrössen die VergleichuUgen etwas erschweren , obgleich In 
jeder einzelnen Uebersicht das Verhältnlss der Bestimmuogszahleo 
tiach ein und demselben Maassstabc richtig dargestellt ist Wiirdc 
ni»ii z. B. für die Uolieii eines Welttheiles ein iilatt bestimmen, 
dasselbe in so viele ein/tlne ]' elUer theilen, als man verschiedene 
Höhen nach einem bestimmten Maa^^stabe darsteilen woille, und 
an der Höhenlinie die einzelnen Zahlen als llöhenangabe bei- 
fügen, in die einzelnen Flächentheiicheu aber die Namen der 
Linder schreiben, so würde man iiir die vergleichende Ki dkunde 
einen völlig sicheren Maassstab /ur Hekanntst halt mit den Ab- 
wechselungen zwischen Hodi- und iieilandc mittelst des Stufen- 
landea und der einzelnen Bergländer erhalten« Wie instructiv 
wMe ÜeM Darstellung nielit Uhr fiaropa na4 Im SctMMiagaa fSr 
DtmteUaai in Baiug auf Jenea allfttaniMa Oraadaata dts ph^ 
iiidian aai «altteflaMlÜcfetttBian Thniki der fkograpbias J(a 
fritottr Um AbwmtMmngm aatehaa iaa IMb- uaA Tieiii»- 
'4mm iriftlairt 4» flininnHai» im «mtm WeHllMUa a4nr «iawi 

^Mto aatwidkilliF 
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sind üie das Physische (h t- Liinder uuii ihre BeTÖlkernii^ betref- 
feoden geographisch ea Kltiut iite*"*", oder für jeden anderen Wck- 
theil hald in positivem^ bald in uegaiivem Shuie wcidcu f Mt 
Jenem BlüUe in der Ilaiid wäre der für das Wesen solcher Veran- * 
schaulichuDgen belebte Beobaulrteff Im StMide, die Grade der 
l^yeischeii und geistigen Coltur nidift dMm 4m W^thvÜM, n«» 
4iwm MMb Hktvr «IimImi Thcile so «rknoa, ihre Mftiigel owi 
ttMmkM m beaHhcilw ond Ton jenen 6nuidMlse eeUbift Mk 
fPoflkoMMeB m tt e taee gen, wit auf keiMB mdewn Wege im gW- 
Ifcewiliaewe nl^j^liaii Jet. Oeiede die vergleiebeade IWIim^ 
«ifde hiertni die gf e tat en VevllieÜe iMiee nnd der gevamile ^ 
Leiirer ItÜle die Iraclitbante Gclegenbek, eine an «mI fir tUk 
gering scheinende Sache zu eieem eoatererdentlich reiehheltlgea 
Ato^e for eise geialige Gymnastik auf dem Ckhiete geognh» 
phischer, gegeaaeitiger Nachweise, Begründungen wi eeuer 
Combinatieiieii ma gestalten , worin ein Hauptgrund dea ^mpUk* 
Aenden Vorwortes von Ilm. Ritter liegen dürfte^ welcher Ton ihr, 
•als einer sehr dankenswerthen Gabe, für den fortaelureiteadiM 
(Miuhintcrrirtit vielen Gewinn sich verspricht. 

üie euC^-iu'ccIiendeu Kl icheu und Bevölkerun^s Febcrsicliten 
sind, obgleich nach vcrsdiu cieuem Maas^stnhe. doch in die das 
GanT^e repräseiitireudt ii iU chtecke von iiH)i,'licli8t gleichen Dimen- 
sioiiea eingetragen, wotlnrch die gegCHseili;'»^ Vrrc:!eit:him^ iu 
deoa Verhältnisse der einzelnen correspoudiienden ünlerabthei- 
langen zum Ganzen besser hervorleuchtet und erleichtert wird. 
Diese Ansicht des Verf. wurde einen grösseren Gidd von Aii- 
schauiichkeit und eine leichter erkennbare Uebersicht dar£:eboten 
haben, wenn die enUprechcndca Zahlenrerhäftnisse, a. Ii. lur die 
Fläche und Bevölkerung, iu eiuer Figur dargesteltt würden, wie 
die Figuren II ood III des Blattes I beweisea ; ilkr beiderlei Zah- 
leugrosaea Iteeiile elae Figur reo der GrSfl» beider fenHIük nertei 
mielie ein Quedral Totatelite, deiaca eoBegCMl« fieüeii nmi aecfe 

lief Wetttheileo ie fdaf Tlteiie lerlegl «ad es der tlnea die 
FMebe, an der eederea die Be<5ikaraag veniaaliebl hätte. Ika 
Ctattve wtfre aladeaa ia 10 Felder aerfeiiea, wefoa je awei aieli 
aleta eerrespoadirtea, webei die eof dea Flgarea dea Verf. vü^- 
anschaulichten Grteea ia deieelliea Verglelehaag aldi derateUten« 
iadem die Flüche von Europa im Vealältnisse aav OeaaniMlbn 
volkerung der Erde viel bedeutender alch seigen , AMtike uad 
Australien aber hinsichtlich ihrer Volksdielilagkeit gegen ihren 
Flächenausdruck sehr enrücktreteo würden. Gleich anschaulich 
würden sich die Flächen- nnd Bevölkerungszahlen der einzelnen 
Länder Europa's, besonders Russlands, «^c^^en diese Grössen von 
Europa darstellen, wenn man ähnliche Vcr^^leiche muclite, die 
l^Jr^^chnisse in üebersichten darstellte und sieli durch die An- 
schauung überzeugte, dass Rnsslands Fläche weit über die Hallte 

der GeaammiUäche Europa s emiiimmt^ während seine Valiktieabl 
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M0 unter toi 4. TMI &w HetünntberMküraii^ Btiropt's snnii« 
ufeRMlHiinf fl. Bei AngaM dei liiluilCw der efaidiieii BIIIMf 
w«rdcii ihnlidke BerMinnigcD beigefügt.. 

Die illgemeihen Zftbleii«- Angabe» siiid tot'«. Heon'f Qmti'^ 
z^gen der Erd-, Völker- nnd Staatenknnde entnenmieD $ dIefAr 
Werk hat wohl viele Vorzüge, aber asch -manche Gebrccheii;i 
welche Hl die Ueberaichten übertrafen wurden. In ihm sind die 
Bezieimiigen etiinegraphischer Verhältnisse mit der Gestaltiuiir dea 
Bodens theils vermMilitassigt, theiU donkel, theils oberflächiich 
bebandelt, indem man die Andeutungen über die Abhängigkeit 
jener Verfailtniaae von den Eigenthümlichkeiten der Tergchiedenen 
Terrainformen und über die Art der wichtigen Wechselbeziehung 
zwischen beiden Elementen vermisst , wodurcli der weitere Man- 
gel entsteht , dass für eine spätere Staatenbcschreihiinf!; l<eTne 
sichere Grundlage g:elcgt ist. Nebut dem v. H 0011 sehen Werke 
benutzte der Vf Schubert s Handbuch der allgemeinen Staats- 
künde und Be rgha u Länder- und Völkerkunde nebst einigen 
anderen Werken. Als Bemerkuns^en sind Resultate aus den sta- 
tistischen Tabellen des preuasischen Staates Ton Dieterir i bei- 
^efii^t, weil bei ihrem Erscheinen im Jahre 1843 des Verf. Arbeit 
bereits vollendet war, er also jene nicht mehr zu seinen gra- 
phischen Darstellungen verarbeiten konnte. Da übrigens sowohl 
über die Flache als Bevölkerung der Welttheile und ihrer einzel- 
nen Individuen oft unzuverlässige und mangelhafte Zahlenangaben 
sich vorl^nden^ so kann man für die verschiedenen Mittheilungen 
keine gleichförmige Bestimmtheit ansprechen. Herrschen ja selbst 
in manchen Staaten Europa'a, z. B. in Portugal, Spanien, der 
Türkei u. a. manche Verschiedenb^ten nnd Unrichtigkeiten , wie 
▼iel mehr noch in den fremden Erdtfaetteol! * > 

Oie^tleben -eieten Btitter ▼emaehivBchen allgenefne Ver- 
biltoiaae der fOnr Brdtlielle liliiilchtlich der YertheHung > ^ 
Wwer« Land «od InielD^ der Flichen- und Bevdlkemngeverliilt«' 
ttlise lo abiM»Iuter «od relatifer Beiieheogy hioalchclldi derBeiM^ 
der Volkadfchtigkeie, Zonen und GontiBentalTerhfltnfiae} der 
HetblneelD und Iheefai, dee Oeblrgslandea, der Hoehebenen und 
Ebenevi der nateQentirickdiiiig, der grdaaten Gebirge» mid 
HoeMlaider, der groatten Ebenen nnd Oebirgalangen, der grltoateoa 
Lingen und Gebiete der Strome im Vergliche inr FiSche von 
finrop«y^binaichtlich der Menachenvarietäten , Sprach- und Volka- 
atämme , Lebensweisen nnd Religionsyerliftitniaae der M enaeiien^ 
hinaichtlieh der Fleche nnd Volkszahi der gröaaten Staaten und 
endlich der Herrschaft der Europier in allen Erdtheilen der 
Hiebe nnd Volkazahl naeh. Die Quadrate zur Versinnliohung 
der Volkadichtigkeit geben reeht anadiaulich die Abnahme dieser 
för eine Quadratmeile zu erkennen. Fünf Quadrate bezeichnen 
für Jeden Wehtheil eine Quadratmeile, deren anliegende Seiten 
fftr Europa ia 38, für Aalen In 23, fHv Afrika In 13, fär Amerika 
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fm^ tm^ für Aiistrali«li in 3,5 Theile ieii^ werden, m 
MM 4cr Qmiwte dieser Zahlen di« «l0»r Meiie ^i^MMiif 

MenschemiMi aa TerBinnlichen. Diese ^mphische Darstellonf 
fehdrt zu den anschanlichslen und entspricht der oben berfihrten 
Ansicht des Ree. FVir die Darstelhmjr der Ocbirgsläiider und 
Hochebenen im Verhältnisse zu den Ebenen Tcrnvisst llec. die 
StiifeniSniier, welclie er für ein Haiiptentsrhefdnti^nionierit ilir 
die Entwickehing physischer Jiiid geistiger Ciiltiir hält, da gerade 
von ihrem Verhältnisse zu den Hochlandern uud wieder zu den 
Ebener! oder Tieiländern jene bestimmt wird. Für Kutopa sollen 
sich nach Blatt II. Figfnr VII die Gebirfirsländer | und die Ebenen 
^ also jene nebst Llochlaud zu den Ebenen tast wie 1:3 sich ver- 
halten, worin die grossen Vortheile der räumh'chen Verhältnisse 
nicht gefunden werden können, welche aus dem Einfliisse der be- 
rührten Abwechselungen auf dieCultur des Bodens und der Bevöl- 
kerung, auf den physischen und ethnographischen Theil der Erd- 
kunde hervorgehen und vjedem Beobachter sogleich eiakuchten, 
wmm «r dto vmskMeM» Cyilar-. sbA finMcketui^Mtatei 4m 
LuidttMifldtwo nnd flnrer Beweluwr mIcIn* Uhyter, ia wtidkm 
iU die herUvten ▼cvUndeadeii etaCmüiidcr uttd gfmriifwyi 
Utye Aidil llndeii ^ mit denjefligeii vergleiebt, in wetohw tia ■kb 
wnUieh vwAuden» 

DieM SmIm hat te Verf« nain NnditMle Miner gMylifiiiimi 
OarstellwigeQ ibersehen, rniwi er die fiohnld niolit iii trage» 
■dMint, indem sie |n den >«e ih« benQtsten Quellen cbenfalie 
keine besondere BeachtoDg todtn and diese uberhenpt die Bilr 
«ickelung der TeffcliicdeDen feegnpliinchen Elemente neeh dee 
eee 4m firiüarungen natürlicher und gtiitiger Besiebttnfen ddi 
er^benden Grundsätzen nicht bethltigten. Weder v. Roon, noch 
Bergbaus deuten in Ihren inhaltsreichen und im Gänsen gut gear- 
beiteten Schriften auf solche wissenschaftliche Grnnd!a*je hin. Et 
würde den Eec. zu sein- in das Einzelne einführen, wenn er die 
' VeranschanHchun^; utiher beschreiben wollte, wie nach seiner An- 
sicht für jeden Welttheil dss Verhältniss der Gebirgsländer zu 
den StufenlHndern und das zwischen diesen tind den Ebenen in 
derselben Figur graphisch dargestellt werden könnte und an und 
für sich müsste, wenn den Anforderungen der vergleichenden 
Erdl^unde entsprechend verfahren würde. Dass hieraus höchst 
It^ir reiche Resultate hervorgehen, bedarf keines IKweise*»; Ree. 
bedauert^ diesen Gegenstand nicht beachtet linden, und macht 
für die Darstellung der grösstcn Gebirgs- und Hochländer, so wie 
der Uenen der Erde dieselbe Bemerkung, weldie im Besonderen 
-enf die IMthtigkeik der fitufenUnder iieh beMee mvmft imü «oft 
ihr Jenes Hinaieloü dce VereiMdtan eef ein allieMieee-tei, 
jene GieliAlMit vU Binheit der Sphlre eed je e etfc ri bidamfll bei i 
jener Unteieeiiied' ned G^^umäd berr ergekt eed eikliite «rM, 
min die Heepteigenlhtotktteilm'dee emi^Bctatf LMtiP üd 
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< wfa «.E> Hwftffttt i c liegen, taill<iH«a «nd Mira wMer dil 
«nd imalfci fiimitschland bilden , ki weMiem Ton den dam Ut 

xn dem anderen Eade dieselbe Sprache und Neigung sim 9wai^ 
lienieben, jene Treue und ISnverlassigfctit , jene AusdaMT Md 
Gemuthlichkoit iMmcbt, welclie daa deutsche Volk foa dem 
franzögischen wm den frühesten Zeiten bis auf untere Ü^ge untei^ 
ecliieden hat und ihm in allen fremden Landern . zu welchen ei 
' gelangt, eine willkommene Aufnahme Tcrschatit^ da»s aber eine 
gewT«5i8e Schwcrfäl]fel<eTt nnt! IhirntM hiossenhrit fm TTandeJn, we 
wohlbedachte, rasche That ertnrdf tiich ist, eine lau;; sicli hin* 
ziehende, manchmal herabwürdigende Geduld und eine ins Klein- 
liche ^retriebene Höflichkeit bis zur Unterwerfung jeoeii Vonügett 
des deutschen Volkes iran^ cntfre^en stehen. 

Besondere Belehrung biottn die Uebersichtcn der Strom- 
längen und Stromgebiete dar, indem z. B. der La-PIata und Ma- 
ranuon zusammen ein fi:rÖ9seres Gebiet iialien, als alle enro- 
päischen llauptflösse; dass das Gebiet des Lorenzo ond Ohl nicht 
viel sich unterscheiden, die Lange des Amur- und Woigalaufe^i, 
80 wie des Mississippi und Marannon gleich ist und überhaupt die 
Wolga als grötster emrepIMi« FIm die fcleMe QeMel «nter 
den gröüien amei^eiirepüiclieii FÜMtn htt. ledodi kitte ei 
Kcoi ibeieldrtHcher ge fanden ^ wem die Setrfete der eeehe enge^ 
fUntcn VldMo in Rediteckeftrami In dem die flntegeMete Bofo» 
ftPB direteliend«!! Ranne veieliinllfllit weiden wiren, weil •ie«' 
denn Idchl die Weeaennenge, weMe jedtrFluai ta dea Mee» 
■ e nde t, damit in Verbindung traten kennte. Aal der TeAil lir 
die grössten evropalschen Staaten ihrer Fläche nach findet nM 
in der Fliehe Ar Ressland an dn Eck die RepoliHlt Kraken di^gm> 
aelMHiggelt^ welche inzwischen, mit Recht, schlafen gegangen 
ist. Der europiische Boden ist fiir das republikanische Element 
nicht geschaffen; die Schweis bietet In ihren Jetzigen Bewe- 
fnngen, hi ilwem Lossagen von dem moralischen Bande der In 
der Tagsatznng liegenden Kraft, in ihrer grossen Uneinigkeit und 
in ihrer ganzen politischen Haltun«r ähTjliche Erscheintinpen dar, 
welche ihrem liestehcn stets gefahrliclicr werden und «ic in den 
Untergang führen. Der Verf hat sie nicht speciell graphisch dar* 
gestellt, wnn Ktc. nicht hilligt, weil sie auf halb deutschem 
Boden ein diesem fremdartiges Element repräsentirt. 

Auf den Blättern VIII. bis XV. wird Europa im Ues\)nderen nach 
Flüche und Volkszahl; nach Relfgions-, Stamm , Sprachen -und 
Staatsformen -Verhältnissen; nach relativer und absoluter Bevöl- 
kerung nebst jährlichem Zu wnclis, nach Fläche und Volkszahl; nach 
.Yerhältniss der Stadtbewohner zur Gesammtbevolkerung; nach 
Vertheilung der Städte und Marktflecken im Verhältnisse zur 
Fläche ; nach Verthelhmg der Wehoplitie mid Ihrem VeriiiltniMe 
nnr FMabe; nadi^Widiidimii der Oevilkenmg der gröaaten MMtn 
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uberhtvpt and Prenisens Im B cw de r en; nach BaHtfaMü W6§ 

Schulden im Vergleiche zur Samme des in Europa vorbandeneB 
Gehles nebst Vertheilung jener nach Kopfzahl; aiu^h Verhättniaf 
der BodencuHur fnr die einzelnen Ciiltnrarten nnd der CiiUnr* 
bodenfläche zur Volkazahl; nach Vcrtheiltin^ des Ctiitiirbodeils 
auf die gesammte, dem Arkerhaii \]nä der Indii§trie «sich \vi(fmende 
BeToIkcrun«:; nach Handt'lsilotten . Zahl und Inhalt ilircr ScIiiilV; 
nach künsiiieheti Commiinicationen, Aus- und Einfuhr nebgt Fro- 
dürtiou«- Verhältnissen in Fabriken, Manutactorwaareii u. dgl. ; 
nach Krieir'«r»acht zu Land nnd Wasser; nach Schulunterricht und 
Zahl der kalholischen Geistlichkeit — also überhaupt nach allen 
Bodenbeziehungen, materiellen und tlieil^ iinmaterieHen liiteresRcn 
der Berölkerung graphisch veranschaulicht, woraus ein grosser 
Reichtliurn für vergleichende Betrachtungen hervorgeht. In der 
Anordnung \ ieler gleichartigen Verhältnisse konnte der Verf. con- 
sequenter und beslimniter zu Werke gehen; durch Conibination 
homogener Gegenstände hätte er mehr Raum erspart und grössere 
Uebertfchllichielft erileit- Ree deutet biet «nf die Bevolkermge- 
verUntniwe hin und bemerkt im Allgemeinen , dass; eine und die 
«ödere IFIgnr den Anforderupgen weit mehr entsprocben faiCleii ' 
als die grosse Zersplitterung in die einxHnen Blätter und Figuren« 
wodurch dtt Weri^ einen niedrigeren Preis erhalten haben md 
tdehter nnd Mufiger angeeehafifit wurde. Eine Figur konnte i. B. 
diePraeente dea Cnltur^ uhd Foratbodena nebat Urland veranaelNUi* 
liehen; ähnlich verhSIt ea aioh mit der Vertheilung der Flach« 
nach den Beschäftigungen u. dgl. Die Scale der katholischen 
Geistlichkeit konnte ganz wegbleiben, da ja euch die der prote* 
^ atantischen Pastores nicht beigefügt ist, aber doch unbedingt mit- 
getheilt aein sollte , um Vergleiche zwischen beiden Culturgegen- 
atänden, zwischen beiden Elementen der immateriellen Volkainter- 
essen anstellen und Resultate ableiten zu können, wozu eine 
gewisse Seite so sehr geneigt ist, weil sie Verhältnisse zu finden 
wähnt, welche für den einen oder den anderen Zug eine gewisse 
Präponderanz gebe. 

W^anim der Verf. zwischen die katholische und protestan- 
tfsclic Kirdic die griccln'schc stellt , leuchtet nur dann ein, wenn 
angctjouirni ji wird, die letztere habe eine grössere Flachenver- 
breituüg. Uebrigens will die Darstellung den wahren Elementen 
nicht recht entsprechen, obgleich sie iibcrsichtlich ist und die 
Mehrzahl der Katholiken völlig veranschaulicht. Nach dcrBeTÖl- 
kerungsscala haben Belgien und Lucca die stärkste, Schweden 
und Norwegen die geringste Bevölkerung, indem jene auf einer 
Meile 7500, diese nicht einmal 500 Menschen haben. Die 
IJeberaicht üt eben so belehrend als die Tom jährlichen Wachst 
thttme, wobei wieder Belgien oben an, Spanien aber am Tiefliteft 
ateht. Griechenland hat ein ProciJnten- Wachsthum faat wie gans 
Enropa und wie Preussen im Besonderen $ Frankreich atdit auf 



anttihenrfer Stttfe mit lUli^n, imd Belgien n&bert ridi Dftitetilc 
mil Bnglsnd ^ da die Ztlnahmc Englands \im 0^18 ^^inger er- 
scheint. In Betrefl d€i jahrlichGii Waelisthums dagegen steht 
Bngltud an der Spitze^ foigcii ilim die Miederiande und stcheo 
Oesterreich ond Preussen , die Schweiz und Portti^al zfemiich 
gieicli. Die«e Bemerliiitigen sollten übrigens nur dazu dienen^ uAi 
auf die interessanten Wahrheiten , welche aus den Dariiielliin«^ei] 
so entnehmen sind, aufmerksam zu raachen und die Keiclilialtig- 
keit für wissenschaftliche Betrachtungen wenigstens lu einzelnen 
Beispielen zu Tersinnlichen. Aehriliche Vergleiche bieten alle aO' 
deren Lebersichten dar, wenn man sie wiäseQächaftiicbcn Ent- 
wickeluugen zum Grunde legen und nach ihnen zu aligemeinea 
Wahrheiten gelangen will. Ree. bricht jedoch diean Binzeiheitea 
jA iinfl taekhnet kinri 4ta Inbalt der libr%eD Blatter, um mit 
tan Werke mA^kshai rcrfml an iclien tind aeiae Yenlge an 
vMffentticlMi«* 

Oater dea eimeliieii eurejpüachea Staaiee Iritt DeotaaUaMl 
«II drei BlitMo wey iMmr« werde» aber Preuac« 
fMdaet Fibr jenca findet «an die FVkhm mi Bat ölkenilif ^ 

SroBsten Statten, die Volksstamme, ReligieaarerhallBiaae^ dali 
eutaehen Zollverein nach Flache und Bevölkerung und die lets- 
lere In relativem Sinne veranschaulicht , wobei man sich übrigens 
wundem darf , dass der dealtache Bund gar nicht beachtet ist, ob- 
gleich man ihn als eine neue ^ freilich kunstreiclie Gestaltung des 
Einheitspunktes zu betrachten hat, welcher als Staatenbund in 
setner Vielheit von Staaten, die man ilim oft al« Mangel anrech- 
net, den deutschen Boden und das dcvitsche Volk charakterisirt; 
er ist wohl noch wichtiger als der Zollverein und bietet in gra- 
phifeclicr Darstellung den reichsten Stoff zu Vergleichen dar, wie 
für den Zollverein der einzige Umstand schon hinreichend ver- 
sinnlicht., dasi der hegemonirende Staat ausser der Mitte der Staa- 
ten und gegen die Peripherie hinfliegt, woraus für die Ent- 
wickelung der industriellen Interessen viele Gesatae sich ergeben, 
welche Ree. unberührt lassen muss. 

Dem britischen Reiche sind für Fläche, Bevölkerung, aua^ 
wärlige Bcsitzaugcn , für Volksstämme und Religionsverlältnisae 
swd BOaiter gewidmet, da die enrepUaebeii^Vefllilttniaae spedcU 
dargestddl rind, Araakreleli iiM euf<«leeiii Meile ^eiinachai»* 
Hebt, Jededi alad seiner Fliehe «ad Bev5lkNifnnf ^ ^ AbaCaa^ 
aHaii«lid8pnMbe, dea ReUiffooaverlilliaiaaaa 'tJed der velAtlnRi 
B evft Har m ig ÜM Blgai^a ||e«Hdiiiel*, 'iibVel ait^ aeiae eeeaaiBelib 
Inge, lieln^ doair Meere ^daq^ebeteadb «Seiten nicht lidecli(ett:8Üid 
Die Magefkeü ^er beidea ^eeliea des Vei^f. Arbeit fiai M 
diese über. Anch der msslsehe'iiad (tolevfeidhische Staat w- 
dfcnte eine ähnliche Detailiraig wie Preuaeeal' Für Baaalaiid 
findet naa. Fläche, Oevölkening, Volksstämme, Religions» udd 
Ständeverhältnisse dargelegt; für Oesterreich trelea aoeii Vef- 
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sinolichan^en für Sprache und Volkgdicliti^keit hinxit. Allefo 
*inan verkeimt doch den nachtheili^en Einfluss der \ ereiuzeiung 
:iiicbt, weswegen der Dantelluag Gediegeoheit «bgeht 

Für Vrmmmt «erdea gönnt «of eioeoi Bktto 6 Figuren 
die berührlen jQegMttinde, dtaii aber md «Imbi 8* die Bod««- and 
iCoilurfeiliiltiiiMMcli Pro?iiii€B, Betohalbnlieil, CuRarart und 
i¥cilbeUuug der beMlilMren Bodenfliche ueicr die Bw^fttnag; 
-enf einem S. die RellgieatrerhilliiiMe« der Sdudbetoeh, die 
iByrnnuAuk und die ohne jenen In du Heer Bingefaretenen; eef 
de» 4. die 8lande?erhftltnine , Wehnpl$tae ned elidtlMhe Bevdl- 
*lDBnini end auf den 5. mit 7 J^orcn der Eftrag;, d«t BSniioMMen, 
;dtt bwre und Papiergeld , die Kotten für ein Krieflijihr, dea V«r- 
thiltnias der induitrieUen, daa actlve Militlr ond Uealade — ver- 
auaehanlicbt, worin eine VeUatindigkeit lic^, wie bei hefaieai 
Staate. Mögen die Leser een diesen Angelien enlnehttMn^ welche 
Reichhaltigkeil und Muse Ton physiachom und eultur-gucbicbt- 
.iiehcni Suäfe in dieaen fraphiscben Darstellungen liegt oad wel- 
ehe nmfaaaende Studien nach ihnen bethätigt werden können^ lUe 
äussere Ausatattun^ ist dem Stoffe und uhiiu hohen Wertiie veU- 
ikemmen enttpr eclie nd, ü^üImp, 



Der Geist der mathemaiischen Analysie und ihr 
Verkdliniee %u Sehuie toh Prof. Dr. Martin Ohm: 2. Ab- 
' theilangi uch als Anhang und Coaunantar so adnen TeracbiedaneD 
LehrbScbem nater dem beaond. Tlt«l: Der Geiai der Differential und 
Integral^Rechnong, nebat einer neuen and gründlicheren Theorie der 
beatinmten Integrale mil 1 Fig,-Tafel. Briangen b. K. Heyden 18I6L' 
gr. 8. XXVin n. 170 8. (1 fl. 48 kr.) 

Der Verf. gab bekanntlich im Jahre 1842 eine Abhandlung 
,,Gdii der mathematischen AnaJ^ysis^^, welche 1843 ins Englische 
übeiaeUt wurde, heraua und irerauehle darin, den iiinern wissen- 
eehafllfoheo Znaanunenhang der Lehreii der Biementer- Analysia 
4iin herverauhebeD« Sie wuvde behaeBtlieh versehiedea,^ billi- 
gend in den ehamaligei.deutaisben Jahrbüchern, mlaihlll^aiid la 
jden JahrbOehem für wlneDMhaftUehe Kritik (Aug. 1842) hmh 
•tbeitt. Obgleich der Verf. ^dhü ugt, ehi nach .Wahihett et» 
terier SchrifMeller dürfe günstige und uagilflatlge fieeelwif«m 
jddit mehr buchten, ala es gerade noth% sei, um die eturtm- 
•fcemBUuden nütaUchen Winke an aefneui But^ au TfinrnadfeiJtt 
nimmt er doch unter dem Vorwande, die lelatere Betrlhellmi|f 
ala allsugimstige Gelegenheit anaweheiii über aeio Wollao uid 
4toeben aiah auch eininai auf, eioe andere und vlelleiabt um-jie 
iverstindh'chere Weite auaausprechen, ala dass er es versaiimin 
dnrfe, sich im alten und ehreohafteo Sinne eben < jener JbÜNl* 
-kifih^ Ton Jener Beurthellung die Auhaltipnakte au juhine»;t ou 
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Obai Dir Ml im mMwmm, Amijäk. 0f 

iumn, Betraclttonggn' uod ltenie ikifm an kttupfen, weldie viel- 
faltbi einige Stelleil seiwur AMM^'Mirfa deren Zweck Mir 
■äheres Liclit zu stellen vermSgen, -onAuffiende VeraolaBSWi^^ fn 
der Id Seiten füllenden Vorreide ge^en die An^tellitngen tind 
Rügen sich zu rechtfertigen, wobei er jedoch nicht nberall 
gleich glucklich die Wafien föbrt «ad gleich haltbare Gege»- 
gründe mittheilt 

Uec. tritt jedoch nicht zwischen ihn und den Beurtheiler, Hr. 
Prof. Kummer in Breslau, des^fen Kritik Ursache war, warum 
er die Ohm'fiche Schrift« nicht bcurüieilte und dessen Aussteilun- 
gen er auch nicht liberal! gutheisst, weil er weder eine Kritik 
noch Gegeukrilik näher zu beleuchten hat und bei ferachiedenen 
Gelegenheiten Viber die Ohm^schen Anaichten und deren Geist, 
welche Lehrbüchern seiner Schüler oder Anhänger zum Grunde 
gelegt sein wollten , aber nicht immer gehörig verstanden zu sein 
schienen, worüber er aich offen [und klar, unparteüach and be« 
«tiniRit ausgesprdcbcs linf« aelMe AiAMilai '«IclM; htoi arfMbeilte, 
mdcrn tu abwddmden lllieii knn« doch betthwl. m Ibegrln* 
dea iiiditb. ^ beittbrl daher Olini*« Entgegnurigen in der Tos- 
rado Mir in lo fern, als sie auf die Begründung der Haoptideeii 
der 9. Abtlieilnng EMInM Mfen and in der Elaieltoiig mltteiil 
Imttmiaiir Walwheiti n aoagcepiealien ifaid , wie flali M spe» 
üldler Beiirtheilong dea Iniwitet der 2. AMMÜung aelgeD «tri. 
• . ,Oiiai.'e Zweck aoll ein Torsuglich ^pidagegischer aein, we** 
iwe^en er überall eaai^rtiach au verfahren sucht; allein adben aelnte 
•eiilan Erklärungen entaptechen jenem Zwecke nicht ganx, indeili 
er: sagt: ,,Zwei Zahlen würden addirt, wenn man sich eine Zittl 
jdenke^ die so viel Einheiten habe, als diese beiden. Er unter- 
acheiidet nicht die l'onuelie tou ik^r reellen Addition und bedenkt/ 
nicht, das» das Bild a 4* h bJos sagt, man solle die b zu a setzen, 
ohne auf das Resultat zu sehen, welches durch wirkliche Addition 
eracheittt. Aehnlich verhalt es sich > mit den Erklämngen> dea 
Begriffes ,9Subtrahiren^% worin nach des Bec. Ansicht nichts als 
das Aufheben emer Zahl liegt, weswegen er es für unrichtig hält, 
SU sagen: ,,i!fn Zahlzeichen b ser von einem Zahlaelchen a sub- 
tralrfrti sobald man die Diüereuz a^h hingeschrieben habe^^; 
demi a b heiaat, ea aoll die Gröaac b aufgehoben werden^ daa 
Zechen besieht Mä naeh' okbt aaf die Gri^ h, weil dieae an 
iMkl aM .ferflirt abo. dte Hd der MCvactM a— (b) iat, 
Wirtaia dte'ibniellft BHbrewi m^h enMeiilv wenn dargntkiii 
iat» dM du Anliifhfin efnnrneaMfnn ChAee ee^flel hefml« nla 
nIee.gkMi gmne negaüfseelMM;- Da nnn * *^(-^«) » a ^ ^ 
«M^ ein» Iiier nhanfblla eine femaOe SnMneMio ataHinM^ a^ 
mag ana te weeigen Beiapielen eraichtlich aeln , daaa Ohm iMir 
]piM|ogi8ch noch. dem. Geiste der mathematleclien Anabiii ent- 
imf<eliend verfahrt. Er a|^ht in der Vorrede gqgen Brn. KM 
HfiitaMian mutk MeniAea« una nidit liallhar kl« wem 

5» 
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den in «ler Einleitung dieser 2. Abiheilung niltgethellten 31 
gälaeu, welche iu der 1- AbtheUnttg liingesteUt wurden^ berührt 
tist, daher jetzt über^angeD w«r4aa mum^ mm die Wiederho- 
langen aod AbachwMittfMi W9m ^mr dtiiw m reimlilMi. 

Diese Einleitung fasst 42 Seiten, worauf das 1. Cap, mit einer 
"7 Seiten fassenden neuen Blnlclhuig Vi her die Gründe gegen die 
Lcibnitz'sche Ansicht wie gegen die Methode der Grärjzen, und 
von S. 7—29. die gesamrnte Ableitiingsrechnniig folgt. Das *2. Cap. 
liandelt in 2 Abtheilungcu von den unbeitiimnten und ullgcmeia 
tiestimmien Integralen entwlrlvelt gegebener Functionen (S. 30 
> — 64 ). Im 3. Cap. (S. 65 94.) folgt der IJebergang der Form- 
'In Zahlen-Gleichungen, die Erklärung vom Unendlich - Grossen 
tind Unendlich -Kleinen^ der Gang der reellen Werthe einer 
Function, der Lagrange-Taylor'sche und Laeraoge-Maclaurin^sche 
Xehrsati und endlich die LdbnUi'icbe lNlfereiitfel-ReGluiun|;« 
Das 5. Cap. (S. 96— 14S.) hindelt toh den numeiitch-bestiiniDleB 
'ftttegmleii ond endlldi des 6/(S, 144 — 170.) Ton den DumerlMliea 
QoendUeheii Reihen und ottmerfsch-hestliDniten Intopnleo mll 
'dneodlich grossen GriUiseit Den meisten Capiteln gehen wied|er 
'knirse fetnleftungen Torftos. ' 

Oer erste Satz über Zweck der mathematischen Annlysifif, 
nattUoh die Vergieichvng der Grössen mittelst der Zahl, i^t zum 
Theil unrichtige weil der He^riü „Anai^äis''' nach seiner wört- 
lichen und sachlichen Bedeutung ein Entwickeln oder Ableiten 
•?on Gesetsen oder Werthen aus forneUen Cknobinationen bedea- 
tet| also der Zweek der Analyse hi dem Ai lBe e » formeller 0|ie- 
estisnen und ^yntfiellieher GMshnngen, in dnhi Ikritellei wmi 
lelhitigen de« Beilehehs der Bahimi md hi dem BntvHckehi der 
. Ce m MmU sni j esetac hentahl, weMier ent mi VergieidHmgeii 
AMi tdleee fM dM Bittlei, eher MI der Sweek, wie Hr. Olmi 
MfaHi demiM n 4- h eihSIt man mittelst der-Vergleiohimig mit 
M das Gesetz a + b ^ mithin ist die Brreiebimg des «, 
nieht jene der 8week. Aehnlich verhilt es sich mit allen mMtami 
Vergleichungen, welche sur ErrelilMmg des Zweckes dienen, mit- 
hin nicht g we ck .«elbst sein können. Auch ist der Verf. dsrin 
Jm Irrthume, die Analysis bediene sich nie und zu keiner Zelt 
(der Grösse , sondern nur^ der Zahl , well die Zahl eben no ^ut 
eine Grösse ist, als die Ranm^frösfie, da alles Im Ratime oder 
4n der Zeit Vorhandene mit dem Begriffe ^^Gröpge*'^ bezeichnet 
.und hiernach die Grössenlehre , Mathesis, in die Zahlen- und 
^laum^röfisen lehre eingetheilt wird, wag Hrn. Kummer mit Recht 
SU dem Tadel Teranlasste, Ohm fasse die Mathmatik nicht mehr 
«Is Lehre von den Grössen auf, obgleich dieser sagt, eine Grösse 
4ienne man. Alles, was sich yermehrt oder vermindert denken lasse; 
Ist miö' dieses der Fall, treibt Ohm ein eitles Wortspiel mit 
^en Bcgrüfeu Gioftäe und Zahl und iai die DarsteUung des Gtifites 



Digitizca by Cu 



Olli: D«r 6d0t te Mlteftt AMiydt. 01^ 

dir m nü mM tAuk Ai«lyili • «okoii Ii 4m cnten lilie wuftmd 
mid iittboittMiiiit. 

» • - .• 

Von dieser Zahl, sagt er Im 2. Salze, werden die 7 Zahl- 
vtirbiuduugeu als Verstandesgescliäfte, Operationeo^ abtitrahirt uqd^ 
der erste und allgemeinste Tbeil der Änalysis hat „die nültere 
Kenntuisfi der Gegensätze und der Beziehungen dieser 7 Opera- 
tiouea zu einander im Allgemeiueu, und uiuie dass eine RückficiU- 
auf die Uc8onderhcii der mit einander verbundenen £!lemente ger 
nommen wird'', zum Gegenstände. Dieser Theil umfasst die ilh 
gemeine Bm^hatabeo^Rechmuig» den gröaateo Theil der ao^e*. 
i|»milen niederen und höhere» Ügikm^ einen sehr gromeo, .weim., 
nMt .den f rtaeiten Tbeii der p^giwmitmWßvmM^ imd In» 
tqpni-RniNn>i n< w* Wftrin ^1 nl^Pt nur ei^ Wide*^ 
qfinfli ^ Maif ¥mim}kgen mmii^ Ummwm^- 

ipd DonkeUmiten, Jn tellial Irrtbnoier. Olun renleli* hier weU. 
das VedUidem der Zahlen ntcb den drei Vermelunimi* und Ve^• 
minder ungs - Modiiieatienen» weielie fenniUelat dep annly tischen 
Vncilnicbeus bethätigt werden. Non teglRie-) ob In dem An* 
wnnd<W der logarithmischen Gesetse auch nur eine leise ünden» 
tung vom Verandern der Zahlen liegt und ob in lof (eh) — - log n. 
+ log h nicht erst streng sii entwickehi ist, was et mit den Lo- 
garithmen der Zahlen für eine üewaudtniss habe, wodurch man* 
unbedingt aum Beziehen, also gewiss zu keinem Verändern, eben 
so wenig zu einem reinen Vergleichen gelangt. iNichts kann daher 
den Mathematiker, also auch Ohm, berechtigen, in dem Anwen- 
den der logarithmischen Gesetze eine Zahlenverbindung su finden. 
Das Unhaltbare der Ansicht gebt auch schon aus dem Umatande 
herror , dass die drei Vermehrungsarten ihre Gegensatze in eben 
so vielen Verroinderungsarten finden, das Anwenden jener Gesetze 
keinen Gegen^ats hat und dass die drei Verminderungsarten keine 
Zahlen- Verbindungen, sondern Zahlentrennungen sind, welche 
Charaktere in jenen logaritbmiachea Gesetzen sich gleichfalls nicht 
flnden. Zogleioli wtlm mtm iMily im Ohm unfcr den Begrüßt 
nAlgebw^* witelitf d» er ein kmjpk entnwffdnel, uiA mh 
er die Lelire mn Än lynthelfadien Gleiebinien nni mp ei»- 

% 9alf brincen kenn, de ea aleh hier bloa nm dti Vevlndnni dür 

Zahlen handelt, «ehehos aber nicbt in einem bloaen Üeiformen 
der Ausdrücke, sondern in elnepi Ableiten der Resultate aua den 
forneUnn Operationen, alao nicht in einem •— ''t' ^^rKrhrn Hlntlin 
iMMn VI» llediieatienen oder ^elerelen beateht ^ 

Wem WierOhm den 8. flati ,,dieae Beilehungen und Ge- 
gensMie den gihien^ Vn ibl n dnngen da Ventandeagesehifte wer- 
den in iliren elnüichaten SnaOnden tnsgedrSobt und nwar dnreh 
flieiahnngen nwiaaben eelohen Anadrteken eder Fomien, welche 
die gedamtitt TctMttdnnfen nnseigen , d. h. dnrdi Glelohungcn 
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=-•-("»-•)» - -.5», •■•">" = (•'•)"S /«fc «• 

!i. 8. w.^^ als begründet annebmcn will, 80 mms ihm ent- 
l^egnet werden, dans er dem Geiste der mathematischen Analyais 
eben 8o wenig enlspricht, ali^ dem Wesen und der Idee der Zill- 
lenlehre, dass er die Charaktere der beliebten Verataodetge- 
tchSfte dnrchaus nicht bezeichnet, dieselben in den angegebenen 
Gleichungen nicht liefen nnd diese blosc Nehensaclien bezeichnen, 
M'clche für das Aufführen der Operationen hier und da zu beob- 
achteil lind. Denn „Addiren^^ heisst zwei oder mehrere Grösseir' 
in einer vereinigen, heiast also aas a + ete® neue Grösse bii^' 
doi, welche dieie boMen Gftoen enthili, allliin fir iidh dUMa* 
mieraflodi b teio kenn, sondern nttdciei, abo ehm Vcr»- 
finlertM, ffenei «bin mnse; nennt maii diese nene Greese S| se' 
aittss ans deai segenannten-YerstandesgeseWIei d.*li. anse^-b' 
des s herrerfefaen , also a + b ^ • sdn. AebnHdl rerbSlt et stall 
mit dem Snbtrahiren , d^sen Wesen lo dän Anlheben Irgend was 
Iftr einer beschaffenen Grösse, einer positiven' sider' n^fSÜfea«' 
nl«dit aber in dem Abziehen einer Zahl Ton einer änderen besteht^' 
weil in diesem Falle jenes nicht Tollständig und geistig erläutert' 
wird. Nach dem früher Gessgten stellt siefaf also das Y^ivtandes- 
geschäft der Subtraction In dem Bilde a — (± b) daf\ welches 
durch die Ausführung: eine nene, aber unbedingt veränderte' 
Grössie, die Differenz ~ d, also a (4-b) =5 a 4: b s=: d gidbÜ' 

Bbeq.spi/ ab = v^a . /^b nidiU iwenfgej; als die A&aljfie.llbr dfi 
l^dlcirenv sondern dii| Bild fiir das.G^t9« dass man «.wenn nian 
dJe^Wovset aps ebieok Producte au «iehiHi kabOr aie eus JedjBm. 
FnQloral^ieJi.no^sae, Nun heisst ^lier Wiimelausfii^ben: ans einer 
gi^gebenenr Gcbmie, dem Radicandeii« «ine sjidere ?ahl^ W;Hr|iek 
4l|4eai welche so oft als Factor gesetzt, wie der Wurzelex|^ 
xiff^ a^ielg^p den Radicanden wio£»r fleht, mithin Ist für diesem 

Ttrstandesgeschäft die bildliche Daiäteiiuug g w. Die Glel^- 

■ a — b ab 

elMMf"^ s= — diftckA «irtwftiMw den Geist der Division nidil 

^ m m m 

lihS) sondern sagt blos. dass, wcnti iikui eine zusammengesetzte 
Grösse durch eine einlache zu dividireu habe, man mit dieser in 
jede einzelne jener theilen muss, bezeichnet also elpe Neben- 
sache. Das rein wissenschaftliche Yerstand'csgescliafk de^' Divlsioii 
besteht fai dem Untersuchen , wie oft eine Grosse, iler Dlvisot^ 
^ d in efaier anderen, dem Dividenden, =D enibniteit Mi > we>' 
dvreh notbwendig jene nene Grosse » q efsehetnt, also das'Md 
der Verstandes- Division in der Analysb D : d s= q sieb darstelle 

' Docb Ree. brieht ab mit der Bemerknng, dass die Olmi'sohMi 
Gleichungen weder dem wahren Geiste der 'Analjrsls; eeeb debi 
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wisflenschafüiclieu Ciiarakier der b^Uebteo Verstaod€«g<*gohBfie, 
Operationen^ entsprechen, die letzteren gar nicht ausdrücken und 
im wirklichen VVortsinne nur Nebendinge enthalten. Amh sind: 
dfe Buchelaben nichts weniger äh die blasen Träger der 0{kera- 
tioDszeichen, sondern diene Zeichen sind die Träger des Operi* 
rctes • und mit den eiuzeinen Buchstaben als Zablengröaaen sollen 
dlipf OfieratieMii »iifMiiiiMi ifeita. Jkn 4. Sali eolhält eben- 
Mtt^kt m Mo dM liMfaMü^, «I« ükM dm AmmmIm 
«lüingeti mar Pitoff— g gegeb«i«r Ansdiinktf it k Foifl r - 
«Mm dM AMtHan der Rewiltiiie m de» teaMlk« OfcntlMai 
MOB Eeduwn fihrt «td tls mn aldU «H d i ss c a , sesdera mit 
4M OpMiiiliiiimtifcw iwhMt» dM Mit (a+l^)* ÄMdriiik 
wehad de» Janlyltter idiht, eoideM nillelit durio liegen« 
den ttesdies und Operationsseicheni; «nd da i. B. d'f-dsd«. 
also die helden Zahlen 6 und 3 eben so gut in der Sanoie 9 ver- 
einigt sind ^ als für « ff- b s die Zahien a und b in s, so rech- 
net man allerdings andi mit den Grossen selbst. Ohm spielt da- 
her im 4. Satze mit Worten und unterscheidet das Wesen der 
formellen und reellen Operationen , der formellen Summen, Dif- 
ferenzen^ Producte u. s. \v von den reellen Quotienten, Potenzen 
lind Wurseln nicht gehörig, weswegen seine Darstellung wohl 
wortreich, aber nicht bestimmt und grundlich nicht klar und der 
Amilysis entsprechend zu nennen i^f. Nicht das Rechnen formt 
die Ansdriicke um^ sondern das ;^ei»tige t^iitwickelu und der for- 
melle Ausdruck giebt den reellen Werth der gesuchten Grösse. 

Keiner der anis^egebenen Satze ist völlig stic!ihalti<r, wie sich 
gleich an dem 6. nachweisen lääät, welcher sagt, dat^s mau allge- 
meine Ausdrucke, eben weil sie allgemein seien, nicht reell, nicht 
imaginär^ nidit ganz, nielit gebrechen o. e. *w. eeniien könne, 
dcaa a -h h ttelll eift fär jedennnl idne feell posillf e and (a + b) 
elae aolehe oegatite Cirdaae «^r;^ und heia Matheaiatlher 
a + blireiiie imagiirilreGi3aae baHan^ da dleaalhe ent awlilBliaa 
himi, wenn aas daer negaliveB Greese elae geiade Wmel m 
aieheo iai. Bbea ao terhlH es aiiA adl der Behaiipirag, al|ge-i 
aiei a e dadi gaaaen Potenzen elnea FertaefaieiliM^^lliichstabeaa 
Ibfllaafeade WMmdliche Reihe sei weder conveigeot nech diver- 
gent aa nennen ; freilich e ea i f eiglit aad divergirt die Reihe (i\ 
a^, a' , a^ . . . nicht, sandera ttaigen die Glieder in ilwN» 
Wettiie, allein unter a kann man einen Bruch verstehen^ laM 
Ohm sagen, wie ist es dann'f Die Antwort deutet auf Convergena 
jRir einen achten und auf Diverfrenz für einen unächten Bruch. 
Es wird auch hier mit dem Uegrilfe „allgemein^^ gespielt und ihm 
in Merkmalen mehr beigelegt, als ihm wissenschaftlich zukomrnea 
kann. Der 4. Satz ist von nutzloser Weitichweifigkeit und Dun- 
kelheit, von Widerspriichcu und Willkürlichkeiten nicht frei. Für 
die Gleichheit zweier Ausdrücke braucht man die Annahme des 
milBewuasiaeitt für einaader Seiaea nicht« weil daa Uobe- 
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WBSstsefn keine maÜieiDatiscbe Geltung hat. Die aus Amt 
setzeo der Veritandes-^Tbaligkeitei) , aus den sechs Oper«tioiieii, 
abgeleiteten Gleichiingcu heisaeo aaaljrtbchc, weil bei ihnen der 
eine Ausdruck aus dem anderen UBmittelbar und absolut abgeldtel 
ist. Die Annthme, dass /m^.tstm odev — ^ a* am-^n eine uov 
vvllatandige Gleichuag sei, ist vailftlllnft nnd fenbraab«, 4« 
/a« 3=3 4* »iir«ai Ctoiate dÜMevCtkkhuiig im MmlKmmk ^li 
Yhamü lie^ , Mw iowaU (-h » ilt (-^ a}^ a«^. d^.b. 
4iB Radkandim wiate giebt W#ni «»Ilio Mm ^«fudhlft M i wto . 
ilikdlW'ffUiM^ Bte; legi ml iw «ar kein iMcbt« ri» 
btiae» wkM08«liafllidM C3«mI briieu. 

Im 0. Saise güslit sieb Ohm viel vergebene Miohe» wm dflt 
foriiMilea DIfferens a — b <iiie Begriff^ider Nnil- imd negaftlren 
Zahl zu cntwickehi. Bnter« ergiebl üdi wobl too «elM und 
dräokt den Znstand aus, wo weder eine Grösse lu-^^ noch weg^. 
feMiblt werden loU^ sie ist das Zeiebei» Ibr diesen Zailand und- 
kann auf keine geschraubte Welse aus jener Differenz für den 
Fall abgeleitet werden, al» b niebt aber umgekehrt a— rb 
ist^ wie Ohm sagt. Zugleich liegt in seiner Annahme noch eine 
Undeutlichkeit m so fern, als das Zeichen ^ hier blosea Opera- 
tionszeichen und b von posltirem Charakter ist, mithin streng 
wissenschaftlich a — (b) zu sclireiben ist. Der Ausdruck o — e 
sai^t blos^ dass c zu subtrahiren, also noch nicht negativ, also 
o — (c) zu schreiben und hieraus o — c abzuleiten ist. Dieses for«> 
dert der Geist der mathematischen Analy^is, welche sich durch«* 
aus nicht mit wortreicher Unbestimmtheit begnügt. Sie geht ein- 
fach und direct zu Werke und nennt jede über die Noll auiwärta 
gczilhitc Zahl eine positire, jede unter sie gezahlte eine negative^ 
wobei bie den Charakter des Operationsaeidiena von dem der Be- 
schaffenheit genau «ntevsebeidet, und aioli dce Nothbehelfet, dass 
man die Farmen o + b and o -r- b additive uad snbtraeth» Fer« 
AMD, nie aber posÜiTe aad aegative Sahlea nenaen töme, weil 
diese letatem BeaenoungeB nur Ib dem besonderen Falle statt« 
fiadea, in wflelMm b bereits elae wirilldie ganae 2hbl oder doch 
ein ^alienl «aeier aslelwr wirUÜBiier gaaner ZaUaa «Sra, aiebt 
badleat, «n aa baiderlsi Gressea, Zahlen au gdaagan. Kann 
aMUi -f b and b additive und subtractiva Sshlen (so sagt Olm) 
naanen, so sind sie auch positive und negative au nennen, wenn 
man die Zeichen auf ihre Bescbaffenbalt bezieht. Die Sache ist 
darch obiges Bilden der positiven und negativen Zahlen und durch 
den Unterschied zwischen der beiderseitigen Bedeutung der Zei-^ 
eben klar un4 absolut abgethan, bedarf also aller Weitschweifig* 
keit und gesuchter Geschraubtheit Oh^*s nicht. Gleiche Bemer- 
kungen lassen sich über die Entstehung der gebrochenen Zahlen 
machen i ihre poiiitive und negative Beschaffenheit eriiiebt sich 
auf dieselbe Weise wie bei ganzen Zahlen, deren Realität auch 
beiPeteoi- aad^Warseizahiea statUiadet, woraach eft.alsa^ sechs 



Formen (die 0 Itt gtr keine Fonii einer SSilU^ ivell fie 4en Qkn« 
rakler letzterer ala allgemeine oder besondere Menge von Dingen 
derselben Art nkht hat) von reelleo Zalilen giebt, denen die 
nieht reellen imigioären entgegeMteheo. Auob In Foteos- und 
'Wurnelsahlen wird gerechnet und der Zweck de» Reelinen» nU 
Brüchen besteht koinefiwege d«rm, alle Ziffern -Auidröcke aof die 
Form der gebrochenen Ztbl siii bringen , sondern in dem Unter«* 
suchen der Eigenschaften und in dem Ziirirckführen der Brüche 
auf die einfachste Form , entweder auf ganxe Zahlen oder auf die 
einfachsten Brüche. Zur entschiedenen und leichten Au8fuhrun|^ 
der Rechnungen bedarf es nicht der Gleichungen, sondern der 
inlitelst Ihrer entwickelten Gesetse der mathematischen Analj^ 
•Im ^ liBlitiren, ireicb^ feü den Focmeo qnd ms üewn an äm 
WrnmOm ffflirti dem n— (:¥h) Ufi Ü^W^tm d«r fiMtfmUkik' 
w4« — ^ b) = b die Formel für Ihie AnifttkriiDg; a.D 
iiilTecMwnb Formel der MeltfpUoitta ' 

JNeeh dem tli 8etm Ohmli eett leim MieeeM 
ming stets wieder eine Gleichung lemi mm ist aber Jeneeebr elH 
Ausdruck und muss jede Gleichung aus zwei Ausdrücken, welche 
gleich sein müssen (analytisch) oder gleich sein sollen (synthe-' 
dseb)« bestehen, mithin enthllt^die Angabe rein mathematisch elqm' 
Unsinn and •prachiich eine grosse Dunkelheit. In der Form 
a (4: h) a ^ b ist a^b das JSndresuItat , welches für sifdl! 
keine Gleichung ist. Ohm wollte wahrscheinlich sagen, dass jede% 
Endresultat einer B.echnung durch eine analytische Gleichung be- 
stimmt werde; alsdann hat Alles im Satze 10 Gesagte eigent- 
lichen Sinn und entspricht es dem Geiste der mathematischen 
Analysls; nur ist es in den meisten früheren Sätzen, jedoch mit 
anderen Worten, schon gesagt. Das Resultat der Analysis ist 
wohl eine neue Modification der Operationsgrösse, worunter Ree. 
die Ausdrücke a -J- b ; a — (+b); a . b u. s. w. versteht, aber keine 
Gleichung, und in dieser muss unbedingt von Grössen die Rede 
■ein, sonst kann sie nicht stattfinden, nur Aragt man in Ihr nicht 
neeh dem quantitativen Werthe Jener, sondern mittelst der Am* 
lyae lelftit man die Ueanltate ab, eine Sache, welche ütm bl 
malmeren der Mberen SItee mducmala beafireahen bat In ier 
Fermel a — (+b) = e7b aleht der AnahrtflEer weder aoff die 
Ij^mnittil Tee a, noch auf die vm b^, a m fen eleilff mid aHfdh 
aal daa Qeaeta ond Keaultat, ohne um das ■ndresnltat Mk m 
b^Aflamern; denn in 6 — (+4) = 64. 4 hat er das Gesetz und 
Resultat, in 2 oder 10 aber, je nachdem 6 — (4) = - 6 — 4:t=3 9 
eder 6 — ( — 4) 6 + 4 - - 10 gegebm ist ^ das Endresultat. 

Die Angaben über das PotenzTren und Radiclren (das Loga* 
rithmiren gehört nicht zu den VerSnderungsarten der Zahlen, son- 
dern kann seine rein wissenschaftliche und mathematische Stelle 
erst beim Beziehen der Zahlen finden , wenn man nicht inconse- 
qnent und fefen den Geist der emtbmat|acben 4ilily«ls bandela. 
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will) iliid ired^ klar wi^ bMtlmnit, nocIi iii dem Wesen der Ana- 
l^da^thaHen, aoodern in diese mehrfich eingeswängt. Zugleich, 
befolge» feie einen inconsequentcn ideengang darin, dass das Radi- 
dreh., die Wurselgrösse , welche Ohm falsch Wurzein nennt, ds< 
in dem Ausdruclce /a* -~ + a daa Bild, / a* die Wurzelgrösse, 
4-a aber die Wurzel ist, wodurch sein Beisatz ,,d. h. mit ange-> 
zeigten Radicationeii'' überflüssig geworden wäre, vor dem Po-* 
tönziren besprochen wird, obgleich diese Operation den Wejg znr- 
Ausfuhriiiig jener bahnt. In ^em Satze: .,^Der ganzen Poteni'^ 

i^i^t die Wurp^,^ a gegeniiber,' wo der Womie3qioiie^i|^ 
eine wirkliche ganze SiahT, der Radicand a dagegen ganz allgemeio', 
4. Ii.>l8 e|u bioser Trager des (Wurzel ) Zeichens gedacht .>yird\^| 
li^gt we^er mathematische Klarheit tind Bestimmtheit, nocfi gei-, 
Silges Wesen der Analysis, weil diese mittelst des Wurzelexponen- 
ten aus dem Radicanden die Wurzel erst ableitet, mithin den 
Radicanden als eine can^e, rationale oder irrationale, Potenz der 
'>j^urzel darstellt. Gerade dieser rationale oder irrationale Cha-. 
raktelr der Radicanden, welcher sich aus dem Potenziren bestimm-' 
ter Zahlen crgiebt, musste vor Allem klar entwickelt und begrün- 
det wenden, um zu den eigentlichen Wurzeigrössen zu gelangen,. 
if elcbe altdaif^ zu den imaginären Grössen, aber immer als Wur-' 

ielffrössen erseMnend, führen. Auch ist ^{ a nicht immer ein- 
MKig, ^ 'fiilu-nids H olter '4 eder 6 odet 22 die wahre Wunel* 

8tj^|s^98iüv and- negativ^ alao- ivcideotif 'imd aoiiicb /'t:=.^'jrw 
ki^il Jifi^yfjuiiü Petmiatiqf) ui^d d^r PoteDi isl Im Saticri2 
^Ü^M «enij; Üar uii^lbeatimiiit dargelegt ils dta der Rtdictitioii. 
iilijl lynrsiäl im Satae! Ii und die Verbindung; des Lbfiritltmen 
miytder Potenz lif^gt nicht im Geiste der Analysis 9 w^il diese das. 
nii^w«iften des Zahleobeziebens vomssenden muss« um su den 
Ys^^nältniss^thl^, <(en Logarithmen, zu gelangen, wenn lein 
^/jMsif.Uii^^ strenjfp ma^ematisch verfahren wird. Beliebige An- 
nanmen von Formen und Behauptungen dürfen in der strengen, 

Jjiri^M^pi^ßliaf t der Mathematik überhaupt nicht l'latz greifen /wenn 
lese ihrem^Wesen und Geiste nach entwickelt werden soll. 

Die Begriffe cos x und sin. x, sagt Ohm im {^atze 13, sind 
von uns nicht als geometrische sondern als analytische, d. h. als 
Zeichen, durch welche gewisse Ausdrücke u. s. w. oder die ihnen 
gJLeichen unendlichen Reihen ausgedrückt werden, aufgefasst wor-' 
den. Nun ist noch nicht erwiesen, ob diese Zeichen Sin. x und 
Cos \ wirkliche Begriffe sind, da ihnen keine sachlichen oder 
wörtlichen Merkmale zum Grunde liegen, sie also nur unter ge- 
wisser Voraussetzung einen wissenschaftlichen Ciiaraktcr haben 
und alsdann eine Erklärung zulassen v inithin enthält Ohm's An- 
nahmq,^. lange eine Willkür und Unsicherheit, als nicht aus dem 
gf^p^etrischeu Charakter der analytische Werth jener Zeichen 
mittelst der SKalii abgeleilel und; fest gestellt ist Die Analysis 
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entwickelt fikr f^en Bogen oder Winkel, welcben X keieiehn«!, 

einen arithmetlgchen Werth, welcher jenen bestimmt; ergt aus 
diesem Werthe , welchen man mit den Zeichen sin. und cos. ver- 
sinniicht, erhalten letztere den Charakter ?on Begriffen and be> 
stimmte Merkmale , welche angeben , dam sie diese und keine 
andere Grossen bezeichnen können. Natürlich ist x kein Kreis- 
bogen oder Winl^el, sondern bezeichnet er ihn blos und wird nicfal 
X, sondern der unter sin. und cos. verstandene Zahlenwerth in der 
Reihe entwickelt, in welcher x nur der Triger jenes ist, wea- 
. wegen es auch ganz ?erfehlt ist, sin. x^ und coe. statt sin. , i 
und cos. 2 X SU schreiben , wenn man dem Geiste der Analials ent- 

■pmlieiid verfahren will. Deal nm. 4ie Qnotieelm — — wd 

- ■ mit den Zeichen tang. x und cot. x darstellt, kann nur erst 

MO* X 

dann giUig aeiu, wenn mittelst der Analysia nachgewieeen iilj. 
dass und in wie fern jene diese bestimmen. Der Kalkül musa Mlp; 
•olut entwickeln und der geometrische Charakter den Begriff aus 
jenem bilden, damit er unterscheidende Merkmale erhilt nnd^ 
• nicht undeutlich wird. 

Ree. findet sich gezwungen , manche Sätze unber&hrt zu 
lassen, um das Maass einer Beurtheilun^ nicht zu sehr zu überrj 
schreiten, findet aber Rechtfertigungsgründe darin, dass die be- 
rührten Sätze gleichsam das Wesen der ersten Abtheilong bilden, 
auf ihnen die 2. beruht und die Ohm'schen Ansichten aus seinen. 
Lehrbüchern , welche mit Recht an vielen und bedeutenden An-' 
stalten Deutschlands von manchen ihrem Verf. ganz unbekannten 
Lehrern d.em mathema^aehen Unt/nviebte iubi Grandn gelegt 
•ind nnd et neeb mehr wiren^ .w^nn iUeht der hebe mimiid die; 
.öftere Weitaehweifigkeift es T^inderten, in idde andere fthmr^ 
gangen efnd, deren Verfimer des StoHee und der. BctiMInng 
naeii Jenen Anstellten nlclU immer Melatei' in eetn tebeiiieni daae 
in Feige deraelbcta di^ Menge der matbemüMien DlMiplhieB 
TOQ den Gymnasien nidit binretebend bewiltigt werden kann» wor- 
Ihber mebrfacb acbon neue Klagen erhoben wurden , welche sieb 
unerachtet jener Ausdehnung hber Unfruchtbarkeit und andere 
Mängel verbreiten , und dass in den meisten Nachahmungen der 
Ohm'schen Darstellungsweise die pädagogischen Gesichtspunkte, 
unter welchen der mathematische Unterricht in höheren Lehran» 
stalten ertheilt werden muss , fast ganz vernachlässigt sind , ob- 
gleich sie den Hauptzweck Ohm's ausmachen sollen, der Jedoch 
in vielen Entwickelungen nicht erreicht wird, weil ihn jener nicht 
überall gehörig im Auge behält, vielmehr öfters vernachlässigt, 
worüber gerade die Ent Wickelungen in diesen beiden Abhand- 
lungen verständigen, was die bisherigen Darlegungen des Ree, 
der vorzugsweise die erste Abtheilung als in den Bereich der Gym- 
nasieu gehörig betrachtet, hinreicheod beweisen werden, w^i^i 
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mn 9S0 Qopi^pldliih mit den M^b«i] {Mm'n f^lofclit und die ^ 
^0rd«fiiQS«» des wahren Weseus und Qeißißm der in»Uiw«- 
lk«lieii.An»i^is «ireo^ im Auge hat. ' 7 

^ i4fifili: df»i Sat9» «oll die ailgeoMin« Diff<ur<ui9 a -^h sur 

ne|[atlven upd a zur imaginSren ZM ffibreu; beide Annahmeii' 
slqd. wahr und faUc^h^ In keinem Falte aber der Miüyse entspre- ' 
di^nd. i^eil mau (ßr den ersten Fall b>a setxen upd fqr den^ 
^j00aijL i^eftiiv dnd 01 als |^ei4de Zabl denken muss ; denn lat i|[ 

aach tfagMtivi» «^vieine iuiger«d« {Sau, ••.wird « doah »klil.* 
Smagiiiir^'t;:0lim |^ebl:ia)afillier.AK%fliiwin1i«U «P weit« holl 

«Be Sachf!*iu weit aas. wird uipTerstindlich und nnbeatlmmt und 
e^g^ imK VMIermigvii'der'ABahfsls darum nieht, well aue^ 

mm 4«i?>l|!tfdtB AtuM^f dw fumJtat.upaiiftlelNr berrorgehtj* 
waa der Oeiat jener unbedingt verlangt lat nun die Naehweiaung* 
d^ negeHfen aSaU mitiielal der' Dlffbrann mreier ZaMen In nwcl-< 
Mlier'HlndMI'«bstB<tbafl«nd gehaklea^ so ist die Annehme, dass 

y/^n in der eiiifachsteivaelbstitandigeQ Wurzelfono zur imaginären 
Grösse, Zahl, führe, nur unter obigen Bedingungen richtig, unter 
jeder anderen aber ftlscb und ist die Darsteiluog nicht mathema- 

Sil 

Usch atreng. Wobi aber führt die Form / -t-g atela auf eine 

iofaginire Wjl und fat / — g === /g /* — 1 die Analrse fttr jcnp, 
^* Summanden und Coefficienten dea 2. Gliedes nicht 
bfjdB^f'^^ t^'^ Ferm p + q / — .1 ist nicbt einmsl gsns ellgemein 
und ricailg, d« n 8. — 7 = 7 /" ^ l, auf sie nicht lu 

bringen und ^ — 7 == 4- y 7 ^ — 1 also / — g-— + 
ist, was beim Rechnen mit imaginären Grössen stets im Auge ge- 
halten werden muss, wie Ohm in seinen Lehrbüchern theil- 
weise fordert. 

' ' Der Satz 20 bezieht sich auf die synthetischen Gleichungen, 
erSirtert aber das Wesen dieser nicht) weil es in dem Bestimmen 
galt« uübekanirter G^dsaen beatebt), wogegen dieae nach Olim*» 
Angabt Tellig oder doch theilwelae beatimmte Auadrucke repri* * 
ientlren , diese aber selbst wieder gefunden werden sollen« Wie 
nett eine neeb in lieslitaimende Grdsse eine bestimmte Zahl wltfc«- 
IkbF reprlsentlren) Obm drftckt sieh velUg nweidetttig und im- 
UMr atts^ Daa sjvthellsshe Vergleleben hat den Zweck, aua Com« 
bftniüoabn nnbekennler 'Zahlen mit bekannten den Werth jener 
ta bestimmen, Ist also dem ana^achen ¥erglelehen, dem un* 
mittelbarai Ableiten des Resultates aus der anderen Form tat«* 
ge^engesetzt und gehört nach* Ohm*8 Definition nicht zur söge« 
nannten „Algelrra^^, weil er dieaer nur den Zweck der Bestimmung 
der iJnbekannten uns Qieicbungen unterlegt und dieselbe in der 
AlIgemefAheit nur eine einzige, wenn auch umfassende, Aufgabe 
der Aneljfsis behandeln llsat Was Eec« von dem Begriffe 9>iUge- 
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M^Mt , hat er nimk'9itmm^p^v^t^k:^ 

eiMi iha befbehdiMi tiia^, cl^ er danih liiliM9il^^ 

80 vollständig ihn erselü «ad dieser efnete IWf^Mjiilei^turi^^lßil^ 
Begriff, dem eben deswegen die MathemätHrer^ttfVMehiede^ 
Inhalt und Umfang geben« gar nfcht lulasten kann; ' l/tn Jtft k^te 
Grund i'orhanden, warum die Theorie and Prinig der s^lktH^ 
tischen Gleichungen Algebra**' heissen soll, da ändert Verfkreer 
unter diesem Begriffe bloe J^ne Theorie, in allgemeinen ^al^i^li 
verstehen ii. s. w. * '- 

Im Satz 21 spricht Ohm von Vorsieh tsmaasgrcgeln beim Rech^ 
ncn, wenn z. B. der Divisor oder Dignand oder ein Coefficfent ^ 0 
ist, wobei er als wichtig den Unterschied zwischen den Fortaenp^jb 

«iid - henreifaelit, wa« wdd nicht iHlthweiidlf a Na h fe I ntV da rfeV 

P ' , 

nach seiner eigenen Ansicht nur mit Zahlen rechnen lässt , die 

Feffm p — p an niMi Ar deh, well j^^^/srs O^kefam-Blil , - iMr 

immer noch eine, wenn auch sehr kleine, Grösse ist Ist für die 
synthetische Gleichung <ix ^ b der Goefficicnt az^ d so ist sie 
nicht reell, weil 0.x ist, also 0.x ^-b weder anäi^ tischen 
noch synthetischen Charakter hat. Mit den £rorterung9n 4fi9 
Satzes 22 , welchen Ohm für den wichtigsten Punkt beim Ucber- 
gange von aUgemeioeb Betradiiuneen und Reclwungei^/Z|i. ^i,^^^^^ 
deren flDen hllt. wornacli der Attsdraclc 0' als eln. Jiolcber f^- 
adieine, mit dem kelne Waltere aÜgenieipe (auch k^ne jb|ei^n|)arf^^ 
mehr, nöfüeb ael, kann Ree. pbenfalia idchf g^na eiiminjtan^ 
aefai. Ba mag x noalllv oder negati?, fans oder gei^iroM^ieii /^eW 
an fibat sieh mit 0' keine Reehnnnf^ vomf^nient. f¥t ^^^;|^«Uj^^ 
Niehta unter keiner Bedlnguiif lu potenairen ia|f ,||f\tii#^ 

1" 

e"* niemals = 0, weil e'^^^.r^ d. h. irgend ehie gebrochene 
Zihl, aller keip NIchla iat Ea kann.e*« nnc:dann ab. O^.in 4m 

Rechnung gelten« wenn ^ in einer Reihe entwicl^^U istf^.wel^e 

Ar. denBrndi einen ür Jene.beaahtnngatoaen Werth fielit;' >Ht 
iai kein Grund y aefca n d<in» .warum mit dem wahren Nichts nnd Hl« 
was so viel Waeeft gemadit und im Satze 23 abermals ein Unter- 
schied zwischen syntlintlschen und anaiytiaciien (nach Olim^s Wer-> 
ten swiadMn Zahlen- und Ferna«). ttMelinBgew:«latuirl'Wird^ 4wf 
achon mehrmala lieruhrt wurde. ' >: - < »«-mI 

Qtht man aBeii bigher beanstattdieten und' nädk^^^denf 
Sätzen auf den wahren Grand; fahrt man ihre NebrenMei^tt' W 
mathematischen d. h. streng wissenschaftlichen Charakter iiM^lf 
nnd hält man das Wesen der Zahleiilehre als alleinigen ^töfif' d(!^ 
mathematischen Analysis fest im Auge, so sieht' man sie um das 
Bildeo^ Verändern t Vergieiehen und Beaiehen der:Zidilen, nb iir 
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besondere!! oder aU^eiiieiaen Zeichen ist gleichviel, $iph bewegea. 
Diese vier Begriffe michen das gesammte Gebiet der mathema- 
tischen Analysis, des ganzen Stoffes, welcher Gegenstand der 
Betrachtung in beiden Abhandlungen Ohm^s ist und um welchen 
sich alle Untersuchungen drehen. Der Geist der mathematischen 
Analysi8 liegt in den verschiedenen Bilduiigsarten und Charaktereo 
der Zahlen und erhält ein weiteres und fruchtbareres, aber stets 
innerhalb der Grinseo der sechs möglichen Veränderungsarlea 
sicli haltendes Gebiel Im 4m absolaten und eigeotlicbfio VerihiP 
diim diir Whhi^ als fliwdilMiMl dar snlytlMlMB QisMInuteB« 
wtlflfc» Mk dMwsli «bsolpi tnsMichaen« 4im sit sns «io^r gege- 
teuMiFoi», im siiiQKwteUtea forpscttni Opersiio«, dirasi .dn 
iMdtelaMsilramid <faOcs«Ci|b«sliniMi. AU« ModifisatiMMa 
Vir aaMM BittwMaliaiiaB^baraiMB aaf dtn Wmn das sna^ 
tUUim Vargleichens, welches die Forafleichttngen Obn's cha- 
ffafctarisiri and in den wenigsten Etilen beliebige Annahmen aaÜsst« 
pisn mösste die Hülfsgieichungen Ar dia Jfiatviakelung der .w^ 
schiedenen Functionsarten in Reihen avsoaliiiiaki, was jedoch stren§ 
beortheilt nicht erforderlich ist, da man sie nsch den Grundchs- 
rskteren der einzelnen Operationen, wenn man Ton Jener Terderb- 
liehen und falschen Ansicht, das Potenziren und Radictren nicht 
als Operationen anzusehen, Umgang nimmt, ebenfalls, freilich 
auf mühsamem Wege, behandeln kann. In dem Bekämpfen der 
letzteren Ansicht liegt das wahre Element der Ohm'schen Methode 
und das Hauptverdienst derselben um die Wissenschaft. Sie be- 
folgte übrigens Ree. schon 10 bis 12 Jahre vor dem Erscheinen 
der Schriften Ohm'g, in welchen jener zu seiner besonderen 
Freude seine Ansicht von der Zahlenlehre und ihrer Entwicke- 
lungsmethode veröffentlicht fand. Nur kann er sich in Betreff 
des Anwieddens logarithmischer Gesetze als Operation mit Ohm 
picht ej^en^jseU dasi)albe nitiAem Geiste des veränderudcu Cha- 
MEtait dar aüilan nkhl diia Mtndaate gemein hat, mit diesem 
iMlafogen M m i in - n UdHf arfdäa BealalÄ 'dar Bahlen beruhig 
«•khaa den l^taa Gesichtspunkt d^ detfachtaagawiten in Zd^ 
Mdi äMtefaehl dndT llkr dU OUTeNinÜd- «nd Integrairedumlig eb^ 
el?i«e»ateMidlagd> ttnd IrtteM» JPHaaij^la» biidet, «ie dna Analy^ 
idttii für die EbtisiafcehingiB te fleeeüaite WiiaiifeiindaiäM ) 
Zwischen beiden .flealahtapailite» lie§t- daa bedin||«kr w^mibm 
tische VaHlaWiUB» «niahds weder ein Ableiten des eisen Aus«i 
daeekes ans dem anderen, noch ein absolutes Beziehen der.Zahiaa 
bezeichnet, sondern mittelst der Gesetze der sechs Varjuidemtt|S^ 
arten und der aus ihnen hervorgehenden drei Gegensätze aus den 
Verbindungen , in welchen unbekannte Grössen mit bekannten 
vorkommen, die Werthe jener bentimmen lehrt, welches sic^ 
nicht blos der Veränderungsarten, sondern sehr oft des analy- 
tischen Vergleichens bedient und auf welches in Form von Be- 
n)e^|i|sea ^g«stel|te 9ahlauadr«tisl^e wriMwefiUNn werden mus- 
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.umfassendes, aber nicht das ebzfge Gebiet der Aoalysis. Das des 
iBesiehens ist noch grösser, weil auf ihm die Differential- und 
^lotegralrechnung beruht; in der Combinatjon desselben mit deni 
(analytischen und synthetischen Vergleichen liegt das Wesen 'des 
JCalkuls ; auf ihr baut sich jene Rechnung ans , mittelst ihrer est- 
«wickelt sie ihre Gesetze und führt sie die analytischen, nach 
.Ohm*s Sprache die Forragleichungen in synthetische Gleichungen 
über und scheidet sie selbst die Reiben und Integrale in zwe^ 
Hauptclassen, deren eine rein auf analytischem^ die andere auf 
synthetischem Vergleichen beruht , wie Ohm im Satze 2() nur mit 
abgeänderten Begriffen feststellt, indem er bei den Form^lli^ 
jdiungen der ^Integralrechnung zur Beseitigung der Begriffsi^eijip 

wavoD 4ie eine die ■llgemeinen Zahlieicheii mrMOMo « l i i iid h^ 
•liuig, inf togenaiuitM TiSgiNrn dt» 0|^^gttiodtM|i«lttii, o^orBMi- 
ficht auf ihre Bed^iiIPBg. oder eof CoorergCM der etwa verfcMr 
meitden nneodlidien Reihen fehnnchl, die andere jene Bim«' 
•teilen reelie oder inieginire Zalilen bedeuten ÜMt 'ond^gi81rtl■b 
ChrdiMn bestimmty wernne die allgemein und Buiueriiteh-llMfHiiB» 
^len integrale hervorgehen, welche Ohm durch ImÜmmte Biider 
iverainnlicbt und in einem ihnlichen Verhiltnwse stehen« lissl, wie 
die allgemeinen und' uumerischeitt unendlichen Reihen , weliM 
ietmere gleich den numerisch bestimmten Integralen nicht- inimey 
irioen Werth haben/ d. h. keine Synthetischen Gleiohon^n'itep^ 
den, sondern analytische bleiben. Die Werthe der numeriscbeA 
und convergcnten Reihen erhält man aus den Summen der allge- 
meinen Reihen , aus welchen die numerischen hervorgingen ; eben 
so erhält man den Werth eines numerisch- bestimmten Integrali, 
im Falle er vorhanden ist, aus dem dem ersteren entsprechenden 
allgemein bestimmten Integrale, d. h. das analytische Vergleicfa^'d 
geht in das synthetische über, so dass «in groraer Theil der auf 
Beziehungen von Zahlen, wie dieses bei den Reihen der Fall ist^ 
ddren jedes Glied zu dem direct vorhergehenden oder nachfoK 
genden in absolutem und mit den übrigen in relativem Beziehen 
steht, beruhenden Entwickeiungen zum Gebiete der synthetischen 
Vergleichungen gehört. joii- rt • ^ k i •» i »'! 

, Die Satie '28—31 enthalten nothwendig geworden«t Befelcii^ 
Httd Relationen nur aorgfilflfen Fe«thaltmig-filr"Mliiif* 
arfoMangen 4er fi#hef hei^airten CeywrtWe 4y k MtmMnH ^ 
IlMifihe Jjidoch lilr die Bcfanio nieht ge^ign^-alnd». 

Cli ihrea wiMen^phaftUchen Gehaltjeo und der auf i|en G^fnt der 
thematiichen'Analyflia beaOgenen Begröndungeu in jliPMtilJahri' 
bik^herdi wflchen Torzugswelse die Schule und die padagogistbeior 
Zwecke dler MatiienilctU^ d; h. die pädagogischen OeaichtsimnkiW 
der Beaiiieitong niitheaiititcher Ihr die Schale bettimniteir iUiel- 



Hb 

IfIhMn Im Au^ haben, nicht tirnndlm ftmHiMll imdan, i^ 
liÄr iMglügt iM Ree. mit der Beiilerkdng , dam ihm ^ wie Hr«. 
'Ohm, die comequente Analygis, welche den nachfolgenden Aq»> 

'^fttdr aus dem vorhergehenden dlrect ableitet, und nicht wie 6o 
iiele Biathematlirer , natnentiiVh französische, *. B. Cauchy, 
welcher behauptet, dass eine Gleichiiri^; zwischen zwei Tnia«:inaren 
Formefn stets 2we! Gleicluin^en darstelle^ und mir Vis ein abge« 
k&rater symbolischer Ausdruck fiir die beiden in ihr enthaltenen 
Cfleichiin^en realer Grössen aoauaehen fiei, helfebi^e BcHaup^ 
langen angiebt, weiche oft falsch alnd und auf viele GieichungeQ 
ttidft ptsBen. wie Ohm in seiner Vorrede Fälle anführt, welche 

aUit Mgt, dui ma Bi iIill don QgotfeiiteH - ^..g^^t 

den Ausdruck 4-|-2/^ — 1 setzen Iconne, sondern Schritt firr 
Schritt io vollem Bewusataein der Qründe diesen Ausdruck als 

Bewtitatfener Operatimi tfckltet^ iadem mSkk iitr — ä ^ZITx*** 
(14-8 /-l) (2+3 /-A) 28--16 /~ 1 ■h42/-l-^24x--l 
.i£^3/-l)(24-3/— 1) - 4-9x— r^""t ' ^ 
28 + 26 / - 1+24 _ 52 + 26/-^ ^ 4 + 2 / - 1 wird 

dnas er ein in diesem Sinne fehnndhabtes Analysiren für die wahre 
Geiltesschule liilt, welches nonlhlig Tide Anhalte- und Oeaichts« 
pnnkte für Ueboogen im conaequenten Denken und Folgern dar- 
bietet, der allein sichere und fruchtbare Boden des bestimniten 
Wissens ist und daher von der Schule möglichst umfassend zu be- 
handeln ist lind dans in diesem consequenten Ableiten der Geist 
der mathematisciien Analysis liegt, welches jedoch ein grosser 
Tfaieil der Mathematiker, die franzöaiachen dnrchgehends, ver- 
nachläsaigen, Ohtu aber nach aeinem streng wissenschaftlichen 
Charakter darsoatellen strebt. Ree. empfielilt diese Dsrstellun^n 
besonders den Anhängern Caucbj'a und anderer Analysten, wdcbe 
sehr oft Ausdrücke für andere setzen^ die mittelst der analytischen 
BntwickeUing durchaus nicht au reclitfertigen tiind und welche 
nicht selten, im Falle aus solchen Missgriffen unrichtige Resul- 
iiM entstellen, oft die einiwhsten völlig feststehenden Wahr- 
hdten pifttiUeh in Frage stellen, wie es bekanntlich Cauchy bei 

ijntwiokelui^ der Fooelioii e^'* + e~*|f mittelst des Mada«« 

t i rfishen Ikehffsities in eine nach ganzen Potttosen von % fortiaiH 
UiKt lUihe ergingt indem das Resnlttt' hioe dem ersten €Aied« 

e*"' dieser Function gleich ist, das andere Glied aber während 
der Entwickelung verloren ging, wovon Caucliy den Grund in 
obigem .I^ehrsatze sucht, weswegen er ihn in gewissen Fällen be- 
f weif elf } worikher fich Ohm mSanlich und acbariaiiuuig ausspricht 
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Ree. frihrt übrigen« dfeses Beispiel mir «n , trell der Hauptßber- 
setzer der Schriften dieses Analytiicers, Hr. Sclmiise, die^^eiiicn 
Viber alle IVlaaNsen erlicbt, die Arbeiten deutscher Mathematiker 
^erin^iu£;ig behandelt, und weisen Aufstellungen an den Bntwicke* 
lun^eu Cauchy's und an der Vernachlässigung seines Gesclia'ftea 
als Uebersetzer sich gewaltig hochfahrend , übermiithig und weg* 
werfend in der Vorrede zur Uebersetzung einer neuen Schrift 
Cauchy's, wenn Ilec. nicht irrt, der Vorlesungen über die In- 
tegralreclinung, vorzüglich nach dessen Methoden bearbeitet toh 
Moigno, ausspricht., dem Uec. einer früheren Schrift Cauchy'a 
„Vorlesungen über die Differentialrechnung u. s. w/^ gewaltig be- 
gegnen KU wollen^ wenn ersieh mehrmals beigehen lassen sollte, in 
(wahrscheinlich) raissbilligendem Tone iU)cr Canchy's Arbeiten« 
also seine Uebersetzungen, sich auszusprechen. Möge Hr. Schnuse 
diese 2. Abhandlung <)hm*s sorgfältig studiren und aus der 1. ent- 
nehmen, worin Cauchy und somit auch er, als Debersetzer, ea 
vielseitig versehen haben. Mag er über die Ohm'sche Darstellung 
herfallen und das in dieser als grosse Irrthümer Nachgewiesene 
rechtfertigen, da er ja die in Cauchy's Goars d*anatysc'^ nieder- 
gelegten, jene Irrthümer enthaltenden Ansichten auf deutschen 
Boden verpflanzte, einem grösseren Publicum als gute Waare sehr 
anpries und vielleicht manchen Deutschen irre leitete, wofür 
Babe's Differential- und Integralrechnung übrigens Hrn. Sehnuse 
den evidentesten Beweis liefert. Hiermit spricht Recensent den 
Cauchy'schen Arbeiten die Vorzüge nicht ab; nur sind sie nicht 
im wahren Geiste der Analyse gehatten und haben in diese 
verschiedene Verwirrungen gebracht, welche von Ohm gehörig 
dargelegt und auf ihre wahren Elemente sunickgeführt sind. 
1 . Gegen das Materielle der Entwickelungen Ohm's findet Ree. 
weniger zu erinnern; in der Sache selbst, besonders in der Dar- 
stellung der eigentlichen Ableitungs- Rechnung, d. h. in der Ver- 
folgong des analytischen Vergleichens, woraus sich die Gründe 
gegen die Ansicht von Leibnitz von selbst und die allgemeine For- 
mel für jenes, also auch die Möglichkeit des Differenzirens von 
Functionen, welche durch mehrere Gleichungen verwickelt gege- 
ben sind, als einfache Folgerungen sich ergeben, stimmt er mit ihm 
völlig überein, ja er findet sich sehr erfreut, so viele Ansichten, 
welche er hinsichtlich der niederen und höheren Analysis, des in 
dem Bilden, Verändern, Vergleichen und Beziehen der Zahlen 
sich aussprechenden Geistes jener und der hierfür allein maass- 
gebenden pädagogischen Gesichtspunkte und Zwecke bei so vielen 
Gelegenheiten ausgesprochen hat, in der Hauptsache wiederholt 
und systematisch dargelegt zu finden und die hier und da berührte 
absolute Begründung der Lehre von den Reihen , der Differential- 
und Integralrechnung durch analytisches Vergleichen, durch Com- 
bination dieses mit dem synthetischen und durch Zurückführen 
des Besiehens der Zahlen auf jene zwei Vergleichungsarten in den 
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beiden Abhandlungen itrcng «litentdidlllili obd coDseqaciU 
aurchgcführt wa Beben. UNi Anstel lelbit ktoo Rm. leineo 
eigenen SUidieii lOidiKeibai; Ihr« ErweiUDrnon^, nlheraBigriui* 
dung «ad allBillige Verfollkmivmi tardtokl «r dea Scbm«» 
OWv» welche er jedem BfalbeMtikery beeeDdert dm i^kmtrn 
an luMierea Bttdaaf Maitelten ta lo fera en^fchlen a« aitttM 

Cubt» wena rie wae darebif eilende und ■elM*t»ad%e Mhmih 
gewetoe^ eiae fruebtbare oad sichere Methada Ia laitlmai 
titchea DbcipUnen afch aneignea vollen/ 

Dieses Urtheil sclicint zwar mü dea differirendea AaaialrteBi 
«relebe Ree. über die früheren SäUe gegen Ohm^« Alchen dargar 
legi und meistens offen und l^kr, bestiaaat aad aa|parteiiNii aafr> 
gesprochen hat, nicht übereinzueUnunen ; allein es geht anf die 
^che, auf . den eigentlichen Kern, auf den Vergleich der Knt- 
Wickelungen mit denen vieler anderer, besonders französischer 
Mathematiker, welche die pädagogischen Forderungen an die 
Mathematik ganz übernehen, den wahren Geist des mathema- 
iisclien Analysirens durch vielerlei beliebige oder aber ans niclit 
nachgewiesenen Entwfckelungcn sich nicht ergebenden Annalunen 
Ternachlässigeu und daher den Forderungen des Uuterrichtei 
nicht, wenn auch denen der Wissenschaft, entsprechen. Ohm's 
pädagogischer Weg, seine rein pädagogischen Zwecke fuhren zur 
reinen Analysis und zum strengen, mit Bcwnsstsein der Gründe 
• :ferbundcncn Ableiten der Resultate und Gesetze. Nur beieicfi- 

net er die Mittel uud Wege oft nicht richtig, wendet dieselben 
nicht immer seinen eigenen Forderungen entsprechend au und 
hüUet .sie in Darstellungen, aia^ welche dem Geiste nnd Wesen^ 
demCbanklar aadUiäte demiea .alchl auaagen , waaaBaadiat . 
jldl dargelegt werdea aoIL Ree. «chlieaal adC Baak ea dei Verl 
ftr die deatNlm WimeaaehafUlihfceit» wefeeha aelBe ^Ihliaadlm^mi 
^H»»* Reuter. 

4 



Einleitung zur Auflösung ^ Ent wi c ke Inng nnd Be- 
, rechnung der wichtigsten Aufgaben^ Formeln 
und Tabellen der einfachen und zusammenge- 
setzten Zins- und Z eitr ent en- Rechnung ^ ein Hand- 
buch für Lehrer <ler Mathematik, Cameralisten, Forstmänner, Archi- 
tekten, Oekooomen, Banquiers o. s. w. von Professor L. F. Ritter. 
Stnttgart, B. Sdiweiierbartii^aehe Verhgshandlang. 1816. IV und 

Dü89 die Zins- und Rentenrechnung für das praktische Leben 
au den wichtigsten Gegenstanden der Arithmetik gebort, aber doch 
lange unbearbeitet blieb und noch In vielen Lehrbüchern nur 
• kurzweg behandelt wird, ist bekannt. Viele Fragen and Aufgaben 
. derselben sind unerledigt und die Schriften über aie eathaitea 
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^ IMcbliget; wofon aiaii «idk iBMUch Mhni dwio 'ibeneagt, datt 
MB In vklco raia «oiMer klv einfiche ader ranmiiieiige- 
«•tsl« ffinmclMinif fftr yewitM Q«g«iMtiade tiifewettdet werde* 
••ll> «ie £e Ansichten Ton Claoiber|f und Ottliogert wel- 
cher nur ■rithmeiische Grinde eettcheid^^n läsat, niid der Verf. 

. eelbei beweiseo , fodeni er lidii bei der Aufstellan^ und Begrün- 
ärn^ Ton Satten auch an Innere Grunde hilt, welche der Kalkül 
an die Hand geben kann , aber doch durch lang^rlgen Verkehr 
mit Finanzmannem und andern Geachäftaleuten die feste Ueber- 
leug^ung gewonnen hat, dass in jedem vorkommenden Falle 
eine vorher^ctroffcne l ebcrriukiinft zwischen dem Gläubiger und 
Schuldner und in Erraangelung einer solchen der herkömmliche 
Gebrauch oder daa Gesetz enUcheide, ob einfache oder zuaam- 
mengeaetzte Zinsen zu rechnen sind, weswegen er sich in seiner 
Schrift darauf beschränkt, überall zu zeigen, wie man rechnen 
miisse^ wenn einfache oder zusammengesetzte Zinsen voransge- 
aetzt würdeu. Diese Ansicht hat Uec. gegen die Annahme Oet^ 
tinger*8 vertheidigt; sie ist die aliein richtige, weil in der frag- 
lidien Skebe der Kalkül kein Geaeto machen , aber dann eine bn» 
allInnM Farmal entwicktln kaaki, . waiui contraetmiaaig baaCiaraal 
Ut^ nach weldien Mbmäii ««fUriiian werden aall. Der Mathe* 
»atikar hat atcta fkr beide mie die Formeln wa eotwlekein und 
dem Reehner vemlegen, damll er alchere Anbnitspunkle CIr die 
wichtigsten Aufgaben der Terachiedeaen Zlnareduinngaarten erhill 
Klarheit und Besttmastheit su erlangen, bei der Auflöaimg 
der Aufgaben Einfachlieil imd Tielseitige Auffaaaung und bei Ent- 
Wickelung end Erörterung deeisu den Aufgaben gehörigen (soll ^ 
wohl heissen der sur Auflösung erforderlichen) Formeln Bilndig- 
beit und Vollständigkeit zu erstreben ^ bei manchen Fallen dareh 
Anmerkungen auf systematischen Zusamraenhani; der verschie- 
denen Aufgaben und Formeln aufmerksam zu machen, war beson» 
derer Gesfchtspunkt des Verf., welcher manche bisher unerörtert 
gebliebene Aufgabe und Formel zum Nutzen des Geschäftsmannes 
und für Interesse des Mathematikers entwickelt haben will, wohin 
er die schwierigsten Punkte über Bewegung der Zinsen für Jahres- 
theile, welche vor oder nach Ablauf eines ganzen Jahres Ter^ 
fliessen , das Ucrcchneo der Zinsen und Ziaaeasinsen für kleinere 
Zeittheile als Jahre, die Rednction der Oapitaltermine , daa Ab** 
tragen ehier am Bade dea.JTabrea.lMigen Rente innerhalb deaael- 
hen leebnel. Aach rSbmler aieh^' dae Beaihnmen der in ange- 
wandlen Aufgaben ^ifeailehten Zeit geanner dein ihnliehen ihak 
helaaneen Werken; beapfdchett, Tciaehiddenarttg belenehtet und 
gründitah bidfcifcdaitrtanihaKaii.: 

.h^w/lhlter*.den Sdölften, welche die meiaten Gkgcoaiinde be* 
tprtaahen und Formeln über die wiehligeren Aufgaben entwickelt 
hnM^^lteitt der Verf. die Sanunlung Ten Uebongaanfgaben ven 

6* 
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Brellbftiipt neosen^ dt et tie walirscTreinltcü liennlit und im 

tlieoretischer wie praktischer Himicht ausijeheiTtet liat; sie ent- 
liält U(l aui'iErclosle und .VSO iirauf::rlöste Aufblähen und verdient 
cieii Kutw icke] un gen des Verf. an die Seite ^lestellt zu werden. Kr 
^cht z^ir fnr alle Gej^eiialäude weiter, fstellt (\\(^ Kragen bald aJl- 
ijemeiner, bald besonderer nnd modificirt viele derselbeii nach 
«hstt jetzigen VerUiiltiUj.>rri des indiistrlflleri Lebens; allein Cf 
konnte «iocli jene Anfiralien alsi Grundlage i^einer Schrift nennen^ 
wobei er da« Verdienst hat, die ^iinsse Materie in inncrena Zn- 
aannmenhan^e etilvkickeit* cr^nsequent bearbeitet und theoretiscrh 
^halten zu hab^n, Kiirenscharten , welche der Schrift von Brei^ 
haupt mehrfach ab^relieri. Der \ erf. ifit durch eini^ Abband^ 
litnge» analytischer Fragen aus dem Gebiete der Arithmetik in d€f 
von ihrn^ von Lefehure und V'inccut heratis^eiiebenen SchfÄ 
für höhere Lehranstallea und zum Selbstunterrichte dem betheli» 
hzteu Publicum vortheUbaft bekannt und erhobt durch dieic nent 
Schrift die mehrfache Ancrkenmyig. . ^^>'' ;! s/ii^I') f . ' ■ '-ii 
-i >n BriHtdH döb Stoff in i#el AbtdHiftles i)i in Ao%iiMii Hai 

iV«riiiadeni iotMlkea Dieh bestnniitittt Ziiitfoa^e «mI Ar' A»» 
w^Mto.itledeiriMilter l»nlaie»:^r€h ^ine«^ 7ki* wmi MS» 
knhiwtgen (&14>H-a9.); 2) In Ailtgabeii undFbfMln'dttr'ailtMi- 
rtkugoselüBtt, ZMnMtmarMukxins ni Betreff des gcgeinvlftigcb 
Itoi spaieMitWeHhcft t^tofefliiiderllclMr Zeitrenten^ MNjt 'Mfttt 
a^itteiniiM (8. 39^54.), MKfoMHch der RuMloiieii 
k^fwttilm vencUadeaeDuareriiidcrlieiieil^ iWitekeii Mbereo BiiH 
hgen uDd dtiatereiif ninTeriiideriicbeii (8. 57^83.) «nd cndltoii 
dniMtliob der Bestiramoog defe gegenwärtigen und spitiereii B«^ 
inges veränderlicher Zeitrettteil (S. 84^87.). Drei TiftbeBeii col^ 
halten das Attsdrilcken der Ta^e In Decimaltheilen efsee Jahred, 
die swiacheu awel^tgteicheu Datie venebiedener Monate etttkil^ 
tene Aasahi Ta^c und die Summen, zu welchen i Tbl#. nach 
^i-^'nr-.lOO Jahren anwäclist, bie auf eine Einheit derlOi'H» 
teile, wenn man Zineeszinsen von J bis (> Pret. rechnet 
i6ä-^i(K).)i ^ Sieben Nachträge enthattett entweder Anord«* 
gen Formeln nebst Beiipielenioder verschiedene Beeat'i' 
Hortungen von Fragen nebst aiifgelSstett Beispieleii, ^iPeleheJoMt 
^idUler beleuchten und praktisch machen. 
' Der Aiihan<^ entiiiilt '29 Nähernn^^formeln för Berechnung dee 
^M>8fnsses i/i den Fallen, in welchen sie von der Auflosung 
höherer Gleichungen abhängig ist. iNach des Verf. Bemerknng 
finden sich dieselben in keinem ihm bekannten Werke. Da öbri* 
gens die höhere Gleichungslehre in den Lehrbi'ichern behandelt 
und fSr die Zinsberechnung jede höhere Gleichung abgeleitet wird, 
da d!« Lernenden diese Gleichungen auflösen fernen, ao brauchen 
i^esk niuc dieJkulfaben vorgelegt mu werden, um ain nufguAoMi» 
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Weiiigsteos läMt Ree. die Schüler bei ZiosesziiMrechiiuiig die For-& 
mein aus der Hauptgleichung für jede allgemeine Aufgabe eaU 
wickeln und einzelne Beispiele berechnen. Die Ableitung der 
Näherungsformeln und Näherung8werthe für fragliche Grössen 
unterliegt keiner besonderen Schwierigkeit, wenn die Schiller einea 
gründlichen Unterricht in der Gleichungslehre erhalten haben. 

Zins ist die Vergütung für flingabe eines Werthes^ was nicht 
gerade Geldwerth, ein Capital, zu sein braucht, sondern jedef^ 
andere Gegenstand sein kann, wie bei der Zunahme- Berechnung 
der Bevölkerung, der Waldungen, bei Miethzins u. s. w. der Ftll 
ist. Für die Ableitung der Formeln hat freilich die Annahme einet 
Buchstabens wegen jahrlichem Zinse von der Einheit Einiges für 
sich ; streng genommen ist aber für den Zinsfuss — s der Zins- 
werth der Einheit == 0,01. z, welcher für die Entwfckelung den' 
llauptformel festgehalten «ein sollte. Beim Berechnen der Zinsen 
das Jahr — 360 Tagen zu setzen ist willkürlich und beeinträchtigt 
die beiderseitigen Coutrahenten. Bei Eotwickelung der Formeln 
schreitet der Verf. nicht zweckmässig vorwärts, wie die Darlegung 
in § 8. beweist, welche nichts weniger als klar, bestimmt und 
einfach ist, indem die zur Bildung der Forme] nöthigcn Propor- 
tionen fehlen. Für ein Capital = K bei dem ZInsfusse — z sind 
die Zinsen = K.O,OL.z, also ist am Ende des i. Jahres Capital 
nebst Zinsen K + K .0,01. z . K (1 -f 0,01 .z;, welches für 
das zweite Jahr das zu verzinsende Capital ist, wofür aus der 
Proporüon 1 : 0,01. z : ^ K (l -h 0,01 . z) : J. die Zinsen ^ J 
= 0,01 . z -h K (140,01 . z) =^ K.0,01 .z -f- K (0,01 . z)* sind, mit- 
hin am Ende des 2. Jahres Capital nebst Zinsen = K (l -|- 0,01 .z) 
-f K.0,01.z -f- K(0,01.z)2 =^ K+ K.0,01. z -h K.0,01.2-h 
K (0,01 . z)^ ^^K -h 2 K . 0,01 . z -h K (0,01 .z)« - K (1 2 . 0,01 a.) 
-f (0,01 . z)2 ^ K (1 -h 0,01 . z)*^ ist. Auf ähnliche Weise ent- 
wickeln die Lernenden den Zinsenbetrag für das S. Jahr und hieraus 
den Gcsammtbetrag für Ende des 3. Jahres zu K(l -f- 0,01 .z)' 
o. s. w. , wodurch jene einfach zur Einsicht gelangen, dass für 
Ende des 4. Jahres der Gcsammtbetrag des Capitales sammt Zin- 
sen ^ K (1 -h 0,01 .z)'* , also fiir das nie Jahr die Gesammtsumme 
^- S ^ K (1 -I- 0,01. z)" ist, worin man 1 -h 0,01 .z ^ q setzt,? 
um zu der einfachen Formel S :t= Kq* zn gelangen. Der Werth' 
von q ergiebt sich stets aus dem gegebenen Ztiisfusse. Zwedc*' 
m§ssig wäre es, statt der aritlmietisi-hen Formeln logarith mischt' 
zu gebrauchen. Würde der Verf. statt des Ausdruckes 1 -f- 0,01 .« 
oder 1 + z die Grosse q eingeführt haben , so würden fast alle 
Formeln einfacher und klarer, übersichtlicher und bestimmter 

« 

geworden sein. Aehnlich verhält es sich mit den Brüchen ^ 
= 0,5 . z ; |- = 0,25. z2 u. s. w. Die Formel 1 -|- z = / ^ ist 
tti(4it 9weckmä0&^y Wieil ;iie dcu reiuen Werth von s uiclii d«r- 



« 
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ftellt. Durch obige Einführuiig wvrde diesem MiäMtaiide be- 

» 

fn den Zusätzen und verschiedenen Aufgaben bringt der Verf. 
verschiedeue ModiHi ationcn zur Sprache, welche jedocfi nichts 
Wesentliches entliailen und aus den Formein oder aus einfachea 
Beurtheihmgen sich ergeben ^ indem z. B. , da der durcli Zinses- 
Zinsen angewachsene liauptbetrag = C (1 -|-')' = ^^^t natür- 
lich der reine Zinsenbetrag - Cq" — C -r^ C (q" - 1) , eiuc un- 
fehlbar einfachere Formel ist, als die des Verf. Aut dergleichen 
Modificationen brauchte der Verf. kein besonderes Gewicht zu 
leiten. Hlerm gehört unter andern die Berechnung der 'Zinaen 
?on des am Zahlungstermiiie nicht gefallenen ^nsen, worüber 
man venchiedene Methoden, befolgt» Der Capitalnehmer hat daa 
Capital InBenutiung, also am Ver&lltage die Zlni^n au entrich- 
ten, welche der Capitalgeber ala neues Capital anlegt und hieraua 
wieder Zinsen sieht, welche für ihn verloren gehen, wenn jene 
Zinsen am Zahlungstermine nicht fallen. Der Capitalnehmer hat 
also den doppelten Gewinn, nämlich die Zinsen vom Gapitale und 
von den Zinsen, eo lange er sie nicht bezahlt, aber hätte bezahlen 
aollen. Hiernach kann es dem Capitalgeber nicht ▼erargt werden, 
wenn er von den Verfalizinsen vom Tage des Termines bis zur Be- 
zahlung die Zinsen anspricht, also unter«^eordncte Zinsen em- 
pfängt. Die Mathematik hat hierfür die erforderlichen Formcla 
zu entwickeln und dem sie Bedürfenden vorzulegen. Der Verf. 
genügt diesen Forderungen, ohne damit zu behaupten, dass der 
Kalkül die Berechnung besagter Zinsen unbedingt fordere. Bück- 
sieht, Gesetze und Uebereinkunft geben den iVlaansstab ab, wor- 
nach zu verfahren ist. Er verbreitet sich hierüber sehr weitläu- 
fig , indem er für die Aufgabe ; »Wie hoch bei der zusammen- 

1 

gesetiten Zlnsrechnong der — jährliche Zlnafoaa ansusetsen sei, 

wenn der jährliche Zinsfuss 1 + s betrage^^ acht besondere Zu- 
sätze beifügt, welche sehr wichtige Fragen des öffentlichen und 
industriellen Lebens berühren. Hier, wie in früheren und nach- 
folgenden Darstellungen, erlaubt «ich der \ erf eine Willkür, wel- 
wie sie vorliegt, einen Fehler im Kalkül enthält; er beseich- 
B«t nimllcb den jährlichen, Zfns vom Capitale 1 mU a nod. heisst 
tai Ausdruck 1 -h s den jfihrllch^ Zhiafusa, ^welcher aber an und 
l&r sich ansdrbckt, dass die fünheit ae 1 dnrqh ihren jährlichen 
Zins an 1 s «nwichsti, mithin itisnn 1 -h s nikilit/^er Zinsfuss^ 
anndem der Gesammibetepg. vom Gapitale 1 nelial aeu|en Zhis^ 
anln. Der wahre ZUttfoss von der Einheit — 1 ist rein mathema- 
tfseii :»1.0,0i.a«=0,01.n. Oiemm Bfisaatend hilt« der Verf. 
▼emciden sollen. 

Für die Berechnung der Zinsen von kleineren ZeittkeÜen ala 
Mnen entwickelt der yeA slecba Medtnden', wdolM Ib iü eines 
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lito lumTige der BcMblnf der 9QiMm ve» letatenn dfeSSoaen, 
BQ entiiehteo hat; ^ie von Capitale Ar daa fragliche Jalv fiUi^e«: 
Zinaea itt jener eiü «a VeriiUtage la heiablea aehuldig, • wdl- aie, 
die Veigltaog fiU* daa ia Hinde* biheodf Capital alnd. 9w Sbn 
eeahetaajf ergabt aidi voil aelbat Ufte ireltliufige Balirtftelapg 
Fenaefai feMrl Mi deo Iheilweia notelehe» DäreteHMgeau 
iUMtebHleh der Airffibe iregen dea Vetnehreia edet./VenqliTf 
den» ehiea Gapllalea oacli einem bealinHDten SSInafiiiae geht der 
Veil nicht gana einMi md cenaeqndal an Werke« Brell-' 
iiaupt*a i^igahen sind klarer and beeHminter, Wird ven einem. 
Oapilale, welchea auf Zinaeaainaen ateht, jahrileli eine gepriaae. 
Summe hinwegfgenommen , ro kann dieses rein mathematisch erat 
am Ende des 1. Jahres der Fall sein 9 wobei 3 Falle sich ergeben; 
entweder wird gerade ao viel liinweggenommen , als die ZinaCtt' 
betrogen, oder wird weniger oder mehr als der Zinsenbetrag weg- 
genommen; nur UD 2, Falle findet eine weitere VenuelmHig des 
Gmodcapitalea statt. - 

Die Formel Ißr die Aufgabe, womach Jemand n Jahre lan^ 
nn Anfing jedea Jahrea eine dem Anlagscapitale K Reiche Summe 
llkr Zinaesiinaen in eine Sparcaaae legt, iat eUiftdi an folgern aiia 
der Formel, wenn die jShrliehe Zolage dem Anfangacapifile nicht 
gleich Ist* Fttr daa Anfangscapitai = Ky den ZInsfosa 71= e alfüt 
die ^rUche gleiche Zulage ~ Z ist der Anwueha dea Anlagacn^* 
pitales =^ K (l + 0,01.cr ^Kq»; der Anwueha der h Zulage 
i=z ^q'^-S der der 2. Zq"'«, also derietaten Zulage «c= Zq^ 
mithin wild die Gesammtsumme aller Anwfichse samm^ 
Grundcapital S Kq" -}- Zq"- » + Zq"- « + Zq— » + . . . -f Z' 
^ Kq» H- Z (q»-i -i- q"-« + q""« + . . . + 1), da aber die GHe- 
der in der Klammer eine fallende geometrische Progression bilden, 
welche Ihr die Sununiruog m die steigende q<^ + q^ + q^ + q*^^ 

ne — n 

sich verwandeln lässt und nach der Summirungsformei -^-m-z^» 
i -I- fl 1 a» 1 . . *T> 

== ^ — =^ V-i" w whrd ftr Ankgaoapital und 

q_l q — 1 

Zohigen der Geaai^iiiitbetraf ==: K 0° + Z ^ — f , woraus sich sowohl 

die Karmein fnr diotirilec. ihrigen .Grteen, ala ancb-dle jed<M^ 
maligen Haoptformeln för die Fragen ergeben, wie greaa;dei;*jBfe4: 
aaamilbetiBg fterde?^; wenn die jahrliehe Zulage dem Anlagscapi. 
tele gleieli iat,- wie grosa der Beat ist, wenn atatt zugelegt tip. 
Sade.dea i^nnd Jedea folgenden Jahrea eine flelelbe Sommer Idn*. 
weggenommen' wird^ wann Iii' dieeem Falle daa Ganae'aufgeaehi^i 
n.a. w. Üt.' Dieae Henptaufgabn för, die JIhrliche Zuhge odfir 
Wegndmie hitte dem Vert festere vnd .gehakvellere Anhalte^, 
aniite und lelchterea Vorwärtsschreiten dargeboten, weawegetti 
llie. mü der Damlelinngiweiae deaaelben nftahl gans euTersUn^^ll; 
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B^toitiiBg' Aindra«k'(ifc. 1 
kMBfM^ Mein die Foitaelii mikMrl^tHi«i.«iid fiir die BeMboaii^' 
leltthl Wa fikdieii Wmkmü führ«!,, Iiwvön sich dcr.iVerf ieichr 
Mutseu^cri wird , wenn er Aufgaben oitli der oben entwidtelteti 
Pmiiel kB Vergleiche mit der seihl^ berechnet; denn der Zia»* 
tmv für ein Capitai ist rein von einem Gulden «der der Ein-- 
iMll (=£ 0,01 .z, mithin die Einheit nebst ihrem einjährigen Zinse 
=^14* 0,01 . z , weiches nicht auch zügleich mit z beseichneC 
werden Icann. HStte der Verf. für den Aösdruclc 1 + 0,01uz .eia« 
eitifiche Grosse, z. B. q eingefiihrt, so wären seine Formdn einV 
facher geworden und wäre der berührte Missstand hiiirfj^^inijriiif j 
Bieter zieht sich durch die ^anze Entwicitelung. -* ' 

Geschieht die Zulai^e oder Wegnahme nicht in jedem i^tuzeo 
Jlihre , sondern in Theiien desselben , so bedarf die Entwickelun^ 
Mner Hauptaufgabe ^ weil sich die Modification aus der Haupt* 
aufgäbe ergiebt. Ueberhaupt hat es der VerC an dem pädago« 
gischen Elemente des mathematiachen Darsteliem melirCidi vei^ 
MfccB, wif ih üeMCowvU wi dlliig sel^r ausgedehnt als anbk 
mklar wwdej nie die Antca^e'besajg;!. Eft ^ge Jemand n ni =^ d. 
hhr% Undeidl ateli nadl veicleuf von ni laVren die Summe C £ 
elM Sparcane Iftr Stntetainseii) wie köch belauf t ^icb 4l<e ij^^'i^T. 
4Kung Mfleldi «ach der lelaten ßlnlagei* Ü« b. am^ik|]||V* ' 
14wes^ Hierbei ist nichl auBgedruckt« q»b (lie jänrüef^S 
dem Anlagacapitale fleleh ist und ist die Foirderung „sog1 
naeh der ietzten Biabife^^ durch den Zusatz „am Ende des pten^ 
Jahret^^ aufgehoben, weil jene das letzte Jahr, also für 6 J^re 
das 6te ausnimmt und nur fünf Jahre für Zinseszinsen bleibcDj^ 
dieser aber dasselbe wieder zusetzt. Auch liegt die Aufgabe in 
der allgemeinen Forderung für den Gesammtbctrag eines auf Zin«^. 
seszinsen stehenden Capitales bei der dem letzteren gleichen jähr- 
lichen Zulage. In materieller Beziehung wäre wolil weniger zu 
erinnern , wenn man sie streng beurtheilte , weil viele besondere 
Fragen und einzelne Fälle berührt sind, welche man in anderen 
ähYifichen SthritVen nicht ^brtert findet; allein in Bezug auf Form 
und wissenschaftliche Cohsequenz, auf Bündigkeit und Einfachheit 
wäre noch Manches zu erinnern, was Ree. unterlasst, um noch 
einigen Rinril tkr Bemcrkungcli Uber einzelne DaratelUiiifeB de4 
2. MHtliiltliM flft«r9brige|K 

Mt Ml» «faini mMtmMm Oapitatot itl Meli ikit IUnl% 
iMll «r «IM CMielMMlMiie iMdh IMtabeiMlte»' det^r^Mr^iriki 
milk 4mmstpmMsmBl derMÜHni« M-BegMM'vvR^nM.'tMl 
ito f fcwi n üi i»nülwitiagg#ilrtfi Mb 'mm nMmLm .:^lifgm. ük 
üittptfKiltt «ttm Ommle, m9 mm'^Mm^ fMoMMeh ffeidi mnm 
Uhi^ieh vermehrt und arHIimetiadh tmiioiWrt'itM, «Mfar-'ü 
dM flMjpIfttle giebt : 1) fintwiedef Ist 4iM MliieliM» aeieli* 

" 
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IÜto4lfttafb wird stets klnwr,d. h das j" ^lUlii H njUimiiH 
rnuf^s mehr seio sIs das fMtoelrisftli« Auiebmeii^ oder S) dit.mt^^ 
liflgiiche OrMse mAi dftrch VeriMaderuog völlig vertdMpdeo, De 
für alle RettteBbereebnatigen schon mit dem i. Jehre ttod jährlich: 

eine jsrleich grosse Summe , ako fiir ii .iRhre n -f- 1 mal hiuwej^sgiH, 
nomnien wird, so iä«Ht sich aus dem VVerUie der jährlichen \Ve^- 
iiahin&, der Rente K, dem Anla^^jcapilale ~ K nebst dem linste 
^ja.r^ welcher mit jener jährlich bezugeticii Heute dem Atififi^- 
cepfteie gleich ist^ die Hauptformel auf folgende VVeitte «ut^i 
wlekela. Für die Einheit^ 1 beim ^iusfuase c, aiso ihüp 
Zinsen r^O^Ol.c^ wird der gegenwärtige Werth aus der PropogT 
tioii (l.«4^y,0i.cj ; au jenem hesiimmt, niao jener W 

s= I ^0 — , ihi ^GuUfen und 4ergIeich«B ahid go^ yiit 
Werth als R Guldeo nach einem Jahre. Avm der Propocliaiii 

^1 1 M^tttvirtigma Wfrtli« «icli iw«t Jahrcspi wird düea^! 

^ 4. k ««iid \ GiiMe» m ^el Mlii ab a iMdaii^ 

Bwei.Jalircii)! ngdthin dM ^i.Ct«^d(^ viel wf^tb A 9 

nok direi «id aMj^iiwdit ^ €M4fta>a*ififl'«tfai.pl&fKk;6ilU«K 

nach n Jtthreu, und sind fiir den Rest x die — Gulden so viel 

q 

Werth als r Gulden nach n Jahren. Bs eiod aber sämmtUebe 
W«nb#«dbBl Om Aealwerthe dem Änfiiagaaaipilale gleich, nl^. 

R R R R I T 

hm wurd K=U + ^ + ^ + jiH- • • • + T.^. . 

{}^\^'^'^ • • ' + ^3 f 
Sumine 4er eiogeklamtiierteii Cülendeil geometirtitheQ RefUe" 

■ C1J^<0^^ ' '^^^ 4a ^> 1 abM> Mi»«hl ;fiUiler. aUMwiV 
Der iMgaftlv iai, ao wiri K =— » ^ mid ÄT 

rtara wir4J^^a> ■ ^qi^^LW ^ wariiia4iinb.4WiW^FaMrito 

erj;ebeu^ wddie mit denen oes Verf/nicht ubereyiutinimeii, wci| 
er bier diegleicb aolangliche Wegnähme 'oder Rente nicht 
RecbQuBig lslirl und 4ort jleii etwaigen ftWi nMk Wffitetbmigt' 
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mnlkd^wA&tm L Jahre aiii< wie dar V«f , w$i^ 

fMlMMlWM berechuet weitei toll , so wird dieselbe ■dien 
aaj|aB, dlie der KeHni beginnt, mithin wird die Rente für n Jahren 
n -f- 1 mal bezogen , und kann der Ausdruck (1 + z) ala Capitcl^^A 
und Zinsbetrag der fiüaheit im ietsteo jßUede der Rentenwerth-^ 
reihe nicht die n — 1 sondern nie Potenz haben. Ueberhauffti 
wäre in Bezug auf die Entwickeluug der Formeln der oben. Im*^ 
rihrten drei Hauptfragen noch Manches ku erinnern, Isenu im* 
Besonderen gehört, dass die Beispiele von der Theorie getrennt 
und nicht mit dieser verbundeu sind, wodurch sowohl Weitschwei-»^ 
|i||kelt als Unbestimmtheit cutsteht, wie die Nachträge beweisen. S 
Jede Hauptaufgabe sollte theoretisch mittelst ihrer Hauptfor- 
mel entwickelt, aus dieser jede besondere Formel abgeleitet und 
dann in den einzelnen Zusätzen durch Beispiele in der Berech- 
nang nebst Modificatiouen veranschaulicht sein. Die Fragen für, 
die Bestimmung der Grössen bei den Aufgaben: Wenn die Ver- 
mehrung einer Grösse bis zu einer bestimmten Zeit fortdauert 
und erst nach dieser Zeit eine jährlich gleiche Summe abgetragen, 
Rente bezogen wird und dgl., ao dass am Ende einer gewissen An- 
zahl von Jahren das Gapilil inoiThlril oder ganz bezahlt, ver- ^ 
DVlit a. w. wird; Oder: wenn Jenaad gegen eine Jährliche 
RMteda Gopital Terknofea will noter der Bedingung, das« die 
Reale naeb einen beetenitcn Zeitraame anfingt und eine gewiss«: 
Aniahl von Jähren genossen wird; Oder: wenn ein Wald eine ge- 
wisse Zeit geschont bleliieQ, dann aber dnrch einen JSlirllchen*. 
«idrfleieji fMSBca Holsideb vdlUg ahfetrieben werden oder stnit 
ehi gewisnerflelriieataäd bleiben soll, — werden mlttelst-elniehiBr 
MetfflflBtloneo nach den Charakteren der Aufgaben nach den 
eUgen Formeln beantwortet« Ree. behandelt eine Hauptfrage^ 
zur näheren Erläuterung. Nimmt ein Capital - - K in dem Ver- 
hältnisse 1 : q jährlieh bis zum Ende des nten Jahres zu , so wird 
CS Inr Zinseszinsen Kq°. Am Anfange des n -f- Itan Jahres 
aber wird von dieser Hauptsumme jährlich eine Summe = Z bis 
sum Ende des rten Jahres hinwe^^enommen; der Rest aber Ter» 
mehrt sich stets in obigem Verhältnisse 1 : q, so dass nach n -|- r 
Jahren von jener Hauptsumme ein Rest ^ - R bleibt. Da das An- 
lagscapital nach n 4~ ' Jahren zu Kq'*'"' anwächst und dieser 

Werth der Reatenaaniiiie s=s — p-^ nehal Rest = R gleich 

^~ Zrq'+»— 11 

■ein moii, ao crhilt min dieHauptgleiehong: Kq" = — ^ ^ ^ 

+ R, woraus die Formeln för die ftbrigen Grossen und für R-^0 
einiNli aich ergeben. Der Verf. atellt aelelie Formeln ohne be- 
•ondere Ableitung überall nackt hin nnd entspricht somit den Be- 
ilifarfniasen der Letti|aUk^ nn ia wehiger, als selbst die Aufstellung 
der Haupllbmidn in d^ wenkiliai raieu elementar und voUst&n- 
d^ iat, wovon der adliidyfiiiiB^LAlir i. B. Ar die Frage aldr 



\ 
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»Im ilai vmfllirt, wie Im^ ftiM foa IImb' I* fM <i w Ml 
«Im §tmk»9'09mm9 liuiweggeinoiBiiieo urafi^, 16 JeMi w«- 
•ch wunden Iii; s. B. et blieb Jeomii a Jahre Imng «tuet M 
tilileiMto 1t«lte R schuldig, was f§t sie fär ZiPse agluwM M 
e Ihrcf. tiach dem nten Jahre Uder im Anfange des n + lum J t bKi 
weribY Oder ein nach n Jahren, Monaten \u lahibarea Ca* 
pftal ^ K soll mittelst einer am Ende des I . und jedes fol^ndea 
Jahres oder Monates bis zu Ende dieser Zeit bestimmten Ahzeh- 
lun"^ ^ R ZI! r Prct. Rabatt ^etiljrt werden Oder: mau will ein 
Capital 80 abtrRp:en, dass man am Ende jedei Jahres R befahlt 
und in jedem folgenden Jahre dieZinien ni 0 Pret. von dem ichon 
Bmhlten beilegt. 

Diese und viele andere Fragen des öffentlichen Lebens wie- 
derholen sich in den wichtigsten Bezieliiingen. iSiu bilden einen 
Thefl der administrativen Verhlltniese des Staates, der Gemein- 
den und Privatpersonen, finden sich fm industriellen Leben jeden 
Augenblick und fordern eine um so gründlichere Behandlung, als 
die Verwickelungen der verschiedenen Verwaltnngszwefgc mft 
^edem Jahre sich vermehren und erschweren. Der Aufschwung 
der malerielien Interessen namentlich in Deutschland stellt au 
die Mathematilc stets mehr Fragen, welche tn des Innere des 
Sfutalebens einseifen und es encMtlm kSMen, wem rfe wkUtlf 
§fMr^ bebtndeU werden« Gunenlfsten, Ventmimicir, ArcHI^ 
feiten, Odkononen, Banquieft nnd betenden Blaattwlrtlie, IiMMbi' 
gestefUe VSnaniminner und Andere ISnnen der Kenntnis« fn der^ 
gcaenunCen Shit- nnd Rentenberecbnnn|r nieht entbehren. BUl 
den FortBchrtCten des staatlichen Lebens erweltefl sieh das K^' 
dftrlblw^ weiwegen des Verf. Schrift für die genannten Geschlfla«- 
leute von grossem Werthe ist. Nur müssen sie im Kalkül geübt 
sein und mit der Feder in der Hand das Meiste selbst entwickeln, 
stets nach den Formeln besondere Beispiele berechnen und sowohl 
f&r die Hauptiufgaben ate fOr ihre Medificationen nUgUelitl ym' 
sichtig sein. 

Ree beriihrt noch einen besonderen Fall von bedeutender 
Wlcfitigkeit. Eine Rente, welche Jemand zo beziehen hat, nimmt 
in einer arithmetischen Progression so zu , dass im ersten Jahre 
R, im 2. R -f tl, iJD R + ^d, also im ntcn R 4- (n - 1) d bezahlt 
werden. Diese Heute von n Jahren ist aher ein Jalir vor einer 
Ziehung im Werthe : - S, wenn die Procente mit Capitale~q 
ibfereehnet werden» su bereclmea. Aua derFropocüen q: 

wM .der Werth Ten R dn Jabr für der Sfolrang z=5 — fl. ; %hm 

•oausq:l^^H + d wird der Wertk veo B+d ein Jahr vor der 

B -j- d 

SSdiuDg y aiae der WerA veii R+d iweilalire tot der 
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Jgehufl^ ==^^^£r, mithiii allgemein der Werlh von R-h (a— 

der ganzen Rente von u Jabren ein Jahr vor der Ziehung der WerUi 
Al.fi R^R-i-d . R-h2d R+3d . R^(„-i)4- 

q'^^l^"'"' ^^-^ + •••+ ;p — ^ 

Batwickeit man den Aasdruck üi die einzelsen Reiben und be- 
atimmt ihre einzelnen Summen, so erhält man endlich drei Haupt^ 
anmalen, welche mitteitit ihrer Stimme den haaren Werth der 
Rente ein Jahr vor der 1. Ziehuug in einer Formel darsielleu. 
Der Verf. berührt die meisten Fragen, entwickelt aber die For- 
mein nicht immer consequent und allseitig, um daraus äbnlicbe 
Aufgaben behandeln und die Hauptformeln bestimmen zu können. 

Das Aufsudien der Relationsgieicbungen zwischen den ver« 
achiedeoeu Jahrea- oder Zeitrenten, z. B. wenn dieselben n Jahre 
Ipio^urdi am Kode einea jeden Jaliret llllif aind , oder «wiachen, 
einer Einlage« welche n Jahre la^g lu Anfaog efaiei Jeden Jahrca 
gemndu.iilrdt npiA dner JahreanMle« welche hernach r Jahre hhn. 
4nreh noi Eind|B -ehiea Jeden Jahree Mllf; ial« wenn ZuiacnahiaenU 
featgeaM^liaind n^ dgL Doch ea aei geni^ g CMf t über Inhalt 
4m, pTftmyptwiii S<|hfi|t., welche fSi; die verachledenen Lebewhj 
iUi^ji^. welchen Busammengeaetnte Ziii8eni>echniin§ snm. 
liegt, von grossem Werthe ist, möglichste Verbreitung 
^^f(pit ll|id bei vorsichtigem Gebrauche allen billigen Atitjft^^ 
nrngSi* «Dbiprlcht. Das Inhaltsverzeichniaa cMt dip Uanptaiä^ 
9^hen genau an und deutet auf den inpcren SSisarameahang, wel- 
cher uichi immer gleich aufmerksam und zweckmässig beachtet 
tat« in den meisten Fällen hin. Mittelst desselben konnte Raum 
erspart und wissenst hai'tlichcre Cottse(|uenz erzielt werden. Es 
aolUen mehr die Hauptaufgaben hervorgehoben und die ihnen 
untergeordneten Fragen in einfachen und kurzen Zusätzen berührt 
werden. Hec. freut sich, dass im Interesse das niateriellen Lebens 
80 viele wichtige Fragen eine Erörterung fanden. Ist auch die 
Sprache hier und da nicht ganz klar, so vermisst man doch kein 
«jre^eDtlicliea Moment Papier und Druck alod gut. ReiU9r% 




Schul <- iumI UniveraititmaGlinchtea^ Beförderiuigeft; 

^ Eihrenbezeigiingea. . 
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Daitemark. Beriebt über die GalebrIeneebnUn dea. 
Königreichs ha J. 1846. Dia näoaite Zelt bat dl« Bl^a daa dent^^ 
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MMirfi llr ItaitMMliiiawii DMtklllMkd mtinum^^Mk^'H «b 
aaloy obwohl boide Llndor von olnen and donselben VolJoMtMM h&- 
probat Werden I in fll|mcbe nnd^SHten rieb nStbt fetner stoben , nln ofcwn 
'HMHMsr ttid Doat8oh% ^ md i^enfM «nneb ein gemotleanMe nntl— nlmi 
mtoMMo bnben oder wenigatent bifben MMtofti Bi Wbtdo nlcitMr Mbe 
gehdren nnd-aiMii m weil ARnmi, ' iW Urtncben^dleser BkMfrM^nir 
■BMeben; fcnnt* man bttlte iidr gewSbnt, Sebfenwig-^RoIrtehi nürdenCMll^ 
Mmnialt'' nh «nuttnibi^b in -betriiditett; - Wie mü #mi pbÜiMbe» 
M MdOmk Ubcin 'teand, eo'atend'*«a «rtt = dew' .idirtiBltgob nil Mt b i ii i 
9ti<ebefr,' wfewebl wfr Mar dai'Dfineii d9e*<0er^cbtigtelt* wtMMM 
taaieli ndtiÖB^ dnia rfe ti^b mi deirtndie WlMensi^llft 'Hinbt' b^hfiam^iA 
bjaben, nie dioDentkcboH-nni die wiairanMafUMen Beilreblnigen 'der 
Bin^. '-Der' Onmd* daVoii Beet;dartn , daiia ' die' äU&a^it'OMttU»' In 
^Heg^ dentaeh/'die''dttttCiMlliieii nof adiäahnMweüie däniM^ veiMobMiy 
nnd dann ebiTotk von andertiialb MIMoneil Von «fneni Vofte tIMi 
lflili<el^ft gewobhikh mehr lernen kann, als bm^ifklebrt. Wie sich OkeH 
kk der Isis beklagt , daw die ScImedeD aber natftrwissenschaftiiahe Ge- 
genstände, worin sie bekanntlich so Aosgezeicbnetes geleistet ha^>eniy 
meist sobwedisch schteiben, wa^ nicht blos für Üeatsebland , sondern fSlp 
tiie gante gebildete Welt verloren geht: so moctitenian auch den Dinen 
den Vorworf machen , dass sie nns ihre Leistongen anf dem 'Gebiete d^ 
Wissensebaft, weil sie in ihrer Sprache schreiben , vorenthalten. I>emi 
die Schalprogramme sind raeist danisch, nur ^venige lalei'msdi verfasist, 
d e titsch keins. Mit den Gelebrtenschnlen des Königreichs DSnemaril bat 
uns zuerst Dr. Augutt Theobald in seinem mit grossen Fleisse und mit 
ünprmudlicher Tbatigkeit ßtiitgearbeiteten Statistischen Handbnche be- 
kannt r^rpmacht. Eine neue Gelegenheit, die Gelehrtenschulen des da- 
nischpii Rfiichs kennon zu lernen , hat. <!if* dänische Regierung dadurch 
gegeben . dass sif; init sä nitnt lichten Gymnasien dos Königrpicfis und der 
Herzogthiimer zinn Pro^'nimmenniistnusoh mit den rrciissischeii GvmnasieTi 
getreten ist. Dem Referenten Hegen die Programme ans dem .lalire 1846 
vor; nicht eingegangen sind hl os die Programme der beiden Gjmnasien 
*a Reikiayiö (Dänemark) und Rendsburg. Es hat sich also 'schon ^ 
bessert, was Ttieobald B 7. S. 5(H. rügt, dass bei roehrern Gymnasien 
gar keine Programme erschienen. tJnd wenn vor kurzer Zeit, wie eben 
da bemerkt wird, zwischen den dänischen und deutschen Anstalten de« 
ganzen Landes nicht der geringste Verkehr Statt fand und der Program- 
mentausch nicht einmal itnter den deutschen alfgemeln war, so muss sich 
noch hier die Sache jetzt anders steilen, da die Regierung sogar dafür 
sorgt, dass alle Gelehrtenschuien des Reichs in den Besitz der Preussischen 
Programme kommen» . Referent will hier zuerst eiilige aiig^n^n^ Bemer- 
iningen äbelr Binricbtnng^n an den dänisehen Schalen voran$chic4t«n, dann 
eine Ueberstcht der statistischen Verh^nisse geben , und zuletzt Ober 
einige, den Programmen beigegebene, wis^eoachaftliche A'bhandJuiigen 
berichten, sofern sie ütai, der des. Daniscben nnr weodg knndW ^i^^^ 
standHoh waren« Bi» nnsssta V^haftnisse det AnstaMni nmifae*' an 
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nothwendlg» te. «igentUdi daniachen Gelehrtentcbol^ Wüm %mtm 
HereogthuBur sa acheidon* Die letston lioil iiiMriMVpt niv «rai Mi 
aiftiistbchen Nachrichten. 

I, Stundenzahl. Da die Schulen der Schüler wegen da sind und 
nichts blos für geistige, aondern auch für körperliche Entwickelutrg der 
Jugend sorgen, der letztern wenigstens nicht hinderlich sein sollen, so 
oiüsste man eben der studirenden Jugend wegen v>üii8cheQ, dass in Däne« 
HMuric auch ein Lorinser auftrete. Die Zahl der öffentlichen Unterrichta- 
•tnnden belfiuft sich bis auf wöchentlich 42 und beträgt an keiner Anstalt 
ttnter 36. Es sclieint, als üb die Arbeitathätigkeit mit den Breitengraden 
zunehme: in Baiern belaufen sich die Stunden wöchentlich auf '2'1 , in 
Preussen anf 32, in Dänemark auf 42. Bei dieser Stnndeniahl hat natür- 
lich keine .Schul« einen freien Nachmittag ond die Schüler aind Uglicli 
7 Stunden (in Horaeni ond Odeoae aogar 8 Stpnden: VBS. von 9-^1^ 
«od NftL Too S — 6 Uhr) wum SHmn ia dtn flcknlriuMii gwwnngen, 
iMMi flHHi d«i UhtMRldil in der Gynaastik, welcher iehr swedcnSarif 
9» de» SffiBOtlieliea Standen lihlt, abrechnet* In den Gyami^aSen .der 
Baraoffthiaier find der Unterrichtactoaden weniger, aber, mm et lehein^ 
jMoht aaa pidafogiachen Grinden, aondem weil hiev nirgenda mehr Lehp 
wm als daciCB aind« Wenn aiao hier die Schaler eiae BrMchIctnag Ter 
dMuw4ihi>w haben, ae kaaiat diese den Lehrern aieht an cate« SeUial 
dja lUalaren sind hier mit mehr als 20 Stunden wöchentlich belast«l| wie 
BtauneUer zu Hadersleben mit 36, Schutt zu Husum mit 26 and IMtfn 
zu Meldorf mit 27 St. Wie tat ea aiÖglicb , daaa der Dirigent einer Go- 
lebrtenachnle bei aolcher Stundenzahl noch für das Allgemeine der Anstait 
■ad für die eigeatJacbe Leitung dea Ganzen mit Erfolg sorge ? 

U* Frequenz der Gelehrtenschulen. Die Zahl der Stn- 
direnden erscheint sowohl im Königreiche als in den Herzogthumern sehr 
gering. Man glaubt die geringe Frequenz der Gymnasien in den Hcrzog- 
thümern dadurch zu erklären (vgl. Theobald Th. I. S. 508.), <lass der 
Gymnasien zu viele seien und die Schüler sich in zu viele Anstalten zer- 
streuen ; aber die Zahl der Gymnasien steht keiDes^^egs in einem Miss- 
verhäiiaisse zur Bevölkerung, wenn auf 90,000 Einwohner ein Gymnasium 
Itommf^). Dazu kommt, dasa uns an den dani<ichen Gymnasien diesdbe 
Eracheinung begegnet. Aus der unten folgenden statistischen Uebersicht 
aieht man, dass mit Ausnahme der Domschule zu Schleswig kein einzigea 
Gymnasium der Herzogtbünier 100 Schüler hat^ eben so dürftig oder viel- 
mehr verhältniaamaasig noch geringer sind die Gelehrtenscbulen dea Konin^ 
reicha mit Schfilem besdat. In Dentschland giebt den Maanitab fiir 
die iVeiineBi die Ansah! der Ehiwohner der Gyaaaaialstadt» In ^tld^n 



*) Nach Theobald Th. 2. Beilage kam 1836 in der Provinz Preussen 
ab GymaaaiaB aaf 134,2^ Blawobacr, In Peoen aal 908,941, In SeUa» 
aien anf 127,594, in Poomera aaf 141,469, in Brandenburg auf 96,745, 

in Sachsen auf 74,485, in Westfalen anf 7.^,69.^, in der RheinproTinz auf 
117,796. Ks sind hiebei die Progymnaaien mitgerechnet, weil sie eigent- 
liche Gelebrtenscholen sind und bei Toliatandiger Einrichtung die Seconda 
eines gynsahws haben» amlst ISr Secanda verhcMitea. 
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00kil«r. NiA «teil* aao 4aiaH ftlgtad« Date VtrgWcbi Dm ^kym- 
naainn in Altena, eiiwr Stadt von 26,393 Kinwdwani^ batte 1815 nar 

145 Schuler, Flcntborg bei ]5,000 E. nur 78 8ch., Kiel bei 11,000 
Wir 73 Sch., Schleswig bei 12,000 K. nur 101 8dl, ; auf allen SchlMwig^ 
BoUteinischen Gymnasien ohne Rendsbarg war die Gesaauateahl der 
Oyanniagten 534, also mit Rendsburg gev^iss kaum 600, mitbin eia 
Gymnasiast auf 1300 Einwohner *). In der Tbat ein anfCallende« Misa- 
▼erhältniss, welches seinen Grund nicht in der Ueberzahl der Gymnasien, 
wie man sieht, haben kann. Man vergleiche dagegen die Frequenz der 
Gelehrtenschuien Westfalens im Sonimerseracster 1840, wie sie eben sa 
Ende des Jahres bekannt gemacht wird: Das Gymnasium zu Arnsberg 
(4000 fiinw.) hatte 145 Schüler, Bielefeld (7000 R.) 212 Sch., Coesfeld 
[sprich Kobsfeld] (5600 K.) 154 Sch., Dortmund (7600 E.) 220 Sch., 
Hamm (6000 K.) 112 Sch., Herford (7000 E.) 130 Seh., Minden (9500 
K.) 240 Sch., Münster (20,W0 K ) 5i0 Scb. , Paderborn (8000 E.) 423 
Sek, Recklinghausen (6500 E.) 117 Sch., Soest [spr. Sobst] (7500 E.) 
144 Sch. lo Summa auf den 11 Gymnasien 2446 Schüler, woaa noch 
M HMW van 8 PjagyMaaaiaa wid 187 Scb. vaa dar bdbani Wkt- 
garaaboU wm Siagan kaMan, wdcba alia' «bia dar Gynnaaialbildaag 
glticha adar ibnlkha hübara wiaMBfabalUiaba Braiabaag arbaitaa Mid 
■k dan GynaatMiabfilarn «■aaMuai dia ZaU van mb-SiadbmdaB ga^ 
baa» alao aaf ciraa 1,1ÖO,000 Bfamahnav ia WaaClblan draa 6000 Stirib. 
laada (d* b, Ia WaitfUan aof 888 Bimrahaar 1 Gyainaaiaaty ia Sahlaawi^ 
Hakla» auf 1300 Biiiw* 1 Oyrnaadui). Aabaliah lat daa Varbütriia aa 
daa GyMnaal«» daa Koaigraicba, wla alab aau dar antaii falgandaa Taiballa 
8bar dla alatiitiaaban Verhältnisse ergiaibt* Ba wire wunscbenswartl^ 
daaa aiaSchnlattaa das KanSgreichs oder der Herzogthümar 
amg auro Gegenstande einar Abbandiang Hir daa Sabulprogramm 
wd diaUnachen derselben zu erklaren suchte. Im Alfgrniemen kann 
aoaehmen, dass die Zahl der Studirenden durch das Bedürfhiss des 
bedingt wird. Zur höhern Carriere im Staatsdienst werden in PreoiaaM 
und, wenn ich nicht irre, in allen deutschen Staaten UniTersitätsstodtaa 
Torausgesetzt. Tndess ist dies nur unpiefähr ein Drittel derjenigen jungen 
Leute, welche die CJymnasien besuchen. Zwei Drittel gehen ohne Abi- 
turientenprüfung ab und die meisten von diesen aus den mittlem Classen. 
Auch diese widmen sich grösstentheils dem Staatsdienste in untergeord- 
neten Verhältnissen (in den Registraturen und Canzicien der Verwaltnngs- 
und riehteriichen Behörden, im Berg-, Militair-, Po^t- , Bau- und («'oriit- 
fache), wozu eine bis zu einer gewissen Clause erlangte G^innasialbil- 
dung erfürderlich ist. Ausserdem besuchen die Gymnasien bis Tertia 
ond Secnnda alle diejenigen , welche sich dem bShara Gewerbe oad dem 



^) Nach Theobald a. a. O. in Preussen 1 Gymnasiast auf 641. in 
Posen auf 886, in Schlesien auf 580, in Pommern auf 622, in Brannen- 
burg auf 408, in Sachsen auf 438, in Westfalen aof 604, in der Rheinpro- 
flasaiifeah DU StidMIaa Uba aiah adldan gantbrt. 
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Katifmannsstande Vridmea wollen, wean es ibnen oidit indgKdk ist, eioc 
Real' oder höUcre BSrgeracbole zu bemiUen. Endlich ma^ auch mancho« 
Scbiiler dem G>mna&iQin der Umstand zufuhren, dass da^ Zeu^niM der 
Tertia ihm das Aecht dea freiwilligen einjährif ci& Militaicdien&tta rmth 
leiht, wenn er aich mit demselben vom Gynntsittn aas anmekldU Im 
der neBfalM Zeit iai aelbat die QnalificatlM wm OAmmt immIi dda Maaa^ 
•tabt'der GjMtiilfaüdtnig btitiMl aad M «ifliMliclMO Vxbarrifug» 
wM4]teli mtm biheni MiUtairdieDate (Cadirtiiawrfa ud 

OffffuiiaMivii gegeboi «iiivd««, ffdcba dMü iUjiwrimi 

iieb tiuMUiMal« m dut Sdiike Mdk fthniflirtir <0 
dtt «tito Ottdfr*touMB mIm* ImMiiMu 'Htto dfiM ki ^ 
femeiM UmmImii der gniaen ämM 6» 'SdnikwkAat ^*4m 
OjMiÜAD kl PtreoMeii dnä^ «• dirfto^na'TiaUAidit •ia .AihiitMii 
pMlt'fiir d«ijenigen liegen, welcHur diellMclUMl der geringen 
4m:$^m»KMta MfdeH dfitaiadm OyntoMfen afeftnate üMt • 
(ID. A6«ai«re Vecf IMmt Imim VailifeMig dir 
dibaMhan CklehrtewdinlM TeitMdlkB aul Thaobsld Tl|« & oOBbA 
ÜMh 4e» doli nitgetHaillaih Nadiiieble« «imdbei^ 
«fcüinliah atmipitt, «raai tosrndv iil,.,daaa'dieO 
d«rtit gaiatKohM MifglM IiM|^t«>dar aobnb Judia«^ lliil mr 
JMiilil'wid opd BdhnW OrtMumiBeandian dar GjImhmmi mAI^ 
hifm da« UateriMto (Mater: bei' dwirMh^aichan MM%rifiie|aii) iiliki 
dtanandat (S. ImImm/ aM 'dtaa* Attadrifektf m wadg 

^dr wenn die jOfCiMdivloolbgiMi'wMi Raubte, di» lotarmi wk .ioiMBnm, 
mar äelteo GebifaiMb madibii', ao hleihi d*i 8cb«iwt M Dnakk« ili 
giMltiit^er Hand und von E^iia^atioa kann idibt die Aada idfl^ 
acbea den Zeilen des naehstehenden Paseua an« daai PrafnuM dar.Ci** 
tehktenichaia «n Flensburg 1846 , fl. 6» wird der Kondige ab» dentlichas 
IMawitntsa voa Abhangigfcait laaeo. Bs heisst dort: „Zweianal bai 
Mure Aaatalt dieaen SomoMi' ainam biabat . erfraatiaben Baancb gehabt; 
«ionial mehrere Tage lang ron dem Hm. Kammerjunker r. Warnstadt, 
üitgl. der K. Hocbatpr«- 8;.H« L. Canslei für Kirchen- und SehalweaeOy 
«id daan "vtiedef Von uoaena hochrerehrten Oberinapector Sr. Magnifr- 
ceoa^ de« Herrn GeneraltupffHnimiieHien Callisen. Glüddiök 4U Am- 
tiäHen, deren Behörden »oieke KemUnif mU HumamäA mrwmml Btt 
üerr Genera (Superintendent schenkte onsarar Anstatt den Margen das 
^. Septembers. Da SDgleieh mit demselben auch das Biinuterium dietar 
Stttät uns seine Gegenwart schenkte , so bestimmte Ein H. V. SekuhoUm' 
f^nm . besonders um gewissen ffiirrh das Classenlocal gebotenen Schwie- 
rigkf'ittin aiiszuwoiclicn , da<=s die boi dieser Gelegenheit an r^e stellte PrÄ- 
fang zuf^loicli du- .Stelle des (iüVnllielien Kxnmons vertreten sollte. Mochte 
nnsre Anstalt, niorliten die Kirchen des Landes nuch rocht oft df»n ohr- 
^ürdigen utid hochn, lirhtrn Greis als Oberhirten <]er Kitthc do.s Lnn<1ns 
leder begriis«)*»», der es v« r^ieht. ohne durch IiuiiiVerentismiis den Geist 
3 lahm' ti^ das üusserlich jCwiespolfi^a in l.iohe zu einen!** — t)'w äwöc^— 
8ä«Tge Anordnung der Ordinariert wird im Altoiiaer Pro<!raro5ri erwphnt 
d findet alsp . w.v.M. ^»4 ^«fr ^itl04f^ U*^tMr]tj^Wc|wlen,fti^tfÄJ)j*l^ 
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der dort ttitfethetttiBii l^otiz fst Ihr Wirkniifikrets defi der Preosflf chen ' 
Ordmarieti ahnlich. Rs helsst: ,,Bald nach der Introdnctton der nencn 
Lehrer wurden 4*6 prdinarien der einzelnen Ciassen ernannt« picße Leb-"^* 
rer haben danach die besondere Firsorge für die Schaler der ihrer Ob- 
hat anvertrauten Cla«tien übeinommen. Sie suchen seitdeni das Beste der 
Ciasse,. Reicher sie vorstehen, und jedes Mitgliedes derselbcp zn fordern, ' 
wo eie nur können, und werden es sicji foriwä^cdid angelegen eein ias- ti 
sen, anf den Geist der Jugend überhaupt und Muf die zweckmässige Eia- 
yichtuag der Stadien jedes einzelnen Schülern einen immer heibaipera l^in-^ ^ 
flasf siji '^e wpinnen, ijiie werden es gern sehen , wenn Eitero Vor- 

dch «H'M^iil^eadeit, tf wie fU wieder ihrerseits, wo ei nojfehig e d heiwc B 
sollte 9 mit ^eo BkeMi und Votjmqpiderii, RficksDncI^ nehi|MD w^rdenl 
* Da ea »&i« (dee Direitotf«) AqI^Im U^' j^M glMUt^ 
..pvdtl^.ailt Ordinttfate an ^5^t 4ll^'^,9r4«>llic^M.v«limMd^ J 
wenn 4|i»^qfH|uict wird , niberf Aaekonft aa aefaaa." Wae eeailidia Bxp 
teraa der daMidien Gyaumiep t]|fetifflrj^ib wifd nhchkehei^de Ueberiicbt 
IM e|at|sii|)eiien YarliiHniiM tai^iiMr^^^Aläktlift'^b|j[^f ' * 

^ (»■ .III ; • // 

SfaiMi%fi^ terliilh4m de^C^AHdkiWIUik oWew^^^^^^ 
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schule zu 
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4|i;Athe(jralffchale za Dr. gjt NuJu 
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(Rect. eraerit.) 
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36 



^) 9^ Reicbsbaoktbaler sind gleich 7 Thir. Preass. 
JV. JUM. /; /«jA H. Pä4 od, KrÜ, mbL lki.XLlX. iy/«L I. 
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Schul- nnd Unlrersltatwiachriditefi, 



Name der Gelehrten- 
schole 



9 Gelehrtenschale in 
Randers 

10 Gelehrten- und 
ReaUchale zu 

Rönne 

11 Realschule zu 
Aarhuus 

12 Gelehrtenschule zu 
Kolding 

13 Gelehrtenscnule zu 

Nykjohing 

14 Kathedralschule zu 
Ribe 

15 Akademische 
Schale zu Soroe 

16 Gelehrtenschule 
za Wordingborg 

17 Gelehrtenschule zu 
Priedrichsburg 

IS.Das V. Westen'sche 
Institut in Copen- 
hagen 

19 Gelehrtenschale zu 
Reikiaving 

20 Gelehrten - Unter- 
richta-Institot zo 

Fredericia 

31 Gelehrtenschuiezu 
^' Soroe 

32 Bargertugend za 
Copenhagen 

23 Bor^ertugend zu 
Chmtianshafen 



Dr. C. A. Thoriten 

H. C. Whitte, 
A. M. 

K. C. KieUen 

M.K. F. Inger alep 

Rosendahl 

Dr. Thorup, eme- 

rit. 1844. 
C. H. A, Bendtsen 
Dr. E, F, üojeaen 

Fr. Lange 

Dr.H. M. Flemmer 

H. G. Bohr 
(Skolena Besiyrer) 

• 

tli'l 

Ii' '1*'^ . r 

I ' 



II Ein- 
5> nähme in 
Rtbir. 
Baoko 



Gehalt der 
Lehrer 



Fre- 
quenx 



wöchent- 
liche 
Stunden 



8 
5 

6 
6 



6 
6 
7 
8 



2 
2 

3 
1 



1 
3 
3 
21 



8193 
7657 

6892 
11,759 

5837 



5430 

5268 
(incl.Pns, 
600) 

5358 

8585 
(incl.Pns. 
2000) 



1^- 



•.fr. 



74 
in4CI. 

27 
in4CI. 

57 
in5Cl. 

43 
in4Cl. 

33 
in4Cl. 

35 
in4Cl. 

104 
in6CI. 
in 4 Gl. 

64 
in 4 Gl. 

151 
in 8 Ol. 



42 
42 

36-38 
35 



38-40 

36 - 

42 

36-38^ 
36-38*) 



r. 



Von den 5 letzten Anstalten sind keine Programme eingegangen. 
• Theobald führt noch fünf Gelehrtenschulen an Th. 1. S. 504 ff. (zu Hei- 
singoer, Hilleroed, Hcrlnfsholm, Nyborg und Naskow), welche in dem dies- 
seitigen amtlichen Verzeichnisse fehlen. Aus dem Buche Theobald's könnte 
den obigen Notizen Manches hinzugefügt werden, wenn ich nicht mit Recht 
Toraussetzen durfte , dass es wenigstens in jeder GymnasiaibiblioUiek sich 
finde und daher allgemein zugänglich sei. 

*) Dieses Institut hat den Lehrplan einer Real- und Gelehrtenscbule; 
nnter den an derselben angestellten Hülfslehrcm befinden sich 4 Studen- 
ten ond 17 Candid&ten. i . 
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B. der B^^imurfnäen des Hwfo^thm^ H^iMik 

(Hier nui; Notizen aus den Programmen; ein Mdiireres ^odet tich W 
Thepbald TJi. I. 509 fg..u. Th. IJ. 210 fg,) 
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Fre- 


■_ Alf L 

wochenuidi« 


ISr. 


i^iaUie der pvuiiio 




, ifehrer 


ilehrer 






1 


Das Cbristianeum 
zu Altona 


i>r. J. /#, L. tig" 
trcrs , U . V. Dan. 


5 




in 5 Cl. 




2 


Gelehrtenscliulc m 


Jür^« Fr, Horn 


4 




87 












in 5 Cl. 




3 


Stadtschule zu Kiül 
(Gelehrten- und 


Di. J. f. Luc&t 

• ' --1 


■ < 


1 


73 
in 4 Cl. 


1 ■ ' ' " 




Bürgerschule} 








der Ge- 












lehrt.. S. 




4 


Gelehrtenschulc zu 


Dr. IL Dohm 


3 




54 


32^ 




Moidorf 


■ • , • r 

' " l 1 f . . 






ia 4 CL 


" ' . ...1 .1"-' 


5 


Gelehrtenschule zu 


Dr. Tre^ftf 






45 




6 


Ploen 
Gelehrtenscbnie zo 
Rendsburg 


Ritter v, Dimeb. 






in 4'<j. 





G. der Gelehrtenschulen des üerstogthume Sejßeiwig. 



Nr. 


Name derSdiule 


': 1 

Rector 


Ordut. Lehrer 


X 

r. 

CT 
»1 


Fre- 
quenz 

1 


v^ocbentlidM 
Standen 


1 


Gelehrtensdiiile xn 


Dr. Herrn. Köster ^ 


4 


1 


78 


36 




Plensbarg 


seit Sommer 1845 






in 4 CL 








dar bisher. Con- 








1 






rrrtor Dr. 






'V f - 






« 


G. C. Frmoke 










2 


Gelehrtenschul« sd 


E, A, Brmmmer 


3 




46 


30^^30 




Hadersleben 








in 4 Cl. 




3 


Gelehrtenschnla so 


Dr. J. K. G, 


3 




50 






Husum 


Schutt 






ifi 4 Cl. 




4 


Domschule zu 


J, P. A. Jung- 


6 


1 


101 


32 




Schleswig 

1 * 1 . 


dauas^n 




1 • 


in 5 CL 


* 



7* 
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Allgemeiner LehrpUn 

I. etner dänischen Gelehrtenschuh, 
<(2ii«i' Grand^ liegt der LcTirplan /ter Gö^ttilkafeöer Met¥opolitaii8«fliUb« 
mit welchen idtd der ubiig^ Cielehrtenschaldil Im WeieotUchen 
, _ ._. ^. ^ ^ ^naa ntyrdintiuimep») 



UluBe 


Dänisch | 


LateiaiMh 


1 

L 

u 

IB 

u 

rc 
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Hebräisch , 


Deutsch 


Französisch 
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CS 

o 

*3c 


Geographie 
th. Geschichte 


Mathematik 


Rechnen 


'S 

•Q 

«3 

w 

bc 

' 3 
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aS 

ia j 


1 Kalligraphie | 


Zeichnea 


.Singen 


Gymnastik 


/ 

e 

B 

9 

ao 


VI. 


2 




5' 


2 


2 






3 


4 


4 








t 


2 


2 


40 


V.A. 


2 




4 
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3 


3 


1 




■4.' 


4 




2 






^2' 


2 


40 


V.B. 


2 




4 
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1 


3 
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2 


2 


40 


rv. 


2 
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■4 




3 
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3 




•4 
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2 


40 


III. 


2 


9 


5 




3 


3 




2 


4 




4 


2 


1 


I 


2 


2 


40 


II. 


3 


8 






3 


3 




3 


5 




4 


2 


3 


o 




2 


40 


J.Ä. 


5 


8 






3 






3 


4 




4 


2 


4 


2 


2 


2 


39 


I.B.' 


'0 


8 






a^ 






«1 




• « 


4 


2 


4 








39 


Srnnma 


23 69 


22 


-4 


28 


18 


4 


23 


41 


16 


16 


14 


13 


7 


16 


16 





Im Gansejo dürfte an diesem Lehrplan nicht viel au«!Zü??f?t7-en sein. 
Auffallend ist , dass die Physik nicht beachtet wird, wenn sie nicht in 
der N;itur^M38chichte steckt. Dann wäre aber doch die Behandlnnp der- 
St llx n, wenn ihre Lehren einigermaassen mathematiscli begründet werden 
sollen , in Prima wnnschenswerth. Das Griechische scheint zu schwach, 
das Fivn&ösisebe da^^a eu «stark Mvrtreteii ; aiiidh itlr .Ge^dhichtc und 
Geographie ist wohl eine zu grosse Stundenzahl ausgeworfen, zumal wenn 
sie in acht Stufenfolgen ^eloiirt wird. Eine zwjeckmässige Compensation 
und ein weises Maasa vfttrdjeo flrleichternng fnr ^ie Schüier und auch Ge- 

/(N%«k j^em ehrplane ,4«t1i9I1|8.) — 
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38 
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4 
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3 
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Somma 
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13 
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. , IgtohfcitfcB jlliüK w«M»!iNiA iffttlAm IMiMen 

aaMnfe «Im «iNk in J^Boemark nickt fsrkennea zu w«tte»^!)iv4lcli«. bildende 
Krai^ die sircilg logisch «otwickelt« kteinische Spmcite >e^lH iMl4l 
wiridben Go^iod sie iBr»da» Sludiuni <dec n»Maiiii«b«||. Sprtkcben bringt. 

IM IVr AbfaattdlBiigen im den ProgrMiAieit (lüle iaS). A. iar 
Gymiiaaaen 4«rft •igeatiiiDiiit*^ l^»#i](if,«l»ba».'ii .i>et lUAliediiaH 
athiU e so AauTorO' 0as PrdgrAnmk fuhrt den von allen Gelehrt«nScUu-; 
len gebraocbten Titelt IndbydeUca^Mkr^t Ul den offenOiehe Bmam^ 
Kiiiladungsdchrift za d. ö. E.).. Indbeld. 1. iVo^ Mntk^ S^onymtrt^ 
deörfrdMa <^ (vod) P. //. Coldntg, 3. Eftörr^Urnig» om AtMorg Cmh0*> 
dr4il8kok ta iSiNi[e«<irel (Scba^ahre) Udgi^rBe (boravege-. 

geben) a£ SkoUm Reotor. Dem Verf^ter der Abhandlung siibd, wie die 
Veveriniterunj]; ( Foreriiidting) sagt, die Leißtuiigen der deutecheu 
iiymiker bekannt, üenn es werden die Schriften vun 8chmal£<elfly £khuitz,t 
Dödrrlein und Ilarnshorn angeführt. Der Vorsatz, eine dänistshe Utttiur^ 
Lt;ituii^^ ( un ilän)>k Omarbeid^lsc) der Schmalfeld'scbeu Syiloojniik ÄU lie- 
fern, wich mit Uecht dem, oi«e selbstständigc Bearbeitung vorzOnth- 
men, wovon die 30 Gruppen lateiinjscher S^noiiynte, >^ eiche im Pfügraüiui 
auf 54 S, behandelt werüen , aJa l^robe auzusehea »ißd. ßei der Erklä- 
rung der Synonymen ist eiue genaue Kenntniss der Sprache, in weicher 
aie erklärt v^rerden, erforderlich; eiu Uuiütand , welöher dön Verfasser 
be>ÄOg, für die dänischen Schüler dänisch zu schreiben, und den Refu 
renten Verhindert, auf die dänisch geschriebenen Krkläi*ungen näher ein- 
zogähen. Nur ein |jaiir Bemcikungen* Der Verf. beginnt wie Schmal- 
feU nut der Gruppe aedca, acdißcium u. b, w. , acäctt v^ird vou fitöf)^ ab- 
geiei<iet, also im Gegensatc voa ; D5c)erleiil (Lat. Synonyma T heil VI. 
8. 6.) w«ldb«ir da8MWojA!hwl4'a£lNiP0«rV^ti'«f&<» entstanden sein und ur-: 
sprüngHebt lUHta» Ommtk bei^chMii Uuist; Trat H. Colduig absiflblr^ 
lidb DodtdeiB.'« -;A4Mlicii^sentgegen , «d^r vHor - sie tba ; eotgange»? « . Dv«; 
Faid der KlynolAglev ii«; humtlUHuif. can gar scblapfriges; Uanr 
■eblAe tu diam beiden Ktynologien liocb Lndeiiriiib^a Abkito^ (Nieae 
JibrbicbArüir BUtftlo^. ZHvSlftoK 8iip^laiMatbAild 3. Jfeft. 8. 279« 
3B0.) von bddoD ^^biftn^W^Ml, jm dui JBedailldiibe«liii BtymOlogMtMi 
PK siketiiiMu 'Qüt Ist' dwDnlMMheidiuig« wdaba dar V^rluMer nacbt 
svriilcbea Mme Mdaa^/moil AAiter (ttende Hiiia). .tiQd dmsr'ottdni. «ivel 
Tmpd (tvttlde TMipW). . Zu Mm« (0^ Mi) wird •bi'ot]^noii aafaiioitt- 
menr Kotv^ ^ aU tagUdbe-HAoptiteUseit der vamanaaelteii FavdUe (F&ab* 
Ueas drfgllge HiMredoiMaltid), odel , wo dei^ Idtignal in einen CKiV* 
. *tiirai4UMrglBg$.db9Bg^ Mtkit Dod«laiii a. d. Q. Moifi) (tfceufillaa a|iitlorai) 
ab Stamm* Änafilbtliflb liod gaab«. bt die Grappa d«r Synonyin« sTiiptii^ 
MTMiif (bei^Sfflutelfbld: g 16.) erläntarts (Holma» en f«r Steenkrokke, 
IWuiiafli eH minüet Steeokiakk« obd Orca ta Stetnknikkey will jedodf. 
oüibt racbt aiabditan). M Cgtdku» batto Homt Od« 3, 1^ Sume^ 
Afaetf^no», cgatkot eeMmm. um m» bleiir bbricktlcbtilgi m waHlea verdient, 
Iii da«M Mailial^i UmeUa tex oyatüt^ ««ptt^ /astni« UMir. nn^föbrt wic4. 
U«iB' alt #aDde Zahl und aU Zecherfodaal, Ivia die altea Erkläre» balfen 
«rallra^ kttw.der AiifldKAak iebifefUdb pa^ ^ • • \i\ 

V: • - 
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% der Katkedralschnle zn Aarhüüs. Thdli6ld: 1) om den funnah 
IlflmMife, af Adjonci Rogmd, 2) Skoleefte r rei ni n g er, ved^ Reetoi^ Blacht»' 

3. der ReaUchole za Aarhuus , enthalt blos Scbdinacbrichtett VMI 
RttCtor K, C. Stehen. Der lichrplan ist oben mitgetheilt worden. 

4. der Gelehrtenschule zu Friedrichsborg (Frederiksborg iärde 
Skole). Den Schulnachrichten des Rcctois ^eht auf 77 Seiten voraa 
Probe eines Lehrbuchs der ffeltg-eschichte für Schulen (Prover af en Läre- 
bog i Verdenshiitorien) rom Adjunct J. P. F. Koni^fddt, zu dessea 
Verfassang eine Preisaufgabe der Universitäts ^ Direction Veraniassong 
-gab, zum Gebrauch für die Schalen (til Brug i de iaertle Skoler). ücbar 
das Maa^is des Materials und die Methode solcher Bucher ISsst sich viel 
fagen; Deatschlands Schulen sind mit Leilfäden und Handbüchern für Ge- 
fdiichta wahrhaft äberschuttet^ und anter dieber Plath lat dooh nur recht 
Mhr wwlig BiMchbarea, so gross and traffiicb der Gewinn gerade in der 
Qeichichtsforiefaaog der Deatsohen iit Ber Vertoar hat folgende Ab» 
Mtaltte nitgetbeih. 

Bnto Fariodd) von der lltaften Z«M Ida iiiif -deii Aoftng der Par- 
Mtkilego c 600» Gh. 6. f. Staaten und VdUceridiiften in Alias 
md Afrika. 1) Indien. Hinterindion md nordiDeatüehes (Kaachaniir)w 
S) Aegypten« 9) Assyrien mid BahyloDltn. 4) Das mediseh-pertiaobe 
Eekh. 6) Phenbien, 0) Hebräer (Meme). 7) Syrer und Araber« 
8} Staaten In Kleinnaien. n) Trojn. b) Lydien. 8. U. Die 
Griechen. 1) Die beroiaoh>iDytbiiche Zeit bis aar Einwanderong d^ 
Herakliden c. 1100 (den heroisk-mythiske Tid indtil dat heraklidiske 
Tog). 2) Sagntiden fra det herakliske Teg til Selon, c. 600. 3) den hi- 
storiske Tid fra Solen til Perserkrigene. 4) de gräske (grieehische) 
Colonier. ö) Gräkemes Religion , Poesie og Videnskabelighed , National« 
fester m. m. (S. 29 — 52.). (Bei manebem Theile der aufgezählten Ab- 
schnitte vermisst man die Benatzang der nenern Geschichtsforscher, in 
andern zeigt sich eine etwas triviale Skizzirung, z.B. über die griechische 
Götterweit.* „deres fornemste Gnddnme warn Zeus (Romerne!5 Jupiter), 
Gudernes (d. b, der Götter) og tVlenneskenea Pader og Koiige, Hera 
(Juno) hans (d. h. seine oder dessen) Gprnalinde, Gudernes Dronning, 
Phohm eller Jpollo, Symbol paa Solen, Musikens og Digtekunstens God, 
■ og hans Soester (d. h. Schwester) Artemis (Diana), Symbol paa Maanen, 
Jagtens Gndinde (d. h. Ccittiii), Pallas Athene (Minerva) VldL'Uskabeni 
og Knnstens Gndinde , Athens Skytsgudinde, Are« (Mars) Krigens Gud, 
Aphrodite (Venus) Skjonhedens og KjarUghedens Gudinde u. s, w,") — 
II. Rom unter den Königen. Die romische 8agenzeit nach romischer Re- 
lation, obwohl Niebuhr mit dem Prädicate „den skarpnndigate Forsker i 
Borna Hütorie'* in einer Note citirt wird. (S. 

Ans dem Mittelalter ist mitgetheilt: Die dritte Periode vom Anfiingo 
der Kreanüge bis tnr Refonaatlon (Fra Korstogenea Begyndelte til Ro* 
fonnation 1517). (S. 60—75.). I« Korrtogena og Ridden^aenet. Die* 
aar Abaehnitt ist aia die cbriatliche Heldemtit (Cbrinstendononeni Helte- 
* tid) gans gat dargeatellt. Ala Corioanin nnr benMibt, daai Waltber 
. itt Däniacben den Beinamen Pntgdo» (d. b. der keine Pfenidge .bat^ Habe- 
::iäebt8> li^-? n. Dia papstttcfae HiemUe (Int pareBgo Hiarwddi). 
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B. 76. folgt eine Ueb«nicbt der WiitttwaWiiirtii {0wm4g^ 9fm Un^^ 
hulorieiu IndhoU) in Perioden, die gans angemoMen iet. 

5. der Gelehrtenschule zu Horsens mit ausführlichen Nachrijolil^ 
^hw die Interna und Kxterna der Anstalt vom Oberlehrer B. Storm. 

6. Zwei Kinladiiiigsschriften der Gelehrtenschule in KolwnG, die 
eine til den offenili^e Examen d. 28. Juli — 2. August die andere 
Iii Indvielscn uf 8kolens nye Bygniag d* 23. October 1845. Die erste 
enthält ausser den Schulnachrichten eine recht gut geschriebene Ej^tola 
erüica Mag, C. F. In^raletvü ad Firum Doct. C. F. S. Aischef ski Profes- 
sorem BertU. Part. I. Es werden hier mehrere Öteilen aus den ersten 
swanzig Capiteln des eri>leu liuchs der Alschefsk Irschen Aufgabe des Li- 
vius mit kritiöcher Gewandtheit bebandelt und zwar abweichend von dem 
dcui Verfasser befreundeten Herausgeber. Die zweite Schrift enthält' 
eiuen Uaitrag zur Geschichte der OelehrtenMchuU zu Kolding. 

7. der Melropolitauischule zu CopBNHAGEN, welche k«iue Alihaud- 
iaog, aber 62 Seiten Sobuiaachrichten vom Rcctur B. Borgen enthält. 

8t 4«r KatJiedralschule zu Nxkjobxmg. Enthalt I) eine Rede an 
di^ Schfilor ober das Thema: in graviasknia rebus et vel in beüo plwimum 
P^lirrg non/ortkfi4mem modo et ootutofitsom, «erum et mqdeMtiom d. teü* 
fmrmamm «t kommtmm (36 9^. 3) Calalog d«r. admlbibliolliek noA 

a>^4dialMiiliridiMii, ' 

. 9. d^r. Kuthfdjnüfaliiile.w .Q)9inrM* P«* Schylnfhriflhtwi Iii vor- 
a n t g a tchkkft «ine d8»Mi gaadirfobiMüo . grimMulke i^^IeAr«. .TMi| Ad« 
Jooct F. W. WMe [Ö6 8dt«i]. , ' 

lOi.. 4<nr GfiahrtMtdml« in |U9dbm. SatbSlt blo» MiDlnacli' 

. II. JKatluiMacbafo tp Ew« ' EnfhllC m^mt ^ SdinloaclK 

12..4»BrM8ddirtwi'> «ad EMbcbnle so Rohbtb^ Bnthilt kfim Ab-. 
bwdhMgt abec «mifSbrlicba 9«bobMcbrju6bt«n. 

13. d»r K^UH^IacboU ra HLiiüm.Tm. Bntbalt aotier den SoMr 
nachnchten «ine intAresMOtA Abbuidloiig ji6«r fiie Getl|H^.^ Aoetntß 
tn der Auapraehe im Griechischen ut|d Lateiniachen (Om Accentuationens 
i^Uigbed in de gamle [d. i. alt] Sprog) ToaRector Dr. N. J, Block, 

14. der akademischen Schule .sn SOEOB. Indhold : 1) Bidrug OH 
FoHoUeningen af JrittoteM' Bogtr «« State». 3. ISflerrofntagmr. M 
tene Aeademies Skole og OpdrageUesanatalt. 

15. der Gelebrtenscbule zu Stagelsb. Den 6chiili|achricbten ist 
eine geschichtliche Abhandlung vorausgeschickt von 5oren Bloch Thrige^ 
betitelt; De Bremiske Erkebiapeoa (Brzbiscbofs) Bettroßbtiior /or a4 w4r 
Ugeholde deres floihed Over den nordiske Kirke. 

16. der Kathedralschule zu Vtborg. Indhold: 1) Nogle Bemär- 
kinger angaaende Undervüaningen i Modersmaalet in de iocrde SJuiUr» 
Ai Rector F. C, Ohen. 2) Skoleefterretninger, Af Samine. 

17. der Gelehrtenschule zu Voäüingborg , welches- ausser den 
Schulnachrichten enthält: Ooersigt over Europas Folkestammerj vpm Ad- 
Jonot Ed. Lcmbckc, Diese Uebersicht handelt über Skyther (S. 9.), 
)iHW(}Q»)t IMm^iih), (G^CBiaoer C^OOi EogeilanfU Folk og Spr^g, 
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(36.), de ao^diik« Folk {^Jf\' mnmr (4^.), hHUr (49.), Slöv^ <50/X» 
Toranfolkene [daUHi Werdern ges)iifUijtami«ft^ Bttlgaären tm^ Äi«reilJ'(dt*)^- 
Uogairetüfe (61.), Tyrker (öi.). ' ♦ • - ?t • ; .',> -r . , 

B;' D er Gy m » a 6 i en des U er z »gi k ums Schleswig [in 4. 
üit AMahllke Nr^ 10 1* Der Qdehrtöosldkliie eo Plensbuhck 'Voran 
fM «M' AUIfiBditttiK anl 96 8iftke# fit^ ^ Prag^r m»^^m 4to 

SiriHiVVWV i8lllllM*VVVi ^ilPlIMIMHHV Otf^g'e^uMf 'WlIVwIMfll^v wVniWF 

rtüiftl'^if g aiyi d t' «UMit llvIf dMbt ^ B«i«MMuig'lDiiiMMi •Mp' 

dfo'lhMo di>wiBQ' i^ig |;«kiMl^,^ ^«hcii^ ft^liV ib «l^ij^at'Mi 

den Schulweg itu ni^b^^ M''4hMtf*)ildffeeB^I iltf jedanM gleiefar 
iMdi beerfdlgter SdlwlzeiC iMdl'Büttti l»tteti.** ttfeet» iih}88< itoU oiM 
gans bedondet<e^ dett Refer^ntMi' nieht terfttfirtdlieliä , VeraiflaiBttfig t««^ 
liegen haibeff, cNler man mass«^ äAnefti»en j daM es Arit d^r f>oteHaä 8cho- 
kiitita nicht v^'bhi bestellt sei , vtenit im sdkhe» Dlmgen die Hülfe der El- 
tern in An^pnich genoihmen werdön iöÖäö, to^at berliner Frequenz vort 
nocfi nirht 80 Schülern. — Nach dem Abgange de» Keclors Dr* Herm4 
Koester waren an der Anstalt beschäftigt seit Pfingsten 1845 DT^G.C. TA.- 
Francke, constit, R^ctOrr, Dr. Mich. Dittrriann^ Sabrecter j Dr. Fr. Mieck, 
Collaburatöf, Dr. Chr. ihssen, At^uuct, Cünr« Fti Ht KüidbrdnMy txMeti^ 
ordentlicher Lehrer. • • . • 

5. der Gdehrteriscliiile zo F^AHERStEBfilf. Voran steht al« Fort-,- 
Setzung eine dcutäche Lebcnetzung von Cic. Act. IL in Verr. Uh. Ih 
Ci 93^ 3g. tOB^ Reetor. In der Vei^^rintierang wird die Öeraugabe der 
Uebenetnog aller V«itill&lblNl)l Re4«^'^eitdpn«M. ^-Anb 4w MMt« 
iiM&rftilceii «ttfolit iMi ''\Am 'di<b>trbiliBMBl& ▼M ^«i^alir Iis Katern 
SehOler In 4 Glasten betrug j widdiH «nM^ 4 LehfM mSUitMim iwtMN 
dlM', naarito T<rt(k Reetor C if/*IM^efMri CorifMtor A FelfiMrdbfii, 
SiibMlho» brV MMilMfii uHd 

Sdliiitoke&ridhtclli eine gäiilk tMU4lMf AtAentU^^ uber dk notdktki^Siigä 

lif&n dm P'Sl^gen utid OhdtUUgelk^^oihimif' in Wettfh^r 'Au* VerhiltaiM 
dtf de^tsdieri Sage in dem NibelafigehKede zu der nchrdiacben därgestdÜ 
wird. Die Abhandlung ist eigetltlieh fSr die Schüler des Vfs^ bdstinunt^ 
nlt Welcb^n er das Ntbelungenlied lesen will, als eine Binleltöng^o die- 
s^; itide^s finden si^h manche p*ragen behandelt, vrelche öber diesen 
Zweck hinknsgeheri, wofür jedoth der* Hf. Vf; eihe ^3nt«rKiild!giing nicht 
in Anspruch 7,0 nehmen brauchtö. IH^ Abhandlung hat gerade auf diese ' 
WeiPe die rfchte Uesialt erhalten, in ^velcher sie auch den woaiger Ein- 
geweihten Terständlich und lehrreich wird. Denn viele der aupg*»«eich* 
neten Forsclfungcn der Heroen untd^ den Germanisten, oder wie man sie , 
mit einem Worte nennen sbl! , ^eh^n einer grossen Zahl von Sekidmän- 
liem, die aas ihnen Nutzen schöpfen und dadurch zär Yerbt^itang des 
• StücUniDs der ahdentschen Literatui* beitl-agän kannten , verloren, weil 
ttl^ Velfasser auf zu hohem Pferde sitzen ubd ttii -Vieles Yoraudsetzen. 
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Der Hr. Verf, spricht erst von dea Quellen der nordiso^iit So^, rod^iv 
gluad'« Aboeny von a^i^Brdhf < Fafiaiabaiu (t'aiiiir»U>dter) OJid xukiät von 
doi Abweiehnngen der Nibelung«»- and BddftU«der. Obgleich Ref» auf 
den lu^ii der wisdenscbaftiich«n Abhaodtua^» nicht nüber eingehe 
wollte, gldubt er doeh liiar aHLsnaliiiiAweifl« ^iu paar Pnttlit» beffuhre% 
zm dttffeu. S. 19« wird di« Eigbathümiicbkek ^ d&s» dm noi4Uük9 Datf*. 
sMlluiig mahl Igrimhj die dauUche nebr «püdb «eiy IbaApMeMiiti ; .Wir 
t^ailaB 4ie b«l dieatf Galegonbtit ge^e» Andef«! AMftSj^rMbeAen AnikkK 
ii> , e^ ahm ' tkit H;<g<ii<idenl ig hg tm ii Wl . i r w f in iifl^ , . 4a6<i 
äküsmm', ipiii iimtiilim-»4<p «■ftniiiiiiiri Ii 4M.M)ÜMh|ii»o4. 
IM«» lMMWuMl.fM*d, g4raM ;fl» hrtfiiMnMi. Mi 
wtMkMi sagt, aie «»iiiinhB •PawtaBmig giilohti idf 
MlMhe4«ttVBMi<Hb. . I»««litf«lMV diaMi^ iH a|My «antetftlMl» 

gut au dan «astanplatiTOii Ghacaktar dar Baw ohaar daa Wigiaaa Im ätm 

aWt atmiAn>|..aabalf timirn^ .mmmtkmm'M den QatianUolieB Gaaange» 
Wiraiiritt» AaäMrdftm tnag daxü bMgaVrageR babea dar iaAgaiWag ia^ 
•*|^, welch» an« deai Sädan iiaeb dem böohatan Nocd«» #sMidftift JMi 
Latster Uaitaad lauai übcrhaapt aach bdi Alb» Abweidkaagaot walcte 
awiaobaii dar aaadiaaliaa «ad daiiladtei|i J)to>tdUodg atatlfiitdoB , ie. RaaiK 
noag gebraebt werdeo. Bban m glaabaa Wir^ daas autoh die Anaiahteil 
Orunm^s , hachinann'$ and Oervtn\t9* »ich einigen! werden , wenn sie übet 
mythücke oder historische Grundlage der Nibelungensage streiten. Denn 
wer den Kern der Nibelungenlieder historisch nennt, will eben nur damit 
sageA, daM FactisdWt aaoi Otandfe Hegt, so wie diejenigtn, die ilin mp- 
tAtscA nenrien , gewiss nicht damit bebau(>ten Wollen, da.ss Alle« au» 
Luft gegriffen sei. Lää^it sich auch vielleicht nie nachweiiien, dman unlat^ 
de» l'erüonen der PUibeloageniieder diese oder jene historiscba Pafsonan 
gaai^int fielen, so liegt es um nichtsdestoweniger ssboa im WMoa . dar 
api s atia» »gacsie aia atwa» Nbtk^endigbs ^grfiddet, dasa iiat «as^iMfartr. 
IBiMUMg aosgeh*«:' 'Witf ge]»aa AU* «i» «taa dar Brr Vai&j^iM^ill 
sagt, iBd daMMid 




gmm^'SStmtm mmime^eimH Ateb dsa .VergleicbDi«|.«i| 
:«Midgaa'ikll« afalii tlialb tattf ani atfi dato MaM, 
Wa <>g fcKA a CiMdl hji i^ grf*«Mi< l ip* Bj laa immifm* 
gaUÜal fviatfV ^ dia^late «te fl^baiipkte dar TInta lablaa? IMi 

Ctosioge, weklie darüiai ddd Odyasaa flUaiiChrnada liagea oder dtaiMi 
Gadiobten dia £nts«ahQng gaben, aiad^iltar als die; iiMiaaha 'Wartda<tlg| 

wie Pbeiaios und Demodokos beweisen, und ^ind HUt den loiuarK aM 
Aigialea nach Attika und von hier nach Kleinasien gewandert« Also Würau 
die lonier, als anter ihnen jene Gesänge ihre Uranfartge oabdieikt kei« 
aaawegs Nachbarn des Sehaoplatzes der Theten. Und weba aach dIa 

Homeifischen Gesänge wirklich gleich in der GeitiiU, iri welcher wir iie 
haben^ in Kleina.sien bei den loniern entstanden wären, was jedoch auch 
der grosste Orthodox jetat nicht mehr glaubt, so ist die historische Grund- 
lage in ihnen damit noch gar nicht so gut erwiesen, ab die historische 

CbUMUage ia den MiMaogaOi dana Xrägai piaht .Naabbarn > aaftdani 



Digitized by Google 



»ogar Bewohner dei 8ch«üp!atzes der Thaten war«n. So lässt es sich 
wohl aach erklären , dass diene hLstorische Grundlage um so mehr durch 
da# IjflHsche Element zurückgedrängt wird, je weiter dto Sage ¥om 8cbau~- 
platx der Tbateii «ich nach Norden verbreitet. Wie den 'Eddaliedern 
des achten oder neunten Jahrhundert« Lieder im sechsten Jahrhonderter 
als Vorspiele und Anfange Torauegingen , so sind auch das Nibelung^cn- 
Ued , die Homerischen und Ossiau'schen Gesänge nicht die Prudiicte der 
Z«H, wo aie ais Qanite abgeschiosaen wurden, sondern aind aus epischen, 
▼öm Volk« tellNit gfflnigenea Geaangen heraiigewadMen. I>och wir brechaii 
Im «Im Q^tiimimätr» d—in frihigiitor Brivtarung mi^ M 
gehSrt , nto <dr Im»» tmi <i> Stm ■ghiiiiHlnl ii Am^o gii liitlU. Mg 
lUdhüWMiKbMiftri^ kH» Im 4 Qltmm mm Mn^ihr litt Im Qmmm 




iea Dr. HudemoMTdller Mo^o« ScIucJcaale und St MtgAmMtm mr der 
MteiM km Shmm, Am den Sdnbndhnchten erfahrt mm^ dmm WA 
«In aecbaier nnd aiebenter Lehrer angeateitoand die Ciaaaen anf & oder 
eig«nllich, weil Tertia in den niBfllutionen dne TlMÜMf kk Oh«li- mA 

Untertertia erfähr, auf 6 Clanen Tormehrt worden, weieh« «naamaen 
101 Schaler rählten. Als Lehrer werden im Lectionsplane gelegentlich 
genannt 1) der Rcctor J. P. J. Jungclamen ; 2) der Conrector Dr. Lufi- 
lecTf '6) der Subrector Schumacher; 4) der Coilaborator Dr, Henrichsen; 
5) Dr. Lud, Fr, Alb. Wilh. Gleim; 6) Dr, Oudemann : 7) Harn Peter 
Nan»en Grunfeld; 8) Schreiblehrer Andrea» Skhaumwmi i^) Xacnlehrer I 
der- Comaandirsergeant Haüm* 

■ C.'Der Gymnasien des Herzog' thums Holstein. ^.1- des 
Chriätianeums zu Ai,TONA. Voran eine Abhandlung des vierten (seit iS^4r 
angeateUten) Lehrera Dr. Brandis Uel/cr die Auflösungen der numeriaekem 
UlM iungen. ^ Am dorn 6chuloa€hrioht«n erfiUirt man, das« der R«rtor 
^nwvwHvnHv aawBy aw» JiWHaw, aaa «naanHnr «wvmv 
tn i iM —P C hii ft ii nBM .aa g ni l dl l w«« aon .igt. Lähm ««vte ia Bi»' 
ywwiätehtgwAHj ^ AMtnU krtte Ab 6 OlM«aa Hrfiilar 

4i9 MdMtMMM« M GtJbauiUVE» Vmbs Jtt^ft Ammi^ 
Awi^iii Mir 4it Ava ftfsMi f^pafwMfaMMi v«M'*0«li«b«nl«r JL Umgiff^ 
0«« Iialii«f«oU^giiMib«iiHi4 1) d«m B««ter J8ig«ii i». Om« )>€«»> 
tmmt fiwoftll 3) 8rib«««l«r Mm»l 4> Onllnborator Hagge, welah«l 
•n Ae Stelle des 1SI4 rerst. Dr. Grauer k««^ «ad 5) dem Lehrer ätifmmm. 
Die Sihrii^ «rwd« TOB 67 Mnlani hawihtj ^wkkm in fr Ciniwi w. 
tiaeilt waren. 

3. der Stadtschule zu Kiel. Bios Schuinachrichten. Die Stadtn 
adiule besteht aus einer Gelehrten- and Bürgerschule unter einem Rector* 
Die Lehrer dfr Gclehrtpiiscluile waren: 1) der Rector Dr. J. F. Lucht} 
2) Conrector Dr. U'iiirovk: 3) Siibrector L. Müller; 4) Coilaborator LUie^ 
weicher Ostern 1845 zum Prediger befördert und durch Dr. Harrie» cr- 
aetzt wird. Wegen der grossen Anzahl der an Jahren und Kenntnissen 
twgleiah«!!. SchiUar der 4^aarto (ai« atüliite ^ äi«häUr) «ynrde nur Am* 
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liilfe Dr. Mm» ülpMtlir86 SdOikr d«#rClMi» kwmmm mM Mm 

IMttfBUvng nenieaPi mt^Mbm jakwm fihmi tiMll 4el»«a liipwl sl», an4> 
Ufltiche KenntaiBS^ wwMifii fNü ist , dass ale dwH^iMitescMIbi 
licheA Ualtrikhi onmoglich nacht, noss die Schule nicht feslattan d.Ji* 
nicht Un— Wfli' tiwt»«n oder nicht ^iifiMhiBea. Die Golchrteascbele wtf . 
in 4 Cluscn ▼oit 69 Schalem bcmicht. Die Attstalt h^tie Ostern pnd« 
Bfichaells je eine%Abitiirieiiteii, der letttere war ein bnihes Jalvr in der, 
ersten Abtheilong gewesen Auch wird am SehlMse der NaefcripiiM. 
Über vereitelte Hoffnung anf eine BcweiteFang dar Sellole geklagt. 

4. der Gelehrtenschale za Mbldorp. Voran eine flelssig gearbei- 
tete Monographie de» Rectors CTefter Coto den altem und dessen Lebens. 
Verhältnisse j in 20 Paragraphen: § 1. Historische Bedeutung desselben. 
5 2. Vaterland , Abkunft und frühere Bildung. § 8. Cato auf aeineia 
Landgute. § 4. Cato^s erste Krieg.^dienste, und so fori in Rubriken über 
dessen Lebensverhältnisse als Quastor, Aedil , Prator, Consni, Legat, 
Censor u. a, w. bis auf seinen Tod $ 20. Das Lckrereoileg^um bestand 
aus; 1) deiDjReetor Dr. H. Dohm^ 3) Conrector Kolater;' '6) Subrecton 
Dr. Dreis; 4) Collaborator Dr. Hansen. Letzterer wird am 7. JaoiMyr 
1845 nicht vom Rector, sondern vom Herrn Probst eingeführt. Fre^ 
quens:: 54 Schüler in 4 Clanen^ wovon Michaelis Einer sur UaiveiK 
silat abging. 

5. der Gelehrten schule zu Plokis'. Vuran geht eine sehr grondiiebe» 
mit Geist und Gewandtheit geschriebene Abbandluog des Conrector Di:# 
MHUry betitelt Zur Begtimmung des dastiteken AuMdrutk§, Da dieiijW 
TM jUm lotereisaaten Inhalt «ieäeieiii nicht enratheit laast, ae isft iM 
woU Piiehl d«i Eet» Ilm k« «MndMtMk Der Vagftwier geht von 4er- 
BeeUnwnc»' 4ca flaiafaihea in AllMn^Bas liUl ik$ DefiallMMMk 
A«diiOT«ify'iihr:velDlfa.er 4klNteli#«^t, gtiil^'immMi-^WßMm,^ 
diaaiicheii In der fl|ihwhe jand mm da< apitdillah— ämMMiH^m§mk 
Sime ein, BeatiMt daa« dm Gbarakter daa W$Mwk9kt9 ^^im^^Slm 
iMan maA NaeketanMkmL Dtoit iMg— atne . W a iH ii»bB»g , jü^tt^r. 
Uea4asi lieacifliiiit, oi-4le SpradNi daa w a fa i rfwi a n tlmH m m 
ati«ne«, nnd Undet in 4leaer Aswandang ihra RaebllMrtffnng» d«Hi aÄ 
afawalaail AMichten, ao bailechand de nndi abd, kaon tÜk idM 
ebTeratandaa erklären, aneh wirde ea daai Hnu Ver^ wariiPN 
die Anwendung Ton ihnen «ban a« mtf and, wiia anf'4aa Vaa claa p l a^n 
In' der voailMhen LItamtiir, / aal daa VoralMiiiaka der Literator a«dani|r 
Velker «machen. Ala Haiq(»tkennBeieiiatt der vordaasitehefi -Zeit wwVr 
den geianden: das Vorwalten des Inhalts vor der Form (sehr gut im Plao- 
tas nachgewiesen), eine gewisse FuUia (Ueberfolle, Sprudelähnlichkeit) 
des Ausdrucks (gleichfalls durch PlantM gntd^elegt) und das Griechiach- 
Latein, wobei der Unterschied dea nna Laune fliessenden Grieahiaehen 
In doem's Briefen an den Attieaa Tcm Griechischen des Plantus ^ßrf 
iproeban wird. Ref. badanert» niebt nah^ mti die Tortrefflicbe Untai^ 
suchung eingehen zu können, nnd bemerkt nur an der Anwendung anf Plan- 
tas in Hinsieht . der Ueberfulle des Ausdrucks, dasa ihn einen grossen 
Antheil daran auch das Wesen des Komisebaa sn bdben scheint. Ein- 
aalneAaadindM, ffiealbll kiv««ifli aagit ba€«erU «ftina, man w#hl 
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¥dli fi*rlg«l M seheM^n^ da certo cettiuÄ , dordi Ucbörtnarass im' 
^^%rauch «ii firftm Hiegriff geworden, von Neuem gesteigert worde« kann,' 
odenr doch höch<rteiTS nar eine komische 8t«igerur>g ist, wie »{jsisaimus, 
wa» der Hr. VT. auch hatte dahin ziehert k«ifnen. — Ans den >>cliijloacb*! 
ilehieit erfährt umn, dsum das Lehrierpersonai bestand aas 1) rtem ReotMi 
Prof. Dr. Tredtev ; V Con^ectoi* Dr. flftfWer ; 3) SubrecLo# So*' 

rensen; 4) Coliaborator Klandw, Die Schule batta iu jft Ciassea ^5 Mift^ 

ier , 1844 O&iera 5, BMclfaatU 3 Abitofieiiten. ' ^-fi 

: Dr. TMeräek^ Dnrwur des Gyntu xa Dorlmimd. 
* Kimil." ltarlHMffif>hMiMh}4l«Mr 8lftM4it 1^ a«ch derialtMi^ 

Mm Altgeia^lMFHtiMNMfflM«« iii iriteÜMMIiir odd ^tlielMP HHidHilili 
MMito^ «Ml Hil*t tßilnif fSA üii^ beMma«« «iMMito^iiad PdabMMniB iM» 
liW il iu l il/ iÜi M BMwii M i Ua i i Imd iHMtlii^itig^iidgrit Md miT tfv'ftriihM 

4MI«r MUm t hita Mi dnd d^ni' 1reieaM4a«M Bildncraiittd yfainiiutf 
feMfr, fe^r in altcM^MMi ¥mfr<ig0iig«QMi«^Biiih«Ü dnfc4ai«M dMi 

d^SndenMhtelivund Hdh^aden der ■ii^erl^leiiicii MlduAg VeraciriteldeiiCf 
IJfet^rioftt äberüll aUf dÜe aUgeiu^kv« iMitiödal« und obi^stlicbe Bpxielillil|f 
lllKi«!« und die (Ititerrichüinittol darnaih b«r«tohtoey wie &te für die Wwt^ 
sungskraft des betreffenden Alters und für die iiUcllectuelie uqd liUiidf» 
BildttngMtafe, i^on welcher Jeder Sd»fil^> swr Erlernung seirtes künftigen 
Lebennhenffes »ibrftrelen soH, am geefgviMeteB dtid wirk«amst*iii sind, liicht 
ab^r die ?erraeiwtlichö hflh^re odpr niedere Brauchbarkeit des aus den ein- 
seinen önterftchtsstofTen zu eraielendtm Wiesens für das künftige praktische 
Leben über die ai!j:eiueiri menschliche Hildun^'sanfgabe oder auch nur der- 
selben jjariillel steile und darnach Statf nnd Uebandlung jedes üiiterricht«- 
mitleb vtfrändöre, vvell ein solches bei dem Lehrer oder Öchäler herTorge- 
rnfene 8treb*W'das harmonisebe Zusammenwirken allet Unterriohcamitttot 
für den der Schule allein'' zugebdrigen Kiiu u Zweck, dem Schuler nicht in' 
einseitiger, ioNd<irfi in i^llgemeiner Weise die für seine künftige Lebena«tel^ 
lung MSthij^« listige und WiiUicbe VoiMlwg imd Tichttgkeit ixl twbelMf«' 
Ibti, wö hiebt ginslM ttf dowb MntrMtidt und bindll 

dN9'%dÜf filr^f'ttllgeiniriii« iMCh *di« MinM«ra BUdang din gefordefta» 
BMfftt|^'ker¥Mbvini|t: 2nr Bridehnng dlibu SiMctet geiiSrt natiionndigv 
düf-dte'lir dfo' vMSdMaiMii MMungsstalm «nrichtnten fMMm Mib 
IMIMrtleb Itt Am SiMMMirinnge eiMt» lltah«it «a ^ gegesMitifflü UiAm^ 
Ofdlmiig «riMi^M, weH Lehrer md'MdMv imr feehMn Brüttaig iims 
flweellite bwar wIMA liöllen, dou dab llndni dcir cn ^nMbtHOm WIdMg 
1r*idüed<ni 1^ |e twcbdem der M8ler fMÜNnr oder epZter ond a«a einer 
ntederen ddei^ )idh(^t-en Bildungsstufe zur Briernang sednee t>nil9tiioheil Lei* 
beniberofes übertritt, ntcht aber in Folge dor Blnbildimg,' das« dieser oder 
Jeaer Unterrichtsstoff praktisohert nfitzHcher und fürs Leben förderiioher 
KU der Vermessenheit kommen ddrfen, sich auf der niederen Stufe mil 
der hSheren gleichstellen tu wdllen und auf jener die Erreichung eines 
gleichen ümfanj^e» und Höhegrades filr möglich seu halten: dnnn die« befor- 
dert eben zumeist die in der Gegenwart herrschend {rewordei^e Anniaa.s.sung, 

dasfl d«r* Halbgebildet« aieli ült dm ttdbergebtMeica aa ISinaicikt gUioli 
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B^Ürdfsmnfteii und Bhr^beseigiiiif«n 



«teilt und dessen Wissenschaft und Tbatigkeit selbststandig und illscidg 

■beurtheiien oder wobl auch reformiren zu können meint, und veranlasst 
£ltern und Schüler, die beste Bildung da zu suchen, wo man ihnen verr 
iieisst, am schnellsten fertig zu werden, w eil beide aus dem Wesen der Sache 
nicht begreifen, dass bei solcher Beeilung in der Regel mehr oder weniger 
^on dem, was zur allgemeinen Bildung in dem verlangten Höbegrade erfor- 
derlich ist, unterlassen und versäumt, nomit aber dieser Hbhegrad nur in 
.einseitiger Weise erstrebt wird» Seitdem in den meisten Gymnasialstüdteo 
/das äussere Wechfielverhältniss der Bürgerschulen und städtischen Gymna^ 
jsien zerrissen worden ist: seit dieser Zeit ist auch das Bewusstsein von der 
gegenseitigen Berührung beider in ihrem humanistischen Bildungszwecke 
n^erdunkelt und die entsprecitende Abgrenzung beider zu einander zerria> 
sen worden, und beide haben sich mehr oder minder aus der Aufgabe allr 
gemeiner Humanitätsschulcn in das Gebiet besonderer Fachschulen hinüber- 
gestellt. Die Burgerschulen erstreben z\^ar angeblich eine allgemeine Meat 
schenbildutig als Vorbereitung auf das höhere Bürgerleben , aber ihren 
Lehrplänen nach nicht sowohl in derRiichtung auf diejenige allgemeine For»^ 
roalbiUiung des Geistes, welche für diesen Lebenskrois uöthig ist, als viel- 
mehr für die spccielle Wissens- und mechanische Fertigkeitserzielung, 
^velche das praktische Leben gewisser höherer Bürgerclassen zu erheische^ 
scheint, und darum behält der Unterricht durch alle Ciaßaen die vorherr^ 
sehend materielle Tendenz, dass immer neuer Wissensstoff eingelernt wer- 
den soll und dass sie darin mehr der Aufgabe der Handels- und anderer 
Fachschulen nacheifern, aU ihren I^hrstoff auf die daraus zu gewinnende 
Kntwickelung der geistigen Kräfte beschränken. Wie sehr sie überhaupt 
die Bildung nach dem Inhalte und Stoffe des gelehrten und eingeübten Wis- 
sens messen, das .beweist am deuUichsten die oft wiederkehrende Behaup^ 
tung, daj>s die höheren Bürgerschulen (obgleich sie ihren Schüler nur bis ■ 
zum 16. otder 17. Lebensjahre untierriqhten) fast gleiche Bildungshöhe mit-« 
den Gymnasien erzieien und da^s die ikunftigen Mediciner und VerwaltungSr 
beamten des Staates darum , weil auf ihnen mehr Naturkunde und Mathe- 
matik gelehrt werde, daselbst eine weit entaprechendere Vorbildung fi^iden 
würden als in den Gymnasien. Die Gymnasien dagegen ver^athen ihre • 
Fachtendenz dadurch, dass sie, obgleich fast die Hälfte ihrer Schüler nicht • 
zum Suidiren komnit, doch iiiim«^rfort das Ziel verfolgen, blose Vorberei* . 
tungsanstalten für die Universität, sein zu wollen, und dat^s sie daher für die ' 
Schüler, welche nicht studiren wollen, besondere Realclassen nöthig za 
haben meinen , ja selbst unter ihren mit der Bürgerschale vielfacli ansamv . 
nienfallenden F*ro(^ymnasiaiclassf?n.nooh besondere Vorbereitungsolassen ei«- * 
richten, vi(eil ihuon die Bürgerschule die vechte Vorbildung ihrer Schüler i 
nicht gewähren soll, >I)as Alles sind Missgriffe, welche die Erfüllung. der 
rechten Bildungsaufgabe in den Schulen stören müssen, und sie sind scbäd- • 
li«her als frühere VaKrrungen dps Unterrichtswesens, weil jene nur auf ' * 
temp<»rnren und localcn , überhaupt auf wechselnden Missverstän<U)u«en 
beruhten, diese aber in eij) all^ra^ines Princip sich nusbiUk'u und.dnlier die 
Verständigung qnd den Uebergang zum Bessern weit mehr erschweren. 
Namentlich siud abeir ^die sogenannten städtischen Gymnasien bei der ge- 
gen artigen Schulrichtung sogar in ihrer Existenz gefährdet, weil sie ala i 
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V 

linv TM%»r«llMgMii^»ltcii Ar die Uiiiver«ilfil«i Mi IflierMM iter 
%Blip<llift eliMta einieitlgen NqCmii geivibren und dtrttB derwi Tbdl- 
nallflie verlierwi: wechalb auch In der nächst v«rgaiigeoeii Z^t s« TMe 
detnelben »ufgchoben oder an den Staat abgetreten worden «ind, die noch 
bestehenden aber oft eine recht kümmerliche Existenz haben, Dai allge- 
meine Schulwesen in Kutin ist aber noch in der alten Weise gestaltet, daM 
die Gelehrten- und Biirgerschuie als Kine Anstalt vereinigt iind , und bei 
der im J. 1836 vorgenoninieneii Verbesserung des dasigen 8chulwe6en8 bat 
aan diese Vereinigung nicht nor ni^t aufgehoben, sondern auch die obrigen 
nöch vorhandenen Schalen zn derselben in entsprechende Beruhrnn^' gtstellt. 
Die vereinigte Bürger- und Gelehrtenschuie nämlich nimmt ihre Scbüier vom 
7. Lebensjahre an auf, unterrichtet in der ersten Bleroentarclasse Knaben 
and Mfideben gemelMduiMitli and tremit dtmi beide Geschlediler in der 
Mtab BiMMMtirabM«^ In wololMr di« Klndttr bif iOtt Uh «der Ih JA» 
Hilfctu. ¥iNi dft idnaen dl« KnalMB «it«v«d«r in die <i|unrta des Cyna 
ilnm, odaritt db im twd AbtlMiluageo nrfldIttideOlMnreluiw dwpl Mhfw 
«iMe IberMoo, mmU mnk flr dle Midefaen eine Micke Oberdasee be- 
steht. V«r der i t in e tethide Iwileht ooeb elM ■egeMuuite VerbaniHeii|p 
grini» Mr KMer Ton 6— «7 himmi und oeben ilir ffhr annb KtftAar elM 
VMednde, tot iteieber wieder eine BefftbraiigiAnrteil iBr ohm VMer 
^ ft— -7 Jnbrai ▼eranafebt. De« GyamdeB bei TlerOlnife», Jede aü 
m rt j ib i Ifce i n Lebf O M i M , nnd iMacbtet in seinem Unterricht aneb ^et i le r, 
%velche nicht studiren, sondern nnr eine höhere allgemeine Bildong entnAMI 
vnd liich känfUg 4tm Lendbee, d^ Handel, der Baukunst, dem Forstweeeo» 
der Scbififahrt e. e. widoMn wollen. Ueber die weitere Binricbtnng nnd 
Abstsfung der Terschledenen Schnlabtheilongen hat der Rector and Prof. 
Dr. J. F, B, Mager in der Einladungsschrift zur ofifentlichen Prüfung zu 
Ostern 1841 8. 16 — 23. weitere Anskunft gegeben. Der Lebrplan der vier 
Gymnasialclassen ist in den NJbb. 31. 8. 471. f. mitgetheilt. Die Schfilerzahl 
der vereinigten Borger- und Gelehrtenschuie, welche 1836 sich aof 294 be- 
lief, ist seitdem fortwährend gestiegen und betrug in den 6 lettten J. (Ten 
1841 — 1846) 364, 373, 356, 357, 374, 393, von denen 65, 73, 64, 67, 73 u. 75 
d<M» Gymnasium angehörten und 18412, 1842 1, 1844 6 die Abgangsprüfun- 
gen für die Universität bestanden. Arn Gymnasium unterrichtet der Rector 
Pref. Meyer in 20 wochentl. St., der Conr. Dr. Fansch in 27 SU, der CoUaboT* 
Bkutdotfer in 96 Lehrst, [dessen Besoldung 1845 auf 450Thlr. eibMwerr 
denlit], der Lehrer der MmbeMatik and (fotarvfisaeneebafte« Dr. Btm» 
¥ t9km m mkit!St. [im J. I84ft der Blltevekedeirie in Ltinm 
b Mi ei uft« , nmMam der bleberige Lehier IM B eie rt ey aleOeoreeter «i ^ 
dMOyMne. biftAtsebtt^ belMertfveidettwnrldleMorea AieliiAd^ 
BgUtriB'^wnäDnHintBt.^ — dabMlMobreriioebS Le b r et derlWr- 
fiMwMe. vgi«lUbb.Sl. 47t. IHeKiAiedBngswbrift im der Mbotlichen Pi^ 
tag^M dilem 1841 oatblit sie wissenschaftliche Abhandhng eine Disierf«» 
tio literaria de Moramm w ngwk u i Miiiti o Ark M eH $ Uk r o Ton demConreetoT 
Dr. FanscA [13(16) 8. gr. 4.], worin der Verf. sowohl im Allgemeinen über 
die Bntstehnng nnd Bcbtbeitder 'H^txu NntopMxtütf der'H»ata EvSitfura 
and der'Wixff fifyala sehr sorgfaltig Terbindelty als namentlich in geschick- 
ter Weite tu befciedea gesvebt bei» deee die MtceMOAto^^ 



/ 
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A ris toteles berröfaren könne. In der Einlailaiigsschrilt voa 1842 hat der Lelt> 
rcT Dr« P.Uoberi&g litibtir Ztmackf Umfang und I crlhrilung dm nQturtrüi^ff 
$chqfUichcft Unterrichts mtf G^vnsieit [24 (15) ii» gi. ] |f©«chriebeii und 
darin imah den von Drliiturdi iiiifjji'.siellten BetrachtungsgruiicUaHten über 
NutsUchkeit, BebttiKÜung, LuUaug uad Verlheilung diese«; Untt rriclit« ii% den 
G^niMiisiijo recht viel Hiib«che» und Beachtenswerthes ije^a^t, abt r den Ge- 
genisLaiu} darniti nie lit /ur r«'cfitoii Knisrheidu»^ gebracht, weil er den Werth 
und die NoUiwendi^kcil jene^ Liiterrichts nicht hinreichend (1113 dem Uutcr- 
richtsprincip and der Unterrichtaaufgabe der Gymnasien, sondern mehr aus 
^em Wertbe der Natur wiia^schaflea sellMt erörtert, und danuDoiiM gßk9i , 
4Ufi mai9«cla» dar danuw abgeleitet« fimalaBiMmitiiiiiMtvklit^teil^ 
■imIm ■ITHiiii iiiiiiht ij L I ■! 't"" oneUl Ut mid 4m dalMT «ii>«rWaM Wm^i 

«tw« M Mhr einen bloi eleaentaren Weiili Mnk. I« 
Mhril^ToatfAA(l78. gr.4.J hatder Reeto*P4pfof;If«9er[8^6^1fi«)« 
4e»SQtaU. ARMdbUiidice am tmem Tag^mke, dae Reihe «ewUeidi^rjiaid 
<tf<ftideKftrthitqnen aber alMeiGei«ieiinfiedeeBnlehimgi«iindUnl«k 
ikbtevMAMiiitiiftborUtiBcber BetreehUrngsferm mltgetbeiit« die febt«apei> 
^«nd'iindbelehräd ltMl, ond von denen wir nur bedanem, daa» de h e ia en 
Anw^gWiMün* Mit« ihnen etehea en Wiobtigfceit för den Gymnasiallehrer 
Iriaibek^Seffilmuii die in den Eaaledonfsscbriften von 1841 8* 24 — 29. und 
(1843-&.lfrr^3l4 Initgetbeilten Auszuge ans den Cenfereosprotokolten, d. h 
JBerfclite über gemeinschaftliche Besprechnngen , welche das Lebrercolle« 
■g^nm ttbeg\die:a«iiTe Binlachbeit de» Lebrplanes bei innerer Vollständigkeit 
dessclt»en, fiber die Erscheinung, dasf in guten, ja selbst in den besten Sehn» 
lern die erwartete Ernte der Aussaat nicht entspricht und dass die errun- 
genen Resultate nicht uberall bleibend und nachwirkend Kind, über die Her^ 
vorbringung eines gieichraässijicn Unterricbts in der deui seben Orthojrraphie, 
und tiber ^ii^ssprache, Ahleitnnn; und Scln eib^ebraiK Ii <J»MUselu'r Wörter an- 
{»estöilt hat. Ks ist sehr 8chade, dass die>e Miliheibjn;;en in den spatern Ein- 
ladungsMchnfti'ii nicht fortgesetzt sind, in (]<'r Minladungs.schrift von iö46 
[20 S. 4.] hat der Reetor Prof. Mejfer S. 15—19. einen kurzen Dericht über 
die (las Jahr vorher unter seinem Präsidium in Kutin {^elialteue Versammlonit 
dur norddeutschen .Schnbu/inner mitgetheüt , und in der Kinladnnpsschrift 
von 18-16 steht eine AbbaniHunj; De artis IiLturicac apudCii accos incremenUi 
atque de Thucyäidc v oa dem CoUabur. Emst Hauidörfer |S2 (30) S.^. 4.], 
*Afebe4er Vf.ab«» haa^eacMidi Jur die Bdehrangiiehieradl8i4n gwiaidw 
ben. hai and'dnber lefaie^^BrSffMMf Cut aoaieblieMlMi 1^ allgeinitew Ji^ 
Iraehtnngen balt^ jndeoi er Ten der Rechtfertlgong, dan Thilki^in dwSebÜia 
gcleien werden und mit welcbeni Notaen dies gesoheheo kdnile') Iii dMr S1K> 
Wirwg übergebt, daaa dieser fiiflteriker nicht bloa bei d«n Qileellesi daa*- 
dM ibeiiiM|k|^i||iCar den HIstediLeni aller VSIker die hSebate Sufc dat ftew 
echiditechrdiiwuienddit habe» ond diee dnehieito ane dealGegBniaiiidnr 
Irabent grieohieeben Geeddchttehreiber» wobei aber die Verdienste das Ho» 
rodet ond Heltatiuis Kinigeo beigebracht Ist, theils aoch ans dessen Nach- 
fiunung in späterer ZeiiM beweisen socbt, und bei der letzteren Erörterung 
wieder über Kratippus als Kortselzer des Tbuk vdldeischcn Werkes, über die 
Tndler und QewQndcrcr des Thukydides» über de.> Tliiikydides Bildung und 
Weltfnsnimmiig. nad ober die Sutern griechischen HistorÜLer Mancherlei 
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b«lbriagli|iMhlerwRhnen wirbier d£BrQnitiiUti«iUMlinlt,«v«b]|ie dieSoMt 
In ««tili MR 17* ftirem dam^f^BlHreetor, d^m iiofmili Or. «jeMg" 

hmtm,Miidgimr P«iMr Mdne« bOjabr. iIiiitijabiUliMM iberreidite,«ikd weithm 
Cirtttt«M« F4i«««&it fipttlola ufroMrtona wid Commentariola dtw: 
iChr. Pmntehif de duobuB loch Aniif^mine Scphad*^, J. F. E. Meiert de 
al^not locis Virgiiiartis [IV u, 16 S. gr. 4.] enthSlt. Hr. Pansch namlicii 
-schlägt darin für Antig. 40. zu lesen vor: ri d ^ m zctXaupQor' . raö iy 
xovtotg^ ifm jj xkciova* uv rj {^«Trtotrffcr 3r()ng^f i'jurjv nXkoi ; und rechtfer- 
tigt mit Sorgfalt die Zw«ckiaasai^kelt dieser VerbeA«eriuig au8 dem Zusaa»- 
«etiiiange der Stelle; und in Vs. 351. will er entweder mit Krnnck: ka6i.a4^ 
i^9Vci^ innov w?r«|erai afirpilocpor Jvyov, oder auch tnnov cc^f-z vir* aßrpik. 
Illvyov geschrieben wi Sien f "nd vertheidi^ das von Hermann angefochtene 
■Fiptorom doBoll foJgeu4ie Bemerkung: Sententiae ita inter »e cohaerereiaihi 
widentor, oi verba i^fpttif dh fitixuvuts dy^avlov -i^^os u^cMtjSc»« gen«ra*> 
Mter dicant, qoae speciaiiter eniwtiata sunt rerbii ««qaeatibiu Xacut^Bvm'n^ 
f I f o», SvvjMltavH te«B f«» müM^rBgiiiCMii^ «1«^ iiAM «Ümm 
■■■im tag«« fan^Mipi. Htvf Mts^lwtpmlit £1 «täte 4« Virgil,' an« 
«Hi-aMTg. iL .476« arfl: Heyne prinrnm -miU «wnta ' Iii' ciM AagiilE^wir 

higM teVAT MSA felgeiMta NMliitti , ta'VMMe« «la Mufo iMt, 

talllMiB^SMea gfrMÜkr mim'md.plMHim nmjfm iMmb» cmhrfH— Ih 

i>lii>iiMfW*ir vmMI (BiL:di».r«iUadQiig «wimm «UMt 

«MMaNiiritiAstaäitlift m HiMiiRt, «M.graiml{ UmImi «i im i kmm A 
märt und miwre aalTässt, «die &FklifMgi .^j'S«^ i«l ^iblrgeote 

gbiaHimdie Tbaler baimsufeht^' ; TertfaeTdig^Äeii. T. 74. die von Heyne «»• 
güifiil»na Aeditheit des VtMea, ud wiU Am. H. Heyne« Deatimg, 
daaa MeM 4ie Borg , soitdern gans allgemein einen Zaflncbtsort 

deuten soll, ans A«n. IX. 399. rechtferttgea; aiddart II. 676. «caterolM pö9t 

fim nicht dnrch j>eenm sederiäj a Bcelerutammmukmf sondern durch poeno« 
nsfandoM , quibus cxif^endh Aeneoi violaiurus erat sacra defMrum: lüfst TT, 
601. üufpatus für culpa/idun gebraucht spin «nd er^än^t diesen BegrilT auch 
9U den Yorhergehcnden Worten, mit der Deutung: iVon tibi fades itivka 
ijaetf^nae eulpata, culptttusve Paris ^ findet in 11.645. denSipn : Ultm f^uacsi- 
tam. (ipae^^mortem violentam imnnu ) inveniam ; he>tti uUro occükndum me 
tr&deun^ qui ttidaliam ob causam at certe praedae eupifUtate ineensus me ocoi" 
det, «n<l in Ken. TIT. 43. t ,yNiohi als einmi Fremdling zeugte mioh Troja dir 
neob r'mtti fremdes UUit aus meinein Stamme^'; und eriiutert recht gut Aen« 
Hh i&I.f. Zuletzt behandelt er in ttusführlicher Eröi toruug Aen. HI.684.fE, 
wai ftoitt* dii'lipUinng kmU „Dagegen warat des Helenus Sproth'^r«» 
a^yllaawl GhMTbdU, «mm^ nMH »tImImii Mi««« Wegen uf ^d^ToM 
n fc Mi Iwi ^ßMdm gerad« ftMMdi (en> segeln (sich getrave»)^ iMl'UMi 
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Kritische Beurtheilungen. 



Die G Ii ederung der Philologie^ entwickelt von Dr. Han» 
Rekhardty Stifts - Bibliothekar in Tübingen. l übüigeu bei Poe«. 
' 1846. Vra u. 124 gr.a U Ngr. 

I^er Verf. in hier gemste» idndft bat Mk ih Av^gabe fe* 
ilrift, den gelchrfen Fübttcnm «loe moe Tfceoffit der rallaloffle, 
md Bwir oMit iia«h dam |«Meni Iteifange, foodem n%f «loe 
ncoffle der diMiicheM PUloliigle In der Welie mselefen , deae 
er die allgcmelae BegfWf- und QelbeetfiMmi^ denelbeB iweb 
Böckh*t Lehre vorträgt, die GHedernng \iik1 Abgrenzung der ver- 
fichiedenen DlieiplTneii aber mittelat einer Kritik der Bdcfch'flehen 
Gliederung n höherer Vervolllcommnung nnd einer mehr or^a< 
sliefaen Oeeteltang bringt. Er kundigt dies in der Vorrede fol- 
gender Maassen an: ,,Die nachstehende Abhandlung verdankt ihre 
Piiblieatfon dem Umstände, dass die Geschichte dieser Seite der 
PhiJoloffic rdas 8o!l heissen: die im Fort^^nn^e der Zeit fnrt^e- 
bildete Gliederung und Ibsttifung ihrer /JiscipUfitn] seit Fr A. 
Wolf eine rückschreitt ntk ist. Nicht als ob Wolfs 'l'heorie nicht 
auch verbessert worden wäre: Böckh hat einen we8eutlichen Fort- 
schritt gcnnaelit, aber ^efne Ansichten immer nur kurz und gele- 
gentlich ausgesprochen . daher dieselben den iibrig^en Philologen 
so gut a!« Terborgen und iKimcnllich von den Bearbeitern der phi- 
lolQgischen EncyclopÜdic, wenn auch einmal der Gelehrsamkeit 
halber citirt, gänalich imbeachtet geblieben sind Da nun diese 
BriUmmg so lehren ecfaeliit, dass man «ttrker enklopfen 'müsse, 
mm die Anftnerbmnfcelt des philologieehea Pttblleenia m wecken: 
•o bebe ieh tnnlebtt die sentreuten BenetbiHif ea von Böekh en- 
«enitteBnilhaien «id e^ine Lehre weiter eneeufOhren gesucht; ee- 
denn nber glaubte Idi an finden^ da» die Entwlekelnng der Bdekh^- 
acheii (nnd Wol ^chen) Theorie bber dieae Unatia und an weitem 
nnd «naentikhcn BeatiMmomi Ar nlM noeh reinere OBedemng 

8* 
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noierer Wlwenidiaft Mre. Tn der INnMIung toq Mica htbe 
feh, dt — aus der obigen Erfahrung zu sdiUemil — von dem 
grösseren Theile derer, die tich Hiilologen nennen, nidit so * 
hoffen itt, dass aie selbst aus einer Theorie die aSth^eB Fol- 
gerangen ziehen und die specielle Anwendung machen werden, 
durch^eliends die abweichenden Gewohnheiten der gegenwärtri^ 
herrschenden Praxi« — denn von einer Tlirorie kann kaum die 
Rede seffi — vcr:rlie}ieii. Uebrigeiis habe ieli iiiuhl damit ange* - 
fannren, mir erst einen liepiff von Philologie zu bilden, um Ton 
dicseni aus ueiter zu argutnenliren , sondern ich liabe die das- . 
•iacbe Philologie als das genommen, was sie historisch geworden 
fit. Dies ist der eUm» sichere Wcjf, um ihren Begriff zu finden: 
die anderweitigen (jonstrnrtioncn deisseiben, wie sie in der Regel 
aus der Bedeutung des iSaiiiens hergeleitet werden, können — 
auch abgesehen voa der unendlichem Vieldeutigkeit des Wortes 
Xoyog — zu keinem erschöpfenden Resultate führen, weil es in ■ 
der Natur der Sache Hegt , dass eine Wissenschaft erat dilftlhrtr 
Uftittchrelteiiden Entwiclcelang ihreo Begriff deotlfeh md aiheitig 
heremitellt, wihrend deneihlD in den Anföngen der WlsecMlMfl 
nothweodig sehr nnbettiaiiiit und rnftgUeh^r Webe tehr fenehle- 
den m eelner tplim Bnlwideclnnf kt*^ 

Ä jihr»! eteh tchen ene dieeer Anfcindigiiitf «MdieB, dm'der , 
Hr. Ve>f. nNSht wielitlge jUifschlüsse sa geben Tertpriebt and il»- 
lelbeii Dieht wie mit froaser Selbstgefälligkeit ankündigt, sondiMli 
•neh die froiie Mei^^v Fbflolopen (sowohl liier eis auch an- 
derweit an vielen Sielien seines Buches) als so gedankenlosfi, 
ungeschickte und verschrobene Werkführer: ihrer Wisaensobaft 
darstellt, dass dieselben die schon lange bekabntc Böckh^che 
Theorie der Philologie entweder bis jetzt noch nicht beachtet 
liabcti oder nicht im Stnnde sind, ?firh znr IJcbcrsehauung des 
Gesammtgebiete«) und der Gliederung derselben zu erheben. Und 
indem er nun durch seine Schrift diesen Geistesarmen aus ihrer 
Befangenheit uud Begrifislosigkeit heraushelfen und ihnen bei- 
atehen will, dass sie die Philologie beim Publicum nic ht nach mehr 
in Misscredit bringen, in welchen sie durch deren Sciuild bereits 
gerathen sei: so hat er im Voraus seiner Erörterung eine Bedeut- 
samkeit und Wichtigkeit gegeben, dass er, selbst wenn die Än- 
Uage nur zur Hälfte wahr sein sollte und er heiu Versprechen ner 
einiger Maaeeen feltttt hitte» ein grosses Verdienst mm die PiiÜ»- 
logie aleh erwerlÜNi wird. ' Zu einiger BesdirinlLnng deiTorwnffli 
ttbriKent, de» die Phttologen BMh*e Lehre nidit sn gebnn^eii 
Tentehen, fionnten wir iwar enflbren, daet bereit Mitinli 
(1835) nnd Miihnuf er (1837) ihre Theorie der Philologie mrf 
jene gebaut haben, nnd den IL F. Bise Ik eelner Sohfift Geier 
Philologie ah System (1845) eine Tollatindige nnd mflunmen- 
hingende Darstellung der Böckh'schen Theorie sn geben TerauchC 
he4$ nUflin der Veif. htl dicee drai ScMflen ebai ao wnnif, eb 
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mehrere andere neuere Krörteriingeii über Wesen und Zweek tlfe- 
8er Wissenschaft gekannt, oder doch deren Bi nelitiiug für uiinöthig 
gehalten. Wenigstens führt er sie nirgends an und vorsffchert viel 
mehr, dass ihm die Kunde von Elze's Schrift er^l durch unsere 
Ueurtlieilung derselben in den NJbb. 44. S. 387 ff. zngekomiueii 
sei, und er aus der Ueurtheilung geschlossen liabe, dass ihn die- 
selbe nicht zu Aenderungen seiai^r bereit» fertigen und schon halb 
gedruckten Abhandlung habe veranlasaen können. 

Von 4m te 4«r Vorrode VerheitteBeii bat tkar Hr. R. 0» 
• ttmidiüiclie gniiiwwittf liupg der Lelur« BMJi*t giir «l«ht go- 
iiefert, m w dm er bcgbni eelee Ahluiiidl«e|r aeforf mit der ktri- 
iMum Bctnchiiiiig. der BMJi «ufgesteMteD Glatlieijiuif der 
pliilelii0lMslMB Diefitplieeii io efoea formier ued eitten neteiriiile» 
TMI, «titi vmh, dMi 4ieM BnitlieilnDg nicht fo|gerkbl% iimI 
Mbi ergMMwb eel» und stellt ihr eine andere Gliederung entgegen, 
nach welcher dia ganze GelMei der classischen Philologie in e^ltie 
Denkmälerknnde^ in Exegese nnd Kritik und in die Alterliimn 
wifisenscbaft zerfallen soll. Ueber die Aufgabe, Abgrenzang und 
Specialeiiithellung dieser drei Hauptabtheilungen verbreitet a'ich 
das ganze Huch und srhiiesst nur am Ende mit einer ^enerelleq 
Erklärung der INatiu-n Philologie iiml Alterllnimsw isseiigchaft. Al- 
ierdings sind ilio leitciulen Ideen , nach welchen der Verf. Begriff, 
Zweck und EinÜieüim^tr jener ilrei Abtheilungen erörtert, im We- 
eeutiicheu durchaus aus Böckh s i iieorie entnommen und auch die 
zuletzt ermittelte Begriffsbestimmung der Worte Pliilologie und 
Aiterthuiiiswigsenschaft fällt im Allgemeinen mit dessen l)e6nitioa 
zusammen ; alUiu die positive Lehre desselben i^t doch nur in 
einzelnen Andeutungen und Verwendungen mitgetheilt und wer. 
sie im Zusammenhange kennen lernen will^.muss sie aas Klee*« 
' Scbrift eder aiia Klane eii*a MittbellDogea ta üofnmml'M Le-* 
kmMlden Hr&kmUm fhimmnwiM I. & 29 if. ffOidpfen, jeder wm 
Beeebb^e Otmim mUkmarum lümmm üwlfamu (io See^ 
bade'e MiMdl. erit U. 6.) widl de» Abba«dhi««eB l/e^er dU 
iMe Bßh^dkmg der PmdarMtm G^dkkit (io den AbhandK 
d. ldetor.*pbil. iCbuee der Abad. d. Wias. au Berlbi i8|f S. 2(1 ir.> 
und Heber ditZogisien und Euthynen der Atkemer (in jNlebttbr'ü 
Rbeio. Museum L 2.) sich dieselbe selbst erst zusammensetzen. 
Hm. Reichardt's Schrift aber liefert nicbta «eiler als eine Kritik 
and Umgestaltung der Böckb'schen Eintbeilung der Philologie und 
nimmt in dieser Erörterung auf die besonderen Einzelheiten der 
Theorie Bnfl(h's vielleicht nicht mehr Riteksiclit, als aut die T|ieQ- 
rien von VVoli' und l^ei tihardy. von welchen beiden am Schlüsse 
der Schrift auch noch eine veri^Hc ichende Analyse mitgetheilt ist. 

- Bevor wir nun aber auf diu Darlegung dessen, was Hr. R. 
witklicli geleistet und auch in der l'hat in sehr scharfsinniger und 
aaregetider Weise geleistet hat, eingehen können, müssen wir 
zuvörderst noch eiu paar weaeutiiche Foranfebler seiner Schrift 
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besprechen, welclie iHc klare Liebersicht iiod den sichern und 
glücklichen Erfolg seiner Erörterung wenn nicht zerstört^ so doch 
bedeutend beeinträchtigt haben. Hr. H. will die classische Philo- 
logie gliedern und in ihre vernchiedenen Disciplinen zertheilen, 
j und mu88te daher uoth wendig von einer Definition derselben aus- 
gehen, weil Giiedern eben nicht» Anderes heisst, als einen Ge- 
sammfbe^rilF in seine Theile zerlegen , und weil die Eintheilun^ 
einer Wissenschaft mit Sicherheit ^ar nicht vürgenommen werden 
kann , bevor nicht deren Begriil' und Gesammtumfang fcstgestelU 
iftb Altein derselbe hat zu Anfange seiner Ssinrlft weder aaf 
fdlMOt i«f wMmt BegrliUeetiaMBiiog «ad «of ««lelmi MüiMft 
4Se BMh'Mlie BlatlieUaiig PhlMeife bendit, Mch iwli fihv 
üs vMi iliaiMllMl eagwioMienAraBtlieiluug irgeodi etee MhMNi 
MT Qnuiiltg« gemMlit. I^ieiaebr ilelli er eiUM WeMeree dte 
BSekh'iebe Bliiäeiliiiig ik f ikUtiA ▼orlNndeD hta, mmIH ibre lo- 
gische UnmltoglkUMlt iMMiliich nod eatiriefcelt am ihr seiae 
Eintheilung, welche nun zwar In Verhältnist «u Böckh'scbea 
sie rfehtlfer erscheint^ aber nur niidit erkennen lässt, ob sie das 
ßmuamUfsMtt 4m Philologie unftite. Allerdinge MM Veif» 
fni Fortgange seiner Erörterung errathen, dsss er sich an die 
BÖ€kh*6che Definition der Philologie anlehnt, und gelangt zuletzt 
auch selbst zu einer Begriffsbestimmang dieser Wissenschaft. 
Allein für die vorausgesetzte Böckh'sche Definition lehit die Nach- 
M'eisung, ob in ihr Aufgabe und Umfang der Philolo^^ie vollständig 
und allseitig enthalten sei, und die eigene ßei^rürsbestimmung 
des Verf» trlt^t durchaus das Gepräge, dass sie vielmehr aus der 
gemachten Eiutheilun^ der Philologie als aus einer klaren Erkennt« 
niss ihres Wesens und l intangs geschaifen sei. Somit aber schwebt 
die ganze üliederung der Philologie, so scharfsinnig sie an sich - 
ist, durchauii in der Luft und ruht auf keiner »sicheren Grundlage» 
0er Verl. ist zu dieser unsystematischen und bodenlosen Erörte- 
reagaflNai dadmeh verleitet werden, dass er den Begrifif der PU^ 
lelogle for efnee bliterietli gegebeeee aaetb, ibernidit le Weite 
■D Husen eocikte, wee er a&ter dletem hleterieeli Oegebeae« 
etwiw verMM. Hitte er dee Lelatere rereechts eo wMe er 
ielebt erikewt ImInni, dais am iwir ae ellee Zeiiea etee gewkee 
ellgeiaeliie Veretellaag rea der Phlielogle geliabt hat, data eher 
dieaelbe zu keiner Seit ehe featateheo£e uad afcfeadiloeirene 
Wesen, Je ia der Gegenwart gerade eloe recht sehr »eliwealceflNie 
Im. W&re ale nämlich das Letztere nicht: wie könnte man aleli 
dans darnbcr streiten, ob die Philologie bios Sprachforscheog 
oder auch Realforschang sei; ob ale sich blos mit der Deutung 
und Bearbeitnng der Schriftsteller und mit der Betrachtung des 
Inhalts und der Form ihrer Schriften , oder nueh mit der Sprache 
an sich als eines für sich bestehenden selbstständigen Ganzen, 
oder mit allen Zustanden und Bestrebungen des Volks zu beschäf- 
tigea habe; oh sie blos iur die firfofsclmag des gneeluach-rö' 



Digitized by Google 



AfliehMrdtt 41* OIMM« dm PliU«iofi«» Ud 



misdieii Alterthuma oder auch für andere Sprachen und Volki- 
th&mlichkeUen bestehe; ob sie blos die Erkenntniss und Ausbeu- 
tung der eioEelnen Sprachen für sich und die Keproduction des 
darin oifenbarten Volkslebens und Volksgeistes , oder überhaupt 
die Erforschung der in verschiedenen Sprachen herfortretendea 
ühnHchen und unähnlichen, bleibenden und wechselnden Aeusae-* 
rungen und Offenbarungen des geistigen Lebens und Sehaffena 
uad MNDit die Her?orbringiinf einer aus den empirischen Eraahfli-t 
MBgcfl abgelflitoten allgemdiieii Darateiking des gaMMtitt ttU 
itwieNi 4«rli— ihiiiK war Aufgab» htk%. A Imy riwr Mmim 
Mig# sMil MlRMe^M ited^ liaji Iii MMh Btgripjwi WflNli 
ffUMtgiti iririrt fort fcntfiMftty €i fljMhl 

^irttilRiK gewcvi^HMB BcgiMP^MSSiftMif 
wküMi f iMirfiiHiM riwiOifaiwiuy Wi 

glMtet werden. 

Sollte aber der Verf. etwa vorausgesctst lükCA^ dus Böckh 
fei MiMvTMtfie der Philologie den htelMiich geuwrienen Begriff 
derselben wo nicht JvaUstandig, doch w«bigetens Mi richligaten 
mid oailliMendstcn ausgeprägt habe: ad musaen wir ihn auch 
hier auf einen Irrthum hinweisen, den er mit allen den Pliiloio-» 
gen gemein hat, welche in Böckh's Lehre eine vollständige Theori« 
der Philologie erkennen wollen. Wenn man nämlich darauf ach- 
tet, dass Böckh diese seine Lehre in den Vorlesungen über Eucy- 
clopädie und Methodologie vorträgt, durch welche er angehende 
Studiosen der Philologie für die philologischen Studien auf der 
Universität vorbereiten will, und wenn man sieht, dass er nur 
zwei formale Discipiinen dieser Wissenschaft, die Hermeneutik 
und Kritik, annimmt, dagegen die Grammatik und niedere Stilistik» 
tt^rhaupt alle apracfallcbe Erkenntnis« aus dem formalen TheÜA 
d aw lW a amiglat wd als bloae VorkenntniaM batoablal, m Wim 
ia« er Ar die a li m la u i fsMmtm Mri|dkMi 4ir PMialiile 
Meiell ctoe Awigtk% aMHi, mMim elve däi idüd fkp dcb nte 
Ih e e rrtii e iw Feraalier aeli kaas, de« die limimha Phüiliile 
m Obrer aeibat wüleB beireibt oed rie ririit für eiM beieadeni 
g we a b dea f l e b tin hie La b — meae dee mUtk: ao baMiiea« baMM 
ie Zweifel bleiben, i\fM die Bdekh'aclM Mm kdeeii andern 
Kweck hat, als die Studiosen der Phltejagia aeieialiif » wie sie 
auf der Univeraitil Pinlologle atedlren soBen , so lange sie aieli 
bloa mit der Erringpeg der theoretischen Brkenntniaa lad Periig>^ 
keit beschäftigen und noch nicht die praktischen Anwendanga« 
derselben zum Gegenstande ihrer Studien machen. Die^e Slli« 
diosen bringen nämlich die vorausgesetzten Kenntnisse der Gram- 
matik und niederen Sprachlehre und die nöthige Fertiglteit des 
Lesens und Uebersetzens der alten Schriftsteller als Vorkenntnisse 
mit^ und ihnen wird mit Recht die Aufgabe gestellt, dass sie i^ich 
für ihre weitere tlieoretische Ausbildung auf der Universität zovor- 
derat mit dem Studium der Uermeueutik und Kritik be aa h äft i geii 
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•oUen^ und dass sie dann, wenn sie lur praktischen Thäiigkeit in 
der claMitchen Philologie als reiner Wisseuschaft aufsteigen, die 
ehtselneR BiacipHnen derselben etwa nach dem idealen Gesichts- 
punkte SU erforschen suchen, den ihnen Bockh In dem praktii^chen 
. Theile seiner Tfieorie stellt. Allein wenn somit auch dieseu Stu- 
diosen lür ihr erstes theoretischem Erlernen der Philologie eloe 
mtmMkmät und. hinlänglich idealisirte Beleiirnng übfw Wmm 
■l ig w ac fc dgwtoHiOj tlil einor sn •rtonwitai Ü Biff e g i UHml iiU « 
Mhih, gegeboi mIo ••illts i0 Iblgt dmiis dodi Meh iMil^ imii 
#MP#Bö«ldi*fldhM Theuile «aoh fttr dta QtmmmtgMsH der «Imh 
rfidbi n PMIologto nad Alf «0« Ridilttog« imd ^wweaAm^sn d» 
Mlta»MinittaMi iii. J«MUb in Iii ihr fiüe Botalmf mI 
4mi U ti KWicli , w i ci io D d«r QfmmMbuiiUtMki von der cte» 
alaohen Philologie macht, nirgends enthalten, und docli ist diese 
Verwendung derselben ein viel zu bedeutender Theil der phlloiu* 
giachen Praxis, als dass er im einer allgemeinen Tkeerie der Wie- ' 
aenachaft unbeeeiitel hMbcn und ohne Weiteree MMigariMaaieM 
«erden könnte. 

Ein zweiter auffallender und störender, sowie für iWe rich- 
tige Beweisführung nacht!ieHi*:er Formfehler der Srhrift des Verf. • 
besteht darin, da^s derselhe in seine Gliedenin^^ tler philolo- 
gischen Disciplinen und in die daraus entwickelte iiegriilsbestiai- 
mung der Philologie zugleich eine Bestreitun!; der abweichenden 
Theorien und Begriifsb estimrniiiii^en eingewebt hat, weiche Gott' 
fried Hermann, Jahn (iti diesen N.Ibb. af). S. 230 ff. u 44. . 
S. 392 ff.), F. W. Fritzach e (iii seiner traurigen Bumeniden- 
fahrt, wie sie Hr. R. S 86. benennt), Kirehner (in seiner 
akadem. Propädeutik S. 3jO II.) n. A. über \V esea und Zweck die- 
aer Wiaaenachaft aufgestellt haben. Diese Widerlegung ist ai»- 
IMee elAflidilia tad^: denn weloherFert^r, der Itter elM 
liiMeMbelllielmi GegeiMteiid elm Bkiitigeres gelehrt eii hetai 
mätUf tollte tleii aiehl ferwilant fthleo, üMieiihei eeeli die hkthm 
Mefatangen Anderer lu verheMem^ AUeia ea den PiaM, we, eei 
ia der Art eed Weia«, wie eeHr.R. thet, tat dlediehe Ibleell «ed 
kann dort nicht aar BSrled^eg gebfedii werde». Wer eiee Mhtf* - 
|iee der PUlelogie fea^teüea will, der iM^eine ganz andere Fea- 
MtoDg Toreleii, aia deijenige, welcher diese Begriffsbestimmueg 
schon TOraussetzt und nach ihr die Wissenschaft in ihre einzelnen 
Theile zerlegt: denn das Aufsuchen des Begritt's der Philologie ist 
eine synthetische, das Gliedern derselben eine analytische For- 
schung. Wenn es Hrn. R. wirklich daran lag, den historisch frewor- 
denenBegrilt der Phiioiogie, auf welchen er sich xii stützen glaubt, 
aufzufinden: so niusste er zuvörderst die Verbaldeiiuitiou des 
Wortes (pikokoyog^ wie sie etwa da erscheint, wo dasselbe bei Plate 
zuerst von wissenschaftlicher Speculatioii gebraudit ist, feststellen 
und von ihr zur Real definitfon in der Weise auiVteigeu, dass er 
die veraehied.eiieB und wechselnden Autgaben und Üetttrebungen, 
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welche die philologische Praus bei den Alexaiidrinero und hei 
den Römern^ sowie in den mancherlei Abstufungen und Verände« 
rungei) seit der Reformation gehabt hat» einzeln mit jenem erstell 
Begriffe verglich und an demselben maass , wie weit jede eioe ' 
Veren^eniu^ oilci i<>weiterHnff, eine 1 iiiuedri^iiniff oder Erböhun^ 
des Griuidbcgtitfes war, und wie weit sie etwa auch in extravagante 
Richtungen ausartete. War nun aus dem in allen einzelnen Er« 
(ea der philologischen Praxis wiederkehrenden Gemein« 
4ie hiiliiiteeh fewfJ— e IJgwiBtfwtallmg Am Werte« 
FUMogie . geftwiea wmA för deeegiiie etwa, wie Reeeiw> fmM, ' 
4ie OriuiibedeataBg Sprachfn^ktmg gcwe— — i Wieb mtA 
ikr%, die ▼eieeliiedcntK 4AweiiAii«§«B vad Vetweigunge% wel-. 

eieJieo« lun den»» sn efsehea, eh die pkilelogische Praxis benile 

alle Auwendungen ihrer Wissenschaft erschöpft hat oder nicht.- 
^ Auf dieten.Wege allein liess sieh eine Defliiitie» der Pbilologi« 
gewinoea^ welche für eine erschöpfeede feiten und weiche deMl 
eb oeliere Grandlage für die Gliederung der Wissenschaft getn 
braucht werden konnte. Hätte der Verf. in dieser Weiiie die Be- 
griffsbestimmung gesucht: wäre ilira nicht eingefallen, blos 
iiie Böckh'sche, soadeni auch alle anderen Anwendungen, weiche 
die gegenwärtige philologische Praxis von ihrer Wissenschaft ' 
macht, dafür in Betracht zu ziehen: so hätte er die Philologie 
(S. 93.) nicht erst mit dem Schlüsse des Mittelalters bc^Mimen las- 
seo, sondern bedacht, dass, wenn ja seit dieser Zeit etwa eine 
neue Alterthumswl^sensehaft entstanden sein sollte, diese doch 
nur in^sofern die griechische Benenunng PUUologie erhalten könne) 
inwiefern in ihr noch dieselbe Aufgabe und Bestrebung vQrhandep 
ist, weiche aieh in der Philologie der Griechen findet; aa'bfttla 
«K wetaiiyfaHA awch die Begriffe AlürtkuMfemcbitfif iii|d Phi- 
Mijiii eifikl «eiert idcatilieiH, .egede« äah elwi venaleiBt ge- 
■efcep» dk eiehHelwi Aitert hiWMifNapdieflf swar l&r eine hedi- 
«iaiiftige immI vea dtr pbUologiselie« PfeidB weeeatUcfa geetil«!« 
■ad fdförderle Wlieeaeeiieft an lieUeii« aber «ie dach niebt eeCgot 
in dea JKreia der Plüioiofie einsurechnen. So viel Gewalt nämliob 
haben wir fiher das fremde Wort Philologie durchaee nlelit« daü^ 
wir dessen Bedeutung unbesehrÜakt auf alle Bestrebungen unserer 
Aiterthumsforschung überl««geii and di^eelbe dafür wiUkürlieh 
verändern dürfte». Wenn nun aber die von dem Verf. für seine 
Erörterung angenommene Begriffsbestimmung der Philologie keine 
objective Geltung hat, soiulcrn nur als subjcctive Annahnie er- 
scheint (wie sich das weiter unten noch deutlicher ergeben wird): 
so Üe^t in ihr keine Berechtigung, die von Andern aufgestellten 
Deliriitiouen ilcr Philologie darum für falsch zu erklären, weil sie . 
mit derselben nicht zusammenstimmefi wollen. Ja selbst die von 
Andern gemachte Gliederung der Piülologie durfte Hr. R. nicht 
nach der tfiUii^eo meiaea, sobald dieaeibe nicht aus gleicher Be- 
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glifFi^bestfmmvinir hervor^epngen ht. Der liöchgte Formfehter 
aber, den der Verf. verschuldet liat, besteht darin, da§8 er die 
Widerlegung der Hegriffsbe^tiromuiigen Anderer da vornimmt, wo 
er ei^jciitlich gar uicht von der Vtiffiridiiiig des lie^riHs der Fhiio« 
logie liandelt, sofidern nur iKuliwfist, daes n'ivh die gewooneae 
Gliederuog derselben niii der \oii iiiin angfettonimeiien Defimtioii 
vertritt. Völlig villküriich aber wird sein Verfahren dadorcb, 
dasfl er die Begriffsbeetffflniiiiigen Anderer nicht etwa in ihrer 
Vollständigkeil und mit Zuziehung der Voraugsetznngea und Mo~ 
tive, auf welche sie begründet aind, betrachtet und von dieser 
Seite alg onhaltbar oder wivlaogli«^ aachwekt; aondcm diaa er 
BOT daa BadergebslH dertdben \m detjenlgea ti wei t ig tMi tad wiM- , 
MrMi Teiinderlea Dmgestellwif «iümI, m^rcli dmdfce te 
elMB tdirdlfoii GegeoMta m telaer AmMit g^bniht wird umI. • 
iberiiau^t ab eine AbmdHit crMbeM. fal m IMlMi eiM 
leÄI wnUfeile Webe, mit den BfelBWigee Aaderer Isrtiy i« wev* 
tat; eher tie ist zaglebh taeh die gröeate Pabemiltdbieli^ wet- 
dke Mb der Cklehrte zu Schnldea kommen lassen l£ann. So ver« 
fahrt nur der halbgebildete Dilettant^ welcher elBee wissenschaft- 
lichen Gegenstand aar halb und einseitig kennt und nicht im 
Stande ist, denselben nach allen Seiten hk gründlich m bttracli- 
ten und die darüber aufgestellten Meinungen gehört mm prüfen, 
und welcher nun , wenn er dennoch seine Meinang gegen andere 
rechtfertigten nill, der zwingenden INothwendirrkeit anheimfällt, 
dass er die widerstreitenden Ansichten Anderer verdrehen und ver- 
ketzern mu89, damit sie ihm nicht weiter im Wege stehen. Hr. 
R. hat sich dieses Verfahren recht vielfach ia seiner Schrift er- 
laubte, und namentlich beruht die oft wiederkehrende Anklage 
von der Ungeschicklichkeit und Verschrobenheit der jetzigen Phi- 
lologen fast ausschliesslich auf demselben. Dais aber Ree. hier 
dicbe Ungeschicklichkeit oder Lnredlichkeit so scharf liervarhebt 
und rügt, dazu veranlasst ihn weniger der aiimaasi^ende l ou des 
Verfassers, ab derUatttand, dasa überhaupt gegenwärtig diese« 
VerfUnreo In wboemefteftMioii BrUrlerungen gewaltig überhand 
■fanmt, ottd dm die G el e h r ten dnvch deiMlbe ea aolbit ▼oreehnl^ 
den, wenn die Halbgebildeten aleh ihnen mit Ihrer nbunathnit 
Mien fitnaiobt Immer mehr glebh ateOen «nd alah ihr die Be* 
i|nrechttttg der wlehtlgaten nnd aahwlerlgeten irb ae n a e hn i il lrih en 
Fragen eben darum für ▼oUkoamaett beHhigt halten, well üe aehaai) 
dam ao viele Gelehrte die ütnen geläufige Erüfterwifsforin , d. h, 
iaa emphatbche und rechthaberische V^eehten anbjectiver AM« 
nun gen und daa Verdrehen mid Verketzern fremder Aiialehta% 
ebenfalls annehmen und dafür die mhigeefcjeetife und «treng wla> 
eensehaftliche Erörterung aufgeben. 

Gehen wir nun aber endlich tur Nachwelsnng dessen über, 
was der Verf. wirklich in seiner Schrift geleistet hat: so müssen 
wir luniehat die Järklarang wiederholen, £m doreetbe ohne ii^ead 

» 
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UMmiüi dU GKiiiwim dar Pliitolagto. 1^ 

eine vorausgeschickle üeßuitiou der ciassischen Philologie sofort 
mit der Gliederiiug derselben seine Erörterung be^iont. Er geht 
näiDÜcli von dem Satze aus, da.s8 Fr. A. Woli' die verschiedenen 
Disciplinen , welche frtih^r die Philologen ohne-^nsiehl in das 
Wesen und die Abstufung ihrer Wissenschaft betrieben haben sol- 
len, zuerst auf den Betriff der AUcrUuimävvi^äenschafi sarückge- 
führt und demgemäss die Grenzen des Gebiets umschrieben habe, 
nmd nimmt dadurch eben als aosgemacht an, daas die daasisehe 
FhiMogie mük AÜ«ttwwriimwAift ^MbMm^M mL 
Nm Mba ah«r Wotf imhh^ itmBBQM^tiAtm§uiaak §^ 
giMwt, undgam mm dank ineritob «togilcf i« Iiini«ii in «fai 
^ggregn voo 34 DiMlpMaoB MiÜisllt, «ad m «ti BMli'a V«r- 
äÜMj &am er jMoo Aggregtl fa swd ÜMipUiMilto« «Inn f av* 
• flialea osd Bstorialea, geiellledeii, k dkM tewtUii hloftdia 
Hermoaautik und Kritik gdegt, aber die Graaimatllt, araU 
iia eben so wie die mbrigea ontorialon Wiaaenachattaa erat durah 
Jaaa beiden fonaalen gewonnen werde, dem materialen augowia* 
800 ond diesen materialen Theil wieder in die vier Abstufuagea 
serfällt habe, daaa er 1) die pol i tische Geschichte nebst 
der Chronologie und Geographie und das Staatsleben 
der Alten, 2) das Privatleben, H)C«ltus und Kunst, 
4) das Wissen der Alten nebst der Geschichte der Lite» 
ratur und Sprache umfasse. Dennoch aber sei auch diese 
EinthcÜting ungenau, weil Böckh unter der materictlcii Alter- 
thnmskuiide nicht den rohen Stoff, den die Hermeneulik und Kritik 
bearbeiten solle, soiidcrn die aus dem Stoffe herausgearbeitete 
Wissenschaft den Aiterthums verstehe^ und weil der Gegensatz zur 

* Kritik und Hermeneutik nicht die Alterthumakunde, sondern nur 
der Stoff der.sammtlichen hbriggebliebenea Oeakmller dea 
iftthaaM ad, hidtm aaast diaHgiwilwatifr mMltitik mSmig da- . 
tiaban «ad Niahta aa haarMlaa Miaa wirde , waiaaa aia dia - 
AkcrUiBawwiaaaaaalMit banravMagaa kiaaia» Dacaai aar&Ue dia 
ülaHhaiBiUada vlakMlir ia drei Tfaailap aaialitli X)iadla 
BaBkaaiiarkaade, wakha 4aa wBogeadcn Stoff oder daa 
BWachnagtoipact eaUialta^ S)diaErifcik nad Hermeneutik, 
ate daa aafli Fataehangsobjeat hhmgathaaa Mjaativa« 3) dia 
Alterthumawissensebaft oder daa aas der gegaoteitigeii 
INirchdringnng der beiden ersten Elemente entstandene Producti 
ond dieao fiintheilung habe ihre Analogie in den drei Theüen der 
ahen Kunst, näinüch der archäologischen Denkmälerkunde , der 
archäologischen Kritik und Hermeneutik und der historischen 
Darstellung; der alten Kunst. Auch werde es durch diese Einthci» 
iuu^ erst möglich, eine Menge StolF, der bisher der Alterthurns- 

' Wissenschaft als ungehöriges Beiwerk angeklebt worden sei, in dia 
Denkmälerkunde zu ver%Yeisen. So habe z. B. Böckh im Corp. 
Tnscriplt, G/aec. l. praef. ^ 1. die Literaturgeschichte richtig zu 
einer Geschichte dar ^ Stile geaMcbt und von der Geschichte der 
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Sprache und des lolialtes ^esclüeden. Demaach aber müsstcn nun 
auch alle Mittheilntigen über äussere Zustände und Sclacksale der 
Schriften, über deren stofflichen Inhalt, über die Lebensverhäit* 
nisse der Schriftsteller (wofern dieselben nicht etwa auf die Dar- 
«telliinggform eingewirkt Imben) in die Denkmälerkunde rerwieseo 
werden, weil sie eben keinen formalen stih'siischen Werth haben. 
Auch habe Böckh mit Unrecht die Inschi iiLcji iti die Literatiirge- 
gchichte (statt in die Deukruälerkuude) gesetzt: denn sie seien 
nicht Erzeugnisse schriftstellerischer Individualität ^dbor doch wohl 
iler Volksuidindualität?], and weu Fraaa ia deo Eiern. Mpi- 
grap^ Gr. 8. 8. deo StU dciteltai to dem CtmlaiilUe und dm 
(«maimlMieiiFoniehi der OedInticM, der Qrabin»htlfteaii,».w. 
fade« eo eeieii diee eben mir dnasere «eebwiiehe Fomelii «IteK 
flKtie, deren BeeehreUmaf den Allerthteeni enMafalle» wil ii« • 
luDinn innere leimelle EigenlhiniUckkeit dee SebriflenÜuMne knnd 
glhen. Dieie fefandenen drei HauptebÜieUnngea werden naa vete 
8. 11. aD im Einzelnen ehiraklerisirt und zunächst für die Denk- 
ttilerkunde festgesetzt, dass sie die Geschichte mid Besohreir- 
tang dea Bestandes aller schriftlichen und Kunstdenkmäler den 
Alterthums und die Nachrichten über deren Aathentie , Urheber, 
Integrität, Fundort und Heimnth, sowie bei dem scbriftlicheo auch ' . 
die nöthigeu iMittheilnniren iibcr Hafulschriften und Ausgaben and 
eine Darle^uti^ des wescntliciien inhülts enthaltet), iibrigens nictl 
dec öeschaitenheit dieser Denkmäler in eijie cht onolo^i^ch jrcord- 
nete Darstellung der schrittlichen Denkmäler, tlie sit Ii wierler in 
Prosa und l'yesie theilen, der bildlichen Werke der Leber- 
bieibsel gemischter Art (d. i. der Münzen und Inschriften ) zorfal- 
len, bei der Aufzählung der Münzen und Inschriften aber iu Grie« * 
chealand der geographischen Anordnun«^ nach Ländern, bei den 
Röiriern (nach Zumpt's \orsi;hUge in der Sehr, de Lavinio ei 
Laurefiliöus Lavin, p. 11.) der mit der Classencintheilung ver- 
einigten geographischen Aufmblung folgen soll. — In dem Ah* 
nabidtt &ber Kritik aad Hertteaentik (S. ll-^äl.) iinler- 
Miel eo der Verf. nn definiren« was lannale Wiaaenaeliefien «ind 
«nd wie rieh etwa Hermenentik nnd KriOk eia f onnle f^led^Uneii 
der Philelogte Ten der in eiwia anderer Weite iBmuden QmnNBnr 
tik und Stiliailk nnteraclieiden. Vielmehr behanptet er sefarl; 
daaa grlecMcli« nud lateinische Granwnatik und Melrik nnd jdin 
Theeiie der Cnni|peaition oder des Stils nicht. unter die Carroalen 
Piacipiinen gehören , weil sie als theoretische Lehre nur Mittel 
nnd InaCrnmente für den Schulunterricht sden« deren Kenntnisa 
TOn der Kritik und Hermeneutik etwa eben so vorausgesetzt werde, 
wie man für die Erklärung der Schrift- und Kunstdenkmäler auch 
allerlei historische nnd ()liiIoso[)hische Kenntnisse voraussetze, nnd 
weil sie in der Erhebung zu höherer wissenscli;ifilirlier Ahstractiou 
nur Geschichte der Sprache würden, die der Alterlhuuis\> issen- 

acbaft anbaiAfaUe und mit den l4irmal«u lUfioriiMA nichts gcmda 
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fctbe. [Hier hat «Mi der Vnf» freiUch etwas BegriffiTerwedise- 
Hing erlaubt; denn so richtig es Ist , das« die Qi il iB W i tlk» MHt% 
und StUisHk- nicht mit der Kritik und Hermeneutik cusammeinge- 
horen, so bleiben sie doch- formale Diaciplinen. Hinter d^n Be- 
griff der Vorkenntnisse aber ist etwa da^sjenfge versteckt, was Ao- 
dcfe Hiilfswissenschaftpn nennen ] Ancli die philosophische iirid 
Tcrf^Ieichcndc Grammatik werden als über das Gebiet der cla»- 
sischeri Philologie hiiiauslie^end aii8^eschJo(?<^en, und die antike 
Aesthetik, die man etwa von der Betrachtung der aJten Denk- 
mäler abstrahiren und für ihre Deutung wieder verwenden könnte, 
soll entweder ein 1 heil der alten Philosophie oder als Darstellung 
der künstlerischen Traxis des AUerthums ein Theil der Kunst- 
und Literaturgeschichte sein, liei der Hermeneutik und Kritik 
uatcrläs8t eb der Verf. wiederum zu untersuchen, wie weit sich 
beide etwa als theoretiidie Dtecipllneii rntterscheiden , und fasst 
•ie Mde mir In der pniktisthea Antlkbung auf, weil, wk er S» 19. 
bemerkt , di« Hern^eiieotik «le fbnmie TlMvie iter DevtariBet- 
Konile gar nleht eat^egeiietelie, MMudlcff« mt ale pnMeciie TM^ 
Ifgkeit (tb Amiegung) fdr die El^llniD^ der DcokiidUer ^efcr du drt 
werde. AUeln di die «iriilelM Aiwttaag dendliea auMtoiUat^ 
Alfte, die man in die Commeotare imd ni» In die dteeli die Ho^ 
meheutik geläuterte Denkmalerkunde aelnenmduc, so komme ate 
•doch finr den zweiten Hanpttheil nuK als all|enieine Daraleliiwg« 
d. h. als Theeile , in Betracht. Im Fertgange der Erörterting nun 
wird die Hermeneutik Ton Hrn. R. immer nur als Auslegung gedacht 
und ebenso auch die Kritik nur als praktische Thätigkeit aufgefasst 
und an*« dieser Hcg^riffsumwandelung der Beweis gewonnen, dass 
die Kritik gar niLlit als besondere formale Disciplin, sondern nur 
a[s ein einzelnes Moment der Auslegung und also als ein Theil 
der Hermeneutik anfgefasst' werden müsse. ,,Die8 wird klar wer- 
, deri^ - heisst es S 19 , ,,wenn wir die Functionen, die man unter 
dem iNamen der Kritik zusammenzufassen pflegt, gehörig unter- 
scheiden. Die eine Art der Kritik i^l nämlich diejenige, welche 
ein^e^ebencsObject mit der Idee seiner Gattung vergltM'cht und, 
falls das vorliegende Werk seiner Idee nicht entsprechend gefun- 
den wird , an die Stelle desselben ans deili acbon refliergegebenen 
Vrbflde iietana das Bntaprenbende m aelien' im Amide lili — 
ebo nnabilnglf wm dem mMeg a ndm Oljeet Me eleil eelbet elli 
nenet Oft|eet pred*iiti r IMee'iet'dld aogManle daictiiiMlle IM* 
tüi 9 bei wflkher , «!# mtn sü sagen pflegt , der KtHifcer Hhmr'iiem 
«I bemfiiefleiidc« Oljecte HtdäJ^ .- {Dienaibe wird im FaJgeadnn 
grossentheils ans dem '€liibiete der Phildeifie heraue g e wlee eüi] 
,,pie andere ist ditjenfge) welche ein'fegebeoea 0||ect flieht mit 
der Idee der Geltung, unter welche dtiuselbe geirrt , ffondern mit ' 
einent endett endlichen Objecte zusammenMlt) nnd aus der Ver- 
gleiehong dieser beiden Objecte das Unangemessene des einen der- 
edben oder einea Ortlten swiecliCD beiden KegcAden etfcemit nad. 
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«Mhrwo ite an die Stelle 4m 0»angemesgeiw> 'im A o g Mew c x Iii 
tetien ini Steadte itl, idieses nor dufek Volgerongen am Jener ¥er- 
gleicbmig, also aiit dem Zuaanimenhtti|e findet. Hier steht der 
Kritiker nicht über, aondern in dem xn beurtheilenden Objecto 
tniddiea tat die philologische oder hiatoriache Kritik ; entapreobe»- 
der wurde man beide als absolute und relative Kritik bezeichneti. 
Diese letztere ist aber ganz dasselbe^ wie das Verstehen^ da auch 
dieses nichts Anderes ist ala ein Vergleichen [?] der alten Denk- 
miler oder ihrer Theile untereinander , und wenn ich bei dieser 
Vergleichung finde: die Denkmäler oder ihre Theile passen zu 
einander, so heisst dies: ich verstehe sie, und im andern Falle, 
wenn die Denkmaler nicht zu einander passen, so verstehe ich sie 
nfclit [1]; jenes ist der objective, kritische, dieses der subjective, 
hermeneutische Ausdruck für dieselbe Th'atigkeit. Selbst wenn * 
die Kritik durch sogenannte Divioatlon an die Stelle des Nichtpaa- 
senden das Passende seist, wenn fOr einen ganz fehlenden oder 
▼erdorbenen Sedetbeil der iMfige «nbnlitairt «der ein Kanatwerk 
«iglnst wM^ to kt Um nidrt eine ergMle Bneugung, solMleni 
«1 Itl im 4er M dM Fehlend« eiev Nfdrtpewende h ei w i t tB 
ju ad e BMiWBenliang to fcia« mtltiden, datt tieif mm der BM- 
wldkel«i| dienet VenUndniM Hb WiederiMmlellwis ^ «IMi 
Ii den Afigen Znaananenhing Paasetflen tk Folgening efi^tbl. 
Andi lat in allem dieten weder ein Mberer Gnd Ten IM▼fnililll^ 
noeh Oberhaupt eine andere AH ▼to geistiger Fmetton |1} wirk- 
tarn, als in der TMIgkeit detaen, der aus einem geg e fcaam Werke 
den nicht auagetptoclieneB Zweck desselben erachliaaal^ waa doch 
Alle zur Auslegung reehaen. Vielmehr bilden die hermeneutische 
mid kritische Thatigkeit zusammen einen , wenn auch nicht voll- 
atSndig explicirten Schluss , in welchem übrigens, wenn sich über* 
haupt das hermeneutische und kritische Element desselben genau 
scheiden Hesse , das erstere sowohl Anfang als Ende ist , beide 
aber Glieder desselben geistigen Processes bleiben. So ist also 
kein Grund vorhanden , aus der Theorie derselben zwei Discipll- 
nen za machen, eine Trennung, durch welche man auf die eine 
Seite ein Verstehen bekäme, das nicht ein Verstehen des Zusam- 
menhanges, somit gar kein Verstehen wäre; hat man aber ein 
vollständiges Verstehen, so hat man auch die Kritik and es bleibt 
für die andere Seite nidiita mehr übrig. Schon die Gelehrten dea 
Aitertbnnt heben die KriMk alt einen Theii dea exegetischen Ge- 
aehMIto behasM fBd der fl^tadigehimwh beatiMgi iiete An^^ ^ 
diNbmh, dita man vea thieni krltfaehaw-V^ratehen, Mkt 
eher aveh vett efaicrT«rat«h enden Kritik redet.«« [Bude! wai 
dem «twa Ten ebier Tatra t eh en.deB Herneaentlk^ JiMk- 
. dem minder Yerf. die KiMk mid HcnMnentic te BhmMwIpMa 
Teretalgt hat, an thalU er ala wieder mit Wolf nadi den Beiland- 
Iheilen detCHi|eeti, an welchem tie gebbt wM, In lAm gram- 
matlaahe ader FhH^l^f If «ha, ahm hiaiarltahe oder dao> 
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Irloelle imd «jne rhetorische oder itlh etis che, oder 
TithllTr. damit bei diecer EietbeiluDg nicht bies die Sprtc^ 
MdmeHdi die Ktinstdenkinaler berucksichtift sind, in eine Aut- 
le gnng der Form, des Inhaltes und der fJomposition 
beider. Die erste ^o\\ »ich mit der Sprachcrkldrung der Schrift- 
denkmäler und mit der Kunttbescbreibung der Kiinstdenkmäler 
(d. i. der Be^fhreibim^ und Deutung des Materials, der Gestalte, 
der Situation kieidung, Attribute)^ die zweite mit der Inhalts- 
eeslegung der Schriften und mit der Eritlärung des Mythologischen 
und Historischen in den Kunstdenkmülern^ die dritte mit der Deu- 
tung des Stils und der Ic^nstlerlschen Eigenthümlichkeiten bescliäf- 
tigen. Wolfs weitere Unterncheidung einer divinatori^chen 
und einer caiu[>arativen oder beurkundenden Kritil^ wel- 
che ron der Untersdieidung der hofan Andefca thitigea geistigen 
ywutiansn hBigUBMMB wU dunui «Mi isiissig sein, wiH 
MdeMMMenhidhrWkllMfcettnfe ehM dmwdArnthete «ad 
iMMupt jtmMm M n O mVmMmmtmm elMFelgmi^MMtei 

Xri^ und HoMMseutik MbcUwf hamehaiwi 

latai te Verstehen zwsr eine subjective Thitigkeit, thir 
■avnfal Umms Aufnehmen eines fremden Objects, eiaehtaa 
Fem ehae sigsncn Inhntt sei , und also die ünteiishnidungCTneifc* 
Mto nur eus dm flgaciiden Ol>jecte gc w e— m werden kdn»> 
tan. Rii^tiger mSge man mit BÖckh eine grammstischa, 
-historische, indiTldiialc und Gattu n - Kritik und Her- 
meneutik unterscheiden, weil die^e Eintheiluog sich ebenfalls an 
die Belrachtniig der Korm, des Inhaltes und der Compo^ition der 
Denkmäler anlehne, und in den beiden ersten Theüea zugleich 
die BOgeuaante niedere, in den beiden letzten die sogenannte 
h öh ere Kritik umfasse. Aliein fehlerhaft sei die Ilereinziehnng 
der Gattungekrftik , weiche iiber die Philologie hinaus liege und 
der Aesthetik »iigehöre, ^^berner ergiebt sich, dass die beiden 
Seiten der Auslegung, in welche Böckh Wolfs rhetorisclie Inter- 
pretation geH^ialteu hat, die individuale und Gattuugsauslegung, 
den beiden andern Arten de^selhea nlel^ eaordhilrl werden kda- 
.aea, weil jene eisliiaa aat «hMai gwa aaAtm IMlengsgnnda 
aoMMa. üaMWilfWheBAtiaaeBlqmahaa aiaau te 
MttaMtaa, walsha aiaa BMii aamütaiiaa^ iarfam (dar 
iaiiiahe), da» Irtwka aai der Cwaii nHtia beider aOtr da» 8tlL 
' 'm waä ladlfidaalla aha? aM alaM wattara BlaaMa^ 
a4haa daa dni fiaaaafen und diesen gleiehartig, 
der TTaiaiaililfil dessen, was in einer Schrift durch d£s 
CNittnaf, dar r!c angehört, bedingt ist, und der Matfficatioa, 
welche dieses Allgemeine (denn etwas Allgemeineres, als eine 
bestinsmle Gattung, liegt uns historisch nicht ? or) durch die Indi- 
vidualitit des Sehriftstellers erhalten hat, geht dnrch alle Be- 
alMdlhailaaiaerSahiillhfaidafal^tdarehdiafiii^ daalnhdbt 
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Tind den Stil: es mnss somit iincfl die grammatische, historische 
und rhetorische All slc^un» sowohl eine allgemeine (venerische) 
«{«individuelle soiii, so liaRR diese beiden letztern in jeder der 
dre! er<;ten Arten Ünterabtheilungen oder Tielraehr Stufen des 
Verstthens bilden. Jene drei Element«, die Sprache , der Stoff 
und die (g^ewöhnlich Ionisch - grammatische) Verbindung *) dep- 
aelben sind an sich todte^ formlose Muterie einer Scfuift; das 
^iclstige, belebende^ iormgebende Princip, durch densea lliazu- 
treten jene Materie za einem kunstlorfschen Werke gebildet wird, 
iit die Gattnng mi tie MMvillill 4iet MwüttleUm. D«nifc 
l0t wa^Mk ein «tdicrtw Rrlttilm l»r «le ihwirtlltt dir Arnika 
gong gegehM. Mi Miule «telkh , ab» VwkmitiNif wm 
WÜMMOlMm MkH Jine MiCeile der Sdirlftweifce, MP (Cto- 
iBMihU , Mjlh # l flgi# a. v.) mä deroi ijatektiiolw VwMämmg 
lir tM^ i. ü iIigiMliM Ttm der kOftttterfiflMn Oonif witfai mll 
eigeilhiaiychen Bestimmtheit dertfelbei fai dson bestimmten Li- 
ttftttarwerks da aber Jeae Materie bisioriteh eicht in dieser All- 
gemeielieit gegeben ist, sondern nurin Weikee einer bestimmten 
Gattung und €ines bestimmten Urbebers, also durch die Indtfl- 
dnalitSt dieser beiden modificirt : so wird für die Schulbücher aus 
allem diesen Individuellen etwas Allgemeines abstrahirt. Da^e^eh 
hat die wisscnschaftüchc philologische Auslegung immer ein be- 
stimmtes Werk vor sich : sie setzt datier jene allgemein gültigen, 
ordinären Kenntnisse der Vorbildung, die Bedeutung der Wörter, 
die gewöhnlichen V orstelhingen von den Göttern u. s. w., die ge- 
wöhnliche logisch - syntaktische Composition voraus, und erklärt 
nur die Eigen thümiicbkeit, die ein Werk in allen diesen seinen 
Elementen dnrch die Individualität der GattunjSf und die noch 
höhere de^ Schriftstellers, wodurch es erst zu einem hestimmtea 
Werke wird, erhalten hat^^ ... „Schleiermacher hat die ge- 

f remvtische und paychologiseke 



*) Ihttiili «isa BrUlffaeg daa ettts aaMht dar Varl 
V^lgackNIikait ssiee» ■MwAnig» naah wakbar die Udti^mg ^fhm^ 
Mf^dar i^Mn (dar B^ticha); das Uhatlaa (Üoffta) vad 
mMw aalf. OAnbar IsVüailMi dia Ce&paatftbm nee- eidhia 
«la^aiM Aew aula a g dar aaf d«i Uali| aibar tfa 
«WbtaAaeaiabtdiefebiaii Fana, fsiebnd^ tea dam Staffi als 
Aafrt 0gMb0t; Oabafbeapa hätte wohl voa dSesera Oesichtsponkte 
daadla Auidegang nnr in dne formale uad aiateriale sertheilt and 
dU erstere wiieder in die Betrachtung der graianailBchen and der rbato» 
'•ÜalMn Form oder in die Unterscheidong der Formtiahtifjwwt nndider 
F0rm8ch6nheit «erfallt werden soUen. Preilicfa kann man aoeh Leine 
grammatische, eine logiaclie (stoffliche) und eine rhetorische (ästhetische) 
Dentung der Scliriftdenkmalf'i* als coordinirte Abtheifungen neben einan- 
der stellen; aber dann müssen diese Bögrifie OtwaJI ändert eriliärt wer^ 

den, aU es von dem Verf. geschehen ist« > ^ 
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f^tbelU, was ^nz dasselbe ist als allgemeine und fndlvidiielle 
Hermenentil« [wirklich 1], weil er unter dem Grammatischen daü 
allgremein Gegebene versteht, uoter dem Psychologischen aber die 
Modiiication die jenes Allgemeine in einem bestitnmten Werke 
durch den Geist seines Urhebers bekommt, den Stf] , beides aber 
zunächst blos in Beziehung auf die Spidchc, sodaiui abur auch auf 
das geistige Leben überhaupt. Da wir< aber historisch nichts Ali- 
gemeineres haben ^ als die Gattung: so wäre liier dem AKgemei- 
nen dasGencrische zu subätituiren^ folglich die Sclileiermacher sehe 
Eintheilung auf die beiden letzten Glieder der Böckh'schen zurück- 
luführen. Jedoch damit wfirden wir keine Analyse und Einthei- 
loiig der Herownentlk bekonmi«», weil dofcli diese OpecaUeu nur 
4m Oljeel 4m Ausiegung iatdoe TeiiehiedMicii B«staiidtlicilAuiri 
Beüimwilirilgn «u^föst« nicbl aber die Thitigkiil 4m VeP- 
«Uheae eelbei in ihm vectcbiedeaeii MoBenlen «ii%m%l' wM, 
^km Tluhnilir gni veberiilirt bleibt.^* 

le der S. 33-^98. folgcoden Specialchareblerlstik der äli^wr 
tkeetswissenschaft ffelangt der Verf xuerst bis dahin, di^p 
er eine Begriifsbeslimmung der Philoiefie feststellt, welche zmwf 
■edi iLeiee Definition ihres Wesens, aber doch eine NachweiMHIg 
41»er Att^pibe ist, und den Vortheil bringt, dass die Erörteraif 
«Ott Uer en eine seibstständigere Haltbarkeit und einen klareroi 
Zusammenhang annimmt, und dtiss die schwankenden Begriffsentr 
Wickelungen und RcprifFsverwechselungen sich vermindern. Oeuk- 
malerkunde «uid ilermcneutik nämlich erklärt der Verf. für blosse 
Mittel der Philologie, für Zweck und Ziel derselben aber die Aller* 
tliumswissenschaft, welche eben durch die Het-meneutik aus der 
BenkniHlerkunde hervorgebracht werde und das UesuUat der 
Durchdringung zweier Factoren, nämlich des gegebenen Objects 
und des begreifenden Subjects sei. Der Gegenstand der Alter- 
thumswiäseuschalt sei die antike Menschheit und die Manifestation 
seines Voiksgeistes, ihre Aufgabe also, das realeLeben des 
dkltertlinms, welches eis aelehet eelergegang en, 
iistedef liersnilellea. Ven 4m Allertlmei §^bm die übrJf- 
fsMielispen Deefceiller (heili vnniKtelber« Ib^ euittelbar Zm^^ 
jirfie^ sied eber jeer fereieielle oad eee dem SSeseeuiMhange de* 
ttkim geclMeBe Qeelien» weldie der gsisOge» IMieiit iied iBM» 
Teielltet BBlbefaten, iberhaupt für sieh isolirt eed todt tied» OIb 
Wissenschaft habe also die ZufUilgkeit des Ueberiltlsrtea mtm^ 
Jieben, die Denkmäler aef ihre urspHkigliebea wesentUclieii Vet* 
hiltiisse surückauführen und den Zusammenhang des Lebens^ mrf. 
«eher in der aBtiken>WeJt auf reale Weise ia der Form ider dusscra 
siaalichen fiisobeinung vorhanden war, in geistiger Form wieder 
•herzustellen. Diesen Zweck aber crfi'illen diejenigen nicht, „Wel' 
che behaupten, die Philologie bettelte in der (hauptsechlithapracb- 
fliehen) Auski^nng der (sehriltiicheu) Deokmäler, weil diene das 
>%boeate und Wiciitigste am Alterthum sei^^ und vvekbc das^ 

l^. Jahrb. f, Pkit. u, häd. od, Krit, Bibt. Bd. XLIX. Uft, %, 9 
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was von Kcnntnfss des übrigen Atterthiims ssiim V crstHiidnisg der 
Schriften nöthi^ ist, in gelegentJielien Notizen bei der \llsle^^un<^ 
einzelner SteUen beibringen. Sie sind in demselben Falie, wie 
wenn einer es nnternähme^ ein complicirteH Ii uiistfollcs Gebäude, 
welches eingestVirzt in seinen Bruchetiicken nmherHegt, einem 
Kreise von Schülern zu erläutern , und uwn ru«> dem (jirunde^ weil 
die Siuten der schönste Tlieil des üebaudet» und für seine Kunst* 
form der wichtigste seien ^ nnr diese seiueu Zuliorern aufstellte 
und bei der Brttviernng derselben bald diesen, bald jenen der 
umher liegende StolM f ondgte , mHi 4m W^aMtkua^ dieser 
Ufara «iidi «MB CleMIfid«, ilnlt dasi dmh dfo BBttwihmiiaa 
OinM «lidi die 8i«il«a in ihr«» VcrMttteitt w ^emlbäi, wm^ 
itank sie erst ihre B^deutangr «rlultcn , cstaniil «Mm. JHtatl^ 
bm^ wMm flidi die Auirtellvag «teer AI 
•eMk tliialMa^S [ — dw ib«t «ber keiaer ¥•» dm 
FWslogen , sondern sie gesteiten aar die Aef^he nnd Am IhMI 
dar AMettlmniswissenschaft etWM andei», nl« es der Verf. getbee 
iHit —] ^^werden nicht m&de nn fenlciieni, dsss nsn so Vieta» 
Ja Alles ans den Alten lerne; was man nun aber wirklich lerneii 
ihM kommt bei ihnen niemals an den Tag (*??], wührend die AUep- 
thomswissenschaft nichts Anderes will, das, was man aus den 
Aiten lernt, wirk lieh ah i^>lerntes aiirzuzeipcn . Und wenn man 
einmal die sprachlichen ilesuUate aus den Alten zieht und zu einer 
Discipliu znsammenrdgt . wamm nicht auch ilic übrigen*?^*' ^Teden- 
falls darum ^ weil man zwar den Werth und die Wichtigkeit dieser 
andern Ergebnisse nicht verkennt, aber die Meinung hegt, ihr Aus- 
siehea und Verarbelieo gehöre nur theilweise in das Gebiet der 
Philologie.] Indem nun aber der Verf. der Alterfhnmswissenschaft 
bloä die wliscuschaftliche iiepioduclion eines historisch dagewe- 
senen Volkslebens sutheilt und die vorausgehende Erforschung 
disifihea oder« wie er et MMt, die sebfe^if« lllsswb tbe Tiri^ 
ügkeit , kl der HeMmentlk eathsltee sefai Üwt^ «e beiiHut er 
eltii dadersb die BeredHigung, die vea Berehtii^ nid Aedem 
iBgeMMWMMi Hi lfcwii s u scfasfleD der AltcrtfaensvisoeBsehaft 
wm detoelbe» weg I» die Dcefcttlleibiiiide i« imrwei s wi^ eeilii 
mm m' Mdiler wird, de ei»'}e osIhm Bteehei, «ee Mi eMit 
HilfcelseBMcilsfteH nennen w&rde, unter dem Begrlffb der Vor- 
bmetiiiise ▼entookt hat Weil ferner die AUerthnmswissenseMlt 
■nr darsuatellen hat, was Produet der altea MelMwbheit nnd na« 
mittelbarer Bestand t heil des Volksthnms Ist: so werden auch Chro* 
nologie, Numismatik, alte Geographie und selbst die alte Ge- 
schichte nicht in die Alterthumswissenschaft gerechnet. Die 
Münzen haben zwar lur niis durch ihre Embleme einigen künst- 
lerischen Werth , war eil aber für die Alten nur ein Mitte! für den 
Verkehr, und sind für uus nur Quellen zur Erkenntniss des Ver- 
kehrs, der Geschichte, Chronologie etc., nicht Offenbarungen 
irgend einer foiksihümlichen Lebensriehteef Die Chronologie 
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Mkrt) wie die AHcn die Zeit getneiseo und etogelMik Mm, 
•teilt also einen Tlieil des antflcen Lebern dir, itl §kmt noch nur 
ein Erkenntnissmittel desselben. Die alle OcvmfM« §MH all 
Lelire der allgemeinen Erdkunde nnter die Vorkenntnisse, als In- 
begriff der geographischen Kenntnisse der Alten aber in die Ge- 
schichte der Wis.senschaftcn , und ist auch in dieser letztern Auf* 
fa??snn2^ nur ein materielles, ungeistt^e«? Substrat für die Mani- 
festation des Volk speiste», welches ausser doni^^elben liegt, und 
höchi^tens den pliysisclien Schauplatz, auf welchem sich die GHe» 
che» lind Römer entwickellen , weit darznstellen hat , als der- 
selbe einerseits snr Gestaltung der nutionalen Rl^entiiüiulichkelt 
beigetragen, andrerseits von derselben ent8pre€hend geformt und 
benutzt worden Ist. Also ist sie nnr ein Thell der alten Geschichte, 
und hat die Beschreibung der W ohnsitze der Ciriechen und Römer 
jederzeit erst da zu liefern, wo die Menschen, nmdereuwilleu dersell>e 
allein berneksfolltigtwM, auf dcmaeiben auftreten vmä Ibaalsnatto- 
M» ÜMerlage Imr IfotwteMnng gebranehen. lUe allgmidMi 
OuaiilitalHuderillw Vitter aülitebatt «o wenig mit derDanCellung 
4m gftoeMMlM Mkl rdaMMn Tettriebm In VerbMnag nwd 
kmok dwiarilh diaa grleehlsclie «nd rtoltcheScIktfflateller mi Ihr 
— iW e i , Mae Bereektigunr erhalte«, tar Jene enffenemMM m 
Herden, g e lb s t die Gceebiebte der Grkehee ond Btaer, weleke 
gewöhnlich für ein llauptstück der AUerthuraswissenschaft gilt, 
Üldoch, wie der Verf. 8*4$— 55. treffend darthnt, derselbeii 
ir^Biid, so lange man unter dieser Geschicbie alebt eineDarstetteef 
alles dessen, was die Griechen und Römer in dem ganzen Bereieh 
ihrer Thatigkeit *::e\v?rkt haben, sondern hlo«? die DarstclltTn^ t?er 
Veränderungen in dcf> poli tischen Z!J«!tänden derselben versteht 
und so diese Geschichte zu einem Correlat der sogenannte ii Aiter- 
Ihiamer macht. Indem man nämlich tiir diese Zerthefhing in Ge- 
■schichte und Alterthiimer die Unterscheidung annimmt^ dsis iu 
den letztern die allgemeinen und dauernden Einrichtungen und 
Zust&ndc, in dieser die auf der Grundlage jener sich zutragenden 
Veränderungen und einzelnen Begebenheiten, überhaupt das 
Wechselnde und Besondere des Volkslebens beschrieben wer- 
den soll: so hat man dadurch eine Absonderung des Altgemeinen 
nnd Beeoederen geaeheffc«, welche aeben te derv Oewhteh le und 
den AlluiiMfcaiiii eieht ee Mcqe eat dorchgeAhrt weide» hm, 
elme dwe der SeMMMMNihang swMieK den Set^Mea «od lÜNid« . 
liH|0fnK vder ewleiheii dcsi 8tfiee eiid PMhes der BieHsB ettndNRi 
edrd, «ed %eleiie Uhr die fthrigee DM^Hneii, wfe Utentetge- 
eMfllde, liythstaglos AtehMegie«. •* w., noch gr Swete ü egcgBl ai t ■ 
'iMrfteefirad Widerspruche her?orbrhigt| wekheihertiiolrftbeihaiipi 
nnhistorisch unddae ffrednct einer Zeit ist, in welcher man durch 
eekhe Süssere Anwendung logischer Kategorien auf jeden belieb!- 
igen Gegenstand dessen Jnhak aufs GrnndKchate auseinattderlegen 
«ad Mk «Mm eehw Be ai ia i thtii c» mdO t plM erkenoea wellle. 
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wibrend dap^egen dte Alterihumsuissenschaft in gerade entgegen- 
gesetztem Ziele den liislorischcu Zusammenbang des Alterthumg 
darstellen soll , und soweit eine historiscbe Wissenschaft ist, wo 
die Geschichte nicht einen besonderen Thcili, sondern die allger 
raeine Form derselben aiusroacht und in das Ganze derselben ver- 
arbeitet werden muss. Das aber, was die Allerthumswissenscbaft 
uuo wirkUch leisten toll , bestiramt der ?«vf. m S. 56. an in der 
Weise, dm er sie im Q^genstti lu den FeelivUieaeohnlUft 
nnf folgende Brtodemüne aoradtffthrt. Die Pn^liirieMJI.* 
Bcb^f ten trennen irgend einOlied dee Meneb inn nnd VWir« 
lebent, s. B. das Recbl, die Religion, von den.ftbrlgen nb« fnrfUr 
gen dessen iSntwIelKehuigen dnrdi alle Perioden dnrGetdiicbie) in^ 
.de« sie sieh in die LSnge erstrecken und in der BreSle bescbrin- 
fcen, frageiH wie weit die Menschheit io einer bestimmten Soilb* 
gel(OBunen ist, und haben ihren Standpunct in der Idee des bnsaH' 
di^m Gegenstandes, welcher einen Theil des Völkerlebens aus- 
machtji s. B. in der Idee des Rechts , ziehen also aneb alles das- 
jenige an sich, worin sich z. B. die Kechtsidee ausdrückt. Die 
Alterthums wissen Schaft dagegen betrachtet in der Äns- 
deluiung nach der Breite aus einer besondern Zeitperiode alle 
Theile des Menschenlebens , welche innerhalb derselben im Zu«* 
sammenwirken erHcheineu^ ^f^g^ ^'^^ ^eit die Menschheit in die- 
ser bestimmten Periode gekommen ist, und hat ihren Standpunct 
in der Idee des Volkes, welches die betreifcnde Culturperiode re.- 
präsentlrt, zieht daher alles Einzelne nur insoweit in Betracht, inr 
wiefern In demselben Geist und Charakter des Volkes zur Erschei- 
nung kommt. Alterthums Wissenschaft und Fachwissenschaften bezie« 
hen sich auf gleichen Betrachtungsstolf, geben aber in der.Betracb- 
tungsweise auseinander , sind aber Mde nebeneinander. n oth iNn 
dig , weil die Gestailiing jedes obuelnen Gliedei im gelstigin Qfir 
.faniafflus der MensdMiait eineaiheib iron de^BnMekelttnpMkm 
die e« In seteer ficdbnren Gescbichte durcblanfen bat, aniisnilurfla 
von der JeweiHgi^ Besebaifenbeil abblngt, ndi weftslieni es dp 
Theil desselben In Wediadwlrkung stellt Ana der Vereinigung 
beider Betrachtungswelsen wikrde eine ihrer Idee eotsprecbemlB , 
Universalgeschichte entaleben. Die Alterthamswlssenschaft 0bF 
sich aber ncbeidet ans ilurem Bereich alle Zustände ond Begeben- 
heiten« welcbe aosaerhalb des nnmitteibaren Wirkungskreises des 
Ycjksgeistes fallen, und verweist sie, als von keinem eigenen Prin* 
.cipe zusammengehalten, an die Fachwissenschaften. Quanti- 
tativ also grenzt sie sich ab 1) hinsichtlich der Zeit, indem 
.sie nicht besteht, wo eine Volksthümlichkeit noch nicht eingetre- 
ten, ist oder aufgehört hat, weshalb z. B. Untersuchungen Über 
die vorhistorischen Verhältnisse der Griechen oder über die belle- 
nistische Zeit (d j. den Uebergang des Hellenismus in das Cbri- 
^tenthum) für Fachwissenschaften recht wichtig, für die helleni- 
.Wk'B ^t/sril^jiims>iisäen$p^4ftj;alieriJiP€h8teivi QueUj«n.sur bessreu 
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Aufhelhmg man eher IJihchiiiiiuiigen sind, und eben so bei dui Kö- 
lnern ait für Theologen, Juristen u.a. w. so wichtige Zeit unter den 
Ktleehi nnr ilti Ende des elassischeo Alterthnnis ist ; 2) libäiibt- 
HUh^er Stellen, Indm tUetda«, waaswar foiierlii^lb M%eft- 
tmimm und det Volkes, weiche eine Alter<hiini8#(Mettsehlll uu^^ 
AmM, geschehen, äher ntcht ans der nationalen Eigenthümlidileil 
liervorgegangen, sondern nnr suflllfg und Tiellelebt'ftisserlich efa- 
KetMen ist, ans ihr heraus und in die FaidiirisBensdbaften «e^ 
Mrt. Dsahalb iit die Gescliichte der Wissenschaften kehi TheH 
der Alte rthurnswfssensctiafl: «denn sachlich sind diejenigen bes6n- 
dern Wisseiischaften, welche, wie z. B. die mathematiHcTien und 
Naturwissenschaften, mehr eine besondere Tedifiil^ erfordern^ 
nicht Eigcnthitinlichkeit des Volks, sondern eine für das Ganzi^ 
meist «^leich^uttig^c Privatbeächäftigung einzelner Individuen , der 
Zeit iiatli aber bilden sich die besonderii Wissenschaften gewöhn- 
lich erst mit d^r Zersetzung ilr«; bef i t Ik ndcfi Volk^tlltinis (z. B. 
bei den Griechen fn der macedoniscIiciK bei den Römern in der 
Kaiserzeft) «ii selb^itändf^ren üiscipliuen aus. Qualität! v aber 
ist die Alterthumswis8ent>chart nicht etwa eine Zufsammenselzuiig 
aus den historischen Fachwiifsenschaften, welche versciiicdene Ab- 
schnitte derselben nls blosses Aggregat neben einander stellt; son- 
dern sie hat gerade iml der entgegenß^eselzten Seite ihren Gi und 
in der Einheit det» Volksgeistes , von weicher alle concrete» Ki- 
scfaeinungen zusammengehalten werden, und weist Alles von sich 
Amilek nnd In die Speelalwissenachaflen blallber, waa nicbt in dem 
Organismus eines bestimmten Volkstboms, ^sondern in dem Begriff 
eiOcs abgesonderten Thefies alles Tdlkerlebens seine Einheit hat« " 
Die Fbcbwissenschaflen behandeln irgend ein besonderes Gfied des 
Wneriebens fsolfat, obgleich es nicht isolirt entstanden und da-» 
gewesen Ist, nnd Idten Jede spatere Veriadernng dieses GHedes 
ans einer fr&hern Form desselben ab, wie a. B. die allgemeine lA- 
tcraturgeschlchte von Ilerodot unmittelbar zu Thukj^dides über- 
l^eht und den Fortschritt des letzteren Ober den ersteren nach- 
weist, obschon das Werk des Thukydides weder ans dem Studium 
des Ilerodot noch aus der isolirten Individualität seines Verfassers, 
sondern wenigstens eben so sehr aus der reril\!cis( lien Kiioche in 
der Entwickelung des attischen Geistes her^ orgegangen ist. Die 
Älterthnmswissenschaft aber betrachtet das Werk des Thukj^didcs 
eben nach seiner Abhängigkeit von derPerikleischen Zeit, und stellt 
Oberhaupt den gleichzeitigen Znsammenhan? der verschiedenen 
Glieder dar, in tU ren allseitigeiu Zusammenwirl^eii allein jener VoJkg- 
geist zur Erseht iuun^ kommt und deren jedes in seiner Eigentliüm- 
lichkeit durch die Liinwii kung aller übri£:en bedingt ist. Eben damit 
aber giebt sie auch jeder Fachwisseiii>cLart über den \oii derselben 
Imifltett Theil eines Volkslebens die aus jener selbst nicht zu er- 
lallenden AnflcblilsBe, bb« die Stelle nämlich, welche jenerTheil 
Im Organisnnis der Nitionalttit, in welcher er historisch gehörte, 
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d McawM W, Urft»» die eigcMtfrttoHdie » iwiln if i i ü , ««M» 
«r doidi Ittitm criMltM hit. Die AlteHhniBiwlMeBtohtft Bam^ 
dM elM MeMcMieil «cscbeineii« dem GeM in oiw TiUMWi 
te DisdiHi v«rikörpcrt iil. ESi ku» ■b«r efae AltarltaMwiiMK 
•diall nvr fllr «»Iclie Völlrar nod PctiodcB geiiea, in welches Mi 
diie wcmtticilie CoUartliife der Memehhelt la Mlcher FiUe wmä 
Snergle eoncentriii, diss die SabsUns denelben nicht nur laMr» 
lialb des betreffend«! Volkes alle Lebeosml^tniBsediirchdriBgi^ 
md das Dasein dieses Yolices wom Mittelpunlcte bis zur Peripherie 
irar eine in organisch-gegliederter Totelltit eich eutbreiteade BiU 
wicVcloDf diese« Culturprincips ist, sondemaoeh dieses Cnltar^ 
▼ollk üb^ sich selbst hinausgidftf die übr^en Völker seiaee te- 
reiche sieh sssimilirt und dem ganzen Zeitalter das G^prige seiner 
Gultnr giebt Solcher Perioden der Weitansehsumg giebt ee ^mk 
and deoigemiss auch drei ALterthumswissenschafteo , die ori€iiita> 
tische, gcieehisch - römische und christlich - germanische. Die 
Gliederung der Alterthumswissenschaft ist durch die Auf^be 
derselben bestimmt, dasssie nämlich eine bestimmte CulUirperiode 
der Menschheit nach Ihrer allscitif^cn Entfaltung, d. h. den ganzen 
Complex von Erscheinmiircn als einen in verschiedenen Richtun- 
gen und Formen sich verkörpernden Ausdruck eines und desselben 
Cnltur- tind Voik8gei<»te8 darstellen, somit also in jedem wichtigen 
Moment die ganze Summe ?on Offenbarnngsformen, in deren Ver- 
zweigung der Voiksgeist sich reallsirt hat, beisammen haben und 
in ihrer Einheit darlegen soll. Sie betrachtet also nicht, wie die 
Fachwissenschaften, die einzelnen Gebiete des antiken Lebens in 
der Läogenansdehuun^. so dass mehrere neben einander laufen ; 
sondern sie zieht ihre AbgrenzungsÜJiie der Breite nacli , so dass 
die Haiipteintheilung nach den verschiedenen Entwickelungs- 
stufen dcä betreffenden Cuiturg^elstes sich richtet, auf deren 
jeder man diesen in der gesammten Ausbreitung seines Wirkungs- 
kreises ubersieht. Sie ist nicht eine Geschichte der Literatur, 
der Kunst, der Religion u. s w., sondern eine Geschichte des 
Volkslebens, das aus dem laeinander^ein und Zusainmeuwirken 
aller dieser Momente besteht; und mc stellt mit historischer 
Treue dar, \¥as in einer bestimmten Zelt zugleich mit und durch- 
einander dagewesen und wie es geschichtlich geworden ist , weisi 
aber alles moderne Fachweric von sich zurücic. Natürlich ist wk» 
dordi diese Ferdenmg, die Wissenschaft des Alterthoms oaeli dem 
historbehen Zusammenhange des letaleren zu gUedem, eine a^ 
gesottderle Beaibeltong elnaelner Gebiete des AUerihoma nliht 
ansgesciiUMnen; rielmehr mnss dieselbe ▼oraasgehen, um die TM- 
sachen der elnxelnen Ersebelnangen nach für die Alterthnamapli- 
senschaft InFluss an bringen und das lebendige Ineinaadergretfai 
nnd Znsammenwiricen der ¥erachiedenen Lebensformen an elneBi 
, Ganacit wieder anfaullndea. Wenn man aber Ton der Idlee den 
Ganaen dordidningen Ist: ao vird aaeh dieBelracbtonf Jepevein» 
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selueu Theile eine jpfts mdere werdet, tBfd tfach deren Darstel- 
lung nicht Mos die naekten Tbataachen , sondern ihre lebendige 
Eniwickeiong geben , überhaupt aber die Idee dea Ganzen lum 
An!ialtepunl(te haben und immer das uniretfieilte Yolksthnm 
darsteUen, nur in der besondern Form der Erschciiiiin;^ dessen, 
was eben zum Gegenstande der üarstciiijii^ ^c\%äliU ist. So hat 
z. Ii« O* Müller die griechische Literatur nicht als Aljsclinilt der 
allgemeinen Literaturgeschichte, sondern als einen /Abschnitt aue 
dem Leben des griechischen Volkes behandelt , und darum weht 
darin der antike Geist den Leser an. Wer nun aber die specitische 
Ei^nthnmHchkeit eines Volkes oder einer bestimmten Cultur- 
j[>eriode aulliudeu will, für den gnügt es nicht, zu wissen, was ein 
Volk in diesem oder jenem Zweige lucaschliclier Biklung hervor- 
gebracht hat und lo wekhen Rückaichten ea etwa mit andern Ydl- 
hmrn verglidMB na t ila n k«Btt$ aoidm «r mmn «iMch«!« in wdU 
dmi DoifiMige wi4 fai welohflm VorblUaiM nv ehwadcr die tci^ 
■dMiiigii« ^l^klk^m odar FanMn Büihiiig, deraa Mögh'chltait 
fa dar MBMihliali« rtaHir liagl, alaii wirlcllch iwierhalli ieM 
V^har «Makak iiakea. 8a iiiiiaa ar B. dia VortralfUiAkail 
dar Oriaahaii nicht darin suchen, data aia la Utaratur, Kunat 
o. 8. w. Groisea hervorgebracht haben, aaadeni in der universellen 
«ad -dabei gleichmänigin , harmonischen Davttellung aller Seiten 
menschlicher Bildung, ao daaa jada dcraelben in gleichem Maasae 
die übrigen bedingte und von ihnen wieder bedingt wurde. Bei 
den Römern aber fehlt beides, und ea ist charakteristisch für sie, 
dass nur eini^rc Sphären menschlicher Bihhm» sich ihnen ersclilossen 
haben ^ diese aber auch nicht in gleichmassiger Ausdeiuiung und 
Berechtigung neben einander sich entwickelten, sondern in verschie- 
denen Abstufungen der Alles beherrschenden prak(i^:( lu n, n^iment- 
lieh politischen Richtung dieses Volkes sich unteroiUneten. Die 
Altcrthumswisaenschafl hat den Hpecialwisseuschaften gegenüber die 
Stellung der Biographie, nur dass sie an die Stelle der Menschen- 
individuen grössere Völkerindi^ iduen treten lä^st. Gleichwie nun 
aber die liiugraphie daü Leben einea Indiuiiuum^ii nicht in verschie- 
dene sachliche Fächer rnbricirt und deren jedes für aich einaela 
vaa Anfang bia Bade dnrdiniaHot, aondam f ialmclir dia ? araclil^ 
danea BniwidcalungastttCan dea gaosan ladtvidaant untanclicidaC 
Mid anf Jadar die Tliiti|^ail deaMiban in ihrar geaanunUn Ana- 
biiiiang und in ibran Emanananhanga alt dar batrcffandan indl* 
fMaattHt auf da» iMtraffandan Bntwickeittngalufe mfalgt: gn- 
nda an nnwa aa andi dia AitorthoaMwIasanachift tkun. Die ge- 
IMMita ffiaahi^ch-römiaelia Cniiarpatlade theilt aich für dia Ge- 
winnung der ainachien ZcitabaciMtItte» in welche die classische AI- 
latthumswissenaolMft zerlegt werden muaa, durch den Biaachnitt 
awiachen Griechen nnd Römern in swai Hauptmanen, von denen 
aber jede wieder in Tarachiedeue Bildungaperioden serfällt. Daa 
griaalMM VaÜMllMun neriagl riaii (wie aaban Böckb bei Klawaen 
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8, 55. f. naclige wiesen) klar in die pelasglscfae, die helleirfMlM 
und die aleiAadrimsche Eatwickelung^stufe , in deren jeder 
alle die verschiedenen Branclien des Alterthums, welche den In- 
halt der herkömmlichen Discipiinen der Altertliumawisaensehalt 
ausmachen, vorhafitloH sind, aber in jeder in verschiedenem Ver- 
hältm*88 und verschiedener Abstufunfj 211 einander stehen. Gleich 
bleiben sich zwar durcli alle Zeiten die materielle Grundlage d^r 
Existenz und die staatliche und geseilige Orduung der physischen 
Bedürfnisse, oder die uothwendi^en Elemente und Bedingungen 
aller Civilisation; aber wechselnd ist die auf jener Gruüdi'orm eui> 
wickelte höhere Bildung in Religion, Kunst und Wissenschaft, 
und wirkt auch wieder auf die liegelnng der materiellen Inter- 
essen zurück. luder pelasgischen Periode, oder der Zeit des Ent* 
' Stehens der hellenischen Volksthümlichkclt, ist die Helikon die 
Form der Bildung und das einzige Ideal, weiches den Charakter 
des gesanuDtcii Miena beatlmiiit, and iwar nocli In dar tilMi 
Geatall dei Natordienst« eines ackerbanenden CteaeMcehta nad 
noeh' nicht alterfrt von Politik, Plilloaopirie n. a. w. In der «Hel- 
ten Perlode I oder der Zdl der höchsten Elitwiehclang «id llnr« 
monle aller, Elemente der liellenisehen VeHwthftnlichlEelt, tritt sn ^ 
den übrigen Formen des Volkslebens die Knnst als das Baewent, " 
vekbeo alles Uchrige, das fesammtc öffentliche und Frifntieben 
beherrscht und formt: denn die Religion geht allmalig ganz in 
der Kunst auf, in der Literatur schlägt die künstlerische Darstel- 
lung über die Materie vor i im praktächen Leben zeigt sich die 
Einheit des Idealen und Realen, welche das Wesen der Kunst 
ausmacht , z. B. darin , dass Philosophen znprleich Staatsmänner 
und diese zugleich Feldherren sied. Das griechische Leben ijj die- 
ser Periode ist eine Stufenleiter, die mit den Zuständen und 
Thätigkeiieu 5 welche am meisten an die Natur gebunden 
sind, beginnt, und durch diejcuigen Eiurichtuugen, deren näch- 
ster Zweck zwar auch ist, endlichen Bedürfnissen zu dienen,, die 
aber, wie z. B. Kleidung, Grerüthe, dies in einer für die Befriedi- 
gung dei.>cilieu überflüssigeu isehönen Form leisten , iu alluiäiiger 
Umkehrung jenes ursprunglichen Verhälluibses von Zweck und 
Form aufsteigt, bia aie in der reinen Kunst, welcher die saiione 
Mm der einzige Zweeicist, ihren *Gipfel erreicht. Mdlceem 
fast durchgängigen Zosemmenaein der knnat mit den Qegenelinr 
den des pnüttl^en Lebens nrnss deslMlb anch'dle AlteHhnai- 
wiaaeuscbaft in dieser Perfode dnrch die Betimehlnng siinnrtHaher 
Lebeasgebiete hiudorch die antiquarische EStpoaitton und den 6e* 
Sichtspunkt der KwaA mit einander verbinden und darf also weder 
die Archäologie aus dem Standpmdrte der Aiterthümer heilaudeln 
noch in die alte Kunist solche Gegenstände liineiailehcn, welche, 
wie KleldttDg, Geräthe, Münzen, ihrem nichsten praktischen 
Zwecke gemäss in die Aiterthümer gehören. Die alexandrinische 
Periode, oder die Zeit des Vergehens der lieUeniselMtt Velltn- 
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Ihfimiichkeit , i^i die Periode der Wissenschaft, denn die in den 
TÖrigeu vorhandene F.iiiheit von Idealem nnd Realem hat sich auf- 
getost iiitd beide, Maleric und Form , werdeu abstract , jede für 
stell weiter gebildet, so dass jetzt an die Stelle der Literaturge- 
schichte oder der Geschichte der Kunst in der Literatur eioet'* 
geils die Geschichte der Wissenschaften oder die Geschichte des 
Inhalte der Literatur auftritt, andrerseits die aller Substanz ent- 
leerte und darum für jeden heliebigen Staff gleicli gut. i^erwend- 
Impb ¥mmy 4m ElwtMtitlM -blnttäi« 4m waääSbMiLtkm'h^ 

original« PMdbctteM Mil 'te mumt ente ÜiUidie 'Seflmifli 
ikm to«Mlte«ttiMUiMllAlMwriMlb M.BweidM der Altert 
iMmt lUlwit Miri'M 4tmm »mIi 4«b, wie dweb grieeUHte 
KinÜMtiigerigt über jeiidliliimiinif efiea« io Religion, Kumü oder 
Literatur selbiststandig su weides ttrebl, dennoch , olw« Jene M 
4m jB ri ee h e« tt diaridene Gegenseitigkeit der Wiricung zu erlas* 
4«iii' fminer Von dem Staats- and sevdtigen praktischen Leben b^ 
herrscht, aber eben durch diese Et^itiglceit der praktlaeheil 
Specice der antike Culturzusammenhang aufgelöst wird. 

Mit dieser Auseinandersetzung des Inhaltes^ Zieles und Um- 
faa^es der Altcrthumswissenschaft , die wir, weil sie eben das 
Wesen des Buches ausmacht, absichtlich in extenso und meistens 
mit den eigenen Worten des Verf. ausgezogen haben, ist nun 
eigentlich die beab^iichtigte Untersuchung geschlossen. Allein 
weil Hr. H. von ihr ans zuletst noch zu einer weiteren Bestimmung 
des Beg:riire.s der Philologie gelangen will: so nimmt er unter dem 
Yorwaude, die Sprache alb ciiiä der Elenieute der Aiterthums- 
wistenschaft noch im Besonderen betrachten und ihr ihren Fiats 
■nter den Sachen anweisen zu wollen, noch Veranlassung, TOttS.80« 
•II «Im tMliveiM IrNik dtiieiii wae HernMD, MteMhiei» IM- 
Mr «. A, iber dfo Aufgabe der Philologie gesagt hebea« vimiH 
Mmehaea usd neweetlkti die Atiaeunddmetniig dee Ecoeie» Ii 
NJliK 85. 8. 2dL ff. ftiHföliriiclMr su btttrdteik Mm gtlidm 
dlüe Wideriegwigiea, Weiloie Aneleiites beelieiteii, die «sfe»» 
derc Begriff»>bestimmungea der Fliilolo^ begrvddet eM, weder 
im den Bereich der gegenwartigen Untersuchung, noch eind sie 
mit gehöriger Gewissenhaftigkeit und Gründlichkeit aoigeföhrt, 
indem Hr. R. die Grunde ond Moti?ea Joaer Ansichten gar nicht 
verstanden, ja Tielieicht gar nicht angesehen und nachgelesen hat. 
Wesentlich gehört aber noch zu seiner Erörterung, da*-s er S. 92 
— ^j8. den Versuch macht, die gefunc^ene Gliederung der Aiter- 
thuroswissenschaft an der Geschichte der Philologie zu messen 
und aus dieser die erstere zu bestätigen. Hierbei ist er freilich 
genöthi^t, anzunehmen, dass mau die Geschichte^ das soll heisseu 
die praktische Ausübung der Philologie, niclit etwa bei den Grie- 
chen , welche doch das Wort gemacht und also den Begriff ge- 
schaffen habcu , sondeiu erst mii dem Aufhören des Mitlekltera 
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man darum tiichl beginnen können , weil für diese das Object dar 
dagfiischen Phlioloi^e , die griaahtiilMi umd romisch« Volkslbiuft- 
lichkeit, noch gar nicbl yorbanden war. Auch das alexondrinische 
Zeitalter habe dieses Object noch nicht gehabt nid überhaupt 
könne Philologie nicht innerhalb derselben Culturperiode entr 
stehen, welche Gegenstand jener Philologie sei, sondern die bei- 
den Zeiten, deren eine die andere philologisch betrachte, müssten 
durch eine wesentliche Verschiedenheit der Weltanschaiumg 
getrennt sein, um den Trieb eowohl als die Fähigkeit zu einer 
solchen Gesammtproduction zu haben. [Natürlich Ist diese 
Bewelsfdhning nur richtig, wenn Philologie und Alterthums- 
wissenschaft identisch sind.] Von der Philologie der Romer ist 
gar niclit Notiz genommen, und die sporadische Kenntniss des La- 
teins im Mittelalter wird ebensowenig zur Philologie gerechnet, 
^ie am Ende des Mittelalters aber antretende philologische Thätig- 
MI tbeilt er niil; Fr. Creuier (in den Studien L 7—13. and hl 
ilf UhM 4m t§md§mi$tk9 «SKuMmr 4flt JUtrtkumM 8. 80— 
•7.) lafkr PoMea, wAaSOOt In die Periode dea iiobeatiflUBte 
Xrie^ der Beprodootioa, ladk Periode des ReaUsmas und der 
MyhietiNrie^ itt die FeiMe der Kritik ued dea Ventaddee iied ia 
die jetaige Periode der Venwnll edar der Veieieigang voe Idae- 
IImmb und Realismus in der PUlologle. Well er ime hkrbei blea 
äm Wi ItalieM aech Deutschland und dem übrigen Europa gekom« 
aiMuen Ansti^ss xur Wiederbelebung des Studiums der griechischen 
end römischen Sprache nnH Literatur, nämlich die. enbediegte 
Bewunderung ihrer Vortrefflidikeit, die daraus hervorgegangene 
Nachahmungssucht und die von daher entstandene philologische 
PrsKis im Ange behält : so srewinnt er allenlinirs eine Art von 
Beweis, dns8 das philologische Streben immer anf Keprodnction 
des Alterthums gerichtet gewesen sei, aber sich freilich nur allmälig 
znm klarerem Bewu^stseiu entwickelt habe. Hätte er aber auch 
daran gedacht, dass die Reformatoren das Studium der clasdschen 
Sprachen in die Schulen und höheren Unterrichtsaustalten ein- 
führten, um ein allseitiges und geläutertes Quellenstudium der 
efiristlichen Religion zu erwecken und sicher zu stellen, und dass 
man beide Sprachen auch als die Grundlage für das Quellensüir 
dium des in dea aaedeme Suropa verpflanzten römischen Re aitt i , 
der grleehiariMn FUlosophie lud andeier Wfaiaaaeliaftett ua ge- 
IvmdieB auflag^ Mite er aidi fener klar geaiaeht, wekhea Gia* 
tee diese alewiiaciwp Stadiea «ef dea mdaegsgang uaaerer ge- 
lahrtea Made oad aaf die EoMakeloag iiaaaMr eiactaa Wiaaea- 
eduitea UAd noacrer viteriiadiafliMB Litentar gaiiabt babea ua^ 
le wie tielea MoaMateo saaMatliali die letetere vea der Classicität 
4tt ffriealMa «ad Rieaer , gldeb? Itl «b au* Redit eder Iteeaiit, 
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abhaDp^ geworden ist^ so das8 deren klares Vcrstandriiss und an- 
gemessene Foribiidimg gegcuwäriig ohne Hiinsicht in die formalen 
Graeize jener Sprnche kanm möglich ist; liätte er godaiin dem 
Gebrauche, welchem luau vod den classischen Sprachen für die all- 
gemeine Jugcndtjüdiing^ wenn aach mit allerlei Vcrimingen, 00 
doch mit uoverkeuubarem Erfolg« gemacht hat, einige Aufmerksani- 
keit geacheukt und etwa nach den leitenden Grundsätzen dieses 
Gebrauchs gefragt; hätte er endlich die Philologie der orientalischen 
und der uiodenieu europäischen, namentlich der deutschen Sprache 
und die Bestrebungen der SprachTergleichung etwas besehen: so 
«Me er firdikh gefiMiden tetai, dm dk phHeisgisciie WnA 
MÜ än ftelenBitioo umk nocb nHerlcl andere BMtungea und 
i«Mho»fen gehaU Ih^ rad dMM wirdc dar liktotiidie Imiiii» 
wtMii jntot din.^ Ikm gmtrfite Begrift> «li äfdjgMb^tiÜm- 
mm§ i^'^MMiM EUlnlagiii tetOttgiD «U, «Um iJnHifc 
fwn t d — ■ und Jedenfklh die von ihm gelieferte historische Cht-, 
nbteristik der modernen FMMftgie als eine einseitige sieh kwi 
ygebe« habien. Allerdings radnet der Verf. nach eelner Theorie 
•IIb diese Ricbtniifw ekht nur Philologie; aber da sie historisch 
beitandeii Mbett« ao «rilaaM sie doch etwas sehi, und er Mtte also 
wenigstens angeben sollen, ^vas sie sind. Damit man aber xuletsi 
doch auch erfahre, was Hr. R. unter Philologie versteht : so hat . 
er anlian|!rvveise unter der Aufschrift die I^amen P/iilolo^ie und 
AUerthumawissenschaft (S. 99 — 101.) beide Begrifle so unter- 
schieden, dass der Name Philologie das Ganze der Wi^tsen- 
schait, also die Denkmklerkunde, die Hermeneutik und die mit üur 
Tereinigte Kritilv und die Älterthumswissenscbaft^ der Name AI- 
tertli uiiiswitiheuschaf t aber iinr den dritten Haupttheil be- 
leiduie. Es unterscheide tiich nämlich die Alterthumswissen» 
Schaft \ou den beiden ersten Theileu der Philologie dadurch , daas 
aie die aur Uuhe gekommene Darstellueg eines historischen Ob« 
Jetfto' lei, wabraed jenis ihren Zimk «Iaht lo ikh aelhat hüte*» 
nmimm mr die TUllghail veratellteD^ dnrefa wdahe eaa elMr 
«AUIgee Aii^ van OenkMUcffn daa Malarial Ar die mfo h«K» 



heigesohail watdei aaadt hebe die erateie gafHMete Auspriidh 
aaC den Nnsen einer WfMeaaahafik Im engem fifaee fei IM» 

schiede von der blosen Foiaahung, andreiaeila «mCHae der Nim 
Philologie aaieer Bedeutung nach beldcty die gelehrte Thitigkaft 
\nd die als deren Ergebniss herauskommende Wissenschaft. Aneh 
bezeichne das Wort ^ß$loXoyla in allen aeieaa vielen und nach 
schiedenen Zeiten weahaeleden Bedeutangeu nie blos eine feftigi 
Summe von Kenntnissen , sondern immer zagleich ein snbjedlTci 
Streben; der iptXoXoyog sei nicht einfach der, welcher den Inhalt 
der Alterthiimswissenschaft kenne, sondern immer Jiur der, wel- 
cher durch eigene F orschung lu jenem Wissen gelange und sich 
mit den alten Denkmälern selbst beschäftige. In einem zweiten 
UjBlaii|;e iat ^ 101 — 10^ aufib noch d^ FopulmmiruMg dm- 
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Philologie oder tlio Art iiml Weise besprochen, wie die soge- 
nannte classische Ltildung im Volke vet breitet werden t»oü, voraas- 
^esetzi, das man den dabei su erreichenden Zweck schon aus 
Wolfs Daratelliing der AUerthumsw. S. 130 ff. und au«j ZelFs 

'Ferienachriften III. S. 132. IT. erkannt habe. Weil sich, meint da- 
selbst der Verf., in allen Wissenschaften nur die Resultate popu- 
larisiren laiiäen, die durch die l' uchgelehrteu ge\ionnui ^iud, m 
könne von der classjachen Philoiogie nur der dritte Theii, die AI- 
lerthumawiM^sdiaft, Gemeingut der CleMdBtm'itBtdu. > lAuoh 
Mme dle> aUgaBielM BiMuiff für ettm Wdtem kakk biimm% 
Itata, Jli Iii Irfatorisctico Wiomiichtitoi üt aUgoBQM Be» 
InaliliiugsgegciMlttiil tei, wm eis Miitir fin prahttacbe Leben 
^^«iittiktaM. Hier h»(fe ■andieh der Gedchfaynakt 4m i mi taft 
«iie Stelle) und darefa ihn werde Mgiekli ein bedeetender IMl , 
der AMertiiiiiiiiwiteenschafl, nlndicli die alten Sprachen , von der 
^Popnlafiaiiniiig au^gegchlossen, weil ja die Spreche die indifi- 
ieellate eines Volkes und die Einwlrkang einer fremden eoi^e« 
•terbei'en Sprache auf die unsrige am wenigsten unmiliulhei, son» 
d^ nur mittelbar dadurch mögiich sei , dass die Ideen und dte 
geaammte Anschauungsweise jener, also im vorliegenden Falle 
die übri^rcn Erzeugnisse des antiken Geistes, unserer Sprache zu- 
geführt würden, wobei aber immer die Sprache nur die formale 
Bedeutung eines Mittels der Leberlieieruug habe. Popnlari- 
hiren könne mao nur die Gesiiuningen, Thaten und Institutio- 
nen der Alten, so weit sie nämlich den Werth von Vorbildern 
haben, und diese könne sich der Laie auch unmittelbar durch 
seine Muttersprache zu eigen machen. Weil aber nur eben 
das popularisirt zu werden lirauche, was für uns den Werth 
des Vorbildeä hat, so will der Veifa^äer nur das hellenische Leben 
des sechsten und fünften Jahrhunderts .der Gegenwart verge- 
IIIIH wfsete, nid ewar hi efami mod ern e n Wedie, weil heb eller 
Mitlflateller torhanden eei, der ein Genllde dee Rannen IIellw<» 
MithanB darhiete«. 'Fir die Reiner habe aohen Niehuhr in aefaer 
Qeifcfalekte eine ^ellfcomniene ehanfclerlsliiehe Aneehaniing den 
Umcrttuan gefdben. Zar ▼erhältniaamlniigen Drbildttehkeil fir 
nnf conecbtc^e sich aber das HeUeaenthum onr in der nrfliln» 
ren Zeli seiner Geschichte, während die froheren nnd apHeien 

' lüddligen nur vorbereitend und anüdeand seien , und daa iahle 
dem^cte Römerihum sei für uns nur in seiM» früheren anf lln* 
Uen und dessen nächste Umgebung beschränkten Geschichte er- 
kennbar. Begeisterung für besondere Zwecke und Tugenden 
könne man zwar auch aus früherer nnd späterer Zeit und über- 
haupt an^; allen Grossthaten der Geschichte aller Völker wecken ; 
aber die gleichmässige , zusammenstimmende Entwickelnn^ aller ' 
Fähigkeiten, die in der menschlichen Natur liefen, die llumani- 
laii deren Beispiel nicht nach einem Punkt hiureinse, soiulern den 
^ Menschen harnoiuach ei|prei£e uud fitiaune« sei uur ein- 
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•ktr «liiemite Ht geMge Snbstani demlbeo ^ oii Ww e ll e»dia 
gg g lt c i BfdglfehkeU endlleherBiUtuiigtfMmtt erschopfindnJI»! 

9tM M|cfl)cn, so M tie andrerseits st.irk geauf <, alle diese ver^* 
w M i i c B l wi dtrdnmgen dorcli das Band der umBiUelbarea Sin« 
SU efoem Oai»«i fest stisaminen zu ballen , und das Vorbild von 
beiden solle gtgen die Einseitigkeit sowohl als die egoistische Zeiv 
fahrenheit der modernen Zeit wirken, und in letzterer Beziehung 
naracntüch dts wecken nnd nähren, was man an der .Tu;2^end Pietät, 
au dem Manne Patriotismus nenne. Auch bei den Römern sei die 
Snbjectifität der Einzelnen in die nationale All|renieiiiheil von 
Sitte ond Staat zusammengefa^st gewesen, jedoch liabc ht-i ihnen 
die sittliche Wirklichkeit, die bei den Grieclien in dem Individuum 
lebte, über den Individuen geherrscht; zudem sei die geistige 
Substanz des Römerthnms bc&chrhnkter, da die Politik alles An» 
dere läich untergeordnet oder ab^^ürbii t hübe. Sei aber diese Unir 
verssIitSt in der Einheit das Eigenthümiiche des antiken Lebens, 
namentlicb desbeU^ilieben, und unterscbaida aiebdeaAltertboai 
?an dar wamimm Seit nldil in ümw uadjanatt Ei— atnbeitawi 
aantes Mmahi, iaia aa ebie gaba aaiere Walt adl: .aa.köone ea 
avali WKt daaai eliie 8dnle IIa üe Nanam watdao, wann dio fm? 
pnMre DaiatallMg innafMll daa flSaitiatiiiia« dao aia fttr aidi hub- 
aaaaianaCt daa gaaaaii SBuiaimueiiiiaiig daa ablüm liabatta «ur. An» 
aahauung bringe, und doila dar ralaan AMertboaHiarlaiaaidhaft 
gMob sei, für welche tAA Ja auch eine aolaha Gaaanimtdairatal- 
Um§ ab latalaa Ziel heransgestellt habe. 

Die stamm Anbänger des classiscben Alterthums können dem 
Verf. für die grossartige und begeisterte Schilderung, welche er 
In dem Abschnitte über die Popiifan^ining der Alterthnm«? Wissen- 
schaft von deren Werth und Gebrauch für die Gegcnwnrt ji^egcbca 
hat, recht dankbar verpflichtet sein, denn er hat (ladurcl) die das- 
sipchen Stndien gegen die Anfecbttmgen der Zeit in einer wahr> 
liaft d:enialen und, richtig verstanden, aiich treffenden Weite ge- 
rechtfertigt. Die behutsameren Beobachter aber werden aus eben 
dieser Schilderung erkennen, dass Ilr. R. von dorn Gebrauche der 
Alterthumsatudien Pär unsere Bedürfnisse eine durchaus eiuseklge 
Erkenntniss hat und von vielen Anwendungen derselben gar nicbia 
in wImm scbeint. Wäre seine Werth- und Aofgabebe^tliaaiiiag 
aar aiwridahiiii'Stpgca dia tMeUfafilliriinralira': mwMaA Jtt- 
MBtildi «B'peahllMH» Lehm-aar .alavtaaban P]ittbkgk««rft 
Ilymi dfiaal^mi MMMalMii^ afaia aMiaUedflaa Vardamtiiiila 
'.genlha», : mü^ie teah ' Ihrad Untardalrt '/awr-'ifiiaraB 
;4am^wmämtHtiilitwmi kter d4ali aldleifliil nüah wait aaeiir Ai- 
deraa aa e aatu iMa h todmi;' 'tlJnd in der Tbat mttbt auch dar 
i.YaBCiaaa. deutschen Philologen den. Vorwurf, daäs sie treita ibri^ 
bervo^agenden cluaieeben Qelehiiaamkelt dafib noch ni(ht ubar 
dia Miim iar AtelBl^aa idiMlm' an fM-Raaidlatato ibt^ Wii* 
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iHmilif^ S|B^**8^ darum «Bch VMI den iMttern d«« 

grÖMeren Publicui MMh aklite geMM Mtltoi wlhMd die B«|- 
tönder und FraniOMD Mi den Alten weit mehr gelernt hüten, 
«Ue Deutscheo. Dieser Vorwurf würde vielleicht gewich- 
tiger gein, wenn nicht die Behauptung^ dass die Engländer 
ond Franzosen das classisclie Ailerthiim besser fürs Lel)en zu 
benutzen verständen, so vielen Etnschränknngen unterläge , daas 
man ohne Schwierigkeit auch den licw^is vom Ge^entheil füh<- 
ren und denselbeo mil weit gewichtigeren Belegen rechtfer- 
tigen kann. 

Laasen wir aber diese Sache dahingestellt sein und gehen^ 
nachdem im Obigen ein ausführlicher Bericht von dem Hauptinhalte 
des Buches ^e^eben iat^ zur Betrachtung von dessen Gegammt* { 
werthe über : so haben wir dasselbe eben nach den beiden Rieh- 
tuogen zu benrtheilen , dans es einersciU auf der Grundlage von 
Bdckh's Theorie der Philologie eine reinere Glieiterattg dtetr 
WimBMliiift herbdlÜlHmi, andrctieita aber tadi ffon idwUi alM» 
tai Begriff der Philologie selbst ler Rlirliell nmä snm allgensiiMB 
VentindniM briegen will. Diese' iMtdeo Betreoliltmgen nia li eh 
«rfambt «ich Ree. dimm vob eiaind^r se trenne*« ircU er, nie 
eelMiD eben eoseinendergesetst ist, nidit mll Hm. R» anniriml, 
dnsB der Begriff der Philologie Instorisdi festelehe, nnd well ' 
eben desbtOl eech die Frage offen bleibt, ob in Böckh's Tiieorie 
eine gn&geode und allbefriedigende Definition dieser WisseneeMk 
gegeben sei. Was nun zuvörderst die erste Seite des Buchs^ die 
Fortbildung der Böckh'scben Theorie, tnlangt: so Imt der Verf. 
darin wirklich Vorzügliches und Treffliches geboten und nicht 
nur durch die Unterscheidung der Denkmälerkunde und der AUer- 
thumswisscn^chart eine glückliche Sichtung nnd Unterscheidung 
des Materials und der Ergebnisse der classischen Philologie her- 
beigeführt, sondern namentlich auch beiden Disciplinen eine festere 
Abgrenzung und der Alte rth ums Wissenschaft eine Aufgabe zuge- 
wiesen, welche wenn sie auch nicht Idealer sein sollte, als die 
Böckh'sche, — was Ree. nämlich nicht bestimmt weiss^ — so doch 
wenigstens mit weit mehr Klarheit und Schärfe ausgeprägt Ist. 
Wenn man ober Bock VsTheorie der Philologie EIzqh obeugciiaunte 
Schrift zu Rathe zieht und darin findet, dass Böckh die Philologie 
für die gescbicbtllche Betrachtung des menscJblichen 
Qelslne nntiellt und deren Anfgabe In die nlUeltige- Kr- 
lienntniet der OffeDbarnngen dieeee ae«iehlleliett 
e«! elee ieMc eo tdMsInt denrft Sefeindt'e BeeftenMig^ düt 
die Akerth««ewisiciMth>ft dm untergegangene retle 
Ireben des Aiter4htinif in geiitiger Form wf«d#r 
li«rntta teil e n h a b e v auf dta evrten AaUlek nicht ganz an 
harmoniren« Indeia de auch Reldintdi dieiee feito Leben nicht 
Mos in eeinen eoncreten Erscheinungen , iendem ahr eine Anspri- 
guBf d«r alten VoytatktelkiynitT nlaemli^Bni 4lMn:n ürunAe 

i 
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Mif lHJf gektl^en tMmiMiii md SMbio imtiStm im§mMk 
nineii irUlt io feim bdta MIoMtMi WeMMblM 

Dicht wcHnr auseinander 9 als dass die eine ausMgl, nack «nrichw 
Hlditviig dB Volksthum erfoviriit «erden soll, die antlere, nacli 
\velcher es dergceteUt wwden awi* Nur iii die Reichardf soImi 
Definition in so fern eine engere, als sie sieh iiar auf die classische 
Philologie beschrünkt. Diese BcschninkuDg ab^ bal dem Hrn. ft, 
auf der einen Seite den Vortheil gebracht, dass er gewisse Fon« 
PchimgsflTifs'aben , welche die Philo]o«ie in ihren Hereicli zieiit;, 
mit einem ijexNisscn Anschein der Rechtmässigkeit aus iiir hinaus* 
wies und dadurch eine leichtere AbjL^ictizun^ und Gliederung der- 
derselben gewann: denn hätte er z. B. die verschiedenen höheren 
Betrachtungsweisen der Sprache an sich und in ihrer Anwendung 
in der vorhandenen Literatur mit zur classiseheu Philologie gezo- 
gen; so würde seine Alterthumswissenschaft wohl eini^re Aus- 
wüchse haben erhalten miissen. Andererseits Ii at jene Hc^chrau* 
kung aber auch die einseitige Betrachtung der Philologie ver»- 
raebrt, wekiie wir dem Verf. vorwerfen müssen, und wofür weiter 
«•ton die Belege fbigen-aeieB. Qlebt umd Ilun eher eu , dM die 
4liMlMliePiiilolegle iref»e eedere Aelkake IhiI, eii -eoe den g» 
■ ■ mw ie u rnfMdenen HeekaiUeni die AiterthuMmiewMefceft hmh 
feivnMiigeD ned diete Aitertiiniuewlaaeiiechift eben ee rnfa« 
hudm^ wie er es keitiniiit liil: le derf nen wohi anelmgeelakHs 
dees Mine Beduction eine reeht eeliaHUBiiiga uod gealak iat-'Hid 
du Ideai AlterthunMwiaaenschaft hinstellt, ^preMMay aneh 
wenn es nicht das allseitig und absolut ToUkoromene wäre, doch 
Jedenfalls eine noch nicht erfüllte und in sich selbst erhabene Aul- 
gabe der Philologie ist Und diesen Werth belialt seine Darstel- 
lung auch dann, wenn mao die hin und wieder unterlaufenden Be- 
•▼riffsverwirniri^on a?>rechnet, von denen wir die wcs^entlicheren 
schon oben bemerklich gemacht haben, und die iibrifrcn hier über- 
gehen, weil der anfmetlcsame und cinKichtsvolle Le^ei des Buchs 
sie schon selbst finden wird. Wenn man nämlich bei denselben die 
Vermen^Ming der Kritik und Hermeneutik und die Verkennung des 
wahren Wesen« beider Discipünen ausnimmt: so thuen die übrigen 
der Theorie des Verf. keinen erheblichen Eintrag; aber auch 
selbst jene Vermischung hindert nicht , dass die Denkmälerkunde 
und die Alterthumswisscnschatt nach der Ton dem Verf. festge* 
stellten Norm stehen bleiben, und höcbsteni würde aoe einer heiK 
•em tflMniof der Begritfe HenMmcil lad Kritife herrerfalM^ 
4m Mli'die CitaBBMttt and fioradiknide wm de» DwAnIbb md 
'•nlfectlM €hPMi Aigen I8f die Mmebung der Deiiiiiier feUi- 
M, nad daaa aie etwea O ti we rei aindv da felaaae VettemlrfMe. 
AmbÜ liat dea» lAie der lleev ftr aeie IMk-ao dieaereaefwdiat» 
ÜBBenOliederMif derAltertlNmiawlsseDBchaft im AngtiiieiMa<id.ii. 
ftter fiesamniCleitffflmung nach) nichts Weseolttabea aimiisetsens 
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4m iiiifl tTAMIlfirni , düi'^r Ordltet) «Mttfcikiiic dieteÜieMlf 
den Ueen-dük Verf. nicht coMrnlFeD, ofak« etwas Verkehrtes htfr- 
«Mmbringen. Da derselbe die voft ihm gdieh'affene AHerthums- 
wissenschalt fir etwas ganz Neues anzusehen scheint, was die Piif« 
lologen insgemtat bis jetzt noch nicht erkannt und wofür nur 
einzelne Manner, wie Miebuhr und 0. MuUer, in gewissen Einzel- 
heiten und in blos relativer Annäherung etwas Aehnliches erstrebt 
haben sollen: so war es nöthi^. dasK er nicht blos in allgemeinen 
Andeutungen Inhalt und Aufgabe derselben darie^^te und gelegent- 
lich die verkehrte IJehiindlung Anderer tadelte, sondern d^ss er im 
Einzelnen die praktisclie Ansfiihrung nachwies und an irgend einem 
einzelnen Abschnitte zeigte, wie viel von den vorhandenen Er- 
scheinungen de# Volkslebens in die AUertIiurai!\> issenschaft gehöre, 
um die recUte Darstellung des Voiksthums und Volksgeistes her- 
vorzubringen. Desgleichen mussten die sogenannten Fachwissen- 
schaften theil weise noch scharfer in ihrer Abgrenzung zu einan- 
der, insgesamml aber noch bestimmter in ihrem Gegensatze zur 
Alterthufflswissenschaft charakterisirt werden. Beides wäre um 
ho dringender gewesen, weil einerseits Fachwissenschaft und Alter- 
thumswissenschafl in ihrem Nekenefnenderlaofen doch vielfach 
sich berühren, and ireil fiberdiei der Verf. eine Annhl EreiM» 
nnngen des antilten Lebeni «na der AiterChunuwlMeniciiaft henw»- 
weiit, welclie Ree wenigstens hlneiurecbnen und für wesenUiclft 
Oienbarnngen des Volksgeist^ ansehen würde. Am ^iisfliilkiiltiil^ 
^Um Ist dasjenige bespiochctd, was ans dem Stuts- und Privaf* 
leben der Alten bi die Alterthumswissedsehsft gehflren^ nnd biwl»- 

' fsiii ^eselbe tn diesen Punkten von der.pditlsf&en Geschichte nnd 
von der Darsteitlnig der Alterthumer sieh untersehflldi^ soll. Al- 
lein so viel auch Ree. diese Mitlbeilungcn (hi rebgemustert hat: so 
Ist es ihm doch bei mehreren Dingen zweifelhaft geblieben, ob jde 
In die Alterthumer oder In die Altertbumswissenschaft gehören; 
ausserdem abelr Ist es ihm vorgekommen, als ob die , georderte 
Alterthumswissenscliaft nichts Anderes als eine Cultnrgeschichte 
der alten Völker werden würde, die sieh \orj den gewöhnlichen 
Cultiirgeschiclitcn liÖclü^tens darin unterscheidet, dass sie das Cul- 
turlebcii des Aitertlnims nicht blos nach den äussern Erscheinun- 
gen, sondern zugleich nach den leitenden Volksideen darstellte. 
Das kaini aber Hr. R mit seiner Alterthumswissenschaft nicht 
haben bezwecken wollen, indem er ja dann die Philologen zu 
nichts Anderem als zu Geschichtgchreibem machte, welche von 
andern Geschichtschreibern blos darin \ erschieden wären, dass &ie 
eben nur die Cult Urgeschichte behandeln. INoch weniger wird bei 
ihm die üehandlungHvvei&c der Literaturgeschichte, am allerwenig- 
sten aber die geschichtliche Darstellung der Sprache klar, und die 
einzelnen Bestimmungen darüber scheinen sich gegenseitig wo 

.nidltfann, so doch theilwelse aufsuheben. Die stten SoMftstel- 
lei< sslldn> «le wiedediolt angegeben wird, nncli den drei Belndi- 
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ttmgsiititerschieden ihrer Sprache, ihres Inhaltes und ibües Stikl 
behandelt werden, und daraus Hollen drei gesonderte Specialwia^f 
tenschafton, namÜch die Geschichte der Sprache, die Oeschfchtd 
4es InliaKs und die Literatufgescliichte (als identisch mit der Ge- 
.scbicble der Stile) herv orgehen. Die Geschichte der Sprache soll 
onnaber^ ^vie es scheint, zuvörderst nicht eine allgemeine Ge- 
aammtbelrachtußg der Sprache sein: denn das kann sie schon nicht, 
weil die Sprache, wenn sie bios nach der Verwendung für die 
Schriftstellerei angesehm wM« ebta nur Aawendong auf 

«Im Sittff cftcb«liil, und ftbcrdiet vmUkmt R. flk noett 
iMUiiden, dm wir die dtaii Spradm bloe aot der Utm« 
la»! und Bkbt wh Verbehnmitiel des •DgtiiiciMii Velkilebta« 
bmiaiy und ^ebt todi aiebt ao, ob und «rfe wdl omh doreh dto 
SdvillMellmpncbe doch etwa xur ^rkenntnisa der «IlgenieineA • 
Volfcsaprach« aiifrteigen könne. Sodann aoll diese Geschichte 
der Sprache weder die gewöhnliche Grammatik (S. 49.) Iiebaii« 
dflo, well dies nur eine VcrkcMrtoits für Schulzwecke aei^ ^ocll 
iiiah «ine Darstellung der sogenannten aü^cmeliMn GnnmMifk 
oder eine psychologische Betrachtung der Sprache werden, über- 
dies auch als blosse Ztmammenstethin^ der vorhandenen Sprach- 
erscheinimg^cn in die AUerthiimer gehören. Hiernach nun bleibt 
für die Älterthiiraswi^iseiiSLlialt kaum etwas Anderes nbrisr, als 
die Darlc^nn^ der Spraehindividuaiität, welche sicli in der be- 
kandelten Culturperiode oder bei dem einzelnen Schriftsteller fin- 
det. Tgl. S. 87. Diese Individualität wi'irde aber so vielfach in die 
Stillehre fallen, Ums man, da der Verf. zwischen beiden keine 
bestimmten Grenzen gezogen hat, immer wieder verlassen steht. 
Uebcr die Stilistik ibi zwar S. 91. viel verhandelt , aber doch 
nur gesagt, dass die sogenannte niedere Stilistik ebensowenig 
wie die niedere GraneiatiK sor iUtertbonswisseiiscbafl su ziehen 
uL Da aber die Lftenturgeiehldite aacb der Meieaag des Verf. 
dM Qeacbldrte der Silk bt, und da dlMtebe nach 8. 48. olehf 
den Velkigefat im AÜMiebMB, eoadeffi dtaaen ie der literatei^ 
ellnbacto ipeaiflaclie Fonii darlegen aell: fo aebeiat ea^ als wolle 
der ?erl. «ater Stil nach der gew&iinlialm Bedeiileag des Wortea 
die.beaoBdere, von der allgemelaieii, graaMiatlacii-loghMhenSpraeh«' 
form abweichende Schreibweise «eiataadea wissen, welche sowohl 
'dweh die ladividaale Geistesstiforoung des Schreibenden und dag 
beaondere Geistesleben dea Volks, als auch dnrch Inhalt und Zweck 
fles^ der Darstellung zu Grunde liegenden Stoffes hervorgebracht 
wird. Allein das wttrde eine Sprachbetrachtnng sein ^ welche sich 
Ton der Erörtening der fjmmmatischen Sprachform nicht so weit 
lostrennt , dass sie der Geschichte der Sprache und der Geschichte 
des Inhalts der Schrii'täteller als besonderer Tlieil gegenüberstehen 
kdantOi Und was soll denn das für eine Literaturgeschichte wer^ 
den, welche weiter nichts darstellt^ als die individuelle Sprach- 
fbrio ^er Schriftsteller und der besondern ^eitperiodcl Eine 

/V, Jakrb. /*. PhiU u. Paed, od, Krit, Diht, Bd. XLU. Ufl, % IQ 
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solche Literaturgeschichte will aber der Verf. auch nicht: denn et 
verlangt unter Anderem, daes in derselben die Oekonomie und der 
Charakter der Schriften, die Weltanschauung der Schriftsteller 
tmd die gesamnite ipecUbclMl Ausprägung des Volksgefetct kund 
gegebcs «ardci Dki tkid tber BikeMdiibM, dl« mui Mbk Um 
Mt dar Spnehe, Madm «bau «o adir aus den InhaUe der Sdudfn 
tei' und wm der litnMiibiAeii TerelBlgqng Mder «i lehipiSHi 
llkl, Mem jene Sprtcfadanldlaa^ Ar rieli allelii nlchi cfoiul im 
fktenuttliiiiifciig der OetchmaeksbUdong und dee GefIlUalebeBa der 
Miriflstellerv geschweige dean deren intellecteelle Bildnogsli^« 
aad ihr Ventindes- und Vernunftleben offeubaren würde. Abw 
tbe> derum kann auch die Geschichte des Inhaltes der ScfariftfiO 
Ton der Llteraturgescliicbte nicht so weit losgetrennt werden, als 
Hr. R. will, und ebenso wenig ist die letztere Mos eiiM.Gn* 
achichte der Stile, — oder Stil muss hier etwas bedeuten, was 
bis jetzt noch nicht dafür geliaiteu worden ist. Ree. könnte noch 
fiele in gleicher Weise schwebende und uogclauterte Begriffsbe^ 
Stimmungen aus der Schrift des Hrn. R. anführen, wenn nicht 
schon in den mitgetheilten ein hinreichender Beleg enthalten wäre^ 
dass ein neugeschaffenes wissenschaftliches System, auch wenn 
es in seiner allgemeinen Fassung richtig ist, bei solchen Schwan- 
kungen und Widersprüchen doch nicht zur Klarheit und Sicherheit 
gelangen kann. Man kann es versuchen, eine Alterthumswisse»- 
Schaft nach der Idee des Verf. aufzubauen, und sie wird etwas 
recht ScbBnes und Nützliches werden ; aber nur mit dessen Spe-^ 
ciaibestlniBinngen darf man nicM fortkommen wollen, sondern moaa 
gar Vielea abladen, um die aiigemeine Idee anafUlreo* «i kS»* 
■ea. Den Veif. ist ca ebeaao gegangea, wie ea gar teaaeheai 
Sebffllateller der Gegenvarl gfbtt er hat Uber die AUerlhnman 
wiaaenaebaft aaeh der AnfAuaongaweiae, wie er sie aua B6A*e 
Lebre kennt, und iiiNsr dwen Verhältniss za den Facbwisaettachaf« 
ten einen genialen nad geiatreichen Einfall gehabt, und er hat sich 
• auch daraus einige weitere geiatreicbe Ansichten ikber die einzel- 
nen Wiaaeaacbaftsdisciplinen , woraus die Alterihtunswissenschaft 
tarve^hen soll, abgeleitet; aber er hat sich nun nicht Zeit get 
nemmen, in die Erkenntnis^ des Begriffs der Philologie und in 
Wesen , Aufgabe und Umfang ihrer einzelnen Disciplinen tiefer 
einzudringen und die nöthige Erfahrung darüber zu sammeln, oder 
etwa aus den Schriften anderer Theoretiker zu ersehen, wie vieler- 
lei andere Betrachtungsweisen dieser Wissenschaft möglich sind 
und auf welchen Gründen die von jenen versuchte und anders ge-» 
staltete Umfangsbestimmung und Gliederung derselben beruht; 
sondern damit er seine Ansicht möglichst schnell ins Pablicum 
brächte, so hat er sofort aus dem gefundenen allgemeinen Begriffe 
das Weitere aprioristisch abgeleitet, ohne nun, weil er nicht nach- 
rechnete , ob das so Gefundene sich auch in der Praxis bewähre^ 
aettat ip begrQÜm, wo er in Einseitigkeiten und Widerapr&che , 
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cenMM« M, inA wie Mhr dkii tnicftprUM im t6 fiiMvU 
TiM VerMnen, Je mebr er aeMbd iMei iM||eni|;e , wm iM 
Too den Aosicbtee eederer TbeetetilEer orit teleer Lefire «fehl ver^ 
trigt« inr AbgeariumdElheit la ttcfliBeb sucht 

Dnreli die ee elien eetfetpredene Einwendong ist Re& 
nnrermerkt lur sweiten Betrachtungsweise des Reichardtletiiea 
Biirhes, eder isr Erörtenoif der Frage hinübergekenen , wie 
weit die Ton dem Verf. geschaffene Alterthumswistenaehaft mit 
dem Begriffe nnd Wesen der Philologie in nothwendiger Verbin« 
dang fitehe. Um hier itinächst die äussere Veranlassung zur 
Entstehung dieser Alterthumswissenschaft gehörig zu begreifen, 
geheint es nöthig, auf den ersten Schöpfer derselben, auf Fr. A. 
Wolf zuriickzugehen. Dieser Gelehrte Hess sich, weil er nach 
den Ansichten seiner Zeit die Aufgabe der Philologie auf die Er- 
forschung des griecliisch-römischen Alterthums einschränicte, Ter- 

' leiten, Philologie und Alterthumsforschung für gleichbedeutend 
anzusehen, und schloss daraus weiter, dass aus der Alterthumsfor- 
schung nothwendig die AUerthumswisaenschaft berTorgehen müsae. 
In der philologischen Praxis fand er eine formale und eine reale 
Erforschung der Schriften nnd Denkmfiler des geaftBOtee Aller* 
fhan ver; tUefai wefl eibcn dtneb iweie fiteriiadistte 
Uteriteir und Wlssentcheft dereh die grsMeo flehiiflatellcr «m 
«Met Velks aar femilen VeHendmi« nnd 8elhitetiMU§heit ge- 
bricht n «rfe iddeo ned lewil der ftitMle BÜdunfsehraM dtv 
eilen Wissenseheft nnd Kunst enf dieselbe ftr errrfdH ned ebge* 
Schlosses ingcaehen wurde, nnd weil sich überdeei die gelehrte 
Felfschung vorherrschend lor extensken iied Intensiteii Brweile* 

»nmg des Inhaltes der Wissenschaften hingewendet hatte, demnach 
auch die reale AusbeeUng der giiedteh rtaisehen Wissenschaften 
eine überwiegende geworden war: so mochte es Ibm vielleicht 
räthlich erscheinen , dass die Forschung iiber das sprachliche Ge- 
präge des Aiterthnms ihre Beziehung auf die Fortbildung unserer 
Sprache und ilirer Kunst form bei Seite setzen cUirfe und sich blos 
noch mit der theoretischen Fortbildung der formalen Disciplinen 
der classischen Philologie innerhalb der Grenzen dieser Wissen- 
schaft selbst zu beschäftigen habe; dass aber dagegen die reale 
Ausbeutung des Alterthums für den Inhalt unserer Wissenschaften 
¥on erheblichem Vortheil sein werde. Jedenfalls hat er alles 
dasjenige, was das formale Forschen der Philologen nach seiner 
Aneicht schaffen kann, zu einem bloseu Organon der Alterthums* 
Wissenschaft gemacht, und dieser selbst, wenigstens seweit er sie 
«u|i des tehrttlldie» 0eiiliiüUerii ifeschopft wisse» wellte^ — .deda 
M den Xonstdenkinilem hat er dünh die KnasUebre allerdbige 
eueb lUe fermale Erfersebnnf bi die AHerlbwswiiSMiiebBft 
aelal, — nur die AnsbeeUiiig and Verarbeitung dca realen fiten» 
mewf eseo nnd sie als die allefa^ ebeiale jUel der H rii el^ 

10* 
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*) Die VorÄtellung , dass unsere nationale TiUeratur eine formale 
yoUoßdung und SrlbstständigkeiL erlangt habe, nach \>clchcr sie der wei- 
teren Aulcluiuii^: an das Alterthum nicht mehr bedürfe, hat sich äeitdera 
io &ehr aU ausgemacht und unzweifclliaft festgeßtellt , das.s Niemand den 
Beweis zn fuhren wagt, in wiefern es möglich und nötliin «ei, uitsera 
ästhetische äprachtüriu und überhaupt uoaeren Kunblga^chmack aus 4em 
Alterthura noch weiter zu veredeln , ja dass man selbst die feblerhaftell 
KinÜüöäe des Alterthuuii- auf unsere 8 [j räche und nnsern Geschmack, wei- 
che natürliih nur durch eine lieteie Ki turöcJ'Ung des Homogenen und He- 
lerogenea unseres und des antiken Vollcfigeistes mit Sicherheit erkannt 
und beBelügt werden kooneo, zur Zeit noch geduldig tragt uad fort* 
ichlappt. Udbdrhafipt liab«Q alie BtQaffwKInpfer, weldie den Einfloas 
4m tlMiiirhiTn JM$m «nf 4io Bat» Mtelnns numi VoBti«Qif tot äutkam 
imäAkmp «idi-fibtr dfii li»niial«i Eintnaa jener iiv io allgemsiMB AadM« 
twigen VffbveHei, d^^icb nor ant der AnfiHiblmis der dwelnen Filb, 
In utlcheA aidi imaere Sprache, nnaere MatSonalitat, nnaer Kaactge» 
Mfcamk ^ad «mara latalligaai van Alterthtua abhängig geiaaaht bM» iwi 
am toaa SunAninaleUaag ra m aaoi OamaB dar obenaiifend« Baweil 
caviaMMa tvardaa luaai, wie vialMi die Modattcal oaaerer faaaea 
dflag anf den Prindpien uad Grondlagaa der fonnalaa BQdangniMttaid 
des griechisch. r 6m isebaii Altartbams rabt, und wie mtg es diUier tum^ 
lieh ist , dasa dieselbe , aach wenn sie nichts mehr aus dem Alterthnm ta 
aabopliBn h&tte , o«i Bieherheit und In rechter Weise erhalten und weiter 
gef^urt werden kaoOy sobald die Leiter und Lenker derselben aufliSren, 
uns d«n Alterthüm die rechte Krkenntniss der Principien und Grundlagen 
tu schöpfen, in welchen sie nun einmal von jenen ahhanpig geworden ist. 
Kb ist ein Unglück, dass dieser Beweis immer noch au.sbJeibt und dfiss 
man dem Volke nithl begrciilich macht, wie seine nationale Geistesent- 
wickelong, nachdem sie einmal in ihren Anfangen ihre Wurzeln auf frem- 
den Boden hinühergetrieben und von dort einen grossen Theil ihres 
Lehenssaftes, ihrer Befruchtung und ihres "VVachsthunis entnommen hat, 
auch jetzt, nachdem der Baum au.s^^o\> achsen sein soll, dieser Wurzeln 
nicht beraubt werden darf, ohne dabs der Baum selbst verkümmert uud 
▼M'kfrüppelt. Es ist Pflicht , . diejenigen Wurzeln wegzu&clineiden, welche 
aifttinatioarie Safte, in naaar Valkstluin bringen und bereits gebnieht 
AnlMiV «ber- üa Rflaga aUar bi dia AHpertbaai bbiAbergabandeo Wanabi 
iHMrtabMM an aiatta» (wia diaa die Pardanm der aMfdaman V^XkmMiV' 
Mllar fat>» daa baiatk aolwadar «rfcliiaoi das« au» dia Ifimuiceaiebill 
«odalM galstigen Batidabebiag ia ihren dernaHcM Zaatladeii 
brtaaa aad alaa baoa Bildaag Ten tarn begbinen wafta, ada* 
«a»bM'ia«8 V«raweiretoBgil>ekeQttiaSai, daM wlrM den biAarfgan Badad 
Mn Waclsthum mehr ersielen kWatt aad abH wa&fgiAana in WUmM 
Spiaab* and GasbbaiacksbUdqag radicwarta an gaben aaUcbbiiian aind* 
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«r, während ar la das Or^anoii derselben nur Orfttnmatik , Her* 
meneutik, Kritik und Stillchrc setzte iind diese formalen Disci* 
plinen nur aal die Sprachfortehnog besog , doch auf einmal die 
fMMo^Mte lilfirnlwMg nMit blee aof die SpracfadeBkiniUei^ 
4* L aaf dM hMÜ der UlMter, taeiiM iittMi uralte» 
Jmcych geitBunto FlomlHieff ttber db ilte law! «. A-m fti 
•riM AUarlliaaMliieMcMI UMimniMi. üeMMpl dbOT lit 
du Wolfttlie g y a lem , mM Ree. ^griüa« k«M, laCfolfend«« 
TrugMUiMt ffeUolt ^Wfi cImMm PMItbgie liiiliiiigt ihi 
IMÜ der griechischen «Qdl faileiDiscben Spradl« iHld Lileriiw mt4 
Int die Ideale Aufgabe, ans den daite eoAettawi OffenlNiraBgea 
daa geistige Leben beider VlUker herauBaudeutMiWMl danuatelteii. 
Ute Forschnoi^ iSogt nttn zwar mit der Sprache an; allein well wir 
«US derselben zwar Grammatik und Compoaitioflalehre , gowie In 
höherer Abstraction fiermcneiitik und Kritik heransziifinden , aber 
in ihnen den Volksgeist nicht recht zu fi können vlifisen : so nehe 
ich diese Rrgebnisse der Sprachforschung nur für das Or^anon der 
Fhiiologie an, und suclie die Erkenntnis« des Volksgeistes aua 
dem materiellen Inhalte der Literatur su gewinnen. Diesen ma* 
terielien Inhalt lasse ich in eine Aniahl wlaaenschaftlicber Diacl- 
pllnen, wie Erdkunde, Geschichte, Alterthumer, Mythologie, 
Geschichte der gelehrten Aufklärung, Terarbeiten und betrachte 
6ie als die einzelnen rtieile der Alterthuniswissonschaft« Well ich 
aber darin noch nicht alle Aeuaaerungeii des antiken Lebena und 
nMt «II« OffBobnvBgwi dea Volkigelatea, überhaupt iMü 



•0 Mhmi) khMiMislidnFaUeBde, naiert Iteli dan Knart^ 



ttt M di« VMM«fli9 fldt d«r BMmdin^ 



Ifer obriftaaetMi ein wealf van darlMtainditflfhgl^lst, dem dörfte ai 
«ach nicht iohwer werte, ana der bontan Vaapbe^M« der hialailaibai^ 

philosopbMMn nnd oratoricdwn Aedeweiten ond ans dem Eedeposnp «ad 

RedepatliM, mit weichem die gegenwartige deutsche Schriftsteliersprache 
auch die gewöhnlichsten ond einfacbstea Stofidarstelinngen atifznputzen 

anfangt, die Besörgnig« abznieiten, da«s wir vii^Ueirht schon in deiiBelben 
verdorbenen Sprarhp;R?!chmack hineintrerathen sind, welcher in die römische 
Sprache mit dem Eintritte der Kaiscrzeit eine so achnell fortschxdltfeilda 
Verderbmas brachte. Für die Gegner der classischen Sprachstudien bat 
aber der ümstafid, da*!» der formale Einlluss derselben auf unsere Sprache 
ond Literatur so ol>erfläeblieh erörtert worden ist, den grossen Vürtliaii 
gebracht, dass sie sich rait ihren Angriffen blos an die materiellen Frnchtc, 
welche ansero Wisseneehaft etwa noch ans dem Alterthom botlt» En halten 
brauchen und dass sie, weil es nicht schwer zu beweisen ist) wie sehr ai^ 
sere WiBscnschaft dem Inhalte nach das Alterthum überragt, omai 
die Bnibehrlichkeit Jener Stadien far unsere Zeit.4len VollLaj 
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den Zwecke hin zu heschäftigen, dass sie daraus den geaammteii 
Volkigekt io alleu seinen Rnndgebuogen iii%nifn taM.^^ HaH« 




MfgMt PkiUlof ie «mI AlUrtkvaiikBttde ihün 
WoM md Vmhn^ mmk ideirtüoirte. Dies Iwl dbm uwk nnMr 
WMumm bModm WMk m$mi •duo- AMageni gdhuli 
■liiiiliii dfo Theorie 4mim mlkmnmhMitkmr gMMbl,- däN 
lÜMlpltMi der AitBÜMBswissenachart besser MM» 
#e ZielbesUmmunf der voUständigea Oarlegong dei 
len antiken Vollialebew «ad Vitegiistes noch schärfer 
hervorgehoben hat* im mehr «r nun aber die Erkenntuiss dei 
antiken VolksgeiatiS kl dem pi^ktischen Leben der alten Völbiff 
sucht und aucl^ die Sprache (wie es scheint) nur !n ihrer Verwen- 
dim^ für die Literatur betrachtet wissen will; um so leichter ist 
er zu dem Ergebnis^) js;ekommen, die reine SpraclÜLunde blos ali 
Mittel zum Zweclc anzusehen und also Grammatik, Stili»itik , Me- 
trik u. dergi. den formalen Disciph'neti der Philologie wegzu« 
weisen« Dasg crHenueiieutik und Kritik aU iurmale Wissenschaften 
behielt: nun dasu nöthigte der Umstand, .dass doch etwas da seia 
inuss^ wodurch sich der Philolog für die Schriftstelierbehandlnng 
vorbereitet und befähigt. Allein es bleibt dabei das «»^rossc Ue- 
denken übrig, dass Mermeneutik und Kritik als rein abstracte 
Theorien , geradeso wie die Logik (welche doch auch zur rieh-r 
HfMTflMbrkenntniss der alten SchrifUteller gehört), «wtr-ter 
Mhl, iter iMil philologibche, sondern philoeepManiie OkcipliM 
#rid, «d JiMaUi iMÜ hMiMP Ar Um BtlliiwinMcMla» 
itr <rfcMit swrdw idhita, «h dfa OraiiMittt mAiim 

ftr wwmmi Um MMMIacn. Wn Vtk nwng der tolateren ahtr 
«M Mmh Mik henoadm rnfMloid , dass die CMMd» tat 
Sprache wd der Stile wieder unter die DnrBldkuigttwcige im 
AlterthiimswisseDschafl g«k9rao sdilen: denn WQM ■Nttllurtfo*' 
•chichtlichen Ergebnisse lusamftMMtelle» mM^ so muss es doch 
▼orher eine Theerie daröber geben , wie mn snr Erlranntniss dier 
ser Erg^ebnisse gelangt; die Hermeneutik aber kann, wenigstens 
nach der gewöhnlichen Begriffsbestimmung derselben, diese Theo- 
rie in ausreichender Weise iinmö«:lic!i darbieten. Hr. Reichardt 
nun hat diese Wolf -Böckh'eche Theorie noch weiter ideaüsirt, 
aber auch so sehr auf die äusserste Spitze hinaufgeschraubt, daas 
sie in sich selbst wieder zu Einseiligkeit wird. Die Aiiertliums- 
wissenschaft soll nach seiner Forderung das gesaraintc Volksleben 
der Griechen und Komer in allen den Brsclieinun€:en und Zustän« 
den, welche nicht aus zufälligen und iussereu EialUistiCU, sondern 
ans dem freien inneren Triebe ihro Geistes iu volksthfllliehor 
ladMdttaUtät hervorgegangen sind, iu der Reinheit und Ho e tfailBfc - 
kift oadr naeh dem Höhepunkte darstellen, dnin ftüe rt ii t lt f ke i » 
fciMiilkwv religiösen, vfImmmkMMtm mi iriyiitiifitrifh<inge» 
ib §MiMm umLmm Wkm Diidlpfiiagstiiifco agii>Midwi> fim^ 
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prSg^iingen der bestimmten Volksindhridualitil erscheinen, nnd dass 
in dieser Volksthumllchkeit selbst ein Entwickeln ng$igrad der ^eU 
stigen Erhebung nnd Blldifng sich kund gebe, welcher in der Ge- 
schichte als epochemachend hervortreten und für die Gegenwart 
belehrend sein kann. Natürlich ergiebt sich bei solcher For> 
dernng sofort die Nothwendigkeit, das8 eine solche Alterthums- 
kunde alle Znstande und Verhaltnisse des staatlichen und häus- 
lichen, des künstlerischen und gewerblichen, des iotelledvcttte 
und sittlichen' Volkslebens, in weichen die reioe VolksiadMlpnHllll 
■wrlh e ih einong konmt, «mfiMMa iiiid dageges äUm ummßMgimm 
Mdae, WM ■itht als uimdlldlMret und rehift Bncngnln de ml b f 
«ffidiflfail oder SefMimie AlM, wo die VolMliiiBlIehfceiltiMI 
«Mit eirtwMMli oder schon wieder io ihrer Refoheit getiBbl kik 
fkBUm eher JeoMid IMen woiieo, dass eoch hei seleiier PerstielV 
iwif dHo Meohaningen des fiiteüeetiietten uad sHtifehea Lebeae 
!■ der BeCnehUiDg i^onnsleliea adssten, weil sie dse folÜRMtv 
aNmle and anmiltelheiete iMiere Wesea dee VeMrsgfiiles lahdM 
lehoDS so hei der Verft da^egee die Bede«Mnk^|oMMriieheik- 
flKiB|e« f6r die materieile NaehalMning her? orgehoheO «ed de^ 
detdiger^htfertigt, dass er dieselben oiehl in deriAhstradioi^dar 
reh geistigen Thitigkeit, sondern als die fierfcörperte Pkaxis dar» 

. steilen heissl, nnd hierbei wieder das Staats-, Gewerbs- und Künste 
leben obenanstellt , das wissenschaftliche Leben ihm unterordnet^ 
fmd für das sittliche und rein innerliche Leben kaum noch einen 
recht passenden Platz übrig behält. IMeaeihe praktiach-matericlM 
Rücksicht ist wohl auch der Grund gewesen, dass die entifce Volkfl»^ 

I fadlfidnelität für die Belehrung der Gegenwart nnr von wirkiicli 
epochemachenden Völkern und auch bei diesen mir ans dem Zeft^ 
räume ihrer höchsten Entwickelung zur Darstellung und An- 
scliauung gebracht werden soll. Freilich tritt aber in diesem 
letzten Punkte schon eine recht grosse Einseitigkeit dieser Alter« 
thumswissenschaft hervor. Eine solche Darstellung eines prak« 
tischen Volkslebens, welche dasselbe wenn auch in seinen Qß^ 
sammtoifenbarungen, so doch nur in den höchsten Ausprägungen 
der factischen Erscheinung zur Beschauung darlegt, wird zwar 
für den gelehrten Forscher, der mit dem Entwickelungsgange und 
den Motiven dieser höchsten Offenbarungen bekannt ist, mancher^ 
lei Belehrung bieten, aber für jeden anderen Betrachter wird sie 
entweder nur der Gegenstand blinder Bewunderung , oder hoch»* 
stens noch die Veranlassung eines mechanischen und vor allerlei 
Missgriffen ungesicherten Nachahmens. Sie gleicht Vollständig 
einer Gewerbsausstetlung , in welcher aus allen Zweigen des Ge* 
werbslebens lauter Kunstproductc vorgelegt sind: der ununter^ 
riehtete oder nicht bis zu dem entsprechenden Höhepunkte gebtl« 
dete Beschauer bewundert dieselben und möchte sie wohl audl 

' nne h n hnu n, weiss aber nicht recht, wie er das anfangen soll, und 
wilde; darüber nur klarere Belehrung empfangen, wenn die oiil« 
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hmgm llrnr 6tt(tttitemrAMilMR»i|^ verlägen. MI 
Vtlk fM d«r JogMd will R«c. ^r*MU ipnuiiii, ii HffwU. 




Michte Itmoii* ted wkfai» Beltturung emptagwlt m oMMt tlüi 
kor NadMhnuHi UrtgeHeUte VoUttMtli' fai gHMtiacher«i|p- 
•tehungsfonn nadh seiaeii B üt ^ l c i clniigigii^ie, also ntdi den nr- 
l^rfio^ticheii Anlagen des geistigen L ib i aM , ftadi ^en phytiteliea 
und politischen Bioflüssen auf d aeecMi' e, nach den forleehreitetideB 
riehtigeA und falschen Bestrebungen und den Motifen und Er- 
folgen eefne'r Eatwifckdang, nach den Bet? in «runden der höchsten 
Ausbildung und den Ur«:achen und Stufen des eintretenden Ver» 
falls, nach der Homogenität und lletero^enitat seiner Eigenthüm- 
Ikhkeiteu und Zustände mit dem Lehen anderer Völker oder der 
Menschheit überhaupt u. s. w. vorgefiilirt werden. Eben so ist es 
dabei nothig, dass man nicht mit der angewandten und durch ma- 
terielle Zwecke Ter8nderten Qeistesthätigkeit od^r wohl gir mit 
der complicirtesten Offenbarung derselben im Staatsleben anfange, 
soudern zuvörderst die nnmfttelbsren und absoluten Anlagen , Zu- 
stande und Regungen des Volksgeisteä erkeuuea lasse. Solches 
Verfahren nämlich Ist darum dringend, well alles geistige Lernen 
8Bf dmiibMi flachahmungsbahn gehen noM, anf welniMr ÜB ^ 
WHBBf fcfcpiriidher Fertigiceilwi vor rieh fd ifc nm BmM^ 
IthrNig' bcrfnftt rfoliift HÜtn MilMtr nmt dfvThMgMliiitrfN 
dar körperifidiM GMer, iraMM ftr dM OmhHI gebiMahl ^ra^ 
dtil, dnui die Werittctige, aril iMdbctt «• Wllgfteit güM^fM« 
Umuf dnn Stoff, wwaU elci statt Mat, und endlich die danut 

ßchaffenen rerieUedenen Bnengnisse nach Ihrer Eigentbumlleh- 
k> Aehnlichkelt und Verschiedenartigkeit. Für das gM|g« 
Lernen sind Glieder dl« geistigen Kräfte des Menschen, Werkzeuge 
die Wörter, Wortformen und Satsgestaltungeh der Sprache, Stoff 
der Erkenntniss- und Wissenskreis des Menschen^ Prodoct endlich 
die zusammenhangende Rede und Literatur und die verschiedenen 
Abstufungen der Wissensciiaft , oder im äusseren Leben die Sitte^ 
die EinrichiuBgen und Gebcauolie, die Knast und die Q«Mrlie 
IL a. dergl. 

Dass die von Wolf nnd Böckh ausgebildete und durch Rci- 
chairdt'sTheoriu noch mehr ideaÜsirte Alterthamswissenscliaft eine 
wahre und wichtige Wissenschaft und auch jedenfalls eine sehr 
wSrdIge Aufgabe ^r Philologen sei, das wird wohl Niemaud be- 
sweifeln. Eher wird man mit Hrn. R. darüber rechten, 
dieselbe nicht zur Geschichte gehören soll, indem die «tH 
selben gemachten Gegeneinwendungen nnr tinen ItaMMM 
ImZ^iiiS^' ^iMMchte und' dtaier iM t iiii tfi^ ■ 

QawfciifcH oier dl WM ünMIiiiff te'MgiM« i»fhMr 
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blo^R Eracheiuoiig «rftel. Dtte äbar diese AttertliaattwisNlb- . 
«ehalt diirchftos Philologie hoiieaB toll, dies hat HiwlL «chOB 
selbst aU «itie wilikiirlicbe Benenaiiaf aiil^edeckt, iudem er zukijil 
eingesteht, dass die Philologie, so wie er sie für seine, Allerthunm^ 
^Wissenschaft braucht, bei den Griechen und Römern nicht dage- 
wesen, sondern erst seit dem Schlüsse des iVlitlelatters entstantien 
sei. Und genaugenommen ist nicht einmal dies wahr, indem die 
AUertluimsknnde nach der Ton Wolf f^ystemstisirten Richtung sich 
erst seit dem Schlüsse des 18. Jahrhunderts zu entwickeln augo- 
langen hat; fruherhin existirte sie in solcher Richtung gar nicht, 
und was daraus vorhanden war, das gehörte entweder der Ge- 
schichte oder den sogenannten Antiquitäten zu. liec. hat schon 
Iriiher in diesen r^Jbb. 35. 230. ff. , 40. 109. ff, und 44. 397. ff. 
dannl hingewiesea) dw die W«ll'*Bdckb'«cbe^ AltertKumswisaeor 
tiluft« MTMi ii« am Ht fiiiiihfic i4»>lia»h ;»Jir' 4iini^id<Hi 
geWM.«fa tili, OLltMiT. sn.Yial wd iateiaiv.iti waaig. iiwhirt^ 
«M HMta M dkMC^Maftiai^ vadiairia, ta lange dfaaaUie aUl 
baaMsr wiicwlatt wind« ala teali den unbegranletoa Vorwarf 4m 
Uuu UwhMwUtn 4w 4m ttaa. im gcadiiditlMiaa Jhilwiiifcaluii^i- 
fMg niifai aaMnM.au betrachten verstehe, oder donih diu 
maaasloaen Ausfall daa Hrn. Prof. H elfter in Saiiw^ler's Jalus 
bibhero der Gegenwart 1846 , Mai S. 293 — 419. ^ nach welebaai 
4» Ree. mit seiner ABaiabt vmi der Philologie nur ein Knappe 
▼on Gott fr. Hermann sein soll. Gegen dergleichen Angriffe 
ist nichts weiter zu eruinern , als dass es den Anklägern erst be- 
liebe^ die verdatnniten Aufsatze n)!t Atifmerksamkeit zu lesen und 
richtig verstehen 2u lernen Um der Wissenschaft ^eibbi willen 
aber ist es vielleicht erspriesslich, da^s Ree hier den Umfang 
fest zu stellen sucht., den die Phi lologie ihrem lieg rifTe nach 
haben kann. Um hierbei mit dem historisch gewordenen liegrÜfe 
der Philologie, wie er in allen Zeiten ihrer Betreibung festgehal- 
ten worden sein dürfte, za beginnen, so werden wir wohl mit der 
Ansicht aller Gclehrteu zusammen treffen, wenn wir behaupten^ 
die LMiiloiogic ael wihrend ihres ganzen Bestehens inunerwih? 
read Foracbang ftbar ilic Spraeha uad Iiitaralnr obIp 
«■dar alMa ate atalMarar VAlltar fawaaa«, «ad Mie aaf la 
iSaiga dar raiaeliiedaaaB Zvecka, waiahe am mit dlaaav Fat» 
aÄsa^ amialica «allla, la ifaiaabicdaac» IMaltaniaii h<»or. 
fftrairfct mllMuidm habaa Mda ciaa Fam «ad aiaaa UmM» 
«■* dli PMMigia hat alaa aU Fona nad Stoff zu besiMK* 
tigen aad ajUimit sonach ia'fafmila nad reale Forachunf» 
illafi^raaha att.alakiat das geaarelle und absolute Be- 
•dtstbaai dea gaaj&eo Volkea. nad die allgemeine Offenba- 
rung seines gesammtea lagischen und psydMlagischen (materialen 
'Und formalen) Schaffeoa und legt in ihrem Inhalte den ?e- 
sammten Erkenntnisse und Ideenkreis oder das intellectueile Gei- 
ataslabvi dcaaallMa ant in daa ^nm^in^^ tj ^f^^nfft^ ttttd,daiia ii^diir 
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rilgmelDgüHlgen UrtIieiU<restatttiiig tor, in Ihrer Form aber 
die verschtedcnen Abstiifiiiigeii , üritersebeidungen nml Kinthci- 
iuugeu dieser Begriffe und Llrtiteile oder iiberhaiipt das modale 
fikisteslebeii. Die L ite ra t u r aber ist die s p e ri e 1 1 e iiiid in- 
dividueile Verwendung des Spra c toff für be^« 
sondere Wissens- tiad Bestrebungsz wecke und offen- 
bart das intellectuelle und modale geistige Treiben deg Volks in 
der AnwenduDg und in ihr isl der roaterielle Sprachiniialt für be- 
sondere Erkenatniss- und VViü8eii«<krei8e, der formelle t'i'ir die dasu 
Qötbigen Stilgestalttingen vertheilt und umgeformt. Dciunuch ler- 
f&Uttlsodie formale Spra«lifori«linDg i) In die generelle 
P«rttliung über dm allgmtiii«ii wd i t tt irt a a lolnItWHl Z«- 
ÜmM d«r (SiimhfbmMn md ISfiri a«r OarateUmg dir Q ramoia • 
'tili, i) to dto ■pevUlU Furteliiiaf ibif dte MgiiHMÜi* 
i y iiiie md hat A SUiUlirie—i BrgebtiiMi DteMlvrUll« 
•f r««hf«ric]ittiig iber mM^ 'I) dem «ilf«iB«lifM 
fllp>fl«hinhaU6 die JSrken nteiae de« Begriffs rorveftliM 
und des allgemelaen Wisseneiseivrlele eines Velkee und 
schafft dieLexikograpliie in der allgemeinsten Bedeutung del 
Wert««) 2) schöpft sie tot dcrLIt^relur die Erkenntnise 
d«'r Special-Wissenssweige desselben und wird sur Qre^ 
schichte seiner Wissenschaften. Ist diese Eintiieiluhg 
rtchljj?: so ergieht sich schon hieraus^ mit welchem Unrecht Hn 
R. die allgemeine Sprachforschung ans (km Kreise seiner Philolo* 
gie ausgeschlossen und 8ich dadurch zugleich das iVIitlel genommen 
hat. da^s die spocielle Forschung iiber die in der Literatur ange- 
wandte Sprache mit Sicherheit und Erfolg betrieben werden kann. 
Eben so ist es klar, da^» die Literaturgeschichte nicht bios eine 
Geschichte der Stile sein darf, weil die Literatur auch einen Inhalt 
hat und also die Geschichte der Form und de^» lahaUs coordinirt 
neben einander laufen und die beiden integrirenden Theile der 
UlehklurgescMelit« eM. BülUf ht iMgene %raU aMH, hier 
ih beiiiiden den tee Hre. R. e Hi e hc ie u Blviseiide wm begeg- 



WBmyimn bei taiMtoitaMq eed iier iieefa In der UiaralMr erlmU 
IMCB Sfpneied die firkeentalae der eilgeMiMi .Vettee^fafilie 

«Mt niiftgiMi ed: dem dieee llehauptung hei tmt Gdbmg^ ftfebi 
Mii eeier Velkis|ireehe dl^ige <M«itwif deieriimi tewUlft, 
wehsh^ sich im ntedem ¥«llte nnd lei «ll%llcheii gB i iwie e u Lebee 

findet; aber Jedermann weiss, dass wir ia den grfecliiscben und 
ffümischen Sohriftstellern iiber alle Eeeiinde und Verzwei^unfen 
des Volkslebens so viel materiellen und foroMUea Sprachrorrath 
Tbrfinden, das^ wir, abgerechnet die Aussprache, die I>i8lekte 

und ^ewigse gemeine Benennungen und Formen, daraus die Sprache 
vollständig so ztisammensetsen können, wie sie eben ßesitsthnm 
des Volkes da^M'wej^en ist. Die obengenannten \ier ForsChuiigs- 
zweige aber las-sen ^ich zn\ orderst auf empirischem Wege be- 

treibeo uud haben daiw sur duigabe da« Samnein und Siebleii dee 
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IQ jede /ihthciltiiig gehörigen Materials tiiif? das ZüsaminelMlellcD 
desieibeii zu einem 8y8teiiiHtisctieii Onnzcn nach der Gesetzmisiig- 
keit, welche «ich niis deu empirisch erkeiinbareu Zuständen des 
Materials erriet) t. Dies igt die sogensiinte niedere Philologie, 
welche Hr. H. wieder mit Unrecht aus der Winseiischaft herans» 
gewiesen hat, obgieicii die Denkmälerkande nach der von ihm ge- 
setzten Weise im VVet»eullicheii nur durch dieselbe entslehen 
kann. Höhere philologische Aufgabe ist sodann die rationale 
Forschung oii^r dun Auf&uchcii der iuaereu Güiictzmää»»igkeit 
oder der . Ursachen und Gründe , warum die empirischen Htf 
«sbaiBUDgen )ed*s rcioielricB Thellas eben M -and nicht anders 
husgeprägt sind «4d iir«fal «sü dimttia Ui ihrer iossersk geset» 
M i ii s lg i » Fim mA k^ IhMi ha^riilUtaft UUu mi linmmmm' 
IttiDge dli iMlid.fl<iilwMgheil Inmd gelM« wuk wdM^r 
MMteteMi^tM Hww Hirmiihigi« umk _ 

^wesen Ist. Das ^ffinden dieser hrnm-Gesetsmiesighiltist 
■glniali 4k BlAniüniii der iiihig^in TMUgkeit des QMm 
selbst und offenhart an der Formgestaltung der Sprache die IMo t 
daiiiät seiner Sehöpfungsthätigkeit und au dem SprachinhaJte die 
Substantiaiitit seiner SehöjplHftgskraft oder, den HÖheptmlil 
isefner Logik und Inteliigenau Die einzelne Sprache ger 
währt MBtnrlich diese Erkenntniss nur für die Zustände iTud Thä- 
tigkeiteo des einzelnen Volks^eistc^, aber die Vergleich mr^ de« 
Homogenen und Heterogenen aiüH mehreren Sprachen tiilirt zur 
Erkenntnips dessen, was von diesen Schöpfungen de^i Vulks^aistes 
für allgemein oder besonders, für nothwendig oder zutüliig aiige- 
sehm werden luu^s, und s^Lei^;! also zur üetrachtuug der iutellec*- 
tueüen und modalea IhaLigkeil des Ment^cbengeistes überhaupt 
auf. Von dieser Seite aber hei&ht ebeu die Sprache eine ver- 
körperte Psychologie und eine verkörperte Logik;- 
hkmt et föUt .die daraus gewonttene Psychologie und f^ogik durcli- 
mm wkM «Ii Ik M UuM td km Ittiflt «ad PiQ^chekfiA «inamiDf^i»« 
sraktedie VWleieilltMieft» Per PMeieph nlwltirfi mtmlänU 
Mde WkMMdlafkttt MftlytiMli mm fertjeeieQUii Oberbcgriffiwi 
4m Bfmtkümtkm yereielgtaf ^Unliish ewe Oeiee«, weeer 
von beiden in der Spraehe wtMrfmi ekfat » und hum m^ di# 
Vollsländigkcit heider nicht weiter emtreben, ele «nie «eÜ dir 
ISpeichstoff dazu Gelegenheit Md Material bi^el . . 

Sm den aufmerksamen Sprachbeobachter dörfte zwer. 
hier angedeutete Aufirteigen der rationalen Sprachforschung 
Erkenntuiss des gebtigen Wirkens und Schaffens hinlänglich be- 
aeichuct sein ; iudess da die rationalen Sprachforscher sich bis 
jetzt nur in einzelnen Füllen anf diese Höhe der Betrachtung §fy- 
stellt haben : so wird eine etwas detailUrtere Beschreibtmg dieses 
Verfahrens liier vielleicht nicht unangemessen sein. Wenn der 
empirische Sprachforscher in dem sogenannten etymologisctien 
Th^'As. ^^iff, 'iffin'niltfii vHit m n d«ii sq^enannten Pay iibite 
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mrationis^ sondern auch an allen Unterclagsen derselben nnd end« 
lieh an allen SpecfaHtätcn, in welche dieie wieder durch die Wort« 
bilduug zerfallen, nicht ellein die Merkmale des äussern Form- 
Unterschiedes, tondern auch die daran sich knüpfende Unterschei- 
dung der Modalität ihrer Bedeutung aufsncht nnd die sich erge- 
benden Unterschiede in allen ihren Verzweigongen verfolgt und 
erkennt: so hat er die gesammtcn Modalitatsgesetze aufgefunden, 
welche in der betheiügten Sprache vorhanden und also zur Unter- 
scheidung und Gliederung dt;r darin enthaltenen Hegrüfe, nach 
allen ^nsbilduogsrichtungen derselben, für möglich oder für noiii- 
wendig erachtet worden sind. Fragl er nun dsnn inmtiomiier 

lütigkeiliiwtop dw ndftlftti Ca l ü wi iiiii dB afWMm öge— wMk 
'üb gewtM td-mid mi^ -Mk SmuKb% fmwMtMtrtig geregt 
maä'^kmmp iMlb^, *mm «H« 41hm UtlmnMdQngen 4cr BegMi 
iMmtnbiiiigMs m €Mithl «r dmni. die MtdaHtttsges«!!« d« 
f<itigep Dptort'che<dnn§ihwlt eines Veifce» Mtfa Gfuadfoge, Ihm 
lug nnd Hohe ihrer füiWBNf WMMnlpeil) «od bat dadurch 
zugleich dae- Mittel gewonnen, diese »onst nur auf dM Wago der 
Speculatioii eitambar« TMWfkeit des Geirtca fa ihren concretea 
MEnbarailgen Toraidegen und dieselbe so zur sinnlichen An« 
achauung su bringen. Vergleicht er die geftindenen Modalltits^ 
gesetze mit den in gleicher Weise aufgesuchten Modalititsgesetzen 
anderer J^prachen : so tritt au8 dem Gleichartigen und Uebcrein-^ 
stimmenden die allgemeine Gesetzmäsüigkeit des Mo4alitäts¥er- 
&hrefl8 der menschlichen Unterscheidungskraft hervor und das 
Versdiiedenartige weist entweder auf äussere Einflüsse oder auf 
besondere geistige Zustande hin , durch welche das Unterschei- 
dung s vermögen des Volks zum Abweichen vom allgemeinen Mo- 
• dalilätsgesetze genöthigt worden hi. Zeigt sich in der Sprache 
ein ¥erwechäelu und Ineinanderilie^scn einzelner Wortclusseu und 
ihrer Specialitäten: so ist daraus zu abstrahiren , wo sich die ver- 
■cbledenen ünterscheidungsrialitttBfin 4ea Qeiales gegenseitig hm- 
ittren wii a aH »a g ar mvernMiil fm V i fw eiiw l tieg Iratcii ate 
Mh abaMMIdh dl« M^lldlM Vaiteiiaaltang eiMtrctee haaeii, nm 
«feie IMm Bewegung fkf 4m fiftidihen su gewineeik ie der 
%iittar denn wetdea die MedilllfttsgeselM BBfgeaiiM, ineli wl- 
elM die eincelnee Bd^prÜb <« ve iliuede ee e iii g iBii e eder m Gp- 
Ülitee ateh gestaltae, mmd aech 'hier- fleht die BetraeMeegf der 
0Mi «ed des Nomerea, der Tempora^ Modi und Personen, der 
waeMedeeea-eiefMiieB and verbundenen Siitae und anderes Hier- 
hergehorige aowohl die empirischen als auch die abstracten Mo- 
dalititsgesetae kund, nach welchen erst die einzelne Sprache 
tmd dann der Menschengeist ¥kberhanpt seine Urtheile bilden kann. 
Die Betrachtung wird hier noch viel reichhaltiger als bei den 
einzelnen Wörtern, ist aber im Allgemeinen bereits kbrer, well 
aie* aahmi öfterer von 4ea i'iiiloiegen vemiebt werden ist. filue 
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mAm 4er Sprache, wie neaerdinigB wob Weener diirch die 
sogenannte Phonoiogie ingeref^t werden itt. Das» dieselbe allerlei 

physfologiache Offeubarnn^en ^arln'eten m&Me, ist si^ort idar;- 

wie weit sie aber auch das psych ologtKche SdiafFen des Gieislea 
berühre, das aiinet zwar der Ree. in mehreren Einzelheiten, ist 
aber noch nicht zur klaren Erkenntnisa der Sache gelangt. An 
den Inhalt der Sprache lehnt sich eine dritte Modalitätfiforscbnn^ 
an, nämlich diejenige, welche aus der Bedeutung der Wörter die 
Einwirkang der eiazeluea geistigen Kräfte erkennen will , weiche 
für deren Bildung thäti^^ gewesen sind. Wer z. B. an den W ör^ 
tern Kuh (ßovg) und Kukuk wahr^nomroen, dass der Griuidton 
des Geschreis dieser Thicre zu ihrer Benennung benutzt ist, und 
dabei beachtet hat» wie diese fiticnntiiias dnrdi das Ohr in dte 



il e clwd < Meifaaü wnBmammg d« gmm Tyem gebnaehf 
wmim Mz te lnl itah Ja MMMtt imtämm§ wwiwIMMi^ 
vfe dif Yiiitmil MMmta^ftcliMte W#Htr UUto^ wni dM Aidbdi^ 
fsmeht, dieWdMfsweiaftallardlOTrWMerMfldMMi, wd 
dm wilil.tHek weüer su belrHiMü« lir iraiche OtfOHCMü 
fWfelreiHsli die einMfaie Sprache onomatopoetfaolM Benennungeife 
genHii^ hat, und warnm Velker, die yiel auf Bergen oder in Wük 
dem leben oder Tiel in der Nacht thatig aind, mehr solcher Wöni 
le» haben aia andere. Die Wörter Inswctj kerfe^ TauavnäfitMm 
u. s. w. führen in ähnlicher Betrachtnngsoperation 2nr Erkenntntm 
der T^fldung derjenigen Wörter, die der Verstand durch Vermit- 
telung des GesichtssfnneH g^eschaffen hat. Wieder andere Wörter 
lehnen sich an den Geruch, den Geschmack und das sinniiehe Ge* 
föhl an, und Nver es dahin gebracht hat, alle concreten Wörter 
der Sprache nach den fünf Sinnen zn clasNiQdren und in jeder 
Ciasee die Erkeantoiasmodatität und die Bildungseigenthümh'chkell 
im Allgemeinen und Besondern ratfoiial zu erklären, der hat ebeif 
auch die Mudalitätsarcsetze und die Zttstände des menschlichen 
Verstandes gefunUen, Vielehe für die concrete Wortbildung niög* 
üch oder nothwendig sind. Ans der BUdnngsweise der ebatraöli» 
WMir kxm «M dte ThlUglcellalmriMriMMl d«^V«iliMfiM 
ihm IdMiMldung eiAMBt, WMltmr mNli'idalft.äMlnv'wle iw äW» 

»ü i yiur 'fcfar ia imi i u » »i» diä ttipM i ly iii im dmih diaii 
WMer beMMMU» jrtidlgMi WMm «iiiiii'dMi M^4m9imm 
und mhiv för den MeMitai *wut MtMam MemMa iam^ aid 
wie nun die VtnMmft dieses ddo^ benntiile, nin darsoa *dl« Wdta 
Mffi 80 bilden, welche durch 9fvp4§ WükmmvpLU beMiehnet siWk; 
Zun beftiedigenden Resultate j|cfoi)|;t MlUrlidi dleke Feraehunf 
erat, wenn man deti Bildunge^ainif ddr' abitraii4en Wiitt^ 
grösserem Umfange übersieht! Den Modaiftätaelnfldss der Phan«- 
tasb «Iii die lijpvMlM' falM m^f di#i«lgta Witim UmAi 
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wfirtigt wird^ sondern nocb weit mehr der grosse Vorrath* vm» 
bildlichen Ausdrucken, wndnrch die VersfiiritTchungi und Vera»» 
■ciliiiilichnn«f der abstracten iinri derjenigen conrreteii Re^riffe ef-' 
2?Ht welche ffir die Änschamit»^ und fiir den leichten Ueber- 
blick entweder für zw gross oder für zu klein ^^elüilteo wordenl 
■ind. Wer bis dahin gelangt ist, dass er die ^yriekdocliieehen und: 
metonymischen Sprachbildun^en in ihreh Verzweigungen , Uhter^ 
flchieden und Motiven klar übersieht, der hat da.^ in der äpracbe 
Torhandene Phantaäieleben wcnigstensi in seinen I [niiptgriindlageii 
vor sieh Bin besonderer Kinfluss der Phantasie anf die 8prkche 
ist aber noch, dais sie, weil sie in Verbindung mit dem Witz umt: 
Schärfninn AehnnchkeHen und Vei^leichungeii aufsucht^ die grosse 
Menge dei Ml^amrileB lM» faiyio#iwh ti ^ Wörter nod W4irtbeddu- 
%mgm hit' wKiifen Mtot «i^ 4im üttdmnh. dfttelbai taK 
¥MUa<le Md d€> Vmwrfl -fib* die FlUe, m ile g^vbiM Be- 
griftfamWMupitti MI attbiMMig gc^affni htfbe«, den 
niHMi W«itfomdl iMtuU Di« leftirts reidM 8f rtdigebkit Ar 
üt iMP^tinUgiiibD FmriN»g flba< dk TbitleMl &et dntMneii 
OdhiMtilfiu ki die Betrachtung der GMhhk- and def Willens* 
iptedn, laeret erkennbar in den eiiliaBbcren Ausprägungen, welche 
aer Beseiclurang der verschiedenen einzelnen Gefühle und Wil> 
knsinsaerungen Torhabdien sind und deren Bildung eigentlich mehi^ 
Ton dem Verstände und der Vemimft als Von dem Fühlen und Wok 
len abhäri^T£^ ist, dann aber als entschieden^ Gefühls- und Willens*; 
schiSpfnng sich knnd gebend in den emphatischen nnd prägnanten 
Begriifsausprägiuigen , welche die höhere Lebendigkeit and Ener- 
gie der Gefühle und Bestrebnngen oder gar das Herrschen der 
Leidenschaften und Begierden eur Offenbarung bringen. Es vem 
sieht sich übrigens, dass die Uetersuchong öber die Sprache des 
Vertitandes, der Vernunft, der Phantasie, des Gefühls und des 
Willens noch nicht vollendet ist, wenn man blos die einzelnen. 
Wörter als Schöpfungen dieser verschiedenen Kräfte erkannt und 
elassificirt hat, sondern dass man auch in gleicher Weise die Ver- 
achledenartigkdt dbr Anapräguug dar l^üte oder ÜHbeilsfonBeB 
inCJeoe.Kiillo mMM^mmm.: Itf beidte FMahneiabfeiaMi 
M aber dl^e n tg n i SpwibffBMbdingngen«^ eohiRlerii^Dy «n. 
die ehay b ie f el Hige KwJlt aieb Miöpfungen islner enderen bnr 
dMls Mn üire ofltebar*«! meoben, und ^ ehe s. B^ 

^ GeMdsapracfae engMrii Phantasiespradwaifat- tmd nor durah 
geringe Lia^tetlone« ynii ihr sich absondert. Das Aufenehen 
dieser* felnemiiDiilirBchiede wird Jedoch diireb die SpradiTer^ 
gleifliHHif eiMieterdanÜaBb erltieblert und wer s. B. nur erst das 
Bewdsslsdn hat, dass und wie bi den orientalischen Sprachen das 
exeentrische üebergewicht der Phantasie die Sprachbüdnng be- 
henseht, in der deutschen Sprache das tiefere Gefühls- und innere 
flemilbalalian etoea aiditMOp Siafluas übt nnd nanwntüc^ imaerer 
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poetlseliefipnche te-te poetischen Sprache der Griechen: M; 
fleUbch verscbiedt« gemacht hat, bei lUn Römern die WilllWH 
«oergie einen hervorstechende« Binflnaa anf die Sprachbiidungeot * 
gehabt hat und diese Willensenergie bei den Juden wieder fn an*: 
dern Spracbbildiingen hervortritt, bei den Griechen endlich die 
reine Verstandes- und die reine Pliantasiesprache alle Schöpfungen 
der übrig^en Geisteskräfte überherrscht und darum eine so grossoj 
Klarheit und Harmonie der gesaromten Sprachbildnngen erzenst- 
hat: der wird ohne besondere Schwieriglieit zu einer Unterachei- 
dungsfertigkeit der feineren Abgrenzungen und zu einer 'l'iefe der 
Krkenntniss vordringen, wo er selbst über die reiche und vielaei-. 
tige Anschauung erstaunt, welche er von dem psychologischem 
Schaffen des Menscheugeistes in der Sprache errungen liat. Wef> 
aber auch nicht bis in dieser Tiefe gelangt , der hat doeh ia die-* 
•er Fonahnngswdae den Weg geftinden, anf wakhen fr flelalH 
aam in din Budnogaattlte öaa Menaebengeislnt eindringt nnil.tet 
danaelben nuaiehl, wdt wcldier Kraft nnd Tldllikcll nai mk ntel-f 
chem IMngen and Scbalfen deiaelbn die WMar der flpinelie mmt 
arbeite und Ar Jedea BedilrlMaa aeinea Kagana fniriiitii|g.BWiÜj 
vgl. NJbb. 44. 40a Kann mm aber an der Modalitit der WftrM 
nnd Wortclasseii das BlldnngifvcrfSilifen der einzelnen oder verein^ 

• ten Geiateskrifle offenbar machen, und hat dadneab die rdM^ 
nnd unmittelboiaU Erkenntite der geistigen BenWifWlg nnd.TMb 
tigkcit errungen: so hat man auch das Mittel gewonnen « demje« 
nigcn, der an der Sprache seinen Geist entwickeln und aiisbildeii 
will., die für jedes einzelne Streben und Schaffen entstehende be- 
sondere Thätigkeit des Geistes fast eben so zur Anschauung zu. 
^bringen und hie ihm zur Nachahmung vorzulegen, wie der Handri 
werksmcistor seinem Lehrlinge die Bewegungen seiner Glieder^ 
vormacht, welche zur Ausübung des Geschäfts nöthig und ange-; 
messen sind. Ist aber einmal erkannt, dass aus den und jenen 
Wortformen der Sprache die oder jene Regnng und Thätigkeit des 
Gciüteä offenbar wird: so liegt auch die Erkenntniss Tor, dass der 
Mensch, wenn er die oder jene Regung seines Geistes hat, so- 
gleich die OiaMa ider Wörter aaC^nfioden und au gebrauohen weiaSf 
«4lnii^'lhni dla]nafarnHie«te:(odciinla die mrtimMdk»8m wid Anft- 
be«CB f on Qedanben mmi BmpiMlMgen ellnr irt reffrUhiie nttb. 
Torgearbeftete üfeterlal}' dlanen^* um dinJniMire fieguag dn QA\ 

' atea nn Uaaniidier: grodnetlen — erhebcnt Und aaadt gebl deaU 
aiis Janer formalen. SpnablAradMlig der ianmim flpnaalinntenribbi 
iMirfer, und ea wud äni dem Angedentetan nlahl anr die vielfadllp 
▼erkannte Art miA Welae seiner Belnflwng klar, aondern.en.'b^rt 
darf auch keiner gromea Ueberlegwig, tim einsusehen, dass ausser, 
der Sprache,; als. der anmittelbaiSten nnd reinsten Fmduction dea 
Geistes, kein anderer Unterrichtsstoff ao unmittelbar und so lauter 
und vielseitig die allgemeine miodele Geistesthätigkeit des Meon 
acben refräaentiri« nnd «lao eneb beinet 4em SfinthMniftnrifhlft 
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m fonftaleftf! BIldiiBgiMinfltifise gleich eteht. Jedei- uidereUiiler^ 
fflohtMtc^' llB8t die ^Vistfj^e Thätigkcit des Menschen , auch yirtua 
man dieselhe an ihm in gleicli concrcter Weise zur Anschatmiig^ 
bringen könnte^ immer nur in der Ueschränkung auf einen beson-' 
dern Zweck oder in weit grösserer Abhängigkeit TOn ilem zu* 

' beerbeftenden Stoffe erkennen; offenbar aber kann mao nicht zur 
allseitigen, gri^ndlichen und klaren Erkeuntni^^s eln«r Thätig. 
keit fangen ) welche mau imoier nur iu befloaderen Anweo- 
danken steht. ' 

Soll nun aber auch die Erkenntniäs des Materials ^ aus wcl^ 
chein der Mensch sehie Erkenntnisse und sein W isuen zu kleineren 

'oder grösserep Cbtu^en innBuneiilMol und als geschaffenes Pro- 
duGt blMUki ewimg cii weHimt m ftadilehl dtef Audi die ÜH'* 
tertttieftiiDf 4e8 Sprtchaial«Halt^ d. h. dttrch dteBetradn 
Inaf dee Begriffe der Wdrler. Hier hat arai nieder Aie 
Mwldedeiied WettelMtaft dmchtagehen ead lu raliiieireDy aber 
'■klit m die Uiiachen und Zweeke Ihrer Fenoblldeeg «n emii- 
•tefaiii sondern um in erkennen , wie viel aus Jeder Classe im Gän- 
sen und Bleeeliieii Vorrath da ist, und also s. B. den Umfang und 
die VerswetfOBg dei sinnlichen Erkenntniwkreiaes eines Volks, die 
Entwickelni^ tdror abstracten Ideenwelt^ die BalwiekelBag und 
Verkörperung seines Gefühlsleben^ n. s. w« su messen, — mit - 
einem Worte, um den absoluten intellectuellen Zustand des Volkes 
EU übersehen. Und da in jeder Begriffsciasse viele sich nehbc- 
röhrende und verwandte Wörter vorkommen werden; so hat einer- 
seits die Synonymik ihre begrifflichen Unterschiede zu bestimmen, 
andererseits die Gombination jene Begriffe in generelle, specielle 
und individuelle, in coordinirte und subordinirte , advei^ative, 
consecutive u. s. w. zu unterscheiden, — eine Betrachtungsweise^ 
welche Bugteidi auch nÖthigt, die logische Richtigkeit dieser Bc- 
grifTc zu ermessen, und daraus zu ersehen, wie weit der Verstand 
und die Vernunft des Meuscheu bei ihrer Bildung mit Klarheit oder 
Unklarheit verfahren ist Diea ist die sogenannte logische CJater- 

, stichuag der Sprache ned fee Iiier aus wird die Spraehe telliit eiM 
VeMrpemng der aUgemeiiun Logik genanot Gdit man bei die- 
aer SpraebteadMOif vea dei Betnchleof der elmelneii Spiaehe 
dar Spraeiifeifleleiiuif ' fiber : ee «erde» mdi In den TertdiledeiMtf 
BbgrüMaeien gewitte. Idkken oder BereliJleviMmeii Uar, ireriii 
die dee S^radM ia Yerhiilalae anr aadcm aoroek oder voraus itt; 
und wenn sieh dieser Mvfcl ederOeberfluss etwa nicht bios lo 
elaselnen Begriffen, teedenifn ganten Rnbrikea knnd gieb4: te' 
macht er Einseitigkeiten oder höhere fintwickelnogsgrade der In« 

- telligeni des eimelnen Volksgdstea offenbar, welcl^ wieder filier . 
dieEntwickelnngsznstande deaaeiben, über dessen Regsamkeit und 
hervorstechende Richtungen und fiber die äusseren und inneren 
Eitntlüsse, von welchen die Intelligenz des Volks abliäii^i^ ^ewc- 
ee» ist, vieieeitif eo and belebtendea Aiiiidileef ^ebeo, oder audi. 
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elf 4ienilMkiiifreMi,'^ i«f iMdKSO tfe M Qtterspnelie I« 
iluMiii Stff iifcüiiiifcHi ^üdgi' wi bmfltoll'irt. D«0 hdebiie Heil 
ttk^9mit^nf wMe Mfa, auf iertchieieiieii Spraclicii mt 
< l f fl i M ii>^ wl« weil die allgeineiiie Metttehlfeiie BAcaiiiiiMM «Mi 
ürlMlakitfl oMh UttüMg MnI Vemreigang cntii^er tn gtmkmtk 
Z rti ii — i e u tonrirts gckomeii iit« oder wie well iie ibMiMM 
fbfUetivdleii laiin. Bi l^e«leff ftl»ri|geiii wobt eudi hier alditi^ 
KriMeniaf , dam diese BrferMiimf Iber deo Mgemthen knlellP 
geimustand eines Yollee eken so , wie die Fondioiif tUier die 
MediiitlliVetMteiiie feiiies psychologiacheo Seins, erst gemaeht 
eeln muBs , bevor oraii mit Sicherheit eed Allseitigkeit deseea 
eialintelligens In den einielnen Wissenschaften nnd seine tpeefel- 
len Sprachformen in der Literatur untersuchen kann, weil man sich 
aonsl der ZuTerlissigkeit begfebt, dam man die auch in der spe- 
clellen Anwendung vorhandenen Mangel oder Vorzüge oder über« 
haupf das individuelle Gesamratgepräge des Wissens and der 
Sprachform erkennen und richtig beartheilen kann. Wäre dieser 
Umstand von den Philologen aufmerksamer beachtet nnd seine Er- 
füllung mehr Verfolgt worden: so wurde es mit fielen Theiien un- 
eerer materialen und formalen Sprachforschong besser stehen und ' 
der heftige Streit über das, was dfe Gegenwart aus dem Studium 
fremder Sprachen materteil and formell lernen kann und soll, 
schon längst xu bestimmterer Entscheidung gebracht sein. ^ 
^ iwelte Hauptaufgabe der Philologie, d. I. dl« Ibrihiilw 
miil Mtteride Brflbraehmig des* hl derliitentt# «Acpt U h gii wmp» 
hl der siMMiifeiihingendeii Rede elam VMht veeh i^ettclter 
Anwisiideiic verhiddeiieii ftpnth' ind WlneMtflefSM, lMM''4i#» 
ielhei FornhiMgiNigehi und Fomhaiiiiiw«ife, mÜle airJ 
geneine Spraebfmefiing', uad ki mir nirfn verselkMetf, dM 
de ebe» hlw du IndfHddcille 8|^h-^ «lid WlatMisg«pit|e hr 
der Menttiir nach seinen Brschelnnngen und seinen besonderen 
thrsaehev rind Zwecken betrachtet und dann fhr richtig erkannt 
iäsiehlf wann die gefsndene Individualltäl und Specialltät sicü 
SB des ani( der Sprache hberhaupt erkannte Generelle vollstän- 
dfg anlehnen und subsumiren Mssl. Darum wird auch die Ver^ 
gleichung und Beziehung beider auf einander gewissermaassen 
das Probeexempel über ihre Richtigkeit, und Jede eintretende 
Biscrepanz verräth, dass nach einer Seite hin ein ForschungS' 
fehler gemacht worden Ist. Die an der Literatur mögliche for- 
male Forschung hat die sogenannte Stillehre zum Zweck, vof- 
antgesetvt nämlich , dass diese Stiliehre im richtigen Gegensatte 
9H der aus der allgemeinen formalen Sprachforschung her?or« 
gehenden Grammatik gedacht wird. Versteht man unter Gramma^ 
tih nor den Inbegriff der für die richtige Gestaltung der Wovt^ 
tMNi htiformen vorhandenen Gesetze, nach welchen der Yerataad 
iril jiliB Iremmift dei HenedieB die FoMnifelklgkeil^ AMMl 
'(ßimm liii, 4m bhitf dl» logeatMtei^ Mt 
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Seite, nach welchen die allgemeine Bitdungsnorm aller derj€hf 
nfgea Wwt^ UAd SaUforraen beurtheilt wird, w^kbe Aicbt bloK 
Miopfungen des Vecatandes a«d;der Vernunft, sondern vielmehr} 
vül dem bald unter-, bald übergeordaeten Mitwirken der Phantc-f 
aie^ des Gefühls und des Willen«! hervorgebracht worden sind. Fx^> 
lieh bat diese Lehre in den dermaligeu Grammatiken noch k^Jfß 
feste Gestaltung, indem ein Theil derselben io der sogeoanntea 
Syntaris ornata, ein anderer in der Lehre von den Figuren un^ 
Tropen abgehandelt wird , tnehreres bisher auch ganz unbeachtet} 
geblieben ist. Lässt man nun beide Theorien in der allgemeinen'^ 
Grammatik der Sprache vereinigt sein: so hat die formale Special- 
forscbung an der Literatur für ihre Stillehre zu untersuchen, worin, 
wie weit und warum jene allgemeinen Gesetze der Sprachrichtig- 
keit und Sprachschöuheit sich Terandern und. abstufen, wenn sie 
unter den Ölioflusa ^eß besonderen Stoffes oder Stoffzweckes und^ 
-i^r besonder«». f«iili|^ ludlvMatlitit da Sobriftst^eUers oder 
SSflitldtflnt Mmn^ Nidi d«» Stofl^.hst man also hemutaufi^leBy 
mMit'Vfvtk, aod SntifarnMi lidi forhcmcheiid für die Derij^e^ 
lnm$ ftiuMTw Brireantnfiie, oder atebacter Reiexioiioa und 
eillitilM|ea.eig«ie»; neeli devStefftimkeni^fiyie^eh die für 
die^ ItNflr: oder Poetie, für die hiatoiMlB fif^Ndung e^ 
eobreSbung, fiir die f^iilosophische Heflexion od^r SpeiHiittion^i^ 
did»kUs«he oder oratoHsche Sprac|idin|teUi|pg} -.für betonScrf^ 
Pbantssie-, Gefühls- oder WiUensausscrungen ausgeprägt hat; n«e^ 
der Individualität d^.l^brjiflsteUer, wie weit jeder bei der Ow«» 
Stellung des Stoffes von der oder jener uberwiegenden geistlgep» 
Kraft entweder überall oder theil weise geleitet worden und d^rt^ 
nach bald höhere Klarheit, bald höhere Lebendigkeit erstrebt und 
in das tenue, medium oder sublime dicendi genus gerathen istji 
nach der Individualität der Zeit, ob irgend eine von jenen beson*. 
deren geistigen Regungen die ganze Sprachdarstellung belierrschl^ 
«nd ihr dadurch ein besonderes Charaktergepräge gegeben, viel^ 
leicht auch gar zum excentrischen Uebermaass sich verlaufen hat. 
Die meisten Erscheinungen, welche diese individuelle Stillehr^ 
aus der besooderii Sprachdarsteilung der Schriftsteller zu sam<; 
min hät, sind ellerdipgs nur -Abweichungen und ModiQcajtioni^ 
derjenigen Sprachgese^v .^elphe dieiillgeneiiie Spr^phe^^abell 
MelEen».ill|^ freite «i^, theOw^, doch «ocb lB..d(ei.,rejiii 
grenmvfliAwi. Qeaitiie'de^ 9prac)iiiobägkeil fln» gßA mitum 
tfleil» BfAi» Mn beipppdm,|| 4ei| Zei(fiap«9» ^4^.fim 

■bblngig zu werdjBn anfängt, wie d^ep ll,;,Ji«||t9Vl4Wl M >I«S 

liatellfAjeipiMdw^ |ifid.(i|,e^ fifldr«^ Vf)i9| 
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beider griechischen nach den Zeiten Alexanders' hervortritt; Um 
Tom Empirischen zum Rationalen aufsteigende Forschnugsziel ver- 
hält sich übrigen» hier eben so, wie bei der ailgcmeiiieii formtlen 
Sprachforschung. • ' '• • • 

• Der Inhalt der Schriften, deren Inbegriff die Literatur dei 
Volkes ausmacht, soll endlich auch noch ein Gegenstand sein, auf 
«reldien sich die Forschung des Philologen erstreckt. Die ge^ 
rhlg^te Fordemnjg hierbei fot, dm -dieser hilMlt itm deo VorhaiH 
deneo 'Schriften nchtlg'lieMnsgedeatet werde, mtd dies setel an* 
oitfhel vmut, diM -wfr üeie Sehrlflen In boleher BeeehiMiiKeil 
^ie^ hibeo , wo j^wek rlehiige Herautdeuten mdglicl ist De* 
h^r gtellt sidh deli» auoh fßr die-formle md retle AmibeiilHog 
der lilteritttfr efnbi rvoiHbergegan^neii Voiles das msibweiabere 
Vttfteschifli der PKiloIcIgie heraus, dass die Bshrift wdri» gesaai« 
HKflt Qnd"kr deijebigfen kritischen und exegetischen DearheHmif 
heran/gegeben werden, welche jener doppelten Ausbeutung keia 
'^tdrendes Hindernlss in den Weg legt. Es hat aber diese Sclirift- 
stelterbearbcitung alleatM nicht nur fdr eiaeo Integrirenden Tliell 
der -Philologie, sondern auch fTir einen so wichtigen gegöltea^ 
dass die Philologien darin selir oft das Endziel Ihrer ganzen Wls^ 
senRchaft gefunden haben. Liegen nun aber die Schriften eines 
Volkes in solcher Bearbeitung vor, dass der Erkenntniss und Aus- 
beutung ihrer F^orni and ihrer Inhaltes kein störendeh- Hemmniss 
im Wege steht: so muss die Erfor8i>hiing des Inhaltes denselben 
Zweck haben, der oben für die allgenie'ne Forschung iiber den 
Sprachinhalt als Ziel hin<^estellt worden ist. Eh gilt also, zuvor« 
derst den Inhalt der Literatur des Volkes zu sammeln, und ihn 
entweder zu einer Gesammtdarstellung von dessen W'issen, d. i. 
zu einer Geschichte seiner Wissenschaften , zu vereinigen, oder 
Ihn auch nach den einzelnen Wissenschaftsdisciplinen zu zerthei- 
len, und in jeder einzelnen den gefundenen Inhalt des Volkswis^ 
Bens, nach den Zeiträumen und sonstigen Abstufungen gegliedert, 
lin entspfechenden Zfisstnrnenfaange darzulegen. Hält sich hierbei 
iHif'fortfoliung bloa ifcf 'ttapfriselms We^e: so wird sie Aber die 
Mrtbgung des ^eftindenen positiven WiMeoa niehl hinausgehen^ 
illld na^ daffGf iti sorgen haben, dass sie tre« das reine Wilsen 
dba Voilcea daretelle, 'alles Fremde onA Spitere {[ehttrfg laltont 
Halte fiifd die Ckenae» gegen Beides hhir her^ortretien lisse.* WM 
iM'dlee4^FoMehitng> au einer ntionalett: ao imC sie die OHsnbn i 
bkrttng des^ In dem Vorhaniltaeii Whwen waltenden Volksgdatei 
Ulli» Ziele, und hinss die ZustSnde, BestreboDgen und Höheik« 
girade der Intelligenz des Volkes im Einzelneri unid Gänsen, in disn 
Anfank«- und Endpunkten, In 'den Veranlassdülien und .Föcfler^ 
Hissen' wi^' In den H^mmniisen vnd Abirrungen, in den wecli» 
beladen Beatrehuhg^n nnd Verswef^ungen, iu'den Bedingooj|cn 
der Abliingigkeit und Selbstständigkeit, kurz nach allen denjenigen 
Beaiahitafen>'hiar machen^ ana welchenr der wahre Zustand dea.ini> 

II* 
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tellectueUeo Volkslebeoui ermittelt werden k^iin. Sie wird hierbei 
di^iiigeit WiMCMveige, iil dteiM» der ioldlecUielle Volkigeist 
IM Im^tnim luid eelMetSQdigiteii liecfwtriU, MiMbb als die 
vkliti^teB lind bedeutsamsten hervorheben, aber auch dasjeBifa 
TWIsaenf walthe» deiaelbe niebt aus reiner innerer Beweguog, son- 
iwn in Ahhln||i^eil von ftisaeren nnd fremden EinHlasen ennn^ 
bat, nicht ausschliessen« flebnelir an demantben das vorhamdenn 
QedrüciLUeio des Geisten und die daiwr eutstandeneft Fnifsn nun* 
reid^d charakterisiren. Sie wird enditdi noch ermitfein, vln 
weit der bei den eiiiatelnen Schriftstellern vorhandene Wisseasvor'^ 
raUi ein Erzeuf^niss ihrer eigenen ladividualitSt ist, und wie nrnK 
er den Ziintand des gessmmten intellectueliea Volkslebens repra-^ 
sentirt. Und wenn die raUoiiele Forschung nach allen diesen Bc^ 
Ziehungen das reine Wesen des intellectiicllen Volksgeistes heraus- 
gefunden hat: so kann sie auch noch einen Schritt weiter gehen, 
und das fierümlene Volkswissen mit dem Wissen anderer Völker 
oder mit dem überhaupt ^or]t(ll1 denen Zustande und Höhepunkte 
des menschlichen Wit^senü und der menscblichea loteliigeDS ver- 
gleichen, um es daran zu messen und dessen Stellung auf dem 
Gebiete der geinti^en Cultur der Menschheit zu bestimmen. 

In den bisherigen F>rörteru[igen meint Ree. den möglichen 
Betrachtungskreis der Sprachforschung nach seinem extendven 
UmAmge vaUatindig umfasst au haben, indem es ausser Form und 
inhnlt nn der Sftadbe und Literatur nichu drittes giebt, was be- 
InbhM Warden luwn. Aueb alebl nr hbrnlabtUch der ktensivem 
Hahn« nnd Umfai^bettimnHing mtt Bm. E. in ücbnreinrtimnMWij^ 
nnd anebt ia der Bilienntoiia dea fai der Cprmciin nad Uletntnir 
lAnbarten geistigca l«bena eiiiea YnUoea den abernten iAml^ 
Smecic Jednr einnelnen SfimnblarMbnng. Und wenn er In aninnt 
Annninanderaetattng die aus der Form und dem blialte der Spmdin 
nnd Literatur ersichtliche modale und iotellectiietle oder lirmalo 
mid aaateriaie GesetamiM%keit und Ausbiidungshöhe nnm Ziel- 
punlcte der Forschnnf geamcia bat« wahrend Hr. IL nnv die in 
jenem Stoff sich reprasentirenden concreten Brscbeinungen» &|c1|8h 
pftin^en nnd dastände des Volksgeistes dargestellt wissen wilh 80 
ifit dies keiue Meiuungsveri^chiedcnheit , sondern nur ein Betrach- 
tuttgsunterhchied, indem Ree. die abstracto Erkenntniss, au wel- 
cher die Forschung gelangen soU, hingcNtellt, Hr. R. dagegen ' 
bezeichnet hat, wie diese abstracte Erkeunlniäti iu der Darstellung 
der Retiultate wieder verkörpert und au die Thatsacben, aus wel- 
chen sie herausgefunden i^t^ niu der concreten Anachaaung willen 
wieder angeküiipU werden soll. Wir sind ferner auch beide darin 
einig, dasa namentlich der Stoff der Literatur noch für ailerlei an- 
dern wlaacnachaftliche Forschungsaufgaben benutzt werden könne, 
■nAdaaa er ▼emehmliob alt Qrundlage fnr alLeriel al^ememe lu^ 
bninttitere geiohlldiUlab« DmtcMnngen , flir allmial blitorlsehn 
wd UmoMliiabn Bmckhetm^ mininB WlMwcMIno^^ fn 
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y/iie ilf Beitpiebammluiif Ükt phytfoldgiaclie uad ^ycliotogiMhei 

für logische und anthropologische Forschungen zu brauchen sei; 
Allein sobald diese Fprschungen nicht bei der blosen Brmittelulig 
des Volltslebens stehen bleiben , sondern ihr Ziel von der allge- 
meinen ond absoluten Idee derjenigen Wiggenschaft, für welche 
sie angestellt sind, hernehmen: so halten wir uns für berechtigt, 
diese Bestrebungen nicht mehr su der Spracbforschong^ sondern 
eben zu denjenigen Wissenschaften zu rechnen , von denen das 
Motiv und Ziel der Forschung ausgegangen ist. Uneios wurde 
Ree mit dem Verf. hierbei höchstens darin seiu^ dass er auch die 
HcrmeDeutik und Kritik als reine Modalitätslheorien nicht in di^ 
Sprachforschung, sondern in die Philosophie rechnet, obgleich er 
unbedingt sugiebt, dass beide Theorien hauptsächlich für die 
Sprach- und Literaturrorschung da sind und in ihr die vorzüglichste 
Anwendung finden. Die Differenz zwischen uns beiden tritt aber 
suerst darin hervor, dass Hr. R. der allgemeinen Forschung iiber 
die Sprache nicht gleichen Umfang und gleiche Wichtigkeil ein^ 
räumt und namentlich die formale Betrachtung gegenüber ' dot 
malerialen entweder ganz zuriickdrückt, oder sie doch mir «Iwf 
nebenbei als Anhängsel gelten lässt. Gesetzt nun also, dast Rccw 
geneigt wäre, das aus der Forschung über die griecliieelie tiad 
römische Sprache gewonnene Resttltal ia tefaer wisecntdiaftfielieB 
Dafatellüng milden Nsimb Alterlhaaiswifeteoachafi a* ha» 
leg aa: ta attista ar dach bafa«n|itea, daw daa ton Rni. B« mg#^ 
äaMmate Scttaasa dieser Alterthaaiswisseaacliall thailc'sa daeeitig, 
tiiaib falsch «agaardnel cei 9m eiaaaitig Ist as Blmlfeb; weä 
aabaa dar Betnebtang dar aiateriallea Wisseasaastinda daa Vaftei 
aad dar dariof gerlchletea praktiechen Galiteathlligkait dia isr- 
aiaHaa Bastrabaagaa alaht In dar rechten Weabiabiallmig and 
aaanUnirtan NebenttalHing hanrartratea aad' also dar aiadala 
Valltehatabtar nicht dieadbe Aafkliniag eih&lllv Mcbe'l&r de* 
intellectuellen geboten wird; wall aadaaa ancb dia BMteriella 
Mctesleben elgentÜch mnr Ia seiner Anwendung aadieinen Bich* 
tnngan auf besondere Lebeosawacke, wla Staats- und Privatleben^ 
WiMenschafIt und Kunst, gemessen wavdan aoil^ uad nicht sugleich 
Iii ceiner Allgemeinheit und seinen gesammten Graadlagea die eatr / 
iprachende Beachtung findet, und weil endlich die sur aUgeaieiaah 
Belehrung bciUiBaite Alterthumswisseaachaft nicht den g^scmanteB 
Entwickeluogsgang dieses Volkslebens, sondern nur dessen Er- 
scheinung in der Periode seiner höchsten Ausbildung vorführen 
soll. Falsch angeordnet aber ist Jene Alterthums wissonschsft, weil 
die Darstellung des allgemeinen und absoluten Geisteslebens eines 
Volkes den Vorderplatz einnehmen und überhaupt erst geschaffen 
sein muss, bevor die Darstellung der speciellen und angewandten 
^Bestrebungen, Zustande und Schöpfungen eintreten kann, und 
;weil in beiden Abtheilungen die psychologisch formale Geistestbi- 
, tigkeit erst dargeateUt sein wUl, bevor die inteliectnelle and mi- 
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icriiile ßar^telluag i'old;en kann, indem ohne eine solcbe Anord« 
nuD^ das genetische läuUtchea de« ges^mmtea gOfttig^u Volka« 
itWns nicht klar iirird 

Der höchste Meinim^zwiespalt abcr^ in welchem »leb der 
Ree. mit Hrn. K. beiindet, besteht darin, ob die \on dem letzteren 
geforderte Alterthumswissenschaft aberliaiipt Philologie heissea 
kann; ImAllgemeineii nämlich iLiaht dies Ree. zwar zu, im üesoudero 
aber behauptet er, das8 llr. 11. Dinge in die Philologie eioreohne. 
Welche nicht In dieselbe gehören. [Jngliteklicberwfei<e itt die £nfe* 
•dieldung dteitit FuAteo Ar den Reoi M#w iMMittiril bedeal:» 
Ml) w«lcff M Hm. JL nUtei ¥ivwtitfe WIUt4ftMroiilai4st,4itl 
«r «oder den Begriff des Wortei Philologto «•dt 'denilrtrtorfiohfM 
flniwiifteliiiigsgang dIeBtr WkiCDMhdl ricblig vmtehe, und 
ÜMirliiBpC In d«r Qegenwart «t irfele Mlologfp nnf din voA »Wntf 
vnd Böekh geschaffene AltertlmmtwtiMnschaft sehr fcstiMfli, 
«nd sie nicht für einen Zweig der Geschichtsforaehnng., sondern 
Tor die tUein wahre Aufgabe der Philologie ansehedi Die Aeohl- 
lei^igniig gegen obige Anklage würde den Ree. übendeai.nu eintr 
pmönlichen Vertlieidlgiiiig seiner selbst nölhigen, CQ welcher 
er gegenwärtig um so weniger Lust und Zeit hat, Je weniger 
er daraus für die Wissenschaft einen Vorthei! ersieht. Um nun 
aber bei seinen (jle^nern allen Verdacht der Rechthaberei zu ver- 
meiden 9 so lässt f-r Iiier alles bei Seite liegen ^ was er in früheren 
Aufsätzen über tli u Uegritf und die Geschichte der Philologie 
verhaudeU bat, und stellt als Einwendung gegen die Reichardi^^ 
sehe Definition der Philologie nur folgende, schon oben beröhrtc 
Ortinde noch einmal zusaoimeu , woraus sich jeder Leser selbst 
das Urtheil hihleji mag, auf welcher Seite die richtigere AuCkä- 
suug des Wühcuä uud der Aufgabe der Philologie 'ZU suchen 'seL 
Bs ist also, wie oben erwähnt wurde, duePetitio principii^ wenn 
Hr« BnldNitdi die Begriffe Fküatogie ond AUerikiuiufütMBUng 
itftrt im Uütthidi ansieil*: dnnn inihit an§nBOinnidn,rdnni.dle 
rainli^ baidn BcalvebiiDgen nu irgeMl einer Zeit ffir § Ininl»- 
Meitend-angesehtn hUten, tn wirde darana neth farnlalMt 
MgtB, da» iie diea mit Reoht geilian; weil der Bfgfiff den W«itlAi 

C^AoyU nnr ana der VoittnUang ermiltelt «diden darf» velehe 
iWoaben ala fiehSpCv dea Worten gehabt haben, nndj weM 
dminulalye dieses fi-emde Wort kninn andere Begriffserweiterüiig 
tulähst, al« welche ^nitdeai Grundbegriffe deaselben homogen: ist. 
AaeLobeck's Brörteriingen nu Plirynlalinn, nne Lchrs' Abhandlung 
de Tocabaiis fptkokoyog^^ ygaftpiuttnos , xpirixog und ans Lersch' 
Sprachphilosophie der Alten kann Hr. R. ersehen, dass die Grie- 
chen uuier Philologus nie etwas Anderes als denjenigen Foti^her 
Terstariden haben , der sich ans der Sprache und Literatur Wissen 
tind Gelehrsamkeit erwerben woilte, und Ree. raüsste ^jauz uud 
fnr irren, oder es iiat auch die. neuere ^eii foäldem VV iedcrauf- 
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M^icliärdi» die ^^^^oimmio H«r PiyLilojne. mSb 

Mühen der VVi88«ii6chaften an sich uiit«r Philologie ni^bts And^fteA 
gedacht, ais Forschung über Sprache ihhI Literttur. Ja aelbift 
dicjeIl!^^cII , wi lche sich zu Woli s und Böckh's Theorie bekennen, 
deakeii sit;h wahrficheialich dariiifter niehts Andereft, luir daes sie 
vielleicbt die Fortohnng über den Inhalt der Sprache und Litefufilf 
ftr wkhUger und wesMtlicher ansehen , ab die fftwri wy >olMt 
i«iiNi Wwm, IMmImmI J» eine few ^nM Üw Bi ii ilii i i i ^ 

Wiihti|Ne anieht, nw'ar w btal^a n MmbMo fmtelit^tfo 
wdMr' er aloh dl« aehtmi pftkÜMihM AmMdwgMi «««m 
i^H<A4*>. OMkaf iit ^ 4Mr Ctagäawart Üe'-Vwllllflt 



'*) WieTiel gerade dieM Moment sn bedenten habe, davon liefert 
Hr. R. in seiner Bntwickelung des InbalMa der AHerthuiDtwitsensduift 
flen ftoblagendeien Beweis, i^r bat die angenommenen drei Perioden des 
realen griecbiachen Volksleben (s. oben S. 136.) mit teylei Gewandtheit 
zn diärakterisiren , und UMnentlich an der zweiten Periode das Aufgehen 
alles hellenisrhfn Ijebens \n der Kunst so {geschickt hervorstibeben ^Q- 
WttSßt, d;i>,s man daraus iiicbt nur seine loiclic und tiefe Ansohauling von 
dieser Zeit und von dieser Seite des Heiienenthum.s (nebon welcher «. B. 
die Schildemng des Röinerthams faßt arm^flif; t rsrheiiit) erkennt und be 
wundert, sondern sich auch fast überzeugen lassty es sei wirklich die 
Knnst, .ilsd (in ;uiss<'res materielles Moment, Welche alle Schöpfungen 
des realea liellenibcUen Le])eris iw dessen Bluthezeit beherrsche. Iride«»« 
jene ganze Schilderung sieht mir darum so materiell aus, >weil sie blos 
die Emcbeinangen des griechisohen Volkslebens hervorhebt und- d^ 
y«MK^rp«raogen Charakteriitik 4er Seil ablObiglg «adM. D«t 
r«Bifcar wMa ä»tta Ml# im Kanat 4» Inacra Q«a4«UMk»- 
4kr HdkaMiij«« 8«ll ^fit^m^ä aa am» I^aHav aV* IlMidlangü 
■ad BaiMnnfiä dacadKaii coaadli^ haban; Maa abar^liMo aagMii 
aftalart» iila aUa aMiletfiillMi BaMhida' Jaaar Qlanapariaaa Aakpri%aagatt 
da» taNmtean Mddaitü dto VdlMc«i«taa iiad,'''lmd-«la ^ in IM 
walwiiittia PtaduUan a«r aial pa» Holitig fawMSgi mta/im^ mma mm 
dMbfl» a* dfo MhaflMa mid hawagaad^^lDiafl del GdMaa «le^li 
Und hSH iMm das fest: so ksAn ee «fvar' S^ri, data man Mehr eres , wna 
Hr. R. in seiner hellenischen' AlterthnmAande geschildert wisseA wil^ 
i^cht mehr d. v philologischen, sondern der n;f-Fchicbtlichen Forschung za> 
v,-chi, aber die Rrkenntniss ond Auffassung der Erschcinnng Wird dieselba 
bleiben. Nor darfie sich die Darstellung in swei m«fainngen sertheilen, 
indem man zuvorderst das geistige Bewusstsein, in welchem, die Hellenen 
damals gelebt haben , kund gäbe und dann erst daraus ableitete , dass die 
materieüen Krsrheinunijen nun nach einer inneren Noth^Tcndigkeit so sein 
"inussten , wie sie eben (:;e\veseti sind. Die reale b'or.sclmn^s'jeite der Phi- 
lologie , welche Hr. K. in der obljien Charakteristik des Heüenenthnins 

dargestellt bat, »oll in ihrer Wichtigkeit gaiu ungeschaiilert bleiben , nur 
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lWB«fl|HP iOiyiMIliPt iWWiP> VIPI ^mNHRWmP^ IMv.^f^^^MHHIMBw Wftm 

?«iiiiiiitoH, mi 4ie iMl«ridk IlklitiHi dtnifflhM wr 
mAhp mir iH« «tedera ZwMkii 4er AMl^Mig j^wlrtiihii 
atlmuidMi d«r 9fgnA9 odsr ür die lede Imehanteiif derUto* 
«eler benotet irlfeee. Die sweito Pelltle friocipili» wekbe ikik 
Hn Aeieberdt lieft so Schulden kommen l e ee ea » iw''tebl deifa| deee 
er üliemiM iwt« wie niohl bios die Spieehfoncliaaf , gondertt 
«neb alle ^eecbichtiiche Fonchuog über dee Ulieii toad' die SS«» 
itiade eiee« Volkee die ideele Aufgabe bat, aus den siditicte- 
deoden Erechelnungen den darin waltenden Volkafeiat herausza- 
suchen, und dass er eben so wenig bemerltt hat, wie die von ihm 
aufgestellte AUerthumswisseaschaft nicht hlos das Ergebuias der 
Forschung über die Sprache und Wissenschaft der Griechen und 
Römer , sondern das KndresuUat der Forschuog über ilire ge- 
aemmte Geschichte i^t: woher er denn statt derZielheatimmung,die 
Phiiologie habe das geistige Leben beider Völker, aeweit 
easich in Sp räche and Literatur off enbart« an erken« 
neu, die ali^emeioere Zielbestimman^ der Geschichtsforschung, 
das geistige Lebea des Volks in allen seinen Offenbarungen zu er- 
kennen, der Philologie uaterschiebt, von da aus derselben die 
Erforschung deagesammten geistigen Lehens anweist, und 
•IIB dieser PeatimoMBi^ wieder rückwarta schlieast, dasa allee daftr 
Jenige to den FeraqlMUigdtreie der Philologie gehöre, ««ifo iUk 
eise baedituagswtirtlie.wid aarhihnnigewfirdige 09mkmm§iim 
griecblacbwi «wi. rtolaciNii Valkefeiatii» Inuid iUrtii W«r .aiefc 
idwr diem TfimUiiea geheilf UirMdil, dM Mf irnnm 
Msavit mit weblwiii Graad« der JKm» ebgliieb «r lo dar 2EtaU 
bei timmung der Fhiklegie mlft Hia Rt ausamwa stimial« aber 
IreiUeb der Phüalogle aar die Sprach- und Literaturforachong aur 
weist, die Behauptung aufstellen darf, dass die Untersechung dar 
antiken Kuast-^ und Qawerbslebens keine philologische Forsehnoif 
naiy ja daaa derselben auch die Betrachtung dea Staate-, Privat^ 
and religiös «aitUichen Lebens der alten Völker nicht weiter zu- 
falle, als wie weit es in ihren Schriften durch wissenschaftliche 
fleflcxioneu und Theoreme kund gegeben wird, aus welchen ein 
allgemeiner Zustand und ein individuelles Streben ihrer geistigea 
Intelligenz erkennbar ist Hat aber der Ree. hierin Recht: nun 
SO iüt auch d^i üewcis gelührt, dass Hr. R. die rechte Begiiff«^ 
und Umfangsbestimmung der Philologie nicht gefunden hat. tJebri- 
geus behält sein Buch immer einen mehrfachen wisaeuschaftiicheu 



aoU der blos reale Forscher den foriaalaa nicht aeb«n sioh varaBbtSBy Ja* 
daM aia ja b^d« gemeinsam erst den repbten Abschlnss daa P WIa l e i^e 
hff^arbirlBeia oad nwh für diu geidiicl\tlii:bi> AtetbaaiarenaMag die 
' arabra JQrkena^ois^ TorbaraitaB« . 
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9 

UtrOr, ««Iii Mmm bciUihe, te^MH»-«» tai 9hm wOlh 
g>ih>aitg»1>fci>li»<iiifctii <iwithttith«tto, Jahn. 

: ' 

Prakiiiche franstosisch^ Grammatik für Deutsche. 
JBSo Lehrbocby dwa Regeln tidi auf das Didiciuiaire <d«r Mateii«, 
. auf dia Grammair« nationale und anf die besten bia |etet erf obieneoep 
nnd Ton den conaeil ro^al de rinftraction pabliqae genehaugUfi 
Spracbiebren erfinden. Zürn Gebraucbe für J9cbn|en nnd flelbal- 
alndinn* Ton I>r* No&, Prof« am Beniei^* Gjrainaainia xu Denm, 
^ . Leipilg^ Terla^ von Robert Mom. 1847* 563 8. 6^ - 

Der Hr. Verf. der uns zur Beurtheilung Torliegendeii Gram- 
oMtik lint aiüh dem gelelirteii Publicam bereha dnroh nchreicc 
Wcihi fc whi wrt §maimkk f^MaagagrÜBiiB dnr hmta, Spraclw 
vcfl^lMtaiodl MM «IfMMMi g i »i*wt «i flm»Hl«i<. WMcf- 
mwiiliM<W| gtM «Bgwbekete Aii«|giba, 1645 , Domn bei 
Am LeoNiM flmifiitet 4 rMc« dei deolet et den ctll^ea. 
Sv«b» Mfo MBefaM ia4a ii.49. — DfallMiNan frn^ 
»llrMii 4 Tuaage dtt 49$Um H 4ea coMf «• ae rapporMi pnr 
pr^fdrence aax Leotaren linn^niaen. HeMQ 1845 bei Aue.) Faaa» 
liebkeit der DanteUnng, ReichlbM itad Habnigfaltigkeit deeln- 
Ittlts zeichnen dieae Bcliriftea abt« mid es ist dalier nicht tu Ter- 
Wendern, daas sie bereite an mehreren Anstalten Eingang gefim^ 
den haben. Alles die« ist wohl geeignet., ouch fnr die Grammatik, 
an deren Beurtheiluu^ wir jetzt pchen, ein günstiges Voriirtheil 
zu erwecken, allein die Kritik kennt dergleichen nicht nnd der 
Hr. Verf selbst erwartet ein strenges aber unpartheiisches Urtheil. 
(Je suis bien loin de ro'abandonner k l'illDsion pr^omptiieoie de 
croire avolr ctteint le bat d^finftif d'un pareil oarrage; je reconnal- 
trni au contraire avec gratitude les erreara qn*nne eritique t^T^re , 
ei fiiuc^re voudra bien me signaler. Pr^faee p. 8.) 

Der Kritiker hat eine doppelte Pflicht sii erföllen : er muss 
aein Lrthell ans der Vergleichung des fraglichen Werkes mit dem 
Atendpunkle der Wissenschaft uberliaupt aehif fes und Inalie* 
Mdere hei efaiM MMlhvclM — die praitUaelw Bitaaehhnffceit and 
^uehtigkeH deaitlbc» tlole w Augen haben. Olee IMett die Oe- 
reehtf^ceill di« Billigkeil aber wienfl ee, dteelnee Jdne Aafor- 
dmagea enoMge« tedM meo den Plen dee Verf. bciibter and 
Mb ZM, Mkhet «r aclbet äeh efMbte^ bertclMldiltgt. 

Wir fragen de« lueret, weldie Btelhnig nimn^ der Hr. Verf. 
is dieiM Werke war WiiMiehaft eial — Die Grammatik iai in 
iinsem Tagen durehM.Mgeataltet worden: sie ist Lehre ?te 
ftenben niMi Sprechen sogleich, sie ist Philosophie der Sprache 
geworden. Wae Herling nnd K. F. Becker in Beang aof die 
deutsche Sprache geleistet haben, ist bekannt. Die Forschungen 

diMT M l a n nr lind Inr di» elMlifhw i» en wie fibc die wMnanwrhni 
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Sprachen nicht ohne Einfln8§ geblieben. Dazu komnft noch\ 'Mk 
die vergleichende Grammatik ein kaum geahnetes Licht auf d^n 
Bau dieser Sprachen wirft, ja dasg Kcnntniss des Lateinischen für 
Jeden uncrlä^slich ist, der tiefer in das Idiom der französischen 
Sprache eindringen und sich das Erlernte zum Bewusstseiu bringen 
will. Alles dessen ist sich llr. Noel wohl bcwusst. Er sagt es 
selbst in seiner Vorrede: La grammaire n'est plus sculement un 
exercice de collt^ge, un catc^chisme sec et aride; c'est Thistoire 
de la pens^e elle-mcme, ^tudi^c dang son mdcanisme Interieur; 
c*C8t le grand d(fveloppement du caractere national, analyse' par les 
-Interpr^tes les plus eloquents de la nation Auch tritt er an mehr 
als einer Stelle seines Buches in den bestimmtesten Ausdrijcken 
der Ansicht entgegen, die man wohl hie und da noch äussern hört, 
man könne die französische Sprache am Leichtesten and Ange- 
nehmsten durch den Gebrauch erlernen; er dringt vielmehr auf 
-principielles Wissen und auf Bew usstseiu bei Anwendung der Kegel. 
f«t'f irMan würde jedoch irren, wenn man nach dem Bisherigen 
.glaubte, der Hr. Verf. habe sich nun auf philosophische Deduc- 
tionen bei Entwickelung der grammatischen Verhältnisse eingelas- 
«en oder er sei auf vergleichendem Wege der sprachlichen Er- 
scheinung bis auf die Quelle nachgegangen. Dies war seine Absicht 
nicht, denn er wollte eine praktische Sprachlehre schreiben: pu- 
blier a Tusage des ^l^ves allemands un traite complet de grammaire 
franyaise, u. w. u. „une grammaire pratiqne a l'usage des Alle- 
.mands.^^ Noch mehr. Hr. Noel wollte ein Buch fiir Schulen aller 
fArtvSO wie zum Selbstunterricht schreiben und die Allgemeinheit 
dieses (schwer ausführbaren) Planes nötliigt ihn sofort, nicht nur 
.die vergleichende Grammatik gänzlich auszuschliessen , sondern 
auch eine wissenschaftliche und abstracte Terminologie so viel als 
möglich zu vermeiden und eingedenk des „exempla cogunt'''' durch 
Bci^>piele zu sprechen. 

Um den Anforderungen der Wissenschaft zu geniigen, hat nun 
Hr. Noi'l die besten Hülfsmittel benutzt und nirgends Fleiss und 
IVlühe gespart, um der Wahrheit auf den Grund zu kommen. Diese 
Hülfsmittel sind nächst dem Dictionnaire de TAcademie und der 
classischen, mit so vielem Beifall in Frankreich aufgenommenen 
grammaire nationale-) *lie Arbeiten von Senneterre , Ch Const. Le 
Tellier, L. F. Darbois, Bescher, Ch Nodier, Bonneau et Lucan, 
Noel et Chapsal, Bigot, Boinvilliers-Desjardins, Urb. Domergue, 
Lemare, L^vizac, Girault- Duvivier, Du Bois-Reymond ii. A. 
Ausserdem hat er eine Menge von Beispielen aus den besten 
Schriftstellern gegeben und damit theils die Regeln .belegt, theils 
diese aus jenen entwickelt. Wie reichhaltig diese Sammlung sei, 
möge eine Aufzählung der Schriftsteller beweisen, aus denen Be- 
lege bei Gelegenheit der üebereinstimmung des Prädicates mit 
dem Subjectc p. 400—404. entnommen sind: Voltaire, FentUon, 
Boiieau , Marmoutel , Meliere, Chateaubriand; La Fontaine, Uea- 
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toiiches, Bero^ de St. Fkir»v DadoS) d'OHiretv R*iU»« ll««Sn0« 
¥Mchier, I jwirote», M»wiit%niew, Mme^ d^^<$vlftid« Courrkp. 

Die Fra^Mea Bind , uflf es mit ihrem ei^epeli lAutihriiQke *u 
jsagerii) jaloux de leur langue; $ie überwachen fast in^tlicli die 
Befolgung der Gesetze der Grammatik luid de« Sprachgebrauch«. 
Jüan darf daher gewigs sein, in ihren Lehrbuchern nur die Sprache 
^er Gebildeten und eine Menge der feinsten und treffeudsteD 
Senietkuogen über das Idiom, einen wahren code de la langue, su 
•finden. Allein in der wissenschaftlichen Anordnung und Entwicke- 
lung des Stoffs haben /sie es noch nicht gar weit gebracht: noch 
bfrrscht überwiegend der Empirismus ; noch ist das Einzelne viel 
zu wenig zum Allgemeinen erhoben und das Allgemeine selbst 
noch nicht auf die einfachsten Principlen zurückgeführt worden. 
I« Bflsngf auf den ilia^m^MÜit^ben Werlfa tlieilt;ttiin die, Arbe^ 

9h ViUttlMIfMil dft.Aw^en,. dte.KlnrMtfll« hmdmiu »^ 
Am Mmr.9liiKfm§ß H—tlC' wifcWiMHiiii^^iM^t^y^w^g'i ve«d|eiH9 

ß^^Loh^, Weniger.homneii. wir uiie ibier und dort mit der Anord- 
^ßmg. des Stoffe«, d<pB Avsdbradio alaiiilnmJlupto. und dfen einlei- 
tenden Ideen eiBfcnl«id«».|urUinM| •tni^hSpite-Jadoi Atir 
««hniaee^teha. 

Wir werden die« Urtbeil weiter nnt^n lu begründen auclKDat 
kennen jedoch gleich hier nicht unbemerkt la«aenii da«« der pralc» 
tische Zweck . der ilrn. N. leitete, manchen Fehler in der Anord- 
nung des Stoffes nicht nur entschuldigt, sonder» sogar unumgäng- 
lUch machte. Hr. N. Iiat diesen Fehler gefühlt und hat ihm durch 
ein übersichtliches Inhaltsverzeichniss, so wie. durcl|;ein alphabe- 
tiFchcs Register über die im Werke zerstreuten einzelnen Bemer- 
kungen abzuhelfen gesucht. Derselbe praktiscfare Zw^ck bat den 
Ilm. \ erf. auch vermocht, sich in den Einleitungen meist anf eine 
kurze Angabe und Erklärung der grammatischen Ausdrücke zu be- 
scliiünken« ohne; sich in ein tieferes Räsonnement einanlassen, wie 
man es. s. B. bei ^klärung und Entwickelung d^r Modi oder dir ' 
Zflünn d<|i Ver>» traurtea kannte. • 8» njigevn Pvlr,pii6li Mmr mti 
«Mü eine tiflfw BtgriiHhMif .yerwi«Mii ». an f ftkf» -Vir dicb fMBP 
«üft^tan fil^ w«ii%i(fN> Sfliftler 4e« UntarMUe^ ^IscImb. eubje«- 
Üf mmI oiyeotlr n^^fl. ium k^kmao, «ad .lÜn^MB GaMf^ünc- 
jBiiHibci, wmu wäkäßt V a aw d e w aittta^ A nB i ga daa.FM|ii- 
tM.f* 19« klagt: . DiHD Hiinla« in^aaiiriiip AMeiBiarnBB «pmw 
€raW videmus, brevi lii A^ademiis ejenienta ;dajM|d «iport^ki^ 
Um #«M wifkMi:]iifliE imd da iai Bilba 9K:dkiiPta;.aac|i»*#ir 
- ^«a weit. 

^tf . Uesse sich nun anch in wiaaenajB]ui{|Ll|idiar. I)M<llil-4lwl»9* 
' an diesem Lehrbuche aussetzen , so koopen wir uns dagegen eher 
^i^iBHAkilBeliA Bganrhiiarifail' daaaelbaa Anr^tioLand 2uaaatB* J^Ja 
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R^gefn sind' ftiglldi Torgetm^en und durch ^befttentheils ^iit ge- 
wühlte Beispiele erläutert > wenn auch mit den Worten der Vor- 
rede: le goüt le plus 8^v^re a prt^id^ au choix des phrases isol^ea 
et des th^mes k traduire pour rapplication des re^le», wohl lu 
fiel g^^agt Ist: cfr. e. gr. p. 459. Neulich war ich ii. s. w. p. l()8. 
Wenige Stunden u. g. w. Jedem Abschnitte folgen zahlreiche 
Uebungsbelspiele sum UebersetEen aus dem Franz. ins Deutsche 
und umgekehrt, unter Hinzufügung der nöthigen Vocabeln und 
Bemerkungen , so wie am l^nde jedes Hauptabschnittes gemischte 
Beispiele zur Repetition des Ganzen. Der Verf. untcrlasst nie^ auf 
die Fehler gegen das Idiom aufmerksam zu machen, in die der 
Anfänger zu verfallen pflegt und hat nach unserer Meinung 
sehr wohl daran gethan, Paradigmen aller Declinations- und Con- 
jugationsweisen aufzustellen., wenn gleich dadurch der Umfang 
des Buches bedeutend gewachsen ist: ein Uebelstand, dem bei 
einer zweiten Auflage vielleicht durch Verringerung der fast 
überreichen Beispielsammlungen so wie durch Entfernung unnö> 
thiger Wiederholungen abzuhelfen wäre- Wir können übrigens 
das Buch als brauchbar anempfehlen und glauben fest., das« sich 
Niemand desselben ohne den gewünschten Erfolg bedienen werde: 
jede Seite verräth , dass das Werk die Fracht langjähriger Beob- 
achtungen eines praktischen Lehrers ist. ivmi 

Wir geben im Folgenden eine Uebersicht des Werkes und 
knüpfen an die einzelnen Abschnitte unsere Bemerkungen über die 
Verbcsserungen an, die wir bei vorkommender Gelegenheit ange- 
bracht au sehen wünschten.'A* - 

Das Buch ist Sr. Excellenz dem Hrn. Geheimerath und Regie- 
rungspräsidenten Dr. L. von Morgenstern gewidmet, der sich 
um das Schulwesen im Dessauischen namhafte Verdienste erwor- 
ben hat. X 

Der Vorrede — p. IX. folgt ein Inhaltsverzeichniss — 'p. XII. 
p. 1. Von den Buchstaben. In der Definition des Wortes „Gram- 
matik^^ (o\^i Hr. N. der grammairc selon l'Academie par Bonneau 
et Lacan. Paris 1843: „La graramaire c'est l'art de bien ^crire 
et de bien parier. Allein die Grammatik ist nicht die Kunst etc. 
sondern sie lehrt die Kunst u. s. w. und ist der Inbegriff der Ge- 
setze, die uns richtig denken und demgemfiss sprechen und schrei- 
ben lehren, p. 2. Acceute and Lesezeichen. Hier hätten wir die 
• auf p. 300, 34H, 347, 100. und sonst zerstreuten Begeln über die 
Accente vereinigt gewünscht. Später genügte ein Nachweis. Der 
Apostroph bezeichnet nicht, wie der Hr. Verf. gar zu praktisch 
sagt, „ein Wegstreichen des Vocals", sondern er bezeichnet es 
für das Auge, dass in der Aussprache vornehmlich zur Vermeidung 
des Hiatus ein Vocal ausgelassen wird. Das Semicolon steht nicht 
zwischen zwei Sätzen, um zu bezeichnen, dass der eine von dem 
andern abhän^t^ sondern es drückt das Verhältniss der Beiordnung 
auS) während das Komma mehr die Uuterorduung bezeichnet. 
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ktbw. p, 9. AbhttH—tgrti • flier Mill p. page^ mi q^a^4MiMk 
qch., wtt eni p. 409. b«iiii R^nio der Beitvirter ctfwttfll «Mb 
p. 9. ftQdflIiielte p« 10: D«r AcHkfL Um Hnplimt 

•WtTMto, i9 wie dt» Mi omMM wmA dM MÜMlif. p. iL lk«f 
dfaiatioB. p. SO. 8ms purtlflt _p. 9& l«mliiii§ea ibtr 
nerfchULmifoffliillpp«, roid«« Ainfdi, «h Ann^^ p»'6fti 
Aiticli d*udld. lfe.N«iliiii«lilmliMM,iMarftftttdmGt^ 
lui^itn MKh wohl die prdp. de uttd BlgeeMBieo (p 31.) Mh 
mMiocb* p. 32. Regela fUber die GoneltiietleA. Die p. 37. 
deutete Regel über das deeledie w nach werm—^ der Verf. kommt 
■oeii Mter auf daa Wort lorveii wünfichteo wir dn iiir aliei^eli 
80 gefasBt : „Kann BMB den mit so beginnenden fietiim Dcutselieil 
in den VwdfNraeta verwandeln, ohne dieses Worten in bedürfen, :ee, 
MievaelM'Mli ee eielil.^ Die p. 39. eingestreute Bemerkung 6bfc 
flNMV ne fee, kann an dieeer Stette net au Irrlliwn Aelaaafebee^ 
da .emo ea auch diireh aeidement, senl, nod M immer gar wkki 
ftberaetat, z. B. allcz tonjours, geht nur imeiw hin! Letalere 
Bemerkung fehlt ganz. Die Bemerkung über gern (p. 4Ü.) kommt 
beim Verb und Adverb nochmal» wieder. Uns scheint es riUh-» 
lieber , auf die unter daa Adverb zu setzende Regel zu verweisen, 
p. 42. Gebranch des Artikels. Der Artikel nach Monsieur eU. 
z. B. ,^Mr. le comte^^ erklärt sich ganz einfach aus ,,Mein Herc 
der Graf^*' u. s. w. Die Bemerkung, dasa die Franzosen bei der 
Anrede den Titel weglassen , ist dahin zo modificiren , dass diea 
bei der wiederholten Anrede geschieht, p. 53. soldats, bourgcois^ 
marcbaiids, toiis fiirent Contents. Wir halten es för besser, so an 
erklären: ,,äteht daa Wort „Alle^^ In der ISihe oder ist es zu ee-i 
ganzen, so lasse man den best. Artikel weg.^^ p. 37. wird über 
(las participe prt^sent unter Weglasaong von „als, indem, nachdem, 
da^*> ge«prochen und erst p. 6.^. die WegUasung f oa ,,welcber^*' bei 
attributiven llestinitniin^en beim part. pasad erwihnt. Besser ver- 
wes der Hr. Verf. beides unter die Lehre vom Participe. Da& 
Lehrbuch «rsetat den Lehrer nie! Was ndtaen daher die Wieder-, 
halungea der Regeln bei den lieispieLsammlungen) p. 65. Dea. abi^ 
sohlte ^,Btoht^^ noB-pas, pa^ tuujouis, gehört nnter dae Verbnm^ 
die Brklarung des pasaä deaetiplif und namtif p.:66( pu 297. (naeia 
De Bete Rejnand's Vorgänge aehr gel behandelt) unter die Zeiten; 
m ReHÜik en^ ibertedftr aar Ceeiparalson abeolue; die über oknü 
tu (p. 68.) nnter M R(*ginee det MMiH p. 69. VerbindMf 
dev ÜMyeeiÜi t'iÜiJ^ii« EigeneeUallBWorte. p. MMiung ded 
WMA i»dm|AM. p.7e. iiin»fcmMitieiii ^dtt^^ 

...... T-rrr- ^r- . 
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i h dm mtonffmiUBtk flaaptw'drter der DeUtsrcheD; 'p. 13^. rdg^e 
d"«« ttillBtahftifs. pj il^i ^brmich des ßlgeosobtftvr^rtes. p. 18^ 
SieHdD^ iiesselben. (pi 144. aftgl VM., es sei bbi einigen Adj^i 
stem/teA gleiehguUi^, ob sie vor oder vteh sibiiden^ während er 
doch p. 145. seihst einräumt. Betonung und Wohlklang sei bei 
Setzung des Adj entscheidend, p. 158. Verbindung des Adj. mit 
mehreren Hauplwörtern. Die Bern. 3* c. lautet besser so; Bei der 
Gradation richtet sich das Adj. meist nach dem letaten Worte. 
Die Bern, über die constructio ad sensum bei plupart. peii, beaiH 
coap, moiti4^ gehören nicht hierher, p. 169. Vergleiciinugsgrade^ 
(p. 177. 4. fehlt: petit macht in der Bedeutung .,,geringer^> moindre 
[minor]), pj l'78. Die halbe Verneinung im Relativsatze nach dem 
ComparatiV!<cirkiirt isicfa darch die Voranstellnng denselben; z. B> 
,,Er itt'reicber als maii'deRltt ^ Man denkt nicht, dass er so reiok 
ist alg.4«*liti^*'liei BrnmAmindLB des Wortes .^spiehn^*^ uteelW 
teil flieliit(j0«er.ilie ikM^CD -Synonymen eQq^el&lprt: pinintv 
eeiiitrrtoMiMr') iMiier. ip.- i9(K>'2ililiiiilrttor. * p. l/dS. '/brai. 6i» 
taniM^äieqüib«OfiiiKlaerwaU^ p.^—Mi^lSjMIkMta 
jUr gebre«ehiro die FinniMMeiiiTeiiAtlich «der in>*«ettmttlielieit ^ 
DlBgange.4< .Wir mdehteri A«lidbi»i'|p^gQii«'«iiedM^etuodev i^doidi 
msi^riniiehkeit einän der gleiebstehendeTeraomiiibedleilt maniioii 
TVtasujaweise 'de4^Proholü'v(tii^ V vt^vbe Meb^ nib elm'e das pro«i 
nom^' (pj ^20.): b'eaacv^ aTce and apr^ komnken swär ibisweUeit 
allein vör^'«. B il mah;haU»apr^8 (^^ndön) v allein danir sind tM 
Adferbeii. p. 227. fai rc^u Iii ir6tre statt di^s Ibehseiii Totre lettre 
dii ... kommt im KaufnaanH^aiyl allerdingif Tor.' p. failiir^ 
pieDaer>^ wir vermissein hier und untei» p 357. manquer — gebö«« 
ren, so wie allerg venir und > faire in der Umschreibung für /iwr, 
3.'B. cela nc fait qu*augmenter ile prix, zum Adverbe. p. 240. 9. Die 
Verwandlung des directen Satses in den indtrecten durch c'est — 
' que dient lediglich zur Hervorhebung des Hauptbegriffs. 8o scheint 
uas oben p^ 210.1ieim pr. persom^el so wie hier beim d^monstratif 
die Sache zu b^timmen zu bein. p. 218. 5. „Die Franzosen setzen 
in der Regel vor qui kein Komma/^ Wir setzen hinzu: t^Du 
Komma steht, weno der Relativaatz bervorsuheben ist, wie s. B. 
ipiider AdlUfliliiiig : ^^Flaoiaiidr moo pr^endu, est un gros gar^on, 
Um» joufflo vibieli-^dl^pend, qnf «i^kiiW'beMMifopi «t qol est toew 
>ianr*<dkMl •v'eei^M'iwds que jeani doMie^«^. >(W«flard et Val-t 
§mke}: p. fli5; 4^iriü hoMt.nwK io der fionverseti^ iiadr« dte 
iW*<Mlitfii4Nne|ir ikMnMdun INeiAiiiig y^i-ihmteg \M >der 
kobische»FoeAe^or.>^.' «p« S7SI ^,ble» 4l'4Milrcii^: felrilri euni ar- 
tide pantHifa i^. 296. . s^So^' wird vor dtre nad paraltre mit tei 
ftbknetil;;! Brgiine ^^ao für ,,ein solcher^S ^so.Biancher'\ p. 277. 
toMvd^^'gkinKil « E^^iakee jeder Einzelne von Alieoe lüer wl« 
•■Mi'in liatqiiiädiieo^) )p. 280; Die Uebersetzung von etre mfs k 
mm ymn^Tedd ^iitnistMlt hMfdii^. ;i»t eftü Vwselitt. ^beedd 
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wünschten wir in der Anm. 2. ^i,aucun^'^ ital. alcuno., lat. aliquisv 
nmis, irgend einer; mit ne nicht irgend einer rn= Keiner, p. ^94. 
Verbum. (Die Definition des Wortes ,,conjn^ai8on'*- hätten wir üo« 
gewünscht: ,,Conjugation nennt man die Darstelhing sämmth'cher 
Formen eines Verburas. in denen der Grundbegriff desselben nach 
den Verhältnissen der Personen, Zahlen, Zeiten, Moden — und 
was der Hr. Verf. auslässt — nach dem Genus (activ, passiv, me- 
dium) abgewandelt crschcint^^i) i p. 299.^,Es gicbt auch eine Ein- 
zahl der Autorität, z. B „dous parlons^^''^ besser: einen pluralis 
raajestaticus. p. '299. conjugaison des verbes auxiliaires. p .S04. 
die von ne pas avoir. p. 308. von ai-je. p. 310. n'ai-je pas Die 
Bemerkung über que statt puisquc, parceque, lorsqne etc. gehört 
unter die Bindewörter, p. 314. Bildung der Zeiten nebst Tabelle, 
p. 317. porter, portd-je, ne port^-je pas ^- ferner mit le, en and 
der nt^gation. p. 322. Dasselbe in der forme interrogative., 
p. 320. Zweite conjugaison auf ir. Iiier missbilligen wir die Wie- 
derholung der forme negative und mixte, so wie der Abwandlung 
mit einem regime, was das Buch unnöthigerweise vertheuert. Das-' 
selbe rügen wir bei der dritten und vierten Conjugation. So sehr 
wir das Verfahren des Hrn. Verf. bei der ersten Conjugation bil- 
ligen , ebenso selir scheint er uns hier der Gedankenlosigkeit des 
Lernenden Vorschub zu leisten. Die Bemerkung p. 344. über „ich 
möchte, könnte, sollte u. s. f.^** gehört unter diemodi; ebenso die 
Anm. über si. p. 346. fehlt bei den Zeitwörtern auf cer und ger 
die Angabe des Grundes, weshalb das q und beziehllch das e ein- 
tritt, p. 349. Verbe passif. p. 354. Verbe neutre. p. 3.'38. Die 
Zeitwörter, die mil ^tre und beziehlich mit avoir construirt wer- 
den, p. 302. verbe pronominal, p. 373. V. impersonnel. p. 378. 5^ 
muss die Anmerkung, „das unpersönliche Zeitwort wird mit dem 
unbest. Artikel oder dem parlitif gebraucht'** cum grano salis ver- 
standen werden, denn stets wird die Bedeutung verschieden blei- ' 
ben. p. 380. Die unregclmässigen Zeitwörter sind höchst vollstän- 
dig und sehr übersichtlich bearbeitet, p. 398. Uebereinstimmung 
des Verbe mit dem Sujet, p. 403.' „Viele Schriftsteller gebrauchen 
nach dem Sujet in der Einheit das verbe ^tre in der Mehrheit, 
wenn ein Hauptw. in der Mehrheit folgt, z. B. L'eflfet du com- 
merce sout les richeisses.^'' Allein Les richesses und nicht Teifet 
ist sujet und es findet blos eine Inversion Statt Ebenso ist p. 404. 
suivaient deux voitures etc. luversion dds Prädicates zur Hervor- 
hebuug des IlauptbegrilTes in der Aufzählung. Der Hr. Verf. be- 
gnügt sich damit, die Thatsache festzustellen, ohne den Grund 
r*^ die Inversion — anzugeben, p. 405. Regimes du verbe. p. 407. 
„Beide Sätze geben zwei verschiedene Sinne ist undeutsch, 
p. 419. Gebrauch der Moden und Zeiten. Die Definition der modi 
wünschten wir kürzer und umfassender so: Unser Gedanke stimmt 
entweder mit der Wirklichkeit überein und dann entsteht der In- 
dicatif als objectivc Itedeweise, oder er erscheint als nur möglich. 
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wall rscheinlich oder nothwcndi^: die siibjectiveo Redeweisen: Con- 
jiinctivis, Optativtis u. 9. w. p. 458. rJ^m dem befehlenden Sinae 
HEiehr Nachdruck zugeben, bedient man tich zuweilen des futiir 
statt des impe'ratif.^^ Bester ,,uni jede Binrede im Voraus abzu- 
weisen etc>'' p. 478. Adverbe. Die Bemerk, auf p. 481. kürzer 
so: phis-töt heisst ^^eher^'- von der Zeit; pUitot eher, so viel als 
^^lieber,'-*' p. 484. „Bs — närah'ch tr^s — kann nur roodificiren die 
Adj. etc.^** — ist französisch aber nicht deutsch gedacht. Das- 
selbe ist in den Beispielen p. 423. „einen König etc.^^ und p 499. 
„es ist den Chinesen^^ etc. der Fall, wo indessen das Streben dem 
Schüler einen Fingerzeig zu geben zur Entschuldigung dient, 
p. 501. Verhältnisswörtcr. Wir heben es lobend hervor, dass der 
Verf. eine Uebersicht der deutschen Präpositionen und ihre ver- 
schiedene Uebersetzung beigefügt hat^ was von eatiüchieden prak- 
tischem Werthe ist. p. 533. wünschten wir den Unterschied zwi- 
schen parceque und puisque lieber so gestellt: parce que drückt 
den realen, puisque den moralischen ( — die Definition ist nach 
K. F. Becker — ) Grund aus.^^ Den Unterschied zwischen com- 
roent und comme p. 359. lieber also: „Comment ist durchaus 
Fragewort (wie?), wenn es gleich wie a. B. in dem Ausnifc eines 
Erstaunten bisweilen nicht so aussieht: vojez comment il tra- 
vaille — !? „Seht une (stark) er arbeitet! Comme ist unser 
vergleichendes wie und hat den Sinn von en quaiit«^ de, de n^me 
qoe, par exemplc, presqae und dans le temps que.^^ pi 544. Imr 
terjectionen. In der er^nzenden Nachsdirift p. 547., deren Inhalt 
bei einer 2. Auft. natürlich an die geeign^eo Stellen gesetzt werden 
mu8s, ist statt ,^Wenn das erste Zeitwort eine zusammengesetzte 
Zeit ist u. 8. w.^^ zu schreiben : In der Verbindung eines temps com- 
pose mit dem Infinitif setzt man das Fürwort lieber zu letzterm, 
z. B. J a! voulu lui parier, p. 550. Die Bemerk, über eicept^ bes- 
ser so: except^ urspr. participe ^ nicht wie sauf (saifus) adj. — 
isl vor seinem Substantiv Präposition, nach ilim participe (ablat. 
. absol. ! ) und daher veränderlich. — Dankenswerth sind diep. 551. aqu 
erklärten Gallicismen^ sowie eia ausführlicher Anhang über das 
Bricfceremoniel,.. 

Bemerkungen fiber Synonymen sind zahlreich durch das ganze 
Werk zerstreut. Mancher Leser sähe sie gewiss lieber unter einem 
besondern Abschnitt gesammelt; der Verfasser hat indessen dem 
Uebelstaude durch einen Index abgeholfen. 

Fassen wir schliesslich unser Urtheil nochmals zusammen , so 
müssen wir zugestehn, der geehrte Hr. Verf. hat seinem Ver- 
sprechen , einen trait^ complet de grammaire fran^aise zu geben, 
vollkommen genügt VITenn wir auch Binzeinheiten anders wünscli- 
teMir so treten diese doch hinter den betreifenden Beobachtungen, 
an denen das Buch reich ist , gänzlich zurück : nimeiitlich ist dem 
Verf. die Behandlung des pronom, so wie der tempora und modi 

gelungen. Die praktisdie BraucblNirkeit des Gaoaeo verdeckl 

r 
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oidwiig. Eis wiM» hii^ freuen, wenn Hr. Pref. NaÜ^ 

Werk wir mit Nutsen luid Vergnügen durcbgelcMi' haben l 

mir caae weitere VerbMÜMif «ieiilieii, bei einer sirdtett Aiuflugo 
tecb die Tbat seigteydws er undern Wittib«» eitugea We«||iMQaflk 
Per Dmeb ki miiikB md •erreet» 4m ^ut. 



X^ie ^eii&iii>che Methode des sc h ul niä s sigen Un- 
^terrichts in fremden Sprue heu und Lilamlu* 
. ,r9U nebst Daratelluug uoil BeurÜieiiiui^ Uex aaaiytUcbeu und der 
^ /^nthetjMbtti Metbodeo* Von J>c» Mager , FfiriUkli SckwfUBbiirgr 
t . £aiid^alMiis«a*acliaa EdticatiooimjM. PriUe Bflnrbeitnog, ' Zuricb^ 
' Vurla^ vt)n Meyer und Zeller. 1845* 8. 2 Thtr. 

' Nieht selten ht den Lehrern an höheren llnterrichlsan stalten^ 
besonders den Philologen, die an den Gymnaden den Unterricht 
in den alten Sprachen erthcflen , <l<?r Vorwiirf geiiia<;lil worden, 
daes ^e aiil die Erforschung and tiellre ßegriitidung der Wissen^ 
eehnlt ^eriehtet hi der Bricenntite der angemesftenen und «eitge* 
KAM ^hmmämm 4m gmnmmm 9(Mm für dw Leben and 
§mm gmtrtrttti glcMcr WciKÜiIgmlMimiii wUM 

aMitoiMM MMadfaing ihgir LehrgegeaiM b iit Maitr tai 

IPi»n Min ench dietem VorwuriB «tvae Wtim MI 
ll^^en tenn, de die Methodn In dem UntenMrt» kl im 
M #«rch den Gebrnneli Mrhunderten und ilN 
«MMleibrochene CJeberUefoNnig wn einer Mitigkeil gelingt« 
mmele, die nicht teiefai m endeten w«r, wlhrend die von 
MbIiIos» «rAindene, i^en ihm eelbift b ee ond er e ewf den Ble mentw * 
frrfterrfcht, wenig:8ten8 nur sehr imTolUcommen auf den sprach* 
liehen 3Tiirewen(!et, in einer bewegten 5?ett. tinter den drin^feiiden 
Anfordcriiiiseij der Cei^enwart von vielen ausirezeiclineten Piida- 
f'o^en mit Klier er^rinV'ii ut»d fortgebildet wurde; auf der anderen 
Seite aber es hier gerade die Methode ist^ welche vervollkommnet 
wird, der bu beiiandelnde Stoff wenig Schwierigkeiten dürMetot, 
in dem ppradflif^n Unterrichte auf den Gymnasien dagegen dieser 
immer v^dter vetfolgt und gründlicher behandelt werden kann 
und muBB, und besonders seit der Begründung der Alterthumi^wiS'- 
senschaft ku finde dej» vorigen Jahrhunderte die iieeleii Krälte in 
^t^ndi fenommen hat, so -dese«« nicht enffaUen könnte, wenn 
lMl>4Mr crmnwn #nN«Mf^itottf 4<riMtwllw der alten Zeit die 
l til fc ii N <l r^iln.M4iag ■li n ffciiii 
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nigfaltlgkelt der Üiii<ri1wti^i mid »ütocr Udiiiiifslilkelier , t!k 
Ooitull , welche die Grammatik gewonnen hat, nicht sweifeln^ 
ifaiss es «uch in dieser an Fortachritten nicht ^fehlt hat. Bei 
aUer Vervollkommnung^ jedoch schlössen sich diese LebrbnclM* 
mit wenigen Avisiiahmeii mehr oder miiitler streng an das iierge- 
brachte .Systejn iler Ciümiiiatik und ^ramiiiatischeii Bcliajidliinp;^- 
weiae der S])racheati, bis die ilnmiltotr^che Methode tiiie ^üdx- 
liehe Uiugcstiiltiiiig des Sprachuüterrichts herbei/nfuhrcii ver- 
sprach Weil aber dieselbe niclit leii»tele und nicht leidsten koimte, 
was sie hatte erwarten lassen, und die Klagen iiher deu geringen 
Erfolg des sprachlichen Unterriclites auf den Cynuiasien sieb auch 
jetzt immer vi-iederholten . so konnte es nicht auifallen, dass die 
Rntbardt'sche Ansicht von Vielen freudig als das sicherste Hülfs- 
mittel gegen alle Mängel angenommen wurde. Da aber dieäelbe 
sich aoek niebl in Qirem ganien Dmfaago hat bewähren können, 
im de vo» Vfeleii mH Miatlmiefi betraditet wird, und so günstig 
wm aach von ttifer Kraft dealcmi sag, do«k di«r VanMrtiiung 
BraD giebl, dm de leleht m Bfanettigleil wmi linbiainluni 
AeflwMB fihree koiiMe:^ao wm» es gewiss als eise wÜÜMMMMe 
B ffa siis inin ig belradilet werk», weea eiea neee fkkm esMbsl 
md eine Methode dargelegt wird, welobe^ die VerOMdla 4er ailee» ' 
VSD den grammatisehee Farmen ausgeheadfli^ der llaodltea'ashMi 
*m64 Batbsrdt^schen vereinifead , der Eiiatttr dea €Mste8, wie er 
hl de« Jugendlichen Alter erseheut, ai^eMasen deo Forde* 
fehgee der Schuia und des Lebens entsprechen zu ktaiSB scheint 
Dieses ist die geaetisebe Methode, welche schon auf andeme 
Unterrichtsgegenstände angewendet ist nnd von ffrn Mager 
schon häniig auch für den Sprachunterricht gefordert und benntsC^ 
in der vnrlio^ircntlcn Schrift 'As die einzig passende und nothwi^ 
dige für deo Unterricht in J/ emdc/i Sprachen ansfuhriicher als es 
früher von ilim geschehen , mti so viel Scharfsinn in der philose* 
phischen Deduction, mit solcher Klarheit und Gründlichkeit in der 
hiKtorischeu iSachwei^ung, und Einsicht in die Forderungen der 
Pädagogik, der Didaktik im Besoüderu, der Schule und des Le- 
bens dargestellt wird^ dass wir dieselbe als eine der bedeiiteDdsteD 
JBrscheinungeii auf dieseiii Gebiete betrachten müssen. 

Ausgehend von den Anforderungen , weiche nach »einen Än? 
aicbtea an deo ersiebendcu Sprach- und Literatur Unterricht ge« 
flMsht werdea mhssea, aveht der VerT. aaaitahat die Friaeipiea 
«Md'St^ateaia d a i s e l ii a a daiaulegen vad aaehaanriaaa, im .dk 
kkäm iliiaidlif hi^olgtea akhl hebaa aam 2Ma MmhiaaMb 
1hl die f ea daa gianaaelfiilta l^iwea a a^ ah e ade MatMe« idia 
4er GraaMoatistea, ide ^ da« Verf. u^iet, eiaa .yathailiBhai 
#a ehae alle Vorbereituag aad Aaawabl in die ipiaaha aalhat da» 
fäbrende der riamillaaiaanr eine analytische ist, so aeigt er «w- 
aächst, dass überhaupt eiaa lahie Aadysls sich nifhA deitei adaa 
ia^ AaawMlem( hriaifaa iais^ aaMdeni daw diaHUMi waiaddaaMdi 
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mir ' iroii''fIypotlie9en au«^fie , fntincr Synthesis roratissetse 
ohne diese nMrt I klfali g u k4Wiiie;'4liM«ni|[elt«lirt dieSynllN^ 
f^Ts^ die Anaiysia vorauesetze, in der ^ewdtnilidit» W«lw aar Bf» 
tenntniaftprinci'pien gebe , da Realprineipe cd attchen seien , von 
denen die genetische Metliode ausgehen aßkme. Dies» Resultate 
tivf ffen Unterricht in fremflen Spracfieij, den der Verf. zMischea 
dem lO. 1^. Julirc, und zwar erst nacli einem vortHiififrcn gram- 
matischen Cursus über die iVhrUer^prache , damit der Sclinlcr die 
fremde Sprache und die grammatischen Begriffe niclit ziiLHeidi zu 
lernen habe, will gegeber» wissen, anwendend, weisst er nach, 
dass der rein analytische Unterriclit ttir die Schüler in Jenem Alter 
SU einer Mosen Dreissur werden mfisse^ die Vortheile eine» ächul- 
gemassen Sprachunterrichtes nicht gewähren könne; das siynthe- 
lische Verfahren, ais der Aufbau eines Zusammengesetzten , den 
Besits der Elemente und die Kenntniss der Gesetse voraussetze, 
und 4m die0^ nicht gegeben nnf«n, nnr m ninnr feiatlgcn Mcrtnr 
dm BrfittMn wnrdnn infiiM. wntel nr lndmth nl niln int < dMS din 
tnfli njnrt w i i wh e Mnlimdn I» CatcRitlM in itomieo Spraditn nte 
Ml tn Aniwendnng geknnnien. 

In mlten AIntlMllte tteOt der Vnrf. din ▼entblndnnen Mn- 
iMnaln ihnr KwchfchlllnliCB BracMonng dar, nnd nwnr nanicM 
dte Gberwfegend tynH^lMien nder nnwif^^n. Er beginnt ait 
der des Mittelattm, dln nis eine cönfuse Verbindung der Analjrrit 
md^fnthnal» bezeichnet whrd) weil Hne latelniMdi fntnkrinliene 
Srammatilc zu Grunde gelegt worden a«i^ dtatn nber wie jedes 
nndere lateinische Buch habe wirlen müssen, so dass das Verfah- 
ren nur äusserlich ^synthetisch, wesentlich anatytfjich gewesen, und 
durch LectVire iTnd Nachnhmunir tmtersti'itzt ^rf)rdcn spt Wenn 
übrigens der V erf l!? 'M). bemerkt, dass datü damalige Latein t hie 
lebende Sprache gewesen sei, und diesem Umstände die Erl'oli^e 
des Lnterriclites zugesclirieben werden mVi««5ten . so möchte t her 
zu sagen fein, dass sie in den Schulen wie eine lebende dtirch 
Sprechen erlernt worden. sei wie noch Sciopplus in der gramiiiat. 
phil. erzählt: oc(o iam annos iiatus, post nomininn verborumque 
declinatfoneR memoriae mandatas, CT quotidiana Latine loquentes 
audiendi lo(|uendique consuetudine sex admodum mcnsium inter* 
Ttllo una cum multis condiscipolia mdütnntn» profeci, ot quidquul 
n«tfiti8 ilKnn wm po iwnwt 'n— ünitn wämm, negollo tnmainli 
-^nmirCAlInn liiigna MWitltro fmam, tan. dt» nfn^nenigsicni 
Ii to gernwnlwhnn Ufadtm nMI nii- InbnNde apmfen in nl|enl- 
Uehn ikm§ Wüwhttl wnidm ktane, neigt nben dir llnttnid, 
dnn iln in d lw i t h nlea gninnt ■ n in di' nnwln^ md wM Mkt 
«M-ickr Vi<lNM>nnitnn dm IMitMien gelernt wnrdnb MULMutA 
nimmt übrigens der Verf. an, düi dltM Vcfirinren ondh geraume 
Mttiach der Refoimation fortgedannvtlMbe, wie sdhmdns Rdi* 
ipfei des Scioppius zeigt, der übrigens^ telbat, im Gegensatz no 
'dn»8i.d?9« nngnMMton imki' 4a iiinai ilnMllntibnet.B. A »§1: 
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fium parmäigmaki — qnod Vei nno, ut nniBifin duobiiB meMHnie 
htti |Mite«t; daiiB 1200 lateinische SeDtenzen, in toi letiten zwo! 
MimtfeeB des ctileB Jahres die «Ijmolo^ischcn und syntaktiaehett 
ftegclB anaireiidff gefternl wiaaen will. Docli scheint sein Verfah- 
ren eben so weni^ Einflnas gewonnen zu haben , als die g^t¥i>lie 
Behaiidtiiii^ der Grammatik durch «sein bewundertes Vorbild^ 
Sanctitis^ und sclioii iiiilier liif f ^iitrr'^nchiingcri Scaliger'*s eiiie 
Umgestaltiiiif; lier Lt.'litl)üt)ier in i\vv \\t. wie es moirlrch gewesen 
wäre, IicrheiführCcii. OIiek« mit d-i^ Kin/clfK' cin/ii::iliciL bemerkt 
der Verf. gegen dir Meihoile, wie sie Iiis zu Zoil , no die 
Philologie eine etA»^ s freiere Stellim-: i^i waiin, besoiitieis aber die 
Liaiidesspracheii mtn weiter biltlcü und dits f^Rteiitf^che aus dem 
öffentlichen Leben zum Theile 741 vctdräu^ea nrilin^e», bcrol:;t 
wurde, dass lusm die raiiifiuuik i'iliciheliätzt , in deni Unten idUe 
lutr da8 l'ari posse , uicht wahre iJildiui^ erslrebt, tiaU den SrHü- 
icui zugeniiilhet habe, das Latein, was sie erst lernen sollteü, 
ichao zu yersteheu , und zeigt dann, wie von jcuci Zeit an ver 
•cUedeiie We^ eiogeschiagen worden seien, um auf eitie andere 
Weite tarn Ziele «u itominen, die Verwirrung von Syiithcsis und 
Aialyait evTsulieiieo. Zuerst treten die 'Qnammeitimm betwi^ 
we dier Verf., wie eclion tn andereo Orten, 4rei^i^nehMmHPIil- 
eeii des HuMnianiii, den treditionalen, ratlanaliatMieilMMfMnfr 
tigeii, unter dem nach einer früheren Schrift des Velfikt' :!dle mor 
4emen HenmltitastodleB. Zweites Heft. S. 10,3 ,sdle gfAnMellMi 
niiologen, die Alles wlasenachiftlich betreiben^: fünf %ttNHi«liPi 
zur Universität machen wotlen^*-, zu verstehe» sM/onlemlkeiM» 
likftle drei Glassen finden vor Ilm. M. wenig QiMdev^ditf eiMn 
werden verdaoHnt« weil sie zu viel von der Graratnalik erwi^lek 
und ausserdem nur Rcdeferti^keit erstreben, wiewohl er selb^ 
nicht läugnen kann, dn^^ ihr Verfahren teonseqnent durchgef«yM # 
die glänzendsten Resultate geben kann und gei^eben hat; die an- 
deren, weil formale Bildung ohne materielle Grundlage «licht mög- 
lich sei, und dieee Methode zu keinen Resultaten geführt hat; 
die dritten, weil es ihnen an pliil(>s()[)hiscfier und pädagogischer 
Bildung fehlt, die sie bewahrca konnte, <len vSehuIern zu viel zu 
geben, was übrigens, wenn es der Verf. ir> dieser All^^erneinlieit 
erwiesen hStte, wie er es nicht erwiesen Wi, nur eiji zHr}iih'i;er 
Mangel sein würde, der sich heseitigfMi licsse. Obgleich das \ er- 
fahren dieser drei Clu^isseii von Lehrern , wie es in der i\utur der 
Sache liegt, ein sehr verschiedenes ist. so la^ät sie doch der Vf. 
seiner Beurtheilung zusammen, in der, wenn auch Manches ins 
^ 'Beiiwnne gezeichnet, oder der Alethode au%ebürdet ist, was in 
«■deren VerhM fn i neB liegen mag, doch mit entficlieidendeu Urüu . 
deb dnrgMiiiii Irt, difen.düll^^Bien des Sprachunterrichtes mit 
^99ApMmi»¥^due^mkdm flMidk«ieo und den grammatischen 
Eegebi IndirdMiAiinliMUttdM^^ «ei, d4 dM 
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ScbÜer obae Vorberottung SyntlKNieii fertig pt^ßkm «Irden , die 
er.MilM auf aoaly tischein Wege habe aeifcta wtHkm und üiideQ 
kteotn, die Wer^faiiMii al» Wirfctiii^ ayntalttsoher Fa««iiMil 
^ne die Sataformcn nnd onr im ^tae begriffen würdea, aed 
ausser dieseni an^chauengslea hingestellt nur auaserlich aufgefasst 
werden, nur kennen gelernt, nicht zur Einsicht imd Fertigkeit 
führen, auch keilte Krkenntiiiss des Sys^emes selbst vermiitefat 
könnten 1 für den Gebraucii keine Sieherficft gewährten, da die 
Formen in den vert$chiedenen Sprachen sich nicht deckten , und 
daa blos ausserlidie Krleroen der grossen Menge tirrselben in dea 
mehr syuthetisehen Sprachen eben so heschwerfich als meist er- 
folglos sei.' Eben so verkehrt sei es, Lebungen iro Uebersctzen 
in das Lateinische vorzunehmen, bevor noch der Schült^r Latein 
gesebeü habe («olilen iiiLhi die vielen (Jebungsbiicher, die neben 
deutschen auch lateinische Beispiele enthalten, beweiaen, düi 
diaaea VcririMaB; »4 aiawJtoh abgektOHMR aeit). ^uch d» 
«aManM io dar f^aliaiirliaa AH toi namraaMMg« -«^ m 
aaMKaawga- nnd mtmMm gatiMafei warde. dUai^ira^ dann» 
div.Varf. diata Var*uiiiMdbl, nannt ar GMHMMtlatMi dar atcan-. 
getan Obwraw «nd atallt IlMa» dia lainroi ObMVfaw 
(aSI.) ansagen«, ala daran Han^ arMaidkiiar IdMtaill« «in 
didaktiaak« Qanie» te Mi da4nab dia ««MliadeMlan Var« 
dienate um den Sfvaehnnterricht et w fr i rtli bat.» dva ar aiBtca» 
ledern Capitel entsprechende Aofgaben «un Uebetaelpeu ins Fran- 
sisische beigegeben und ffp^eos Syntax lad l^Waienlebre in der 
Art verbunden babe^ dass er bei dem aiasehien Redetheile daa 
Nöthigste über ihren Gebrauch beibringe. Wie hier das AnfsteU 
len von üehersetzMn^paufpaben in die fremde Sprache, die dea 
Schtiiern noch ganz unbekannt ist, als ein Verdienst, welcliea 
alllitiingg S. 60. etwas beschränkt ist, bezeichnet werden kann, , 
nachdem S. 53. den Grammatisten dieses Veriahreti /.um Vorwurfe 
gemacht worden ist, lässt sich nicht leicht erkennen; ebenso 
V ciliar, weiche Grammatisten der Verf. die der strengeren Obser- 
vanz nennt, und ob auch die zu denselben gehören, welche sieb 
solcher IJebungsbücher bedienen, wie die S. 43. ff. erwähnten, 
so dsüs also nur das strenge Malteu an der Ordnung der allen 
Grammatik das Merkmal für dieselben ist, oder nur die 9 welche 
nichts tliun als Paradigmen und Regeln auswendig leruea laasaa, 
am sie erat apitar in Anwaadaaf «« bringen, defaa Zabl wobt aa 
Ualn aaladArHa^ 4mm m dar baMgan Aaaftlla gegen d t wi ifc ia 
adnrarHeh badwll UUaL Oaali taMH Varf. mthr di« arUn 
Ar^ im Auge an baban. Calv^aM ki Hr. M. walk «alfnl, dIa 
Ofnannatik ana dar Bahala au varhannc»« ar arill nnr aaf dar 
lamtea Stula einen anaiytk^beB Onrana« der avr Pfaxia und TMh 
■ik dkr ffprartia «ad aa aar Theorie Uhit« arst auf der mittleren 
ainan ^ammatischen, aynthetlnihcn^ dagMÜMban^ dar fhirab 
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Den Grammntijtten gegentJber steheo ^Analytikern wdehe 
S. 63. ff. Ton Montaigne nnd Locke an h\n auf Hamilfon tmd seiiitt 
Nachfolger nach ihren verschiedenen Melhodeii , nur Jacotot we- 

* niger ein^Llitiid , die Nouvelle raethode poor apprendre la lans^iic 
ktine par M. de LaunaTi Paris 1756. u: a. nieht cliarakterit^irl 
werden. Der Verf rliiinit ein. dass die Sehn ler nach diesem Ver- 

* fahren in Kurzem üedeuteiiHcs zu leisten im Stande sind; aoch 
gesteht er demselben einige Vorzüge vor dem grammatischen so, 
8. S. 85. ff. ; allein diese stnd gegen die Mängel derselben, da« 
mechanische Aaffagsen der Spracherscheinungen ^ den Mangel an 
Ordnung., das mechanische Memoriren, die Beschränkung des Ver- 
fitäadni§ses auf das auswendig Gelerute, während die Schüler nfchi 
am liernen das Lernen lernen, die durch 4ie lotorUnearute»- 
Mteong gebotene GelegeiilMÜ tnr DeMkfiialbcll, dnt Milett «ini 
organitcbea VcrUHnlsMi bwImIm» d rimaw t ft mi iMMet^ 'te 
•fAie Bhitreteo der Uebvogca ioi Sehreflbiii , die febkrilafle Walil 
den BMffin a. i. w. ao nnliedeutevd, dui dicMr IftlMe %mm 
«ta eiliebHeher Yortug vor J«icr efngeriiMBl mvden hmm^ mia 
denn der VerIL aiieb selbst sogesteltt, dM der mtorltle Erfolg 
derselben auf die Daner ongeiriit, d4Nr Ibrnde gsnz zweifelhaft 
«d. Zwischen den Grammatisten vid AinlylfiMni mebalBen eiiri^ 
Vermittler, Die durch dieselbeo gesuchte Vereinigung der Am- 
lysfs und Syothesis wird, im Gegensatz au der im Mitteialtor ge- 
wöhnlichen, als eine reflectirte bezeichnet, und ist entweder eine 
Vereinigung der Analysis mit der Sjnth^is, wie bei Debonale^ 
S^aifer, Pestalozzi, welche ganz der alten Grammatik folfreti, 
A. Grotefend und Kühner, die sich von derselhen entlcrnen, je- 
doch nicht selhstsfnndii^ ^f^ng verfahren, obg^leich der Verf. die 
Trefflichkeit dt s Gr otefend sehen Elemeutarbuchs ehrend aner- 
kennt; oder ein Heranziehen der Synthcsis zur Analysis, wie bei 
Seide 118 Iii cker , Mühtmann, Ahn, Schitilia n. a., wo aber weder 
der GanfT ein organisch nothwendiger ^ noch Technik und Gram' 
matik or^niisch rerbunden sitiü. \ üti diesen unterscheidet der 
Verf. noch einige Ausgleichungsversuche, bei welchen die bishe- 
rige Synthesis nicht aufgegeben, sondern, aus Scheu vor einer 
Bldiealreform , nnr auf eine mehr innere , geistige Weise mit der 
Amilyafs verbunden, das aaalytiidio Btemcvl flüssig gemaidit «a^' 
d«f soll , daniit es aM mit dieaer eng«r Tereisigoii köyne. Ka 
wird hierher dor ftuthardfaoho Vorschlag und daa von Braobaoh» 
Cartnwnii, Rothert u. a. empfohicde, dbrlgoDs acbon den Josolteii« 
aehnten Mmnnte VerMren gereobnet, naelir dem die fipcaolieii 
Bo^bessWe felemt und den dmidnen im Anlange so riei Zeit «od 
Kraft gewidmet werden soli, daas die neuen VorstellungeB massen- 
haft auf den Geist etedringen, sich in demselben setzen und eine 
Macht bilden können. Obgleich das Gute beider nicht verkannt 
wird, so betrachtet doch der VI. das Problem durch dieselben nicht 

* gelöst; sondern flsdet die ybosf adr Inder f eniüaaii en Methode. 
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Diese selbst ist nach ihren Grniid2Ü«^eii niclit etwas Neues, erot" 
Jetat Erfuuüeo6s^ sie trat nt^linehr, wie Ramncr, dem llr. M. 
hier folgt, gezeigt hat, schon in jener Zeit hervor, wo man dän 
Uogcii übende der miUelalteriicheu Metliode einitiseheri auflag. 
Wolfgaiig UaUcb) dessen Ansichten und Wirken der Verf. nicht 
80 au schildern im Stande war, wie ea diese Darstellung forderte, 
nebst seinen Anhängern, Cromayer und llellwich, fast gleicbaeiiig 
der durch Uacoo angeregte Comenius waren es. die zuerst diese 
Bahn betraten und Ansichten über die Krziehuüg und Bildung aul- 
sleUten , die , wenn sie Eingang gefunden hätten ^ schon vor awel 
Jahrhunderten die bedeutendaien Veränderungen hätten herbei« 
fnbMB Mam»iuid iMi TlMU^Müisb nul den ma^Vtif. gefoff^ 
diilM ilNialMliMMB) «leivtlil Gaomta dndawfc » tet er Am 
Ifpinhiiliiiidil in 4» Pinal 4m lUntotiridiie» altlU»» achoa 
•ick «imn m dw tr««4ttM Wege cnllimt^ AUda Oire woiilfe- 
MinfeM '\mMl^ falte «bcttll HindflniaM Md Widentnad« 
so dm ti« MÜeUt fad'.^MMi in Vcffgettttfaeit geriethen. Erst 
Paalnioaal gab wiador mh ««ii^er Richtung hin der reebte W«| 
liege, wtewclii weder er selbst, da für ihn der ElMealnmater- 
HdUL Acisganga- und Mittelpunkt aller Bestreb ungea wir« ttoch 
- fiaer aeiner Naalifiaiger die Gesetze seiner Alethode, nach wel- 
cher die Anschauung das Fundament alles Unterrichts Ist , in wel- 
cher er tlie wahren Elemente suchen und den Lehrstoff so ordnen 
lehrte, dass in jeder Uebiin^ viw Moment hervortritt und mit rk'm 
neuen immer zugleich die früheren fortgeübt werden , auf den 
Sprachunterricht angewendet hat. Noch einzelne Versurlte von 
Meierotto, Lemare, besonders Ludwig, dann Ilögg, Steinmetz u. a. 
nähern sich in Manchem der genetischen Methode, ohne sich je- 
doch ^eoug von den früheren Ansichten und dem alten Verfahren 
frei zu machen und ein solches anzuwenden, in welchem nicht 
nur, wie es von meliieieu dci (ieiiaiiuleü geschehen i^t, mit dem 
Satze begonnen wird, sundern auch nichts, was vorläufig uuver* 
atanden gelernt werden müsste, vorkommt, und die Natur dea 
SUaffes nicht minder abi die dea lernenden Subjectea m Bathe ge- 
wagm «M* I7«bc«MlwD iat hier din IrsffUelic, wie es idiciiilft 
«iiiig hcfcaam § ewardcM SmtaUkre lmleint$ektn 4radl# te 
iaiitmMkm md dmUmtUu Beispiek»^ Oppebi, 1839 und 1840, 
im d«r gtoicfafiüib FonMolahr* «ad 8y«luL ohm RUüridbl auf das 
btmabei^ Sjateai suf das eaplc ▼ethMd— aisd, uttd «toli mloa 
mk dem Iidirnl— c d«B Veiii. Verwandte findet. Di« gCMetiache 
M€ i h ad » nun, ine «rat Jetit aacli dm Fonchungen der Philo- 
logen 8. S. 118., auftreten konnte, ist es, welche der Verf. ha 
FiJgenden xuerst theoretisch , dann pralitiaah Mitvickelt nnd be- 
gründet. Ueber das Wesen derselben ub€r]iaii|2t jedoch und ihre 
Möglichkeit im Sprachunterrichte ist nicht mit der Klarheit und 
Tiete wie über viele andere Punkte gesprochen, s. S. 156. L; um 
an **ffyfihr**^^w da^i^nipiA wai dAB 4w Q^ifnof dcfiolhcii vidwief t« > 
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In Rücksicht anf den schtilgemässen Unterricht üherhaiipt gesteht 
der Verf. zii^ ^nm ihcÜR we^en cler maifgelhafteri Kemitinss der 
eintelnen Wissenschaften, theils weil der »chiil^eniäfise Unterricht 
die Schiller nicht nur in der Analysis und GeueM«, sondern audf 
in der Sjnthesis üben soll, und be^onikrs nick an die p^<^*9die 
Edtwlckelung der Schi&ler anichliessen muss. die genetische Me- 
thode nieiit allcii) schwieriger werde ^ süiidern auch rnehrfttelte 
Modlfieationen annehmen müsse. Nachdeoi der Verf., in ähnlklier 
Aii^e Jahn y s. N Jhb. Bd. 9^. 8. d7@. « «w der VerechiedenMt 
4er psyeMndkeii BMürfekebng dei Km^mi m «ad imiA*iI«b JM« 
s«luM MM) m'Awtomi-, «, B. IWeiecliyaliiiie-MhMf 

pronMenlitefciMir to weMMm 4er KMte «mi Mmmm mwi Vm i m t 
MI jeiieni «nwen absomimi mm neiMwwMi Mfvn AMifVMi^ im 
den «ieh diei Syntkeai» in ae fern TerbiaM, ola die B l M M e ut e ie 
der patiendeii ReitalMgeeefgeföhrt und vom Lehiw die Aaldyti 
■■etet TOfjgienommen winl^ m diesem durch NMiehme» des An- 
KBMliMfeaeafelellelwM, und einen dogMUMieii, in dein nlelit 
nor die Summe der erworbenes ÜUmtBlMte vermeMi-ttod rervotl-* . 
sündigt , sondern aoch die gewonnenen Vorstellungen in Begriffe 
iini<^ewandelt und ans diesen als den Realprincipien die einzelnen 
Thatsachen erklärt, das Können in eine ihrer Grunde sich be« 
wnsste Kunst verwandelt werden hoW , ferner die Nothwendlgkeit 
eines von dem rein wissenschaftlichen verschiedenen, auf sabjeo- 
tivem Principe beruhenden Schulsystemen iiacligewiesen hat ^ geht 
er auf die Anwendung der genetischen Methode auf den schol^e- 
mässen Unterricht in fremden Spraehen iiber und stellt die Grund- 
sätze derselben auf. Da »»owoiil von den Zwecken al^ den sach- 
lichen Forderungen an den Unterricht schon in dem zweite Hefte 
8^ 78. — 99. und 34. — 78. ausführlich und sachgemäss gehandelt ist, 
ae werden hier nur die Grundsätse far die Lection aufgeitellt, und 
swir Riitsoleber Umsicht, Sachkemitnisf nnd Klarheit, desa aebfi^' 
IM etwet TO» BedknUing übergangen , nmehe ge^n^MIdl^ ii Mit 
odervleiit genug besMM« Pmkle enl in dwMfhte idchtfi- 
8l«Ul elad. BlieB to imimMd sfaid die 8, 194. tt entwlcMttii 
Chnwditae lAr den tebolfeinlnM Unteiricirt In den fmi^en 
Spraohin selbst, ve« denen elleidipgt alalit isenige etbmtf vnn den 
VofgUngern des Verfassers in siebnänCen Jehrlinndeile gefunden, 
waren. Wie diese fordert der Verf. aimächst einen grammatischen 
Unterricht über die Muttersprache, durch welchen „dem Knaben 
das Auge für die in der Sprache wirkende Liogik geöffnet, und sein 
Bück in den Kategorien orientirt^^ werden soll. Derselbe soll, 
eiwn \m neunten Jahre des Schttiers fn der Klementarsohule oder 
der iifilersten Classe der höheren Anstalt, des gelehrten oder 
IJiir^eriiymnasium ertheiit oder tortgesetzt werden. Ilr. M. sueht 
denselben fi'ir den Zweck der Vorbereitung auf das Erlernen frem- 
dem l^praehen eben se aeiir ^egsn Günther, Wa d te c na g ei, Ke- 



Digitized by Google 




iisrli ü. /%. in Sclmts zit nehmen, als er fhn in der Elcnieiitarsdiiife 
a!is^e««clilos8en wissen will: doch blefht immer hier die Frag/e, wife 
sirli ein scilclier Unterricht zu Oer ^^cneti8chfc[> Metliode verhfihe, 
ob nicht dem Schüler Ab8tractioi)en zugeujuthet werden, 3?n denen 
ciP^erit epätev g6fnhrt werden sollte, ob nicht dasselbe im die 
Paradigmen «ler fremden Spracheu in Anspruch genommen wer- 
den könne, und ob nicht die^üer Unterricht ^egen die Forderungen 
dies Verfs. blos als i>l Ittel für den folgenden, nicht zugleich als 
Mittel und Zweck lo betrachten .mL Dm ihn J^oeb der Verf. 
huMiak^mimm wUk^. m irtiiii Ib B wlnhaln etw«40, in 

ia flimg» imt Ommhimm etwim mcImimIchm»«» alt 
citt feo wlifctifea VorbmÜnngsmitlel aufztigebm. Unter dea 
OriMMliilW> 4ie sich auf den^ Unterridil in fremden Sprachen 
Mite! iMBiehen, uImiI die mIc Stelle der ein , daaa derselbe \m 
den vertdiiedenev Sj^cben iDÖglichal gleicfaferiii% sein mHai«, 
ein Gnindaats, der m einleuchtend scheint, dass man kaum glau« 
ben sollte, dass er habe bezweifelt werden können, den jedoch 
der Verf. durch geschichtliche wie ans der Natur der Sache ge- 
nommene Griinde ^e^en ein«»eiti£!;e Ues^treiter desselben zihverthei- 
digen sich ^enötiügt sieht. Wenn der Verf. darüber klagt, dass 
ea ihm noch nicht habe gelingen wollen, die*«e Gleichförmigkeit 
auch in der Onomatik, die allerdings der scliuai liere Thei^ in 
bellten Lehrbüchern sein diirfte, zn erreichen, so lintle. wenn er 
anders von den Hegriffen ausgehen wollte, da^i Werk von Becker» 
„das Wort ia meiner organischen Vcrwandlang'''' Beachtung ver- 
dient, wiewohl sich in dieser Beziehung schwerlich allgemeinere 
Grundsätze werden gei^innen iasiten, bevor die Wilrsel- und Wert« 
tiiinngakhrg «ai ifiSifmvywSk diur einzelnen Sprache tiefer ei^ 
favefal mi mwwitinh .genügende WnntMeiiiee veiteet aein miw 
4m, Wkm eo richtig Jet cpraiae der rnttdU Grmtate« deie« 
■mhfere Sf rsehm whdwiiilg'Wi lereen Hiiilt ent die bed eete e d 
«teil 8iMhri§Min.der läMtM frenden Bpmdie üwrwiiittleii ioiii 
Mfissen, ehe der Elementarctiraua der zweiten u. s. w. aiigefanftn 
iweden daii^ und die m Wka&% sichtbare Unsicherheit in d«ii For- 
men, selbst in oberen Classen, rührt zum TheU .venigstene eM 
der NiohtlMMlitasg desselben her. Wie derselbe eMCuführen und 
das Erlernen der MMlttee Sprachen ananordnen eei« hat Hr. M, 
schon mehrfach an anderen Orten, besonders im zweiten Hefte 
der TTnmanitätsstudlen , nachgewie^^en. Ferner fordert der Verf., 
dass der Unterricht Hchnlmässi«; vergleichend sei. Fhen so wich- 
tig, von den bedeutendsten Pädagogen und jetzt /iemlich allge- 
mein wohl in den Gymnasien anerkannt ist der Grundsatz, dass 

der Sdiiikr mi£ kemem^i'tiakte aelaer fiebuÜH»! mdhr Mmm auUe, 
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«1« er tat^b«!» könne. Die in dem LInterriclUti gesetzte Zweck- 
mäRsigkeit soll keine äussere und eiiiHeilige, sondern eine innere 
und wechselseitige^ Lectiire^ Praxis und Unterricht sich gegen* 
seitig Mittel und Zweck, daher der Lehrgang so geordnet sein, 
dass das Wiederholen des Gelernten und Eingeübten schon durch 
die OckMHMnie deasetben beding ist Bis Theil des Gelesenen 
soll, BMhdMH M vmteDdcii nmor&rt «ni 4m Btad werden 
UvImImii lieclüre« P^mfa oad Uiiterriclit. 

Aa df6M allf eiaeioen Omndditie seklicweA alch die für die 
einseleeii BilduDgsaltifeii. F&r die propideutiMbe IMerl Hr. HL, 
wie de« io neuerer 2eit wohl ellgeoNin anetlKaMCiity dsM die Am- 
•elieeeBg der fremdea Sprache AusgaogipeiilKt sei, dM eberi eed 
dietts wU gew5kiilidi nielil iveaclitet, nur eiaieioeÄnsctiaeertgee, 
die ülierMhen und verstanden werden köoMa» d. h. Sätse, oielrt 
«bgeritteDe Stücke deneiben^ dem Schüler vorgefuhrl^ dlete pUii- 
massig geordnet werden , vom Einfachen lum ZuaammeugesetileB 
forts hreiten, und nichts enthalten, was erst spater erklärt wird; 
dftHs dieselben in hinreicliciuler Zahl gegeben; auf der ganzen 
Sttife aber (las Wissen dem Verstehen und Können untergeordnet 
werde. Nachdem in dieser Weise drei bis vier Monate der Unter- 
richt sich an das Sprachbuch angeschlossen hat, tritt die Leetüre 
leichter Texte hinzu. In Bezug auf diese muss der Verf., wie er 
fe;clh!$t gesteht, wenigsten» für den Anfang auf die eonsequente 
Durchführung des genetischen Verfahrens verzicbten, indem in 
der Lecti'ire manche uoeli nicht erklärte Erscheinungen vorkom- 
mefl werden, und sucht dieses zu entscluildigen und zu reclitfer- 
tigen. Allerdings mag das Verstehen in den neueren Spraohen 
weniger Miwieirigkelten iitben$ In den laiteinischen dagegen, 
obgleich der Verf« hier ent nach einem htiben Jalnre die Ledüre 
beginnen Itet, i«l hfa dahin noch nieiit einmil der efaiMlie Sets 
vollendet, e» wird aiao eine lienUehe Menge von ConatrucHonen 
u. 8. w. gani naeh Ait der Analytiker eriLUIrt werden mteea, und 
der- Schüler um so weniger Vorthcil von der Lectüre haben kön- 
nen, da daa ftbrige Verfahren im Unterrichte mit diesem nicht 
übereinstimmt. Von dem (Aeleteneu soll ein Sechstel etwa wört> 
lieh ausgelernt werden, ao wie auch die Sätze, die einen Inhalt 
von Bedeutung haben; von dem Uebrigen soll das grammatische 
und onomatische Allgemeine festgehalten werden , und der Schü- 
ler Im Staude sein ^ CS «rrÖHstenthciU re%ertiren zu köiuien. Das 
Lebersetzeii in die fremde Sprache be^^innt, sobald in jeder ein- 
zelnen Lection das Resultat der Anaivso aiis^csproclien ist, indem 
deutsche Sätze, die das gefundene AI Ji; ein eine enthalten , über- 
trap:en werden. Wenn diese Uebungen zimi Festhalten der For- 
itieu und Worte sehr zweckmässig sind, so dürfte dagegen das 
tiehalten de» iulialtei» der Sätze, wenn hie iiamiich einen bedeu- 
tungsvollen darbieten, schwerlich zu erreichen sein, wenn die 
Controle darüber dem Unterrichte in den betreÜBvdnn FUherm 
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&lierl«98en wird. An diflteii proi^deiitischen Corsiis, tier im Ge^ 
lehrleD^ninasium drei^ in dem Börg«rgyisiia«ium zwei Jahre dauert, 
soll Hich ein dogmatischer Ciirflits von zwei Jahren aiischliesaeo, 
und einen höheren voa tler^elheti Dauer wie der projiädeutNdie 
vorbereiten. In dem dogmatischen Cursua werden die Sprachen 
(nur im Gyiwipsiwni bodliiit cnt das Eogliscbe, dessen Anfnahme 
\mL Ar miOmmMi hm^ wki «e dfMelM mImb auf 
mauAm Oynaiiikuii Immd^tm ük NotddttiMhlwidy fifondtn biA) 
■■iHoHnroto M«U«i; '4lf GfgtiatiMi MiooaiMf tefaiMtel^ 
m dm «ffi flnmwifflr Mid OnrntUk, d«Di SprtdikBiitli uid Li- 
Imtw dtoHavplpiM dsd^wd in «ÜMe die L««tire «Idi tn« 
sofaUeiKt. Fdr dift Iptorpretalion wird GleichfömigMt f cÜMdtffl» 
. . Ür die L«i^re in den obem GiMsen der Grundsats ven Tbiersok 
festgehaUeMii in den mittleren soll neben dem hier forwaUcndee 
Epischen und Historischen einiges Ljrlsche, Rhetorische, Didak- 
tistiiir . selbst Dramatische gelesen; euch Werke derselben Gat- 
tnng aus verschiedenen Literaturen » und verschiedener Gattung 
" ans derselben Literatur verg^lichen werden. Ob dieser Forderimi^ 
ant der zweiten Stufe schon, bei Schillern von 13 — 14 oder 14 — 13 
Jahren^ genii^ werden könne, tnöchte sich wohl bezweifeln las- 
sen. Auch die z\nt()r(lening€n an die Interpretation sind ziemlich 
hoch. Im ersten Jahre soll anf den delectiis verborum grösseres 
Gewicht gelegt iind bemerkt werden, welche Wörter, Phraecn 
u. s. w. poetisch siml^ zugleich auf das Logisch - Rhetorische, den 
Redeschmiick^ Trupea und Figuren aufmerknam gemacht; im 
zweiten die ersten Begriffe über den Unterschied de8 Poetischen 
und Prosaischen f und der poetischen und prosaischen Gattuni^en 
i;egeben werdee* Die ktflbe Ferderun^ wenigsteoi laMbte i£er, 
wm itfili 8« 824 aar eleife Baeher der MeUaiorphoscii uod elnife 
AletheStte mm der Aeaid« (Terees, .der 216. erwihat wird, 
lUilt Uer) und Mebreret am der Odjritee geleaea wird« welil 
aeeh aa frali fcenMaea» Auf dieiVr Stufe erit IImI Hr. HL die 
QnnaaMftlk clatiatea» aechdeai eiae liiareielieBde Meage yea Aa- 
lelMiaBafea filr die BilduaK B^riffe vonusfefeagen Ist. 
Die Grammatik soll für die vcrschiedeaea Sprachen so viel als 
ae^ich gleiche Gruadsätse befolgen, ihre fielspiele aus den 
SdtfUliteUera aefamen , die auf der miUleren and oberen Stufe . 
gelesen werden, nnd der Schüler diese so weit es geschehen kana 
atlbst beibringen. Der Unterricht soll den propädeutischen er- 
gänzen durch Eingehen in die Regeln und deren Griinde befejsdVcn 
und vLTiiüfcn ^ riin] oiif dieser Stufe beendigt werden. Manches 
ist hier mehr angedeutet, iin iinkren Stellen, 8, S. 326. ff., er- 
gänzt, nur das Eine it^t ni< hl aufgeklärt, ob in allen Sprachen nur 
einzelne Ab»ichuitte der Grammatik, was S. 174. gestattet wird, 
' genau behandelt, oder Nveiiii^stens in einer alle Tollständig ent- 
wickelt werden sollen, was, wenn nicht der Latcrricht in der 
IVluttersj^rache die Lücken ausfuUeu aoM^ jcdeufails wüuscheus- ' 



. Digitized by Google 



189 - . 



Werth fieiu möchte, damit der Schwer das System, nach dem er 
xufii groHgen Theile im erglen Cursus die iSpraeherscheiiHiiigea 
kenneu gelernt hat, überecfiauen könne. Aul die Onomatik wird 
auf dieser Stufe mit Reeht bedeiileiide^ Gewicht gelegt. In Rock^ 
aleht auf die stilistischen Uebuugen unterscheidet der Verf. drei 
Stufen, dieblose Technik, die auf Reinheit und Richtigkeit des 
Ansdrucks ausgehl, die Sj)rachki)n8t nach den Gesetzen der Stüi- 
stik, wie sie gewöhnlich vorgetragen wird (die nene Auffassung 
deraelbea •▼Oll Nfigelsbaeli kt von Ao.'ll. bMiI MMrührt), dl« 
Kteralicke SamI Bidl d«to Rcfelii der Plielik ««4 Bl^ Die 
letete ^hM der DnlTenltit w, eker die GjweiliMD eell lef -il»» 
eell^-verliereiteD}* dte d|HE«clikiiiuit tel Siclie der ober^ damttis 
Ae t^eehnik Ita dea nltllereii kerdtelenf dtetell»« w*, «sd ecfcttciH 
ikb «»ifoGriiiuiMitlkiuid Oiloiiiitik m. DmimIi ^ der Verl«, 
und indet daHn eliieii Voraiig eeiiiea VerfiÜMiMt ^»il n i id -dp« 
gewohnliche Dttr etaeloet^tae brauche, was, wi^nlcht wentge 
Lebrb&clier zeigen , nicht einnal ganz richtig ist , snr BMbung 
der gramaiatischen Regeln zusammenhängende iMeke WOHmAm^ * 
anfangt leiebtere, die wörtliche Cebersetzung »tlaeieft, diNII 
schwerere, wo dieae niebt mehr stattfinden kann, anfangs ans 
dein Deutschen, dann aus einer der fremden Sprachen, üer 
Schüler hat sich nicht mehr durch Hinweisung auf ähnliche Satze, 
sondern auf Grammatik und Lexicori zu rcrlitfertiiren , das blose 
Mar!»ahrncn hat ein Ende. Allein da erst jetzt der gramniahsche 
Unterricht bepnnt, und bei der j^erinfi:en Stundenzahl , die dem^ 
selben zugestanden i8t, nicht rasch fortschreiten kann, so sieht 
man nicht, wie der Schüler gleich anfans^s seine Arbeiten nn die 
grammatischen Regeln anpassen und durch dieselben rechtfei tiiren, 
wie er ferner das ihm bis dahin noch wenig zugängliche Le\icon 
ii) dieser Weise gebrauchen könne. Schon des frleicluiiassrgen 
Fortschrittes we^ei^ und um durch das zu weile Feld nicht zu 
viel Gelegenheit zum Irrthum, dafür aber fiitte Anhaltepunkte zu 
geben, mi&ehte e« aweekmiUalfier eraohelnea^ die a« übersetzen- 
den Stücke, aneh wemi ale maanmealilngead aeln aollen, wie er 
s. B. in dem Ehtercitlenbiielie ven D. Sebuke'u, e. geaeWeht, 
an die gerade in der Orammatlk behandelten Regeln aniMDlilleaMy 
wobei Immer aniA die Lectire beiMulehtlgt werde« kann. INe- 
aea om ao mehr, da der Verf. auf der oberen State wieder Naehr 
ahmung, nnd erat gegen daa Bode der SebelaeU frei« Arbeite« 
verlangt, was gewiss zweckmässig und 8. bln>*eichend begrün«* 
det ist. Neben den schriftlichen üebungen dauert auf beiden SUt« 
fen daa Memoriren fort. Ueber den Unterricht in den höhm« 
Clatrsen fasst sich Hr. M. k&rier, will jedoch (s. S. 400.) daraua 
nicht gefolgert wissen, dass er nur eine Ktementarmethode, nicht 
eine Methode überhaupt habe begründen wollen. Indess w^nn 
man das verf^leicht, was er über dies Verfahren hi dem oberen 
Carwa hier und aonat niittbeitt, ee oMlehte aieh «üerdinfi einebea« 
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«atamhtiM, wem.Mdi Vfirf. «vT llfaiiebcs ein ttMom Gcr 
wfchl Mgl) ab Uhifig geedMii, ond auf der and^n Saite man^ 
aber Fehler begaof en werden ma^, der jedeeh aiehl bloa durcfc 
die Kenntniss einer anderen Methode entfernt werdea kana. So 
fordert Hr. M. für dieLectvre ia den oberen Ctassen neben gaiiiea 
Werken eine literarhietoilich geordnete Anthologie, besondere 
-Beachtung des ethischen und legiachen Gehaltes und der ]itera- 
riechen Form, die gewiss kein gewissenhafter Lehrer TerabHäiunt 
.hat 9 eine schulgeniässe Literaturgeschichte, welche die vom Schü- 
ler gelesenen Fragmente sachlich ordnen und auf Anderes für künf- 
tige Studien hinweisen soll; vom Lehrer griindliches Studium der 
Poetik und Rhetorik aus den Werken der Alten , welches bereits 
wieder arufziileben scheint, endlich die Aufnalime einiger beson- 
ders interessanter Capitel aus der allgemeinen und der verglei- 
ebenden Grammatik in die 80<^cnaunte philosophische Propädeutik. 

Im zweiten Theile zeigt der Verf., das« und wie seine Me- 
thode ausführbar sei, indem er seine Ansicht über den Elementar- 
unterricht im Französischen und Lateinischen vollständig aus- 
einander setzt, die Nothwendigkeit der Lehrform ^ in der von 
Anschauungen, d. h. Sätzen ausgegangen und in jeder Lection 
die Anschauung eines gewisse^ onomatischen Materials in einer 
bestimmten grammatischen Form, die Gewinnung des Wesent-. 
liefen und Allgemeinen , was dasselbe enthält, und Einübung dcs- 
ffelben, durch D ebersetzen In die fremde Sprache vermittelt, 
Anschauen, Denken und Thun geübt ^ird, entwickelt, und die 
die Zweckmässigkeit eines Lehrganges, der die Satzformenlehre 
mit der Wortfonuenlefare und zugleich einen Cursus der Ooomatik 
enthält , mit M^hlagenden Gründen aus der psychologischen Ent- 
cwickelnng des KnabOa, dem Zwecke tmd den Verhältnissen, unter 
denen «der Ualerrlebt gegeben werden aoil , dartbot. Zuerst zeigt 
4er Verf., aiah:aD aahi Sfaaabbech aaaablietaend , wie im Frau- 
a i ali t h ail der.^raMMÜaii<i*«Ml ^ummtMutBMt to» deo4aiB- 
ifiMiHtaB SMMi wtA Wmmm Mb w 4eiii SatHgefüge aaf 9Q Lea- 
' Henoi weilhaiii nlid mM dbr Laatire in Veirbiiteig geseUt ««ite 
ifcWn«y7niid>>aiir «diciBn 4fetafe ah ana des Lehvbttchccn daa ¥«rf. 
cMmnl wrailMfetae»uMahaaüd aad aaregead aiad eefake Banar- 
4nnigaB 'fiber dif übaiarv dia: «r-aalliaMiaMit ala aMailgabeiid 
hMteMital ifwiMI «W. I%4ia>thteUll8ah»;llt die Verthalfani« 
aa s Oidra a<liBri»^'aiaift#<M f<iM i ^^ 
lifäbeD: i laudleamibaonaollan Mt fifM^acheridhciaaagaa^aftMNia 
lifaitehsten bls^aadaa abrbuiidenen^ioaondinirten, Sätaea, die Wort- 
fidraraa in Veffbindnng aik dar Oaorottik auf 120 LaetaOaen« ^ 
-itoiinden ^5<^ liiM^ in id^ beiden ersten Vierteljahren, bO im drkM, 
ilaro die Leetiare begmat, wähnend im vierten wiederholt wird) vef- 
aiieilt werden. Im zweiten Jahraaoilia IM StUlidlöll das Satzga- 
Hfcgii*iiiawiMÜ^tai&<»talm iinelirnilpilidailili aihdiei, .im drillan 
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flM 90 Stunden der Lectnre, 90 (lem UlitenMito so «ii^hvil, 
daS8 in 30 Stunden die Formrnlehre a^Mmnenfestent und ^ 
gänzt, in 80 die Prosodie und Melril^ begonnen, In 3U die Voct- 
beln elyiBologitJch geordnet, 60 im vierten VicrfeljaWe auf Ver^ 
glcichnnff des« I.atfiiiisrhe» und Französischen tind Wiedfrliolung 
des in der Lcclürc \ urgeltommcnen verwendet werden Wenn es 
8clieinen l^önnte^ dass so das erste .fahr im V' t r;: k i< Ii mit den 
folgenden unTerhältuissma'Bsig belasttl sii, so ist zu bedenken, dag« 
schon im zweiten Semester des zw( itcit Jahres das Französische 
mit wöchentlich 6 Stimden an 6ds Lateinische sich anschKefisen, 
im dritten Jahre das Griecliische mit 9 Stunden wöchentlieh begin« 
neu soll. Was die Vcrtheilung des Stoffes selbst betrifl't, so lässt 
sich nicht verkennen, dass Hr M. mit sicherem i'akte zuerst die 
Formen des Verbum, ausgehend von den atarken Verben (Spa- 
nier mftsste dtna mbgewlefeii wcv^d, wie dch wn diesen die 
fcbiMdiflii Formell Terbtlien), iberbtopt anlbiigi Mbr die Woffl»- 
foraiealebr« dem Sbbfiler vorfthrt, spitcr-dle Sst ei a rn H mtebffe 
ferbemchen, und ftberiwupt die bedcetendttcn BracMmmfia 
elbnilig lierTerlreleii Um. Oeber Bteseleei bami msli i^ierdliigi 
mit dem Verf. recfateit, Ibeile In Rbehäebl der Aoedebmiiif, «belli 
In Bezog auf die Anordneng^ ohne dednlb weeeatlicb veo dem» 
eelben abzuweichen. So frttrde nm Manches Im ernte« lebre-dei 
Unterrichtes schwerlich vermissen, wie die Constnutlea: 
consiiium eeptum ctt, e. Leetioe 67., den Untereeblcd ree 
est abire und tempus est abciindi u. 1. Ii e nde re e Lectioi 
scheinen zu verschiedenartige Dinge verbandeb, z. B. 81., wo 
Beispiele für die drei Satzverhältntsse gegeben, eine Uebersfcht 
der 5 Dccliiintionen aufgestellt und gezeigt werden soll, wie die 
Jateiuische Sprache das Fehlen des Artiliels unschädiich mache. 
Nicht mit Recht dürfte der Imperativ der dritten Conju^ation von 
defn der drei iibrigcn getrennt nein, da die Kenntniss des Impere- 
tifs schon aus dem Unterrichte in der Mutterspraclie vorausge- 
setzt, nicht erst hier durch Vergleichung mit dem hidicaliv ge- 
wonnen werden soll. Ob dem Imperativ mit ne^ dessen Gebrauch 
In Prosa so beschränkt ist^ und nicht wohl vom Gonjunctiv getrennt 
werden kann, mit Recht schon die siebente Lection gewidmet 
Werde, mochte sich wohl bezweifeln lassen. Voio etc. werden 
eeben Leet 54^ bebenMt, aber sum erst 61., p esa mn mm dMK 
gelben getrennt Leet. 78. Me Ptefeete mit BndnpHietlwi iW 
ent imeh denen mit veiünfertem Vocaie « eHg e H hi l , de iiiineiBiifc 
«oUinfnel weides brnn, dast dieae erat ana Jene» eütataaden sind 
ffMbmat, IMt). Ob der Saiibler ebm blaw O eb mM a bt dber die 
Casusbiiduug lo der dritten itadbmtlon nnd Ikbnr die Foibmi der 
Pronombm bebenmen weirde, nMrt* w$M maocbem Zweifel un- 
terliegen, Bo wie, ob Ibr die Onomatik , was übrigens der Veift 
•elbat anm IMI eingesteht, fleit f^ennf ibrig bleibe. Manehea, 
wMlndcD ib melnün 1 n e i ieni n lewimen e mhni n t , banaM ~ 
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tel|tfar« vereinigt wwileii. ^ Wir nteett e« m ▼mtK«it, dani 
wa» der Verf.' bbar de» Ooterrftlit in den ibrigen Sprechen und 
den hUieren Ot ewcn segt^ wei4er sn verfeigen« wo Iceondere dae 
fi!^ AneweU nod Anordaung der Lcelftre BenMilite inendien 
Widerepraeli linden wird; wilwend die Andeninngen dber die Be» 
netiung des Gdeeenen fir OceehleMe, BtUIr, AQwliologle, für 
dee Leben die Beaclilnng nnd Bebenigwig aller Ldwer In holiei 
Grade verdienen. < * ■ ' 

Obgleich die von Hrn. M. vorgeschlagene Methode padagö» 
gisch und peychologisch wohl begründet, wie denn EinEelnes 
achon lange und oft bemerkt worden ist, und conseqvent durchge- 
führt bedeutende Resultate erwarten lässt , so drangen sich doeb 
Ref. aber einige Punkte weni^stena Zweifel auf, die hier kurz an- 
gedeutet werden mögen. Hr. M. nennt dieselbe die genetiicbe. 
Die genetische Methode aber stellt (s. S. 164.) nicht nur den 
Verlauf einer Entwickeiung , sondern auch die Entwickeluug aus 
ihren Gründen dar. sie zei^t das Werden und Wachsen auf (siehe 
S. '^8.); sie kann erst dn eintreten, wo der ßr ^ riß" iler Sache £:e- 
\%onhen. die Gesammthcit der Heaiprincipien ^etiinden, das Den- 
ken dem Sein adäquat ist (s. S. \'^.). Fragen wir nun, ob die 
Sprachwissenschaft schon so weit, als für die genetische Methode 
vorausgesetzt wird , gediehen sei, ob, wie überhaupt ein Organis- 
mus, so die Sprache in ihrem Werden beobachtet und erklärt, 
Ihr Entstehen aus der Tiefe und SeJbstlliäti^keit des CJeisles er- 
forscht, die Verbindung den Gedankens und Lautes zur Spraciie 
ergründet, alle Thatsachea (s. S. und alle Realprincipien 

gefunden seien: -ao wird gewiss, auch wenn man einräumt, dass 
" in einzelnen Theilen der Sprachwissenschaft in der neuesten Zeit 
die glänzendsten Fortsclnitte gemacht worden sind, Niemand Be- 
denken tragen, mit dem grossten Forscher auf diesem Gebiete, 
W. V. Humboldt, Ueber die Verschiedeiiheil des menschlichen 
Sprachbaues S. 5. 32. 50. u. a. , entschieden mit Nein sn antwor» 
ten. Dieses muss Hr. M. selbst einräumen. Denn ob er glcidi 
das logische System der Chraaunattt, wie ea «a« Jied^er begriMei 
Ii*, In aeined GeundatigeB' belbelüUl, an tedeid deck eine |Mgr- 
«Maglidie ^pmehwlMenaeliail (4k 400, nnd Pidag. Revne tm. 
& M tl). Wenn er tfliii nbar an anderai äuMm Mauptet , deaa 
üa Fijdiejogle neeh Ui dMn^fifa^i^cvV'iBril durah Rerbatt-der 
lieg, den ain an verfMgenihabe,^ geneigte aei) se kann nnni^tali 
eiwa^fngrdMegüeiie Spraehiytiiaiiiainftjetat aalM» gettngan|iiU{|^ 
Hell aoali knn« eine anf dieaaib<'aiBii<titneirfnJMeih<iB jjSii^irti 
■ni enfch te. '^Ziwtk behanplet ür- Wk c p..Ü{ , daaa er ^ |M3felie- 
leglaelie Gfammatikt niobt»^ dnrie^a» well aie ftr Knaben nnd 
JttngKnge nkdilvdauge, da. diese noch im.Raiilli^fideatüiBcbaniing 
iMkl» Veiatellung labten^ daä wea^ein Ainelpaoder ist, sich ihnen 
m\ fikmg üilMiiniinini kuMym linw Iffiigiilniniii wm^mbttm 
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fahren awMkinässiger eela, iiod noch weii^«r leodUit iui, «4e 
Hr. M. fordero liülMM. AMMi der <^U^«AmcImmi iBtu^ 4ler St4ft&- 
ler die Ersdieiituageii aus ibreo Grtuiden «rkennen («. & |^ 
174., 219.), aW doch das Beaoiidere mus dem AUgeroeiaeu, aidKt 
itacib oderneiw» demHelbcti crlccnuen solle. Eben so weui^ dürfte 
der zweite Grund ge^ii die psiychoJo^ischi^ Grauimatik gülti/; seiii^ 
da8S nämlich dtyr scIiiil'^emHsse Dntcn ii ht iu der Grammatik nicht 
nur de» nächsten ^ sondern auch (]t;n entfernteren Zvvei:k htibe, 
eine üebiing in der praktischen Logik und eine Vorbereitung auf 
die theorettöche »ii sein ; den n ein es eutje* aiei en Zwecke^i we^eii 
wird doch Nietuüüd ein als walir erkanntes System einem weniger 
richtigen aufopfern; und dann hätte gezeigt werden mii^isen^ dn»»^ 
bei dtiiii püychoJogitii'hen Verfahren je«er eutieriitere Zwc^k ^ar 
» iiieht habe erreicht werden könucn, da au« dem bljO$en Qe^riü'c 
der psycliologischen Grammatik dieae ünm^icbkeii no^ nicht 
Calgt, und mamTielfliebr fknlniii aottte, dase., ^Mi der Wahrhcjl 
Nid Nlter gafDi« lU» Sptttiic mm diar flmwfcitihntigkf ij^ 4i» 
crUirl mvtAm AoMilet MNMb«Mil ilMli^ieilMMf 
kl IKmhfin gegebea, aiMltffli «luh dleaei VoMüMi im Binftnjwtiij 

- Hwl weil MtMkh mmIi du ieidbMt titn -MMMte. 9m kige jnt 
dbcr eine pq^iMogitohe fifwacKwIaafinihtift MCli Midbl Uhüi» 
«ffd es ittMr.farathcB eeitf,, iü«' li^bB \hia$Mm% Aeoker'a 
nicht zu ?erlaaten; dann aber wird tadl'die Aiethodli^M V«clii 
d«r im Weecntliclien Beifker foigt^ nur iiitl^tiicb eine g eoeüache 
gOMMHitwdtti liöimen, miigatena ea iMi'ii tdem Sinne a«i«, 
in weldieii et iA% W«rt S. 13. 15(). genommen hat« fi^enao 
könnte man IbehauplieB^ daaa auch das Pe&talozzi'sche Verfahren 
nicht in der Weiae streng beobachtet spt, wie es der Verl. angicbt. 
Allerdjti^s geht derselbe von der Anschauung aus, und lägst schon 
betrachtete Erschein UM ^en häufig wiederkehren; aiieiu nicht eiu 

' Moment hi en, auf das iu jeder Uebung die Kraft gerichtet wird^ 
sondern wenigstens ein zweifaches , die Wörter und Wortformeu, 
oft audi ein dreifaclies ^ wenn noch die Satzforjuen hineutreten, 
und, wenn die Onomatik die Woribiidung und Ableitung üben soll, 
selbst ein Tierfachet, ein Umstand, welcher die ilesuUate der 
einzehien Cebung schwerlich so sicher werden lä§8t, wie »ie es 

> nach dem Principe Pestakisu s im ütrengstca Sinne sein irufd^. 
Auch Ur. M«. sticht eich über dieaelben nicht gana beatlMt mm% 

TOhM m -rdbÜMT VftHlNiMMBMIIi (die akk «mM mm^km 
Aast) ekgaifctmei, w^9khwkmMmnB0yimm^ t^iiwAwdbm 
■k«U<h bald ddkii. MmitiiamWMXm da» aidrtigi», «to 
Ml iMriMkft m «Mite« yMi»;f iiibiiikb mA «k iiiimiHlii 
«iMb' Bkaafc Mdihlküt ^ da> —i dbr.A>aäkaunng , iKitkiiiki 
:«MlIMung hniHijiitMiiii Mil. wkBr«JLilit ReabMigj«, dk 
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gen', Mim BHilir durdi di« AaoriBmif , die inwr D^pew#rf 
Miies wieder vorMrl^ dnnb Hc€iipiliilati«ii«i, das Bic iMoririi 
und Ueben allmilig gi^woniien werden zu können, wie M. 
MÜnt bcMierkt, dass die Teehnik (doch wohl nur in dem, was •oi. 
der eitlen (Üiife^geübt werdee soll) auf denelben nicht Tollkoa^ 
men erworben werden könne, wodurch, wie es scheint, einge^ 
räumt wird , dass jenes mechanische Können wenigstens nicht 
durch^Hngfsf und ^leicbmissig oder hleibend erlangt worden ist. 
Dagegen mus^ durch das Verfahren des Verf., beaonders aber da* 
durch, dass der Schüler von dei) ersten Lectionen an gewohnt 
wird, unmittelbar in der fremden Sprache zu deuken, der Instinkt ' 
für das Richtige und Sprachgemasse geweckt werden (s. Frans. 
Sprachbuch S. XV. A. so dass der Schüler die in dem frenh« 

den Idiome waltenden Gesetze tich zu eigen macht, ^ieichsam 
den Schlüssel zu denselben findet, wie er ihn in der Mutterttpraohe 
. beMtet. Gevede dIeM kt, de die Spncbe nMl »k todte Maiee 
blde mit dem GedichlnlM enfji^eftMt werden kane, eoeden ele 
ein ChrginlMUM «lede» ereeugt, auch die ledte In der Ml dee 
Lenieu wieder belebt wordm neii« ten. der greeiteo Bedeoteng, 
ned jener iMHokt, Ar dleTeebnOc «uf der propideutlMlMe Stnfii 
der alelimte Leiter, miMi auf der sweiten Immer mehr mmi Be« 
wnsstsein erheben werden, 80 wie derselbe in der Mattersprache 
dereh Hören und Nachahmen aldi entwickelt, und mit dem Wach- 
sen der Kraft sich steigert, so muss er, und dieses geschieht 
durch die genetische Methode, auch in der fremden Sprache durch 
Anschauen und INachbilden geweckt werden . der Schüler diesel- 
ben BiidungiigeHetze, die er in der Muttersprache schon iange 
unbewtisst befolgt hat, auch dort wiederfinden, und allmalig zu 
Kräften in seinem Geiste lieranwaclisen lassen, wie z. B, der Knabe^ 
der neben Lob loben, neben grün grünen wahrgenommen hat^ 
leicht In dem von Hrn M. Im Anfang zur dritten Lcction des franz. 
Sprchb. Bemerkten (pale pälir, bond bondir) das gleiche Gesetz 
herausfühlen wird. Wenn aber dieses Spraijhgefühl, welchem 
früher auch in den alten Sprachen allein gesucht wurde, wührend 
In der neneren Mt fi»t nnr daa Bewuaalaefa res den GeifltseB 
defti Spteciie dnrehldle Orammaitlk erreidit werden aeilie, Hr,!!« 
aber In den beiden erüten Oureen jenen «ewolü ek diesen erweahen 
will, fn der Mittlerapracha nlafat etleln dnrrii dna Gedlelitaiiii 
nlEii**eint|inniaeli, fewonnen wind, sondern dureh efaie Entwicht 
lung der-^rachkraft überhaupt (s. Hnmboldt a. a. O. 8. äii.k ne 
wird dieses auch In der frenulea Spraeke geschehen miiKn. Wenn 
daher Hr. M. S. £03. ssgts ^,das Memorirte dient der Leotnre, 
indem es dem Geiste den Instinkt «der Annlegiei und damit dm 
Schlüssel zum Verständniss des noch nicht VorgMommenen glebt^^; 
so setieint er dem Gedächtnisse, welclieB nho hier nicht Yerstan^ 
denes auffassen soll, und dem iUefflorircQ etwas beizulegen, waa 

iV, Ju/uü,f. Phii, II. Pueä, od, hrit, Bibl^Bd, XLIX. Uß» 2, 13 
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IcMt nil «dir Rechl gwietiitiitn «ii 
IMMigMi nigeachffaben wM, w«ii hier dm gmammeugeba r mi c 
▼«rdrigt 'fall ifart erat gewdit werden muts. . Dm Memoriiw 
aelbel bleibt« incb weon ibn .g^radadieee Wirkoog oicbl beige- 
left «erden kann, noeb immer sein greücr Werth, den Hr.31» 
■Ich an Ruthardt anschliesgend , boeb «üMllIlgt Doeb wckhl er 
mich wieder iii gMBelMr Beziehung Ton demielben ab. Denn ein- 
mal (wm die Frans* Bpracbb. 8. XIX. berührte Veraehiedenbeil 
niebt zu erwiluieii) verlaugt er keine besonderen Lecttonen fdr 
diese UebungeD, wodurch jedenfalls für die Einheit des Uoier- 
richtcs viel gewonnen wird. Dann ist es kein von dem , was sonat 
in der Schule behandelt wird , abgesonderter Lernstoff, der dem 
Qedichtnisse anvertraut werden soll, sondern Gegenstände, theil« 
einzelne Sätze tlieils zusammenhängende Texte, die in dem Unter- 
richte behandelt worden giod. Dadurch wird die Kraft weniger, 
al8 CS bei Unthardis Methode geschieht, zersplittert, und dag 
Meraorirte l^ann sich wenigstens zum Theil, was bei lluiliardt nicht 
geschieht, und mit Recht getadelt wird, unmittelbar an den gram- 
matischen nnd onomatischen Unterricht, anschliessend und dessen 
Resultate befestigen. Es möchte selbst rathsamer sein , dass die- 
ses noch mehr geschehe. Denn die freien Texte, die in der ersten 
Zeit gelesen werden, kann der Schüler, wie der Verf. selbst ein- 
räumt, nicht vollständig durchdringen und verstehen, er muss 
also manches ilalbver»taaiieiie in das Gedächtniss aufnehmen, was 
einem der Grundsätze des Verf. offenbar widerstreitet, während, 
wenn mehr einzelne bedeutungsvolle Sätze als zu memorireude für 
jede Lection ausgezeichnet wcfden, und dem grammatischcu und 
onomatischen Lehrgange bieh auschliessen , dieses vermieden, die 
Krait de» Schülers concentrirt, und in der Festbaltung des hier 
Gewonnenen unterstutzt wird. Vielleicht möchte dieses Verfah- 
ren selbst für die erste Zeit der aweiten Stufe worsoaiehen sein, 
wenn hier dnreb foilalindig eatwIcbelteSitse in eebSiier Fem wdHt 
bedettteDdem lobeit der Scbfiler Ib die Periodenhildiiif der fiecn«» 
den Spitdie dngefAbrfc luid dnreb dieee Mutter denelben bCK 
festigt wbrd. An dieee würden eieb daonsiiiaiMDenbin§«ndeT«sl0 
nm an «weekmissiger anadilieeteo (a. d. NJbb. Bd. 30. It)^ 
lleae dn» Memorbrte, wenn et nkfat etee bleee Debnng dna lOnf- 
diebtttiaees geben eeil^ vldUbeb renfbeitel werde, ferdeit aoeli 
Hr. M., aber er erkürt rieb nlebtdirftbnr, eb.dae bn pmpidnnn 
Utehen Cnnoa.Oelenite eneb ren den Lebrern der feigenden, die 
nieb dem Verl, ron denen der ersten Stufe vereehteden ne|iipel||ii 
(e. nwettea Hefi & 28.) gewnnil aüd fortgenbt werden eell,f ein^ 
«iem Terlangt nnr die Forleetennf der MemorirUbungen enif dnü 
iribem Stufen. Was an memorfeMkeei, *wlrd niebt beelimmt, und 
m dem.Leiirer freie Hmid geiaaaeo, dass er, wie ea acbon iaofn 
mf Tiftlftn fijmrtiiifintgiiibnbiin i§t, llrtffMdflffi in dir 
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^ ol^ermi ühüM*g«iftule te, wat er ftr det B uwiJ g te MM, wm 

4hß 'rmMtAtimn Artaa der Hvfttdlung aDtdiaQlfdi'iQ «»dieB, 
oni den SiMler den BetÜi iiMhihinaiigswItardiger YoriifMflr w 
tetsm, m dem «nswähletf kum, wit In der Classe behindeK imi 

Id §eineiii Zusammenhange verstanden wird. Das Memorlrte eoH 
naeh Hrn. M. (s. S. 292, ff«) der Mittelpunkt des ganzen Uotet^ 
richts, das Band werden, welches Lectnre, Francis und den Un- 
terricht über Grammatik , Onomatik, Sprachkunst und literarische 
Kiinst «usammenhält. Allein kurz vorher schreibt er diese Kr«ft 
der Lectnre zu, sie soU „der Strom sein, der alln diese Kader 
1 lrdbt^% und zugleich fordert er ein IneinauderfUreifeii der eben 

' erwähnten drei Bestandtheile des ^tsnmmten Unterrichtes in der 

Sprache, so dassvsie sieh ge^reiiseitig unterstützen und fördern« 
So richtig dieses ist, und so »ehr es zu beklagen ist, wenn jene 
Theile ohne Verband sind, oder die Lehrer in den verschiedenen 
Classen sich nicht gegenaeiti^j unterstützen und berücksichtigen, 
sondern jeder mir für sich wirken wiii^ ohne genug zu heacliten, 
was die vorhergehende Classe geleintet hat, die folgende fordern 
muss: so wird dodi nicht klar, wie gerade das Memorirte alleio 
Jemt Bend teln tmd die gegemeltlge , organitelie VeibMBng der 
elBieliieii TheUe hettlellcn loll* Allerdiufa kiui «nd moat das* 
aelliedlePfaxIa iiiiterellitseD«aber ea wird aebwerUeh von deraelbeii 
«BlmtMit werden. Ferner aoll alchtUe Technik in der propäden* 
liadien Stnfe an! den In den Lectionen behandelten Sprachatoi^ 
In den nritflera Claaaen an Gramnmttt nnd Leafton , alan nicht 
onmütelbar und fortüglich an die Lectilre anlehnen , so dass auiA 
das ans der Leetüre Gelernte aof diesen beiden Stufen nkhi der 
I Mittelpunkt dea Ganaen sein kann« Allerdloga wird immer der 

Schüler für seine Uebersetzungen In die fremde Sprache Manches 
f aus dem Memorirten benutzen und verwenden; aber, wenn er sich 

' nicht auf einem en^en Räume bewegen soll, noch Mehreres aus 

geiner Lectnre überhaupt, die ja auch nicht oberflächlich sein darf, 
sondern Stoff und Vorm zur Anschauung bringen muss, entlehnen 
und verarbeiten, und in die8er vorzüglich einen Anhaltepnnkt fin- 
den. Betrachtet man übrigens, wie viel Hr. M. dem Gedächtnisse 
der Schüler zumuthet, so ist fast zu fürchten, dass sie nicht Alles 
mit Sicherheit fest zu halten im Stande sein werden. So lange 
nur eine Sprache, also im Gjauiasium Lateinisch, gelernt wird, 
reicht wohl die Kraft desselben aus, obgleich er neben einer nkht 
I Hnbedeatenden Zahl von Worten und Phrasen die Wort ond Sali-' ' 

f oraien, nleht wenige Suse mit hedentcndem Inhalte, ein Bechalel 
der feleaenen TeHe anawendig, aüea ibfige, waa hehandeÜ lal, 
ae knien soll, dnac er den faMl) wenigatena In der Mutten 
spra^ie ^ wicdavgehen nnd ea revertlren fcann^ 'wom den Mitsen die 
Allgemeine niahi nnr g fn u w atiw htr, nendem, «udi In enemn-^ 
tischer Mekalcht hcaHnt, was Hr. M. frühar Jtadkrtoaea Merao- 
•hm mmn^ (%, Rmmi. ftmhbb a Cbteer schon wM,din 
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ilifawieTigkeit , wenn im «weiten Jahr» Mb Frtniösische, de»« 
Mii \9Mnäfmg mit dem LateiniMiMii ftwiis Vieles fdr Ml 
bogMM wM) oocli mehr aber werden die Aafoideiraiif«« 
wenn ein halbes Jahr später, wo das Französische 
noch grosse Aii8tren<r(in^ fordert, und das Gedächtiiiss auch 
sehr in Anspruch nimiut, das Griechische mii neun Stunden 
wöehentlich hinzukoinint, so dass im dritten Jahre neben den 
lateinischen Sätzen und Texten noch ein Theil der Formenlehre 
Im Kranzösi^cheii ^ wieder in Verbindung mit Sätzen und Tex- 
ten, endlich der grosse Formenreichthum des Griechischen mit 
dem Gedächtnisse bewältigt werden müsste. Es drängt sich da- 
h<'r die Frage auf, ob niclit dieses Jahr zu 8ehr belastet sei^ 
uuü der Verf. an die Kraft der Schüler zu grosse Anfoiderungeo 
mache, und erst die Erfahrung — denn bis jetzt ist wohl nur 
das Französische und Dentsdte nadb Herrn Magtr*! Methode 
gelernt worden — niiM lehren« ob «He Kaaben deSeelbeii in ge^ 
o&gea im Stande atod, ond ob dies Verfbhrea Hm. If.*« smi dia 
AMcbeuung, toh der er ansgeht, die Kraft habe« dea SeUklar Ja 
drei Jahiea daMb au bringen, daaa er ia dea geaaaatao drei lireai" 
den Spraebea die bedealeodalea Wert* aad SalaforaMa aebaft 
eiaem aiebl geringen WortformÜie sicher kenne, und ttb«nllea 
« efae sienJIehe Zahl von Sitten und Texten wMUch ausweadig 
wkae. SeUte die Erfahrung die Möglichlteit dieser Leistuagea 
dnrlbnn« so wurde die Aletliode des Verf. entschieden den Voiaa§ 
ver allen übrigen ferdieaen. Denn da er durchaus der Natur ge- 
* mass durch Anschanung und Denifen in der fremden Sprache das 
Sprachgefühl weclit und die Sprachkraft stärkt, vermeidet er den 
Fehler der Grammatisten, welche von Abstractioncn beginnen, die 
dem Schüler nicht zugäuglich sind; indem er aber den Sprachstoff 
in einer geordneten Folge., ia welcher die einzelnen Momente 
nach einander und so aufgeführt werden, dass immer dm Vorher- 
gehende das l'oigende vorbereitet, dieses das Dagewesene wieder 
iu Anwenduiig bringt, den Fehler der Hamiltonianer, die durch 
die bunte Masse, iu welche sii^ dcu Schüler einfuhren, und diu 
.er nur meclianisch auffassen soll, eine blose Dressur erreichen; 
indem er endlich das au Memorlrende aus dem iu dem ubrigeji, 
Unterticble JBehaadellen entlebni, und ea unndttelbar mit deia* 
aelben ia Verbindaag aelat<, atebft aela Vecfalirca iUber deei fon 
RaliMurdt) der, fealbaltend an deai aitaa SyiteaNi der CMfaaiawMfc^ 
eia fr^aidiea Biemeat aebea dea» ffeauaaOadbea nnd 4m httMm 
dafübiea muss. Am weaigalea aber kann dem Verf. fOifewiffiBa 
werden r wie Ratbardt von viel^ Seiten erfahren hat, und dieser 
wieder Hrn. M. ?orwürft, dass er aarSebreib- und Redefertigliettt 
auch in den aitea Spiaelm beavadba« während das Gymnasiuai 
nicht diese aliein, sondern eine vielseitigere Bilduug des Ueistea 
gewäiuren solle, da er gerade durch seine Methode diese herbei^ 
ufiibmii aufihi» auf iMiMMwlrii t iaithnn Stufo jdin.AaifilmiinaiL ' 
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und durch deren Aulrachang des Allgemeinen in den einseinen 
Emhelnungcn das Urtheil; aaf der mittleren dieses wieder durch 
die Znröcliführung nnd Beziehung des Einzelnen atif die Re!!:of 
kiHet: niif der oberen iii die Literatur iniri da» Leben der alten 
Völker einiiilirt; auf jtdcr Stufe neben dem Wissen das Köuneu 
übt, und zum Gebrauch der fremden Sprache im Schreiben und 
liedcii anleitet , endlich überall den Lelirstoff Inr das ^aiize lieben 
in den verschiedensten Beziehungen fruchtbar zu maeiieii »ucht. 
Schon im zweiten Hefte der lluriuinitätsstudien S. 82. ff. hat er 
geseilt, wie dieses durch den Sprachunterricht erreicht werden 
könne, und wenn er hier auch nicht gerade Vieles aufstellt, was 
nicht schon bekannt gewesen wäre, so hat er doch IManches häufig 
%n wenig Beaabtete in «einer Bedeutung nachgewiesen. iSia aa*> 
ier«r V«rtMl 4er MetMe dea Verl» ni der, dtat 4le piNillcl« 
MmadlsBg 4er Sprachen, j^eaimdm der GrMBiilfetilC| natli dmtl- 
Im den ireMigitm S rt i if f erl gteitgii nnterlfegt, Isden die «imclita 
AMclwnaiigen kieirt, In Gimen wenlgeteiit^ einaelne Abwel- 
dnMgen werden, wie auch der Verf. snigestebt, s. ft» Iii Rficinlotal 
«iif die Stelle, die das Perfect Im Framdsiaehen und Latelniscliee 
eteelewt u. a, , immerhin verkommen, in derselben Rcihenfelge 
fergefuhrt werden können, was Hr. IM. scheu 1» Deetadiee und 
Französischen, meiTlieil auch im Lateinischen Mcbgewleacii hmk 
Bei derselben fallen, wenn anders die Anfordertuigen an den vor- 
läufigen Unterricht in der Muttersprache nicht zn hoch gespannt 
werden, wie es niclit in der Absicht des Verf. liegt, die Kinwen« 
düngen, welche Jahn (s. MJbb. Bd. 45. S. 269.) gegen die Vor- 
schlage Krüger's macht, fast gänzlich weg, indem erst auf der 
zwcilcti Stufe , nachdem schon die Anscliauung und Auiuahme des 
Spraclistoffes vorausireffangf n ist, das grammatische System den- 
selben ordnend und die (uimde desselben erklärend hinzutritt. 
Nicht minder dient zur ^Jmpt'oliluiii^ dit nes Verfahrens, dass so der • 
Unterricht in den Sprachen und der Mathematik, wo dasselbe noch 
consequentej durcligefiihrt werden l<ann, und sclian vielfach ange- 
wendet worden ist, nach gleichen Grundsätzen und in gl^cber 
Welte etüidlt «ed siieii an die Kraft der^ßoiaiBer eenceetrlrt enA 
ri eh efui deaa Ziele aDgelUlik werdeo kS^nnte. Oagceehtel üeace 
Ven&ge eber^ ned obgleieh Hr. M. (e. »wellet Heft fLSL)vw 
iMiert, tiMretiteli bebe die genetiteb'e Metbode ibreip Pfo cett 
gegen Ibre VorgiegerlBDen bereite geweeeen: te dbrfte deeb der 
«HgenelBeB EiäUmieif deiedben bi die boheren Lebienetelten 
mtSk ntiiebet Hbidemftt eetgegentteben und rer AHeas sn wbs- 
eebeaaein, dass sie an einer oder mehreren Anstalten in ihrem 
gentea Umfange ins Leben trete , damit «ch edgte, dass sie eef 
naturgemassem Wege in kürzerer Zeit zu einer gründlicheren 
Bildung fuhren könne, als die bisher befolgten Methoden. Dieses 
dürfte um so wiinschenewerthef sein , da sie ao' viele Elemente 
rnthäU, dieaieau eiatr dei ebgreiteden Uaigeetaltttag dee tfcaeb- 
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Ifclten Uoterricfites befähigen, dass sich aicbt twcilein Ii«!, dm 
sie die§e Probe glücklich bestehen werde. 

Eisenach. J. Wei$$enbonm 



TiiiLipUFütapiniMiBtoriarum Libri I^IF. Mit er- 
Uiranden Anmerkungen von Goaf. Chrjfl. CSnimif , Rector in Hannover« 
Brstes und sweites Heft, welche das erste und zweite Bach enthalten, 
Hannover. Im Verlage der Hahn*achea HofbachJiaodliing. 1816« VHI, 
IIS Q. 128 8. gr. a 

bi d«r Vumde radit der Hr. Hennsg. das Emchelaea d€v 
Tftrliegenden Ausübe dnreb die Hinwelraiig nuf den Mangel einer 
Ar da« Bedirfbias der Schule berechneten Bearbeitung dea Idfioa 
^ Bu rechtfertigen. Da Hr. C. dnreh eine Belhe ven JUren, «Uh 
rend welcher deraelbe den Livius am Lycen« au Hannover erUlcl 
hat| aich eine anareichende Kenntnisa deaaen, wag de« Scliftler 
snmYerstandnisse desLiviusNoth thnk, erworben an haben gianbti 
80 leitete ihn der Wnnach, für den Unterricht der Jngend a\ich 
~ fernerhin , wenn auch nur schriftlich, za wirken , da ihm sein 
stiodheitszustaud eine mfindliche WhÄaankeit nicht ^eatallet, aar 
Herausgabe des LIvins. 

Zunächst nun hat Hr C. den doppelten Zweck vor Augen ge- 
habt, theits den T^erneiideu eine Anieitang zu einer genauen Vor- 
bereitung zu ^( l)t n, theils denselben ein Hilfsmittel bei der Pri- 
vat-Lecti*>re de« Livius darzubieten. Kine vorzügliche Hcachtting 
hat, wie zu erwarten war, Drnkenborrli gefunden, nächst diesem 
sind auch die Krkiärungea eine« Sidonius, GroooF, Gruter. m wie 
die der neuesten Heraiis<reber des Livius berücksichtigt und tticht 
selten hl lateinischer Sprache raitgetbeiit worden, wie denn auch 
die deutsche Uebcrsetzung von Hciisinger zu Rathe gezogen wor- 
den ist. In Ansehiiug der spracli liehen Anmerkiuigeii erklärt Hr, 
C , den von Bi emiin der Ausgabe des Cornelius aufgestellten Grund- 
sätzen gefolgt zu sein. Alles, was den gewöhnlicbeu C?) gramma- 
tischen Regeln angehört, von der Erklärung ausgeschlossen und 
nnr aehwierige Conatructionen erlintert an Men. In den Sach- 
erörtemngen bekennt Hr. C. aich anf daa Nothwendigate be* . 
achraabt und In der Fassung deraelben aleh die möglichate Klnrm 
lum Geaeta gemacht au haben. 

In wieweit Hr. C« seinen Veraprechungen naehgekeaanien tat, 
namentlicb aber In wiefern derselbe nnrachwierlge Constructioneo 
erlintert, gewöhnliche (1) hingegen dem Bereich der Erklärungen 
entzogen hat) will Ref. durch eine Vcrgleichung der ersten 31 Ca- 
pitel des ersten , ao wie der eraten 30 Capitel dea aweiten Bnebea 
nachzuweisen veraneben. 

Zunächst mm kann Ref. nicht umhin , sein Befireaiden über 
dieMicbterwähnnnf der wackem Bearbeitwg dea eiiwadawangjgatep ' 
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hlm r^ «Midwrtm lg8t€tt'BBdwi um Mri aiwMgpreclm. Sollte 
, diete Ausgabe , wie dtctea den Aaedieiii bat , der AufaericiemkeU 
des Hkb C. wMüch entgangeii idn, ae w&rde lUesea jedenfalle 
eio «ngfinstigres ZeugDisf über die Art und Weite, in welcher der- 
selbe die Lc&timgeii aeiaer Voriger kenneo an lernen and wm- 

* nibeiiten geaadit bat , ablegen. Wenn nnn ür. C. bemeibt, daaa 
er die latelnlaeben Benterknngen früherer Herauageber des Lifius 
bisweilen iinTeräadert aafgenenimen hat, am die Lemeoden mit 
der Sprache dieser Manner vertraut zu machen, an erscheint we- 
nigstens dem Unteraeichneten dieser Grund als iinsureichend und 
die Aufnahme einielner Erörterungen in lateiniaelier Sprache be- 
sonders da bedenklich , wo die La^itit derselben gcradesn tadel- 

- haft ist. 

I. Cap. 1, 1. konnte in BctrefT der iiiigewöhulichen Verbindung 
abstincre aliquid alicui rei auf die nur aus lävius erweisliche Con- 
striiclion des Participiums abhorrens mit (Um Dativ H. 14. hin- 
gewiesen, so \^ie des cnt^ecjeugesetaten Falles, nach welchem 
supersedere mit dem Ablativ statt mit dem Dativ verbunden 
worden ist, gedacht werden. Vergl. It^tztcren Schneider 

2u Caes. B 6. II. 8, 1. Cap. '2. 2. kann mit der eupliemistisclien 
Wendung; Neutra aciea iaeta ex eo certamine abiit^ welche Hr. 
C. mit Stillschweigen übergeht, beiläuü^ folgende Stelle des He- 
rodotl. 16. zusammengestellt werden: {Kva^agtjg) du 6 ... tov* 

fiaj'ffiofi. 3, 3. vermliat man eine BrwtUinung dea Zu- 
aalnea: ut tum vea erant, mit beadiranliendem Sinn. VergL bier- 
«ber FaM au XX. 34, 1. nnd die Erldarer au Sal Jug. 107, d. 
Cap. 3)8^ war in Betreif der Wendnng; Mansit . • . ^Sihtt$ Om- 
nibus cngnomen , vor der erat aeit Vellejua üblichen Verbindung 
des Wortes nomen mit Am Genitiv dea Eigennamena au war- 
nen. Cap. 4, 6. vergldebe aber die Wendung lenet fama Fahrt 
zu XXI. 46, 10. Cap. 4, 7. zweifelt Ref., ob eine besondere Er- 
örterung des Wortes liipa., deaaen Begriff Livius selbst hinlänglich 
bestimmt hat , für den Schüler nothweudig gewesen sei. . Cap. 5, 
3. war eine Bemerkung über dieWiederhoIung desselben VerbumSj 
einmal in der Form des Particip, nicht überüiissig. VtTji:! Zumpt 
§. TIS. und aus Livius I. 10, 4. II. 28, 2, VI. :52, 8. und Fabri zu 
XXIV. 1,8. Cap. 5,6. soll in den Worten : Numitori, quurn in 
custodia Kemum haberet, audissetqiic :;tJßiiios esse fiütres, rom- 
parando et aelatem eorom et ipsam miiiinie servilem imioleiii, te- 
tigeral animum memoria nepotara: scisiitandoquc eodem pervenit, 
ut haud procul esset, quin Bemum agnoscerct, das Wort compa- 
rando Hinit comparanli stehen. Bichtiger hätte Hr. C. gesagt, dass 
durch dah Gerundium die Art und Weise, durchdas comparorili 
die Zeit, ^yalirend welcher beiNufuitor die Erinnerung au sei- 
ne Enkel entstanden war , bezeichnet wird. Ferner konate über 
kaud procul eaaet, quin . . . bemerkt wei Jeu, daäs die Wendung 
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hand pr&cul €8l, quin ihuncr unpersönlich gebraucht und sonacfl 
an der voriiegendea Stelle iilchl NumUor ab Subject vu denken 
igt. Cap (i, 1. kann in Betreff des brachyiogiichen Gebrauchs 
des Verb um avoeare der ihnltehe Gebvaath dM Wortes- avertere 
vecglicheo werden. Yergl. &b«V Mwam AM m XXIV. 5, 1 K 

Cap. 7> 1. fertigt Hr. C. M Weilet hi »uieiosviiiiD regimm 
iroMmU km nü der ErkttriM aba WM •Mfaftonl» Kleb» 
l%er llitta Br. €. tnbebent dordi dmriimimi «fUM «M kenM 
vwcn dleeer Bedeutung dee Verboni Irdbere mf Her. CSnm. lilr 
6i 15« fwrwiceen werdeai Hee Mrent ueoe pnivl4« Ilegdi IMi*- 
■eütiditie eodyiioailNit Foedie el ««eiMjpto IrsAeiBtli ffumfclwn 
veoieoe in eefi», 81 noa periret toniiterabiliiGepli»e.|Hdbe». df» 
7, & hat Hr. C. die neclwleliende BrkBroiig des Wertet oeerlent 
▼en Stroth av^eaeMneD: RcepondeleffMeiM^itf» eaiwenie«, 
ohne den SchUer m dem Gebrauch dieser durch aas uolateiBWidB ' * 
Wendung su warnen. Gap. 7^ 6. nimmt Hr. C. an« dam in den 
Worten: Henmles . . . pergit ad proxlnrnm apdlnnoam^ si forte en 
▼eetigia /erren/^ die Paftli[el «tob bedeutet und elliptisch gehrmicM 
ist. Einfacher konnte dem si die Bedentung für dnn Fall, 
daaa beigeiegl werden. VergL X. 10«: Valium conseendnaly 
H aat ex superiore loco tuen se aut superare aliqua . . . pomMiL 
Gep. 7« 8. konnte derjenigen Livianiscbeu Bigenthamiichkeit, nach 
welcher dasaelbe Adjectiv einmal im Positiv, sodann im Comp a- 
rativ io demselben Satze steht^ gedacht werden. Vergl.: II. 29, 

5. : Senatus , tumuUuose vocalus , tumulluoaiua coosulitnr , IL 35^ 

6. ^ V. 27)3.: Scelesto facinori scelefifiorem sermonem addidit) 
VI. 17, 7. 11, 1. Cap 7, 9. war in Hetreff der Worte: facinut 
facinorisque causam audivit, zu bemerken, dass die Wiederho*^ 
luug desselben Momen ^ f^tatt des zurückweisenden Pronomen m 
zunächst der Dichtersprache eigeutfiümlich ist. Vergl. 0?id« 
Met. V. 142. und 157.: Circueunt unimi Phineus et rniile necati 
Phinea, Hör. Carmm. II. 18, 37 : Tanlalum atque TanlaLi geoue. 
Für den ähnlichen Gebrauch der Prosa vt rgl. Cic, Verr. II. lib. 5^ 
§ 187 : aut ipsam videre se Cere/em, aut efßgieru Cereris; deRe 
Publica II. ^ 07: immani et vastae iosidens beluuü^ coercet et regit 
betuam ; Livias I. 10, 1. : Jam admoduiu luiiigati animi rapiis eraiit; 
at rapiarum parentes ... civtlates concitabant. VI. 2, 9.: tantum 
Camillus .... terroris intulerat, ut vallo se ipsi, vallum congestis 
arboribus sepirent. XXXVI! I. öfh^ 3.: Literui monumetäiun^ mo^ 
fiwnentoqne staiua snpcrimposita fuit. Derselbe Gebrauch fiudut 
bei griechischtiu Dichtern Statt. Vergl. Hom. Od. IX. 194.: ccv- 
tov näo vrji ti (iivuv xai vrja tovQ^aiy Ilias IV. -io.: (Ofiov 
^k^ga^ois II i a V II y i, ü u te nalöas. Cap. 11, 1« 
war eine Bemerkung über palalos , welches bei lavius mit ptUtm- 
t99 wechselt, nicht &berflu8S%. VergL Drakenb. sn der va rl in 
genden Statte nnd MvUi^'s Vorina. Anm 456. Bhenan wenig bot 
Hr. C. an dSB Worten des % %i nt iparantibna earam dat Yeniam 
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et in civitatem accipiat etwas vmi der Erg^änzung eo« zu accipiat 
gesagt. Vergi. Benecke zu Gic. p. Arcliia §. 20. Die zu § 4. 
gegebene Bemerkung^ daas zu in Crmtuminum das Wort agrum 
SU ergänzea sei, kann den Schüler leicht verleiten, Cnistuniiiiuio 
für das männliche Geschlecht zu halten, wahreiid et docb dw 
Michliche iat. Vergl. Fahri zu XXil. 1, 10. 

Cap. 11, 6. konnte auf die bei Cicero äussergt seltene, bei 
XitiMEM hingegen häafig'e Verbindung des Snpinum auf /^//iinit einem 
Objects« Accusati V au dt^n Worten: aquam petitutn iGr^t 
• anf merksam gemacht weifden. Vergl I. 15, 5.: Vejentes pacmn 
petilum oratores Romam mittont , I. 2*2^ 6.: res repeiitum ve- 
liisse, II. 10, 8.: aUenum (Ifbertateni) oppugnalum venire, II, 14, 
5.: Aruntem Ariciam oppugnatum mittit, 111.25,6.: Legati... 
veneruut tfuesium injurias et ex foedere res rvpüLUuin. 

€ap* 13, 5. ivird zu den Worten \ Motmnientum ejus pugnae, 
dbi primum ex profunda emersus palude eqmia Cortium in vado 
«Malt, Onrtiam ibouni appeliarnnt , die Beaierlauig g«iMcbt, dw 
m m mmu nlum glefckfim AppoaitiMi wdiiitiiiiftlmiiiiael, W»- 
MD mnokU Hr. C. sleiit gertdesn dift^nim Wort die Appotttioo 
•II deo lelsleitii ead madMe auf die uagewölmlialke 9telloag der 
AppMÜtoo enfiMtesil Ver^l. Gle. de Oret. I« § -LS : Quid dicaa 
lAe«Mm Mm oamfiuD) mmioHaf de Imp. Co..Fomp. § 60^ 
Cip« IS) 8. keiiele aul dae eelleo f^ipwchte Pvticlpiiiiii 
i» dem Selee: ab Tallo TItieMMt uppellati^ autt detaen eia Re- 
lalivaais die gewöhelkbe Wendang war« liltageiileaeB werden. . 
Y««gL mit der vorliegenden Stelle de. de Oif. III. § 116* de Di* 
vin. I. § 2. Tote. HL § ä6« Gaea. IV. 12, 3. Wo appellare 
die Bedeutung ernensen hat, gebraucht auch Xt^wtM eioigemai 
dat Fartitipium. Vergl unter todern Vlil. 33, 7. 

Cap. 16, 3. konnte in Betreff der verbiudungsloa neben einan- 
det^eatelUen Wörter: volena propititis statt der oberflächliche« 
Banerkung, daae dieselben iu Gebetform ein gebraucllt aa 
wipdaa piegen^ tiebar auf den Unterschied der Bedeutung auf- 
BKrkaam gemacht und n^ch Fahrt zu XXII. 37, 12 gelehrt wer- 
den^ dass Velens blos die Willfahrigkeit, propitin« aber die 
Hnid, das W^ohl wollen bezeichnet. Ebenso war die Verbiu- 
diHjg volens propitius^tie als die bei Livius stltciuT vorkommende 
WendiiniT anzugeben. Cap. 17, 8. lesen wir folgende unlatcinißche 
Anmerkung: gratiam ineunt cum popiilo.,' wo ea entweder apopulo^ 
oder nach Livius apud populum heissen miiss. Cap. 18, 7. konnte 
auf die Verbindung: baculum sine fiodo^ wo die Worte aiue nodo 
die Stelle eines negativen Adjectivuma vertreteuj hin|;ewie«en 
werden. 

Cap. 20, 3. wil d zu den W orten : Firgines Vealae iegit, y\lba 
oriimdum sacerdotium^ wo mau: Alba oriundas mcerdotcs erwar- 
tet, eiaeBeflierkang über die ungenaue Apposition vermi^^t. Vergl. 
L 27, 3.: Fidmäaii9^ c^huia liooiaBa, iV. 5»: Prece« tfihmß- 
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mm piebis, patestatis sacrosanetae , VI. S7, 3. : tribunm piebi9% 
quae potesias Vlll. 32, 5. comules^ regia polestaa^ VI. 3, 2. : 
Suirmm^ socios popnii llomaoi, Cic ad Aitic. VI. 1, 8.: aedüis 
curulia^ qui magist r(d//H — Cap. 20, 4. vergleiche über die 
Knrze des Aiiadriiekä : Salios • . . legit tunicae(j[ue [licUc iasigue 
deüit, näuilich m, dag su Cap. 11, 2. Bemerkte. Cap. 21, 1. er* 
klärt U. C. die Wcvle ad ka^e e ciu m it mtda durch ad conaiütaDdiira 
' de hh rebus, ohiie ra Mcatm^ 4m die tetetera Wtai— g «en 
euch wMA gmäam mikMUMk^ te 4oeli jede rf b U e laiMkr ge- 
MucbHoli lit, dt dM aiiiUldie GeMiMit der Prtiwwlee ead' 
A^eeltüm tai Aeemtlv mit den iatnMtiwii ¥ei§ett regeluteig 
Terimiideii irlrd. Vei|^. S ^ deeMellMii $ wird 
Mreff der Werte deenwi tuiidma i mUhm tmra bemerkt , daas 
mmdua »Uitl mtidm geaetit sei. Warum erklärte Hr. G. aii^ 
geradesa, data die der g^riechischen Sprache Mchgebildele 
Verliindung etsea Adjectiv mH efatean Participium, welche noch 
A^iiea^t bezweifelte, bM liifioa ganz gewöhDÜch ist. Vergleiche 
die zahlreichen Nachweisnngen bei Fabri zu XXI. 55, 3. In dem* 
selben § vermag Ref nicht einzusehen , weshalb Hr. C. von den 
Worten: Deoriim assidua insidens cura, qiuim interesse rebus 
humaiiTs coeleste iiumen vidcretnr, ea pietate omnium pectora 
imbuerat, ut fldes ac jusjuranduin, proximo leguni ac poenaram 
metu, civitatem regerent, in Betreff der Worte: prosimo .. . metu 
nicht unbtsdenk lieh die Erklärung van Batimgarleii-Crtmusi quam 
legum ac poeuanim metus seraper proximus h. c. praesens esset» 
aufgenommen j sondern die auf blosser Conjectur beruhende Les- 
art des Muret: proxime legum ac poenarum metu, nächst der 
Furcht vor Gesetzen und Strafen, als die leichtere 
empfohlen hat. Ref. hält die Conjectui' Mürel 6 geradezu für 
«nUtelniaeh. Cap. 22, 1. war in Betreff der Worte: ed ia« 
terregnom rea redlit, eine Hiaireltung auf den Gebriuieh We«* 
tea i^f hl Wendungen , in weieiieii der Heetaehe hlee die Wif^ 
' ihen ea gehrtaeht , f8r des flchUee we»i§rteM sieht ihwUimtg 
Cap. 28^ 7. war die bei Urlna Iteflg Yerlnmmwnde VetMidmtg 
derWeiidiing »Mi debitemit dem Aceuaetiv «Bd Ittfliiitiv 
mindetteaa «ii «rwttMeii. Vergi. AMe« XXIL 55, % - C«|p. 24» 
9. heiaat es hei Idfius: Feedus ictum inter flLomsM et Albanos 
est his legiims, ut, etifiia^e -populi cives eo eerlanine vicissent, 
Is alter! populo cum bona paee impdritaret. Hier erfclift Hr. CL 
cujiisqw durch cujummqu«^ ohne su bedenken, daas et , da die 
Rede von zwei Völkern ist, heisaea mess utriuacunque. Ebenso 
ateht bei Livius binweiien quisque da , wo man uterque erwartet. 
Verjrl. Fubri zu XXI. 39, («. Cap. 25, 5. vermisst man eine Be- 
merkung zu den Worten: dun Romani srtpcr alium alias ... ex- 
spirantes corruerunt, wo man super altennn aller und zwar um 
so mehr erwartet, als Livius durch den Zusatz dno die Zahl der 
Römer bereits bestimmt hat» VergL Sehmider zu Caes. U. G. L 1, U 
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In demselben Cap. konnte § 10. über prtusr/uam bemerkt werden, 
dass fliese«^ sowie antequam LItius nur in negativen Sätzen 
mit dem 1 ii d i c a t i sonst aber mit dem C o n j uu e t i v verbanden 
hat. Cap. 26, 10. konnte zu den Worten: Hiinccine .... sub furc« 
vinctum inter verbera et cruciatus videre potestis, quod viv Alba- 
norum oculi tarn deforme spcctaculum ferre posscnt ^{ der Sciiüier 
wef^en anf den abweichenden Gebrauch der deutschen Sprache, 
nach weleliem nuui tarn deforme apeetaeulum, quod vixAUiaooriuii 
«■II fem pMMMl, erwtrtet , hingewiesen und «uglekh NmiII 
.Mfien, daM mrdn^wmavf 4m ApposiUoiit»«! ifa h aian to n r 
Nnrhiiiiik inkt, üaaw mili vmi 4m La lri aam w den Jldiliv* 

IHM f oMmi solemnk saeri doenerat. IV. 46^ 10. s dU- . 
Mor ex senatusconsulto 4Mw Q, Servilius PriMHW, vk^ 
frovidentiam itt repubUia qanm multis alüa tMipeatatibus ante ex*- 
' fierta oIvUas erat, tom eventu ejus belli... Cap» 28| 2. konnte 
bemerkt werden, dass illacescit ohne den bei Cicero re^lmäsai- 
gen Zusatz aol oder dies zuerst LiTiiis gebraucht bat. Vcrgl. W. 
Freund m den Leipz. Jahrb. 1835. XIIF. Seite '208. In demselben . 
Cap. zu § ,1 konnte die Bemerkung üfeer die doppelte Constructiou 
des Verbum circumdure fiiglich unterbleiben, dagegen anf die 
Aoslagsung des den 'Nachsatz mit dem Vordersatz vermitlelitden 
Gedankens: so wisset, zu den Worten § 5.: Nam ne vos falsa 
opinio teueat, iiijnssii meo Ailiaiii subiere ad montes, iiiiigcwiescn 
uitd erwähnt werden, dass diese Auslassung da regelmässig iist, 
wo der Vordert^atz mit ui oder na udcr quod (wati das aube« 
trifft, das 6 ...) beginnt. \ ergi. Zumpt § 772. und Livius II. 
29, 1., ferner Fabri an XXL 18« IBbenao konnte das Zeugma lo 
An WettMt Hl baatibiw l«rr#r Juga i^jicereiur^ W9 dm 
VerbvM aoaichitatri« Imvr ptatt, S^ibawig gesobeheii, 
«fo «Im BcMrkMg ibor ni eiM» Ablat ahMil. iwlIciMrfll«- 
afli^ Pronwoi Ii tai'W«rteii des § 10: Duakm üdmoHt fua^ 
dHg4»^ In ptmnm mnrum dltlwilu«! illlgti Mel(laB, aicbft ftbei^ 
ttssig war. Diese Umr^lmtalfkeit beruht auf deaa Bestreben, 
iHe einzelnen Begebenheiten in ihrer Reihenfolge nachzuwcisM 
«nd die durch den abaointen MIatIv beaeiebnete Nebenhandlung 
als der Haupthandlung Torangehend henrorzuheb«u AehnUcb 
beisst es bei Caesar B. 6. VII. 4. Vercingetorix convoeatU 9tUs 
cUeniibus, facile eos incendit. Vergl. Schneider zu Caesar B. G. 
IV. 21, 0. In demselben § kann wegen der Verbindung: Primum 
nltimumque illud supplicinm apud Romanos esempii parum nie- 
moris legura humanaruni liiit, des Wortes memoris mit exetnjiU 
auf die h)rklärer des Virgil. Aen. I. 4. und besonders auf Hause's 
Aniii. 5*22 zu Reisig'a Vöries hingewiesen werden. Cap. 29, 2. 
war die nachlässige Wortstellung : cursus per urbem armatorum 
Statt cursttS armatorum per urbem u^nd«6l«ufi au erwähnen. Aejiu- 
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Hebe Steilen des Liviiis eind If. 24^ 1. : profec^ione ab iirhe re^is, 
XXIV. 10, 9. : aedem in campo Viilcani. Ctp. 30, 4. vergleiche 
über hac fiducia rertim statt harum fidiicia rerum Fabri zu XXf. 
46, 7. Cap. 31, 8. vermisst man eine Flinweisung auf die tin?er- 
bnndene Nebeneinanderstetlnn^ zweier Adjectiva, welche zu dem- 
selben Substantiv gehören. Vergl.iPVi6rt su XXI.35,d.uod<SüibiM>^ 
der zu Cäsar B. G. II. 29^, "Ic ' ' ■ 

hn zweiten Buch Cap. 1, 2. hat Hr. C. in den Worten: Prio- 
res ita regnarunt^ ut band imiBerito omnea deincepa conditorea 
parthim certe orbia minnreiitar, Bockt -daa Perfectm 
regntfrtwüaiitl fw Bmmr ^BtmtOk&tm rwgmnmi h^ ML 
tm lad jmt» «H dem J^rhi der BtMttm f Mg M im > Vii i t i ii 
iaher wire jedeaftUa llr'deo MMUer 4le MmmAmg gevmm, 
imm dia Petfeetua eMM fM dem ^krnipmM im mmtk^mäm 
m ea MVNMiMn laif inr wensMB «m JnMRiaMB «er Aon§a 
Roma etwaa Veifiiigefiea ht. Gap. 1, § A ctbehm« wir ungem 
eiee Hiiiweitiiiig auf die Worte: Neqee mMgiktr, quin Brutdi 
Men^ qui tantum gloriae Siiperbo exacto rege Mndt, pessimo 
IpehNee Id facturus fmHt^ si libertatis immateme eepldiiie prio- 
rum regnm alicui re|[iiiim eitorsisset Hier war um ee mehr eeC 
das Perfectum fuerit als die rege Imfisalge Construction hiim* 
weisen, als der Deutsche fuisget zu setzen geneigt ist und selbst 
neuere Herausgeber des Cicero wie Benecke die nachfolgende 
barbarische Wendung in der Rede pro Lfgario § 34. vertheidigt 
haben: An potest quisquam dubitare, ^uin^ si Q. Ligarius in Itä- 
iia esse potuisset, in eadem sententia fuisset futurus, in qua fra- 
> trea fucrunt'f wo mit Lambin fuerit statt fuisset zu schreiben 
ftt. Vergl. Madvig's Lat. Sprachlehre § 381. und Opuscula acad. 
alt. S. 229. Gap. 2, 2. sieht man sich yergebens nach einer Be- 
merkung iäber nimis um. Die Stelle lautet folgeadermaassen: 
Nescio, an nimia uudique (libertatem) minimis quoque rebus mu- 
nieddo modum ejucesaerint. Mit derselben Sorgiosigkeii tber- 
gtM Hr. €L die Partikel tanquam^ an deren Steile mae mi erwirlet, 
Iii den folgendem Werten f 3.: ffe latervelle qnlieei tele ehä» 
Ion, loiijeMM alienl, regni Supertai IWqeMrai velit hcrail- 
Mem fam aoeleve. ao ü repetiaae. 7. kenat» eirf 4eB M 
IMna gane gewIMMm UalfergeDg aoe dter oratio eM l qua htMm 
oratle reata aufmeilnam gemadit nad »eaeitl w e ide a , dasa Ufte» 
da, wo er daidae Faalte eiser Sede bedeataam herrorhefcea 
wfll, die oratio obllqua mit der or. recta wtauscht, und dann 
imqnit ebenso in die Rede einschiebt als aaalisst. Vcr^l. Fabri 
lu XXil. 10, 4. $ 8. ist In der Anmerkung das Citat XXI. 18. 
In XXI. 58, 4. an Terändem. Gap. 3, 5. konnte in Betreff der 
Worte : legati ab regibus supervenlnnt bemerkt werden , dass a6 
regibus eben so von legati als von mperveniunt abhängig ist. 
Vergl. R. Klotz zu Cicero's Tuskulanen V. § 91. § 7. erklärt 
Hr. G. die Worte; iitlana llaifuiBlia doieb dea BeieaU aer^^ 
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IMBT kStt« dmeibe Schüler dftmf AtCnMfcMm gemachti^ 
4Mt€i mit einem Ablativ der Perton in der AbhSngigkeil 

?0D epistola oder ütterae ohne verbalen Zusatz die regelinäs- 
sigc Verbind un^ ist und den Briefsteller bexeichnet. Vergl» 
Cicero ad AUic. I. 10, 1. 19, 1. 20, 1. XI. 5, 4. 12, 1. XV. 4, L 
26, 2., wo epistola ab aliquo gefuB^n wird^ über lülerae ab ali« 
qno ver^l. Cicero ad Atdc. 1. 9, 1. 15, 2. III. 7, 1. 17, 1. 19, 1. 
26, 1. IV. 2, 1. V. 6, 2. VII. 7, 1. 9, 1. 24, 1. VlIL 1, 1 6, 2. 
120, 1. 12 D, 1. Cap. 4, 7. vermisaen wir eine Hinweffiuug auf 
die Worte: litterarum inprimis habita cura, ne interciderenU 
wo der Deutsclie folgende Wendung erwartet: inprimia babita 
eura^, ne lilterae interciderviU. Diese Art der Attractiou kann 
mit derjenigcu verglichen werden, nach welcher das Subject de« 
abhängigen Satses als Object in den Hauptsatz gezogen worden 
ist Vcrgl. 0{i«r« pro H^tttvo $ 30. s Qab toM Mlftiii MtM« 
qni C8S0t, quam. 0^08 gener .flnet, mdhlll pro Ligado § lOi» 
Fhl]|p.L§da jR. JTote m Cieero*o ToskiiL I. S 56. iiiiii «oft»«»* 
imr OD Caes. L 80, 6. 

dp. 5. § 6.Tarw«MHr. CJo Botreff dir VcffUodiiifflMnm 
■»quid aliquo & oliquoteonf Di 24,0. BoHor liiftte dorsolbe anf 
die Kfine doi Aotdfueks UngowloNii) woidior vollitiadlf an unao» 
vorstelle so laute« mfisste^ a cvlms, folot ab i g iot t i oapKitaOi 
consulis liberi omnfuin ociilos averterant et in se veri^^ML 
Vf^. Fabrisu XXIV. 5,11. €ap. 7. § 7. kooote diofileUoDgdoifnM 
TwdomCompafatiF in den naoblalgcadoo Worten: populi ^uom eoo« 
soiis msjestatem Tiinque mqjarem esse, berührt werden« Aehnlicli 
ist die Stelle bei Cicero Philip. V. § 48.: Ex quo judicari poteet, 
virtiitis esse, quam actatis ciirsum celcriorem. Cap. 7, 9. siebt 
man sich vergebeus nach einer üemerJiung über die Construction 
des Wortes timere mit dem Accusativ und Ijiiiuitiv uro. 
Ref. glaubt, das» an der vor]ie|s:enden Steile /tm^re dielledeutung: 
cuni timore cogilare iiat. Vergl. Cicero de le^^. II. § 57. Cap. 
8, 4. vergleiche über ma^jio natu Kreba Antibarb.' unter natus» 
Cap. 12« 9. nimmt Hr. C. mit Diakenb, an, daus in den Worten: 
Hostis bostem occidere volui, zu hostis das Pronomen e^o zu er- 
gänzen sei, ohne zu bedenkeu, dass die llinzufugung dieses Wor- 
tes an unserer SteUe, wo an einen Gegensata nicht zu denicen ist, 
geradem feUfffinft fdo wMe. VergL Vi ^ 15. : To, Ser. Cor* 
■flli, pmesideni liigai pnblid coesUil « oollegao tetaw.* VII. 
lit la:: . To, impentar « militot tili omiim. Cap. 14, l»dil ihor 
iMUorroM wfolk do« Da.tlTk aielits .gesagt. Cap 16, 5.> liel Hr €w 
m B^raff doi Worteo digfiatio- die zAmnerkung Dr^kenA, eii%ef 
iMM^OBf'BcflptMiii toqniro IMo ■oqualeni, qni vnce ili^fliolio 
flb iomo MBO eat^ nmi dbdorfi eeiOO.Pobflwiiwrtwm^ leit Dra- 
ktmb, se oftennen gegeben» Alloio ocbM CÜcero ad Attio. JLtO, % 
•dMÜot dasselbe Wort gebraucht zu habOtt wd lat doiMdbe eiioii 
' TOttiCMtf oIhio iledeokea.lo doD: T€t(.«ii%flM«Bioig «urdoo. 
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Ctp. 17, 4. erkürt Hr. C. die Worte: quom Jim in eo emBi\ m in 
noroi evaderet mUes, so, dann zu emei das Wort res oder be68er(t) 
miles als Subjcct zn ergänzen sei, ohne zu erwä*ren . dast die 
Wendung in eo est im bessern Latein iinpersönlicit gebraucht wor- 
den ist. Vergi. Ärcbs Aiitibarbarus unter ettse* Ca(>. 1^, 2, tlieilt 
Hr. €. die Ansicht Drnkenb. mit, welcher in den Worten: parva 
.,.ex rt ad rcbellionem spcctare re$ Tidebatnr an der Wieder- 
holung des Wortes res Austosä nahm , ohne dass llr. C. sielbst ein 
Urtheii lailt. Ref. findet dieae Wiederholung um so weniger an^ 
ttdssig, 'dh Belbät Cicero sich nicht geaöheut hat, Folgendes pro 
Balbo § 29.: Atqul ceterae civüale» oaties oon dubitarent aostroa 
recipere ia nMt eMolea,' wo duUtUew mit VOTdildleiier Bede»* 
loagarMeiiMillitl, «i ngen. Cmp. 18,^.i wir failelMff derWoite 
eo magif udduear, mi eredam. wn benierkoa» dM Cinro «wisl 
Imdi^^logiteh aäduwr ohne dee Zuiatti m$ erwdam nit dan 
AocM.' und IiifliiltiY Terbmideii hat. Verfl. mmuat. den tob Xreh 
im Antibftfbania angeführten Steilen aus Cicero ad Attic. XL 7, fl« 
16,2: de pctit. cons. § 21. Brutiig § 100. Cap. 18, 7. war eine 
Anmerkung über den scheinbaren Gebrauch des Imperfectuln nel- 
lent statt voluissent nicht am unrechten Orte: Qui ai maxime ex et 
familia legi dictatorem veUent , patrem multo potius M. Valcrium, 
spectatae virtntis et ronsiilarera virum /e^iasent. An dieser so 
wie an den von Fabi i zu XXi. 11 »n^eiührten Stellen steht 
das Imperfectum im Nebensatz, weil die durch jenes bezeichnete 
Handlung als eine die Haupthandlung begleitende und neben ihr 
dauernde gedacht wird. § 8. konnte in Betreff der Wortstellung: 
aä diclo parerUum erwähnt werden, dass dicto parendum einen 
einzigen Begriff bildet und sonach mit Aem\on Zumpt § 794. 
aus Cicero angeführten Beispiele in bella gcreniibus dieselbe Er- 
klärung zulässt. Au andern Stellen des Livius findet eine freiere 
Wortstellung statt, z.B. XXXIX. 25, 8.: /iroeter betil casibiü 
ornftsoff XXVII. 86, 2.: ad memde ammUim ü^mdu o emla . Shi 
% 11. konnte die WIcdeilioliing dea Verben pette, cfamal mit 
der Negation «eiettttila regeÜniailgia der iatainiM]ieofl|it«»he 
erwihnt weiden, wihrend die denteelie fipmoheekh mü den ein- 
mal geaetiten Verbum begniigt und en der sweHen Steile nn 4mt 
Negation dasselbe ergftnaen Jimt Zalüreielie J lwhw eia nnfen 
dieaea Gebimndia cnifaiit der letate BerMit dea Untere. fUm den 
Antibarbarus von Ph» Kreba im Toclgen Jahrgange dieaev 
SSeHichrift. Cap. 23, 3. vergleiche mit perempti in der Bedeutung 
perempto aimüis noch XXI. 16, 2. : sociorura peremptomm und 
Cicero in PIson. C. 3H. § 88.: qmim tu ... exsangiiis et mortuug 
concidisti. § 4. wird das anreihende ad äoc einfach durch prae^ 
ierea erklärt. Genauer konnte gelehrt werden , dass üd hoc da 
gesetzt worden ist, wo etwas zu demselben Hauptgedanken wie 
das Vorhergehende gehörig ist. Vergl. Fabri zu XXI. 54, 8. 
§ 8. erklärt Hr.C in den Worten: Nexu vinctiae in publicum pro- 
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jktsi}^ dte Wendnigli ^lißciiiii dureb den Zusats iGcüm. Bin*, 
tehtr nnd richtig» wir auf den Cfebranch als SubstantiTuni 
Ton pablicnni hinzuweigen. Vergl. Fatri zu XXI. 14, 1. Gap. 
24, 5. nimmt Hr. C. mit Walch an, dasg in den Worten: nee posse, 
qimm hostes prope ad portas essent^ belio praevertisse f|nicqiiam, 
der Intinitiv praeter tisse quasi (?) pro infinitivo praescntis 
gesetzt sei. Vergl. dagegen Mudvißii Opnsc. acad. alt. Seite 119. 
nnd die fol^ir. In demselben Cap. § 5. wird eine ITinweisnng auf 
die Ausdrücke per metum und volutitate^ welche 8icii auf verschie> 
dene Snbjeete beziehen , vermisst. In ähnlicher Weise d. h. mit 
Terschiedener lleziehuni? gebraucht so Livius oft vi und voluntate, 
z. B. XXT. r)>^, 2. (Hanuibal) in Etruriam ducit, cam (j^uuque gen- 
tem, sicut Gallos Liguresque, aut vi ant voluntate adjuucturus, 
«D welcher Stalle Um der Ahlitfv «I M «sf te iHnMode S u b* 
l<ot Omm ^ tml , AWrtif vwimMmhbigtgn aidi >«f dae Qb». 
Ject JMFwrtailwMt. To^LVaMM dkMrfltalie.^ 
A: Mofrahiat eoMakat haec, wbA Uigimm A im m§tiktL Ade» 
!■ eMtnis cioMiD Boa collega toIi» pfa§oep9 itnU > aed oiuii 
iMrtia mUHooi. Hier bat Hr. G. die Gonjeetiir des 8MMm§ 
prmmpB i&nA tldtt der handacbrifUliiien Leaart praecepermt oder 
frmmmfvdt in den Teit ee^emmMli. Ref. Met hier keinen 
Grund, we§ha4b fnmwperat zu verwerfen mdern glaubt 
eMMhr, deae ein den enten Satse einlach consulem als Object 
au praeceperat zu ergänzen ist. Zudem wird von Liviu« nicbl 
selten der ObjectsaccnsatiT ausgelassen ^ wo dieser sich aus dem 
Zusammenhani^e ergiebt. Vergi. XXXVII. 15, Ende: Haec ma- 
xlme movit eententia, und Fnbri zu XXIH. 31, 11. Zu Cap. 2^. 
§ 2. bemerkt Hr. C. zu den Worten: delalam (rem) consulere 
•(naml. eos) ordine noii licnit, dass consulere^ befragen, zuwei- 
len wie poseere einen doppelten Accusativ bei sich hat. Diese 
Bemerkung findet nur auf den Accusativ der Pronomina und 
Adjectva im sächlichen Geschlecht so wie auf rem, 
welches Wort, wie lief anderwärts gezeigt hat, auch sougt dem 
freieren (jebr<iuch der i'ronomiua folgt, Anwendung. ' Aber auch 
80 paaat die Anmerkung nkifatlir.dle ▼orUegende Steile, da hier 
e w w de t e berethM bedealet ead m UeeÜ 4m Mir jMrMnr 
MergäoMBM. Bektidieee Weite bereite. JF» AeMrf ki Wdfu 
erlHrl* Caqp.^^ LTersMAeiliBilseffdeeffee.denlMh 
ae ergäueaideiQede»b>»i ae wieeet diaMl.SByft.rett 
Uotoie. Beneikte. Bfceaae fcaarte m die Werte flay> 

tunmltnwm reaatus iumidtnosim aeeaaUlerj die Bemmt' 
angeknüpft werden, dass es Liyius liebt, dasselbe Adjeel^ 
mm edinr AdrMken ie deaMelbee Satte einmal im Positiv sodann 
in CMperatf? zu gebrauchen. VeifL II. 33, 10. 3^ 6. VL 17, 
7. u. 8. w. Gap. 30, 15. konnte wegen des Perfect venerutU^ an 
dessen Stelle man venerant erwartet . bemerkt werden^ da?s Li- 

fiae eiahi aaUen im ^abenaalie daa ferfectum abiaoitti, d. h. 
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obnt Ruckgicht auf die Zeil der Haupthandlung gebmucbl bftiL 
Cftp. 31, 4. ver^l. über die Steliuof post aliquaniQ Wmbri MlUUL 
60, l^i über forte lemere Hand. Tiirsel. 11. 731. 

Fassen wir schiiefslich das über die vorliegende Ausgabe Qe- 
8a|;te kurz zu^ammeu^ ersieht sich mi den obigen MitUteilun- 
gen %iir Genüge , dass Hr. C weder für die Texteskritik aocli (ür 
die b^rklärung des Linos Erheblichefi geld9tet., dass sieb yielmelir 
der Hr. Herausgeber begnügt \\ai, da» von den Mhern Brklirem 
det Livius Dargebotetie ohne strenge Prüfung und ohne bei wiiier- 
atreitenden Ansichten dt^rsclben selbatständigdeu jedeäniallgcn Fall 
' der Entscheidung naher zu fübreo, in seine Ausgabe aufzunehm^u, 
Uet. ^chtiesat seinen Bericht mai dem Wunaobe,. dasg es dem Hrn 
Heraui>g€ber gefoüiBWÖge, in*4«i «pftternfitllcii die gereglen 
üeheMtademvwlPcUen, niwflillldi •bttPtili all dwMte- 
MNnoff CB Pthri't m wie sherhanpt mit d» IWMahflttMv 
weldM das ptaftm d«r litainNli«ii SfnclM to der ■mitongait 
gMMehl ImI, |;»«iaiaihill bekuiii su OMchea vm dem Vmk 
leger gelMffeiM BiwkiiAiHi^, die elwclntii BMiar w «DMlfteii 
Heften etecMMi su leneo, erleichtert die Aaadbff— y und •!« 
eliert der vorile|;eadfla Ausgabe «dihreiche Abnehmer. DfMk 
md Ftepler ibid.Miiber. Die Comelor liMl bkvetten die oetirfst 
Bergfalt ? eniisaen. 

TrieMMne, im Deebr. 1846. FrMrUk MmeUtm^i 



Die romischen Satiriker, Für gebildete Leser übertragen und mit 
den nötbigen Grläaterongen vejrseben. yoa Heinrich JDüni^er, Brapn- 
scbwüig, Verlag von G. ^C.'B. Idager seo, 1816. X und 405 9. 
kUFpI. (2 TWr. 10 Sgr.) 

Eine >6esamnilübereetsung der romischen Satiriker dürfte 
leicht den alten Streit über Nutzbarkeit und IJntaugUchkeit dc^ut- 
scher CJebersetaungen der alten Classiker erueueru and bei Vie^ 
len , Hie da^ vorliegende Buch nicht genauer ansehen^ harte I r« 
theile oder vorlauten r»(lei hervorrufen. Denn soviel auch jetzt 
iiber.setzt wird, so haben sicli doch die üebersetzuugen aui dem' 
Griechitichen oder Lateiniäciieu der wenigsten Gunst zu erfreuen« 
es müsste denn aein^ dass eine thatficbliche Begebenheit) viefMe , 
AnlfiUunuig der Aetigona, iheen d»e fritoaer» Aeeilll In ee er iiar 
üOiHe, veo denen freilich endi im eUe WoH gelt; «eUol fiibp 
vtt^flHotpoQoi^ BaHXOi di fs wtävgoL, Oed wer liraliiili.lMilmill» 

nie «Mfc* nnd JnndneilcaMWg hMg ibemünt «U mU 
«le eleif nnd holnra na»entHeh elie Dicbtevweriie in mura ee 
schöne und l&geeme Spreckf. ftbertiegen werden iM^ im meg 
sich wähl an jene« Wort einer feielroiehen Feen erinnern^ wein fc c 
i^ gewöbBBehen Uetaeetier mit LafeeieB rewgVkit^ An eindn 
weldgeeeMen fitarnee n^gMIebt nnd til^inb etwidflnh «der 
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sich an das artig^e Wortspiel der Italiener: traduttori- traditori 
erinnern. Aber auf dem Titclblatte des vorliegenden Buches be-«, 
^egnct dem Kundigen gleich ein geachteter Marne und verbürgt^ 
uns also eine griindliche Arbeit und cih ernstes Bestreben. Dcua 
Hr. Düntzer ist Philologe Toni Fache und hat durch seine Schrif«; 
tcn, namentlich durch die über Horatius, sowie durch seine* 
mündlichen Vorträge auf der Universität Bonn hinlänglich seinen 
schönen Eifer für das classische Alterthum und ein genügendes 
Maass tüchtiger Gelehrsamkeit betha'tigt. Wenn nun solche Mäu^, 
ner, deren rühmliches Vorbild und Muster Fr. Jacobs gewesen ist^' 
sich dem mühsamen und oft undankbaren Geschäft unterziehen, ' 
dieWerke Griechenland's oder Roms dem gebildeten Theile ihrei^ 
Landsleute in Ucbersctzungen zugänglich zu machen und sie zur 
bessern Anschauung einer Weit, die, man mag sagen was man 
will , fortwährend mit der Gegenwart durch unaufhörliche Bcn 
Ziehungen, Verbindungen und Anregungen zusammenhängt) auf4 
zurufen, so verdient dies Unternehmen Dank und Anerkennung^ 
Sodann nehmen wir auch nicht Anstand, solchen guten Ueber-' 
Setzungen einen wichtigen Einduss auf unsere Muttersprache zu- 
zuschreiben. Wieland's Aeusscrung, er habe sein Deutsch aus 
dem Cicero gelernt, ist aus Thiersch' Ueberlieferung (über ge- 
lehrte Schulen I. 343.) hinlänglich bekannt, und dass die Ueber- 
setzungen aus der Anthologie und die des Dcmosthenes, mit denen 
Fr. Jacobs seine Landsleute beschenkt hatte, auf die deutsche 
Sprache sehr nachhaltig eingewirkt haben, darf man behaupten, 
ohne dem Werthe der letztern nur im Mindesten zu nahe zu tre- 
ten. Wir sehen in solchen Uebersetzungcn nur ein Bindemittel 
melir für den engen Zusammenhang unsrer vaterländischen Lite« 
ratur mit der classischcn Literatur und freuen uns, auf diese Weise 
eine Vereinigung enger geschlossen zu sehen , welche beiden Li- 
teraturen zu grossem Nutzen gereicht. ^'»uhiil tmIjI'jh iti 

TTiin diou JiB/^ij'j:;:»«} 'ti* uoi^t^u rirrj/ bjiu MJi;iii' t 
'iloie *) Für die Zweifler wollen wir die Worte eines Mannes hersetzen, 
der nicht Philologe vom Fache ist, aber einer der edelsten und treuesten 
Schüler F. A. Wolfs. Ks ist dies Farnhagen von En«e, der seine Liebe 
für das classische Alterthuni und seine volle Ueberzeugung von der hohen 
Biidungükraft desselben in vielen Stellen seiner Schriften (z. B. V. 313 £f.) 
ausgesprochen hat , neuerdings aber in dem G rc nz bo te n v.J. 18-^6. 
Nr: 44., nachdem er VieholTs loblichen Bifer für die wissenschaftliche Er- 
klärung unserer Nationaldichter nach Gebühr gerühmt hat, also fortfährt: 
„dass dies geschieht, braucht in keiner Weise zum NachtheU unsrer Stu- 
dien des classischen Alterthums zu gereichen, diese können vielmehr im 
schönsten Vereine mit jener (der National-Literatur) zusammengehen, und 
in bester Fürsorge grade für deutsche Geistesbildung dürfen wir den 
Wunsch nnssprechen, dass nie der Tag kommen möge, der unsern liifer 
und unsre Tüchtigkeit auf dem Felde der griechischen und latoiuucheA 
AT. Jahrb. f. Phil, u. Päd. od. Krit. Bibl, Bd. XLIX. Bft, 2. 14 



Bierottch durfte Hro. DünUer'a Untmehmen nidil nur »b 
gesetthtfertigt, sondern auch als lobenswerth eracbeinen und eine 
neue Uebersetzung römischer Satiriker sich den deUtscbeo Leaera 
als eine Abschilderung der alirömisclien Weit, die jene freilich 
nicht mit hellen Farben, sondern grau in grau gemalt haben, 
bcatttiB empfehleo. Ob es aber für dienen Zweck einer Ueber- 
setanng aller römischen Satiriker bedurfte? Hr. Düutzer Nclieint 
selbst in der Vonrede dies zu bezweifeln und wir glaubeu au un- 
seroi Theile ebenCalls , dass eine solche Bichl nothwendig gewesen 
9ti, wir vifffai Aanfin&lich die Satiren de« LuciUua weggelassen 
MbM, Um. lMt.jiUil& JliUie dm Vttd^iiüchenf und bei aUer 
Smrffalt te BrItllMB« der groatfe» Sthl ;Jh«atiger Uoter uover- 
«liBdUith UeilMa ■teBik Ali, Bnka niia TkUdohl da« 
■floliy •It.iit cirfbrhiti Ton fUbnV «u^ebcii fnuniinn idwli 
mcUMg« ahnr wMe Hr. Düntier tttPitOpft jitllpNljlift>^>iy 
Cte^Uil* dtr itafMdm. Silin ndtgetheilt «dklfliMliUi« 
diterch veUkommen befKcMligt kftkcit Wir goatiii^A Itrpoi^dlft 
wir auth in Hinaichi auf die Satiren des Persiua aiiftigkiebe Bin. 
daalBÜchkait hegten, die wir sogar bei lim. Düntzer filMke« indeaa 
•v.vallieilt (S. 170.), dass dem Persius der Sinn für nlana 
klaren, einfach treffenden Auadruck felile und daas die Lehrea 
der Stoiachen Phttetophie mehr sein Hen ergriffeti als aaleen. Vo^ 
atand aufgeklärt hatten. Indeas mag die sittliche Strenge in den 
Satiren dea acht und zwanzi<rjnhrigen Dichter;! als ein genügender 
Grund für die neue Verdeutschung (denn ilr. Düntzer hatte die 
Satiren bereits im J. 1844 übersetzt; gelten^ aber die Anziehungs- 
kraft der Satiren eines Iloratius oder Juvenalis diirfen wir ihnen 
nicht versprechen. Denn in diesen ist die römische Satire voll- 
ständig enthalten^ diese Abscliilderun^en voll Kraft und Leben 
sind von unschätzbarem Werthe für die Charakteristik der Zeit, 
in welcher beide Dichter gelebt haben, uod gewähren noch jetzt 
die lehrreichste Unterhaltung für alle die, welche über den hr- 
scheinungen und Verirrungen der Gegenwart noch nicht die Ver- 
fangenheit Tergeaaen liaben. Welch eiu ganz anderer Lehrstoff 
in dieaeo Danlunllefa der Vorgeit statt der framösischen Hemaae 
ttttd Hatbreoue» mlft dem. uaare Ikbee. Deuitdicn sich ttMV^ 
aaMbtl«i.luaeB, gehetan lat, biawchl ia Outm BUItim oiehiei» 
dteift !■ wef^eÄ»iu. ..s5 »v:*» . .ui 

. iodep vir Jelil anai.BiMelii«! &ißmllnm% kevoaalia» «ii 
■mm itai Tednft dir Miiiiaer'aelieii Vene. .Oailft dentaelii 
Heaaneltti^ die elml «14 ae ?iel:Flejaa und AMtreogiui verlas 
tigt werde AiilMl^ werdeA jelat iaimer aelleiier» aeitde« Viele arfl 
ieaa Ihata PküB die. fitnMmig dea HaiaiMlm ia die dealaelie 



.a.. > i ii'ii Uli 



JPhilolAgiet.ailMMu aihel Wir wallen von deap» waü biab«c aii«er ftuhai 
und Gfwian w«r» iu<^ aaft^an nnd ▼ei;lia|ft.> «aic weUai^ dip^.jrtiaf 
iQitaa MI be^aiwfa aaAeafie ^|Mfifam!; . 

••••••• 4 ••• • . i..... l.\.J%j\.t 
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Sprache als Hno VerIrrung betrachten oder der von W.ickernagel 
in der Vorrede au eeinem deutschen Lesebuche vorzugsweise ver- 
foclitenen Anfricht beitreten^ als ob fnr unsre Rhythmik nur in der 
Kuckkehr zu den einheimischen Ver8maas8en das Heil zu erwarten 
sei. Die trefflichen Worte, durch welche Fr. Jacobs in der Vor- 
rede zu seinen Übersetzungen aus der Anthologie (Verm. Schriften 
Th. U. S. XfX. ff.) einer solchen Einseitigkeit, schon lange vor 
Piaten und Wackeniagel, entgegengetreten ist, scheinen von der 
Mehrzalil unserer Verskünstler ganz vergessen zu sein. Aber 
Hr. Düntzer will von solchen Neuerungen nichts wissen; hatte er 
gleich au Wieland in dessen Uebersetzuug der Ilorazisclien Satiren 
ein durchaus nicht zu verwerfendes Beispiel einer IJebertragung 
des Iloratius in Jamben und wusste er recht gut, dass dieselbe 
sehr beifällig — uud das mit allem Rechte — aufgenommen war, 
so blieb er doch bei dem Versmaasse seiner Originale als bei dem 
natiirlichsten und zweckma'ssigsten, wie sich denn auch cinQ 
Uebersetzung des Juvenalis in Jamben sonderbar genug aiisge^ 
nommen haben würde. Nun weiss man aber, wie diejenigen Gelehr- 
ten, welche sich unter uns mit der Theorie und Praxis des deui-^ 
sehen Hexameters gründlich beschäftigen, wie Falbe, W. E. W^ebeir, 
Kirchner, Freese, Monjc? und andere (der frühern Verdienste 
eines A. W. von Schlegel, J. H. Voss, K. Ph. Moritz, Apel, W. 
von Humboldt und F. A. Wolf jetzt nicht zu gedenken) von ein- 
ander abweichen und das gewöhnlich zu tadeln pflegen , was der 
Vorgänger aufgestellt hat, so dass, wenn wir geduldig auf efnci 
Vereinigung jener Gelehrten warten wollten , wir wohl noch eine 
gute Weile würden harren müssen, ehe wir erfahren, was denn 
eigentlich ein guter deutscher Hexameter sei. Aber die Praxis ist 
hier besser und geschwinder als die Theorie. Indessen hat Hr. 
Düntzer ganz wohl daran gethan, auf vier Seiten hinter der Vor- 
rede seine prosodischen und metrischen Gnuidsätxe ganz kurz, 
ohne weitere Schutzredc, anzugeben und hierüber Worttou, Po- 
sition und Messung der einsylbigen sowohl als der zwei- und mehr- 
sylbigen Wörter das Nöthigste bemerkt. Wir setzen die Schlusfi- 
sätzeher: * ' ' " ' ' ' 

Was die Nachbildung des Hexameters in unsrer Sprache be- 
trifft, 80 versteht es sich von selbst, das« der Trochäus nirgendwo 
an die Stelle des Dactylus oder Spondeus treten kann, viel we- 
niger darf man dies mit Klopstock für eine Schönheit halten. Der 
deutsche Hexameter wird im Allgefneiticn den Dactylus mehr röt- 
herrschen lassen müssen, als dies bei den Griechen und besonders 
bei den Römeni der Fall war. 

Von den Einschnitten des Hexameters ist der männliche im 
dritten Fnsse derjenige, welcher dem Verse die grössle Kraft 
giebt, weshalb die römischen Satiriker ihn mit der grösstcn Vor- 
liebe gebraucht haben, so dass die weiblicbe Cäsur oder der Maagel 
eines Euischnlttes in diesem Fusse zn den -Ausnahmen gehört. 

14* 
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nie bifheri^ett deutficheii IJdiersetBet aber haben dies VerhUlnlf» 
ans Bequemlichkeit fast umgekehrt, während icli glanbke, die 
weibliche €äsur nicht Tiel liilufiger wie die reAMie» Mhler 
telbal anwendeü lo mftsseik -<!..-;,: 

Voss hatte behauptet^ die weibliche Cäsur im dritteil )Fnase 
sei den Alten unerhört, so dass er nur einen Vecs des Ennios da* 
fftr ansoführeh wusste. In den Horazischcn Satiren findet sich die^ 
selbe an 38, bei Persius an mehr als 40, bei Juvenai ao mehr als 
150 Stellen« Wir werden im Deutschen diese Casur auch häii6g 
anwenden müssen, nur mit der Einschränkung, das» am Schlüsse 
des Verses zwei amphimarrische WortHisse (v/ - o | o - die 
sich im Deatsrhen so oft d;n bieten, möglicliHt gemieden, drei 
oder gar vier, wie sie in sonst sorgfältigen Lebersetziin^en sich 
zaweiien finden, nicht geduldet werden. Eine zwischt^iiirctende 
Interpunction hebt das Unangenehme eines doppelten Ampfai^ 
macer auf. 

Durch Verschlin^uii^ ilcr Verse nntcr einander haben die rö- 
mischen Satiriker die ernste Würde des Hexrimeters eii massigen 
und ihn dem gewöhnlichen Tone der Krzäiiluijg nahe zn bringen 
gesucht. Auch hierin glaubte ich ihnen unbedingt folgen zu müs- 
sen, da der strenge Schritt des epischeu Hexameters hier ^ana 
unpassend sein würde. - . . r ■ 

Die Anwendung dieser Grundsätze wird sich am besten durch 
einige lieispiele ergeben , die wir ohne langes Suchen au8 den Sa- 
tiren des Horatius und Juvenalis wählen. So aus Horatiua Sat, I. 
1.70— 80.: 

' ' . • , 
Du lachst) Prcunil! doch isffl mit verändertem NaaiMi 

. Deäatf Geschichte. Du schläfst anf laicbtigen Säcken, von.allaB ;.i 
fleüea geliaoft, voll Gier, du masst sie, wie beilige Guter, 
Schonen und darfst nur stets sie wie schöne Gemälde geni essen* 
Weisst du, was man mit Geld sich erwirbt und wie\s zu ^ebraochen? . 
Kaufe Gemüse und Brot dir, ein Halbquart Wein und die Dinge, 

-Welche die Men^chennafnr , wen» sie mangel|i, schmerzlich ▼ermissfftV.' 
Wachend in Aengsten sich wälzend umher, bei Nacht und am Tag« " - 
Stets vor Dieben in Furcht, vor l'eiK rs^efahr und den Sclaven, 
Die dich bestehien und flieh'a, beisst dieses geniessen? An Gütern., tt 

* Der Art wünschte ich stets Vor Alien, dar Aennste zu bleibtai* 

Srt. 0.^117-138. TOB OfeDiuV ■ • 

•ff Als Pächter des Icleineren Gutes '. ' \ 

Sah man ihn später n^it Vieh und Kindern rüstig und kräftig. ■■ , 
' lyTMit isiebt habe ich je an gewöhnlichem Tage ', begann er, 

* y,Btwa« Tflnahrt'ala Kohl und ein Stuck des geräucherten ächinkeiiö. .. 
Doch, Wenn endllcb'efaiBal micb besiichte ein älterer Gastfreund, id 
Odar ehr Nachbar^ da ^ ^«bMn^'Aes Kegens von Arbiit -:.' t. tf 
-Riiht«!, srCtatftIciDi, gabls eiaaa flkbmns« niaüt aüdllaiha V!iicba:ii . 
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. Wurden genommen , ein Huhn and ein Böckchen ; die hangende Traube 
Schmückte den Nachtisch uns nebst duppclten Peißen und Nüssen. 
Drauf gab's lustiges Spiel, wo den Irrthum strafte der Uecher, 
Ceres flehte man an, dass im Halme sie hoch sich erhebe. 
Löste die düstere Stirn durch Wein von den runzelnden Falten. ' 
Wüthc das Schicksal auch und mache von Neuem Verwirrung, M 
Was kann uns es entzieh'n? Und »ie viel magerer ward ich, 
Und ihr, Kinder, die Zeit, als der neue Bewohner herankam? ,,. 

Aus dem Juvenalis stehe hier zuerst zur Probe eine Stelle aus 
Sat. III. 223— 238. : , , . , ; 

Wenn du trennen dich kannst von des C'ircus Spielen j. zu Sora, 

Fabrateria, Frusino kaufst eine herrliche Wohnung 

Du mit der Miethe, die hier du das Jahr für ein dunkclcs Loch zahlst, 

Gärtchen und Brunnen dabei, nicht tief, dass ohne ein Seil du , 

Leicht ihn schöpfst mit der Hand, ihn führst auf sprossende Pflänzchen; 

Lebe beglückt beim Karst und bebaue den blühenden Garten, 

Der dir Speise gewährt für hundert Pythagoreer ! 

Viel wiirs heissen, wo immer es sei, wie immer verborgen. 

Bin Eidechslein nur als eigner Herr zu besitzen. « 

Durch Schlaflosigkeit stirbt hier meistens der Kranke, und jenes 

Leiden erzeugte die Kost, die schwer, unverdaut, im erhitzten 

Magen ihm liegt ^ denn wo ist eiu Miethhaus, welches des Schlafes i^»/ 

Ruhe vergönnt? Schlaf muss man in Rom gar theaer bezahlen/' i::] 

Dies ist das Schlimmste dabei! An den knappesten Kcken der Strassen 

Karrengedräng und Zank ob des lan^e verhaltenen Lastthiers 

Brachten den Drusus selbst um den Schlaf und die Kälber des Meeres. 

Als zweite Belegstelle wählcu wir die Verse von 295—317. 
aus der zehnten Satire: , ,. ' m« t » , •• , 

o» - ' ». ♦ .. '-.M, ' Aber ein Sohn, gar ^i^^,, 

Herrlich an Leibesgestalt, macht ewige Angst den besorgten,,, „ifiifioii 
Eltern; selten besteht eine Eintracht zwischen der Schönheit^ ,;j 
Und einem keuschen Gemüth! Hat auch unsträfliche Sitten ^.^jq YT^^*\i 
Häusliche Zucht ihn gelehrt, wie in älterer Zeit die Sabiner;,, .i-«U 
Hat auch keuschesten Sinn und ein Antlitz , welchem die Wangen 
Röthet erglühende Schaam, die Natur freigebig mit milder , 
Hand ihm verliehn (denn was kann Bessejres irgend dem Knaben 
Leihn die Natur , das mehr ihn beschützt, als Wächter und Aufsicht) 
Nicht bleibt dieser ein Mann. Wagt doch unkeuschen V'erführers , 
Freche Verschwendung gar für sich zu gewinnen die Eltern: j^j^ ^ 

So viel traut den Geschenken man zu. Nicht haben Tyrannen 
Auf der gefürchteten Burg einen hässlichen Jüngling entmannet. 
Nicht hat Nero entführt einen Knaben mit hinkenden Füssen , 
Nicht einen Kropfhals , nicht den vom Buckel entstelleten Dickbauch. 
Freue dich, wenn du es willst, an des Sohnes erblühender Schönheit, ' 
Dem noch grössere Gefahr bald droht. Ehbrccher zu werden K < 



WIM .« hf^iin- Md mim im» Bi^iii ilai nlkAmhm Umm 
Radi» 4t JcbiwrUichrtK AmU . HTuU miad ihrnMänc äm IKliiii il .fivr 
Sein «te 4mi BiMi>, dba» ihp. Mgiinm ^ Maia> St^wli^ 
adiiiimnVw «iii«ikn db Wntb, dt it«nAd«r Wölk iii ^&Mm i^.^ » 
Vor den Cwftt> B« antkhl ite dir «Im» jIh aiideNr liiM ilw / 
Blutig sefwhkwM^ fiUl^aMli mndieff dar BMm dnaB»tifiiiii<>.Ars^ 

Die letzten Worte dllrllteo Iii Ihm kriftigen Derülieit bä 
mancheiD SDg8tl(<!lhtsnf Leser wohl ' die Bededklfdikelt soregeQ, oh' 

•eueii, una ob nicht, wie einst Garve von Mansofi UeMva^tpup^ 
der Ovidischen Kanst tu Heben meinte, Flein nnd Mnhe an «ne' 
aolehe Arbeit nulalo» verschwendet ii^rev. *) Wir ülaüfbeb einen' ' 
aolefaen Einwurf uicht pnz mit Stillschwdgen flbergebai tu dflä^^ 
fen, ^a aüerdin^ die Aufgabe flieht leleht war, io^'^d^ Veriif,^ 
die Ton geschtechtUchen Dingen, Ton furchtbaren Ausschwei- 
fungen der Minner und Frauen, von unnatürlicher Wollust und 
Geilheit, von Huren- und Bordellwirthschaften in Rom, mft einem 
Worte von jeder Art der Prostitution handeln, in übersetzen und 
dadurch in eine Gesellsctiaft hcrabznstcf^en, die anständige Leute 
lieber vermeiden. Sollte aber nun iinsrer Zeit ein treoer Spie^l 
des Römischen Lebens der Kaiserzeit vorbehalten werden, ho durf< 
ten Stellen, wie die oben bezeichneten, eben ho wenig fehlen^ als 
'die gesehlechtliclifn Scherse im Aristophanes und die Unterbai- 
tiing:en der Frau Hurtig und Dortchen Lockenreisaer s in Shake- 
8peare'ä Heinrich dem Vierten unterdrückt werden konnten. Das 
Gegentheil wurde nur ein verlorner Aufwand von scheinsamem 
Blödethnn g^ewesen sein oder eine Anschmiegung an eine gewlsoh 
Prüderie unsrer Zeit,, die schPQ ^or Jahreii TIeck iootPluki^asua 
(ä/127. f.) gegeißelt bat; und die grade nvfl QillYfsrB^li^l)?!:^?,, 
Namen nicht haben will, wenn Ihr auch dlief* Sache nicht grade \ 
unlieb ist. Aber 'dieselben Minner fdenn für Frauen hat weder 
Herathia noch J uVenaliS geachrleben) Waotehen sich gair ata geth 
In den Lüsternheiten eldes Balaac, Paul de Kock; Sdoiit oder an- 
derer neueren Franzosen und lassen sich Ihren Cynt^mus gefallifeit) 
der, um mit Jean Paul*} lu reden, ein subtiler, glatter, nattek'- 
giftiger ist, der schwarze Laster zu glänzenden Sunden ausmalt ^ 
und welcher, die Sttnde verdeckend und erweckend, nicht als Sa- 
tiriker die spanischen Fliegen etwa zu Ableitschmerzen auflegt, 
sondern wclcljer als Verführer die Canthariden zu Üntergangs- 
reizen innerlich eingiebt. Abfresehen nun davon, dass Horatius 
und Juvenalis dnrch ihre Satiren haben nicht wollen die Begierden 
reizen oder zu hässlichen Dingen anregen, sondern ihre Zeltge- 



0 Aasiaiaasa Brisfa Gar?«'« in d^ mSMm fif Iktmn. EkMUa^ 

tengi läao Nr, 34:1« .^Ij-". 

InJCetosniflflfirVJMflreiia, rorHMia VOI. 



üiyiiizeQ by 



iwiMh iiiiUMi 4MMn, so dMHi heiiti«^e Leter iteMier Qä^ 
liite nW^ir^rgeiNo, dara die (SMiamkeK .d«t Alterthoms mbh 
einem ^ds «ädern MaasMtabe so mesteD war als die nnarer Tage, 
mid dass man im Nachklänge dea fruhern öffentiichen Lebena 
in Rom auch noch unter den Kaisern von geschlecbtlicheD und 
äiinlichep Dingen weit unTcrachleierter su sprechen pflegte, als 
dies bei uns der Fall ist, wenn schon auch unsre Sprache hierin 
▼or dem achtzehnten Jahrhunderte eine grössere Freiheit gehabt 
hat und die Dichter, welche sie übten, ein Hoffmannswaldan 
oder Neukirch, keineswegs schlechte Menschen gewesen sind« 
freieres,, bemerkt fFagner bei einer ähnlichen Veranlassung su 
Virgil Aen. V. 427., rem stio quatnqne nomine appellantes nihil 
turpe cogitabant ; noatri homines cogitatione eimul omnes turpi- 
tudkiis notas adiungere aolent. Qua in re viäe^ uirum noa an 
Uli purum caatumque animum magis probetverint. M. ^s. auch 
Axt : das Gymnasium und die Realschule S. 56. ff. lieber den 
gansen Gegenstand hat Fr. Jacobs in seinen Vermischten Schrift 
ten III. 330. ff. und IV. 296. ff. mit gewohnter Meisterschaft ge- 
sprochen und ich fühle mich auch nicht bewogen, über diese Zi^ 
stände anders zu urtheiien, als^ich bereits vor vieraehn Jahren in 
meiner Charakteristik LucißtCs S. 174. ff. gethan habe. 

iVach solchen Grundsätzen ist nun Herr Düntzer mit jener 
naiven Freiheit des Ausdrucks, die nicht selten an die altern 
französischen Schriftsteller, wie an Froiesart, oder an Boccaccio's 
£rs8hlungen erinnert, an sein Werk gegangen und hat gewisse 
Korpertheile , menschliche Verrichtungen und geschlechtliche 
Dinge ohne Scheu beim Namen genannt. Man lese unter andern 
folgende Stelle von Messalina'a empörender Unzucht (Juvenal. 
Sat VI. 116—132.); 

• wenn, die Gattin dsfi Mam».sah liafefi e«ticblanBie|rt % ' 
Zog eina Matte sie. Tor des PaUrtiwns i^iifllitigefli IiSgar.» 
,NM>a äs^ sar oachtlisben Frist dis Ga|inas» die-Kaiaeriii Hive«- • ' ^ 

:Bi}te davon , eine einzige Magd «Usin isi G«leite, • • 
• Undy ibr donkeles Haar mit der gelbea Perrücke verbergend» ; 
Trat zum Bordell sie herein, in den Don|^ der vecacbllflaslieniFetsent« 
Und in die Zelle, geräumt für sie. DoM'Stlllld flie denn{ga9|||0jdl^4>A> 
Brüste gezieret mit Gold, Lycisca'^ Namen erborgeod, ^ 
Zeigte den Schooss , der dich , o edler Britanniens , einst trug , 
Prenndlich empfing sie die Kosiinsaden dort und Vtldamte Bisafainng^f » 
Cnd wenn endlich der Wirth ntto' «stlieSs die gedaagcnen Midthany'^^ 
Ging sie verstimmt — doch that sia, was laiglicb, versehlosa ja £uletzt4l# 
Zelle — und glühend vor Wuth der in Brnnet ^ildlecbsenden Theile ' ' 
iGing sie ermüdet und doch nicht satt von der Männer Umarmung; 
Uiidi an 46n Waiiganieii«*lellt>r«ti dem Schmas Stfd vom l^ampfe der 

Leuchte, 

Sckoderig im Antlitz trag sie anm Plibl das Oamok dea BosdaUat. 
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Dm tinil' solche Verse ^ von deoen Seiime (Spanier ^fi|^ naeli^ Sy- 
rakus S. 59.) än gierte ^ dies Wnth und Zorn 8ie dem Dichter ein- 
gegeben bitten, und die von ansenn fJebersetser auch so kräiti^, 
eis «fl sieh nur thnn lieti^ wiederge^bM worden sind. Nur 
einer Stelle (Juven VL 100.) erschien uns das Wort ,,beluilaea^ 
doch als anede) und 211 stark Üar das lateinische roqvömiarm, 
AiwKürdem konnte aber aurh Hr. Düntzcr nicht vermeiden^ Tiele 
erotische StcJleu und Ausdnicke^ wie z. B. in Uorai Sat I. 2 ^ bei 
Juvenal. Sat. Ii. VK IX. X. und in Lucilius Buch VJil. und XVI., 
zu erklären. Ueberall ist dies Lurz und, .wie es eich wohl warn 
selbst versteht^ ohne alle Liisternbeit geschehen, ganz in der 
Weisendes ernsten Philologen oder ^dea .erfahroea Orales« 4^ 
atl|Lüpfrige Gegenstlad^ aehon. llagatak Stoflia ifteanaeliaftllcficf» 
Ualaittttafcnogeo aliaiiaeiwn g^ierut. bal. .MtpMe'-UnBM Mam 
mm Auf Alan .ScHmi fin^f^ne wir brandieB dergldaban hier ^^ölM 
anfciiaiUeb. v > 

•W^tan wir nach diesen Erörterungen, die im wohlverstandenen 
IflAeress^ unseres Üebersetzers gemacht sind, zä seiner Verdeut- 
aehnog zurtickkehren , so haben wir neben der Gewandtheit deür 
SIpmabWhiiidhmg auch ganz besonders die Treiie der Uebertra- 
gung lu loben; Meadbe 'leroht «yerat auf deo beal^ Teiteii'der 
HbmelslfB Saliditatflier, wÜHArllalie Ahmkifißm^ atsd ma 
^c|U vorgekfHDam. . I>ewi vemi Iii Hont Sat d. 3, 7^. iqa/ia 
ridenUm Mßnia dimh ^höbvlach kehen^^ atet« der wMMa« 
Ueberirafvag „lachen mit a^didn Backen^^ lat,.ae«iilhl 
nienaid dtee RftakaialU .a«f laiojB. gr$aa^ Deo]kllclikell tadete 
IPWIMf» etai aiK v#tng al^ 4ie AiivfifÄiiM In Penipy Srtt 9ki 
vm den Wetten d^ UfacMfis .disc^^ aedira pad0 iMuie fmgfln 
saque 9amtaj «,höre, nur welche der Zorn ton dem Hoodroiii^ 
der ransllge Spottaog^^, wo um deraelben Rnckaicbt willen der 
Vuod atatt der Nase geaetet worden lat Dleaelbe Bemerkuag 
gilt von Juvenal. II. d. Suthanalia vivunt durch „leben in CJn- 
luehft^^) und v. 7., wo pluteus nicht wörtlich doreh ^^darBret^, 
sondern durch „die Wand^^ des Gemachea übertragen worden M: 
durch beides konnten deutsche Leser nur gewinnen» Dagt^gei lat 
der iateinisclie Vera: et Hibet archetypoa pkUeum sereefwClMii- 
tkaa moht gamr entspreehend ao nberaetils 

Und iSsst wahren die Wand des Gemachs von dem echten Cleanthas, . 

indem der Ausdruck „wahren'^ das Iateinisclie servare hier nicht 
wiedergiebt« Servare ist in dieser Verbindung soviel als „woh- 
nen, heimisch sein an einem Orte'\ wie in den ähnlichen Aua- 
driicken servare iipas^ Georg. IV. 383. und 4r)8. ^en.W' 

567. servare limina. VI. 507. locuni servare (vgl. Markland m 
Slat, Süv. 1 3^ :25.), von wo es auch auf andre, nicht örtliche 
Gegeustäude luii dem Begriffe des Festhaliens übergetragen ist, 
wie im Slaüua TMb, 17. hQ^UUm serpure fugam : m, a< l/a- 
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^lüf A«r/. Crü, p 4\ >ilBdt<ISfoffootii«^>AiiMiaM4ertetioiif w 
Simti mn T. L |k: dil l« B«ch Haati-0. Aflkgibe. Wir schlieBsai 
hier gleich noch 4eteig«i Stellen an V Ui deoeaife. |HMier die l«i 
lelniMhen Worte wei^eriflMaiilite D<<ttclit»itftgi4rü«lLiinli 

lliira«#(i8bl4'ILiä^ iaSjitiMq|iwir:. • ■ • !; .rVi -.i 5..(irr.ft 

älDff di aier Anner&iiif^: .««FOif jeaen F^hliif ntttste^flMih tHbld^«* 
wodurch äMerdings d^r Sinh aeh> l^tdlf<V'wiiBr<&iMli ^liktet Von Wfl^ 
^enmnn geidiehen'; g»nz riclirtig angegebey>l^/'* >imi' W dlit» 



let bleibei|. In der achten Satire JoventP« tiartfr. ftllnts^r Ii; 

quo tigna dueet et eatira mot^md ' * - ' ^ ' 

ilbersetsi: 

wo eiost nan dik PoImmii erhobt and das Lager- / 

ohne itt berfickaichtigen, daai ,,erh«liOn^- nicht ort! beiden 8ohi« 
•tanÜTen im DoutatÄen dch •chicfci ala mopßr^, imitiieioiaehen in 
Signa und. caßirom Ebeodaaelbat ö8^9...eM Ah Worte: 

dem Sinne nach richtig übersetzt : « /» 

<'* ■*■«»:• ■ ' dien mit freundlich gewogener Palrae !. .1. h 

' Häufig Victoria braost und jubelt im heiseren Circus. ' ' 

Jedoch bezweifeln wir, ob im Oentschen diese freiere Verbindung 
des Dativs , welcher sich auch Aug. Jacob in seiner Uebersetznng 
der Odyssee einige i\Iale, wie?. 74. und 22,. 70. bedient hat, statt- 
haft ist, und trafen Bedenken, sie durch das Goctho'flohe Bttiapifl 
in der Hegire (Westostl. Divan Th. V. S. 3.): ^ '^^^^/r .m:nnif:< 

Dort im Koinen und im Rechten ^ 
Will ich m(MJscnlichen Goschlei'liten 
^ In aes Uiäprungä 1 leten dringen 

ZU schützen. Die Ausdrücke „braust'*'' und „heiser" wollen un«^ 
auch nicht recht gefallen. Kinc Uliuliclie zu freie und dem Latei- 
nischen nachgebildete Wortfügung bemerken wir in Horat. Sat. 
I. 4, 92., wo olet pastillos durch ,,duftet Bonbons^^ übersetzt ist, 
und in Jiivenal. Sat. III. 220. von einem Brunnen (puieus^ nee 
reste movcndus) es heisst: „dass ohne ein Seil du Leicht ihn 
schöpfst mit der Hand", wo das Verbum „schöpfen*''' nicht so 
absolut gebraucht werden konnte. Aus der bereits ang^|||j||:ten 
^^ten Satire heben wir noch eine Stelle (v. 90.) I^<|rau8: , • 

Vfp.Ilr. Düntzer übersetzt: ^ - ...» 

r \ . li^iiig«fi .aiabai auff Mack dfi die tcockpea lüiocbep gMogen , ; » „ J 
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«nd et nnttreitfg auf die von röraischeti StaUhfeUern beraubten 

KSnige bezieht, was richtiger ist . als wenn man darunter die trau- 
rigen IJeberreste (leisen, was die Habsucht der kleinen Tyrannen 
Biaht an sich gerissen hat , verstehen wollte. Aber die Ueher- 
tragung ist für deutsche Leser nicht gefftllig genug und der Q^-* 
brauch des Pariicipiums ^^esogen^^ ist auch in Hinsicht der Gram- 
matik anstössig. Die Umstellung dcä vacuus^ welches im Texte 
an meduUis gehört, mag immerhin gut geheisseu Vierden , sowie 
die Uebersetzung durch ^.trockeu^*, insofern dadurch die ganz 
blut- und bafllosen Gebeiuc bezeichuet werdeu^solieu. So wird 
bekanntlich bei vacuus häufig die nähere Bestimmung aus dem Zu- 
tanuneoliaoge ergänat: m. 9i GronwiuM su Ibek, Am* II; 46. uBd 

kw der neunten Setire erwUinen vir nedi ibm ocblota di^ 
9tel1einT. 113. 114.: 

UM deertV, qui te per compüa quatrat >• . * . 

Ntimtmm, ef mkeram frimm» üuMei mtnm 

die bei Hrn. Duntser so lauten : 

Es trifft sich auch, dass dir nachkommet ein Seta^e = 
LJiid, von dem Weine bezecht, dir berauschet die leidenden Obren. 

Hier ist zuvörderst compüa gani nnübersetzt gebh'eben und in der 
Auslassung des Wortes nolentem ein nicht zu übersehender Zusatz 
verwischt. Dann kann auris misera vvohi das iefdentle Ohr heisseny 
d. h. das Ohr eines , der etwas leidet, aber deutlicher wäre es 
woiil gewesen ) wenn in der Uebersetzung gesagt wäre, dass ihm 
%um Unheil^ zum Verdrusse der äclave solche Nachrichten va\if 
gctheilt hätte. Daa Adjectivam miser nämlich , welches der Dich- 
ter auf den Corydon besieht, wird nach einem gar nicht seltenen 
Spracligebrauclie auf die Theile des menschlichen Körpers über- 

fetragen, welche zunächst von der Handlung betrotten werden* 
o bei TVdiriZ. I. 1, 16.: ^uam iuvat immilea verUos auäire mtoi- 
tem Et döminam tenero deiinui9$9 stnu, wo Dissen (Gomaientar« 
p. 21.) ienero gani richtig auf den von Liebe gl&lienden Mann be- 
log, nicht alt Beiwort in Sintis nahm. Aehnliche Beiapiele habe 
feil in meinen ^tio««/^». Epie* p. 132 — ^^134 gesammeit, nrft 
denen noch die Stellen in Mayer*$ Abhandlnng d^ Epithetorum 
Ornantium vi et natura (Eutin 1837) p. 17. und in if . F. Bet- 
manns Lecl. Persiaru Partie. II. p. 12. verglichen werden können. 

Sollen wir nun hier noch einiges Metrische anknfipfen, so 
können wir unter Erneuerung des bereits ausgesprochenen CJrtheils 
bezeugen, dass sich Hrn. Düntzer's Verse nicht blos durch Treue, 
sondern auch durch Leichtigkeit und durch Beachtung der ver- 
schiedenen Eigenthömlichkeiten der Satiriker, wie sie in den 
Versen des Horatins und Juvenalis mit besondrer Schärfe hervor- 
treten, vortheilhaft auszeichnen. Was uns mltnnter gestört hat, 
aind die oftera liarten Zoaammeoiiehungen, als ^e^*«> <äV's, wetma 
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unid ähnliche , ferner ^ Trennung der AdJectiTa von ihren Sab- 

stautiven In zwei Verse, z. Ii. Juvenal. V. 3.: i rt.it ift**, 

Kannst du dulden die Schmach, die nicht Sarmentns am schnöden 
Tische des Cäsar litt vi- ü».»» r^it »^ivilt»^.^ 

oder IV 150 ff:''*' ' *»»»5.i> Vr» wV» vh\v<»U>,. jiplj mffnt; ( 

Und 0 hätt' er allein auf ähnliche Possen die g'anzö''"' ''^•»»»^♦^ C- 1 
Zeit des l^ntsetzens vorwandt, wo der Stadt er erhabene, hehre " 
Seelen entriss mit Gewalt V * ' ' * ' '" 

oder A. ^ifo, i , . / • . . , , i , ^ ^ (>i^m^ ^ * 

Herrlich an LeiSesgestalt macht ewige Angst den besorgten •niaN^n 
Eltern (der Sohn) , . • . - -r . ; ' • • • 

und gleich darauf v. 318. , -.^ ».^j . niuUi iiir**-#iyiV 

Dein Codymion wird Kbbrecher an jener geliebten i.jjy. ^ ^tit'Ai /t} 
Dame. ^ : ih-rri-r.h jH<'-- » . '-i^ -Mfi*» 

Zum dritten Ist es untrer Sprache nicht angemessen^ den Artikel 
In einer Art auszulassen , wie in folgenden Stellen geschehen ist. 
Horat. Sat. I. 1, 100. f.: in hh y««; JJ* 

ti »M i-i'j.x ,»..:Es hieb den mitten entzwei mit dem Beile ' vtt ji 

Eigene Freimagd.''"* " ' . »i: .. \ . t'nnuu,)uru i .Ji. 
Juvenal. H. 118.: m ..I.-wMt/ 'm ! fi! , ,..,1. ,ii tnii 

Gracchus gab vierhundert Pfand als ehliche Mitgift n!* !'f<!'Kf 

Tüchtigem Hormisten ' i«» • - 

yi 529 • * * * * * ' * '* ' ' *' ' 'i "'^'''1 I 

Die sich erhebet daheim ganz nahe urältestem Schaafslall. • 

X-..*lW,T»fii >iP;v' ?>'' * • • ! . fx! fit 

.ff f • » '. Wagt doch unkeuschea Verfuhrer» li) 

Freche Verschwendung • , H.illaioli -i l •»•»Msuil»» 

und so in ähnlichen Verbindungen. * . * 

' Diesen Ausstellungen gegenüber Hessen eich lange ilcihea 
wohlklingender Verse und gehingene Stücke aufführen, als z. B. 
aus den Satiren des Horatius die erste, zweite, fünfte des ersten 
Buches, die zweite, fünfte und siebente des zweiten Buches, die 
erste und fünfte des Persius, oder aus Juvenalis diezweite, dritte, 
sechste, zehnte und elfte Satire, an deren Miltheilang uns nur 
der Raum hindert. Einer Eigenthümlichkeit im Gebrauche solcher 
Fremdwörter, die in unsrer Sprache freilich häufig gebraucht und 
geschrieben werden, wollen wir hier noch gedenken. Obschon 
uns der Gebrauch solcher Wörter um der fi;uten Sache unsrer 
Sprache willen weder wünschcnswerth noch nothwendig erscheint, 
80 wollen wir doch nicht leugnen, dass dieselben in einzelnen Stel- 
len der Rede etwas Vertrauliches und Humoristisches verleihen 
und sie dem gewöhnlichen Lebensverkehre noch näher gebracht 
haben. So finden wir in Horat. Sat. I. 9, 5. docti sumus recht 
treffend durch „ich bin Literat wiedergegeben, und Juvenal. 
Vü. 154. vccidit miseros crambe repetita magistros eine passende 



Uf/bbrtr^ag in den Wcfrtenf: ^v^wlg erne«€rter lUhl o&aMMbMi 
MagiDteni dts Lebeir.'' In demselbcM VI. 26. itt statt te^gUnr 
' magister teehl irtig der ,,Nei8ter Friseur^^ eingeführt und die 
Uebersetiao; det agere durch ^,plaidiren^^ (VII. 122. 12j. 143. 
144.) §owie das ^^Malho deficit'''' durch ,,es falliriJM«ll^%(|e|^ 
129.) braucht man Hm. Düntzer nicht blos als einem genon^M 
Rheinlinder nachzusehen , weil beide Ausdrücke jetzt auch w ^» 
dern deutschen Ländern zu denen des gewöhnlichen Tagesge- 
spräches gehören. Mit gehingener Ironie ist ferner das Ennianische 
Indtiperator in Juvenal. IV. 29. durch unser erhabner Mo- 
narch^^ wiedergegeben, aber der „Commandeiir von den Reisigen*' 
{inagister equilum ebds. VIII. 7.) ist eine steile und nicht ganz 
sprachrichtige Uebersetzung , wenn niclit in „von den'' statt des 
Genitivs eine Nachahmung des gemeinen Sprachgebrauches liegen 
soll. Uebrigens steht in der Urschrift der Pluralis: fumosi ma- 
giatri^ wag von dem Uebersetzer nicht unberücksichtigt bleiben 
durfte. ' {f»ii'»»'*' if iJ'if ^ ' >i i;; • ( " , 1 •) I . H 

.Der lebhafte, auffassende und anregende' Geist, wddier di& 
metrische Arbeft det Hni. Dftatier ttberMl durchdringt, zeigt sich 
aber nicht minder in den Sbrigen Theilen aeiifeir ikrbeit , wir mei- 
nen in den erllutemden Anmerkungen. THtlikr3ßttpl]ffk ^ja die 
LebenabetchreibnnfjBfi der Sjaftirifcer und in die unter der f^^^r** 
•etiung stehenden Anmeldungen. In betten ^ifif^f btt ^Hjpnr 
Dftntier TreffUdieB geleiatet und für die heätfgen Le^ 
Buche«, denen das Alterthum so oft eine neue unbekannte Wdw 
ist, auf das Efaisic^tigste gesorgt. Untt^ di^' lUdMMl^chrfei- 
bungeo sind die des Persius und derSnlpicia die kürzesten; ilbgei^* 
ist schon die des Luciiinte und am auifllirlichstcn hat sich Herr 
Dikntaer bei Horatius und Juvenalis verweilt. Der Lebensabriaa 
des ersten unter diesen beiden ist mit Benutzung der neueren 
Forschungen in derjenigen aeibststandigen Freiheit vcrfasst, wei- 
che das Ergebniss lan^ahriger Arbeiten des Hrn. Düntzer über 
diesen Gegenstand sein musste. Mit Klarlioit und Sic Ttcihcit sind 
die einzelnen Hauptpunkte dem Leser vorgeführt und wie gedrängt 
schon die Darstellung sein musste, so ist doch Raum gefunden^ 
den Vorwurf schmälilicher Feigheit von Horatius abzuwehren und 
eine anzieliende Beschreibung seines Landgutes und der Lage des- 
selben einzuflechten. Der jetzt so viel besprochenen und doch 
noch unentschlödenen Streitfrage über die Zeitfolge ; der Hora- 
zlschen Gedichte hat Hr. Düntzer gleichfalls ihr Recht wider- 
fahren lassen, aber die von ihm angenommenen Sätze geschickt 
in die übrige Erzählung Tcrwebt und nicht am Schlüsse derselbeO' 
ein ISjitigeR Zahlcngebäude aufgeführt, welches für Leset', wie «rl 
sie sich gedacht hat, ohne Frucht und Freude gewes^Dsaein w&rde.- 
Ans dem Leben des Juvenalis haben wir sweierlei*JMllv«lMilMlbAH> 
einmal die gründliche Widerlegung diir' Sage dtiri^lAidlny 
to Dichten mni iweitena die Nachwelanng ülM\'iliv Mt IhMr 
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Abfassung ^ wafl für Juvcnaiis Satiren von Wichtigkeit ist, weil 
hiernacii Ic^ine der neun ersten weit vorziigliclieren Satiren in die 
Zeit des Domitianus zu setzen ist, sondern Juvonali« erst als ge- 
reifter Mann, nachdem unter Nerva das Wort wieder freigegeben 
war, mit ihnen hervorgetreten zu sein sclieint. Die Kritik der 
übrigen fünf Satiren ist freimüthig und zeigt , dass Hr. Düntzer 
seinen Lesern keine falsche Bewunderung aufnöthigen will. Denn 
wo er sich voh heutigen Zuständen und von ihrer Verbindung mit 
den Hervorbringungen des classischen Alterthums handelt, sollen 
die Freunde des letztern sich an ein schönes Wort des Tacitus *) 
erinnern: non omnia apud priores ineliora^ aed nostra quoque 
aetß8 jnulta laudis et artium imilanda posteris iulit. 

Ht nun für jeden gebildeten Mann, dessen Verlangen die 
fremde Sprache entgegenstand, durch Hrn. Diintzcr die Möglich- 
keit eröffnet, die römischen Satiren in ihrer eigensten Gestalt 
deutsch anzuschauen und zu gemessen, so ist hierzu ausserdem 
von dem Uebersetzer durch seine zweckmässigen Anordnungen 
bestens beigetragen worden Ohne Anmerkungen durfte ein sol- 
cHes Ruch nicht hervortreten, aber Anordnung und Vertheilung 
erschien bei einem beschränkten Kaumc und bei sehr verschieden- 
artigen Bcdiirfnisscn durchaus als keine leichte Aufgabe. Wir 
freuen uns aber, bezeugen zu können, dassHr. Di'intzer sie für Alle, 
die Belehrung suchen, mit Gliick gelöst hat. Seine Anmerkungen 
sind kurz und bündig und erläutern zuerst die verschiedensten Zu- 
stände und Vorkommcnheiten des täglichen römischen Lebens, als 
Kleidung, Putz und Haartracht, sie begleiten den Menschen von 
seiner Geburt bis zum Begräbnisse, sie schildern uns die römischen 
Nahrungsmittel vom Mehl- und Dinkelbrei bis zu den ausgesuch- 
testen Leckerbissen des reichen Schwelgers, sie führen uns eben 
sowohl zu den Ballspielen und andern Vergnügungen, als auf die 
Gerichtsplätze vor den Prätor, auf die Rednerbühne, zu den Spon- 
sionen und Centumviral -Gerichten, sie erläutern alle Stellen, wo 
von Geld , Maass und Gewicht , von Haus- und Schreihgeräth, mit 
einem W^orte von Gegenständen des häuslichen und geselligen Le- 
bens die Uede ist. Alle diese Anmerkungen sind theiis mit den 
etgnen Worten des Hrn. Düntzer gegeben, theits aus den Büchern 
der bewährtesten Schriftsteller über römische Alterthümer, Böt- 
tiger, Miebuhr. Becker und andern, entlehnt worden. Dieselbe 
Genauigkeit zeigt sich nun bei Erwähnung der Vibrigen hei- 
ligen Gebräuche der Römer, sowohl der einheimischen als der 
aus fremden Ländern herübergenommenen Gottesdienste, bei den 
geographischen, naturhistorischen, mythologischen und geschicht- 
lichen Gegenständen. Hierbei sind nicht allein die sichersten 
Nachrichten aus den alten Schriftstellern selbst entnommen, son- 
dern, wo es irgend tliunlicb war, hat Hr. Düntaer auch die besten 
- ' ■ > !'j Ml' I'»') '«o-f^«»'»!»!'! »»fi-» tx'h - «tl .•t<,".\t.' jji'i!»;«, 

r Annal. Iii. öO. vgl. Pabüt zu Tac. Dial. de Oratoc* l^. • 'S 
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Reuebeflchreabongen eines Morita, Goetlie, Stolberg, K. \. Mtyer 
and andrer (unter denen wir nur Wüh. MäUefs vort reff liebet 
Buch voni J. 1^22 : Rom , Römer und Römerinnen vermiaat 
haben) au Rathe gezogen worden. Dadurch ist in die Annier- 
kuDgen eine anmuthige Abwechselung, welche der Gründlichkeit 
keinen Abbruch, sondern yielmehr Vorschub tbut, eraeugt. Wir 
aetien als einen Beleg für diese Art der ABmerkmigen eiun^ langes 
Wahlen die Erläuterungen in JafCMl« HL 281. hert • - < . . . 

Viel will's hcissen , wo immer es sei, wie fmiiicr verborjfSlI , ' 
Ein Bidechstein nur als eigener Herr za besitzen. ' ' ' 

„Das Eidechsehen iat eip im Snden gern gesehenes Hausthier, das 
Fliegen und Mücken wegschnappt. Auf alten DenkmäierQ ^jffd die 
Eid^4^ ^l^ß^U^eti^fn beigegeben» weil 8ie,, ii^ man sagt^ 
diesen w,fM^isieji, wenn ein giftiges Thier ihn stecbf^n will. Qp^t||<|p 
hat diese zierlichen Thierchen unter dem Namen Lacerta bedungen 
(Venediger Epigramrae 68. 00. 7L). K. A. Mayer (Neapel und 
di^ Neapolitaner l. 209.) nennt als zwei lustige Thiere., die den 
Reisenden in Menge durch ^anz Italien begleiten ^ die Cicade und 
die Eidechse. Von der letztern sagt er, sie schlüpfe rasch aus 
dem Gebüsche und bewege auf dem sonnenwarmen Gesteine trau- 
lich-neugierig ihr Köpfchen hin und her. Vgl. Stoiberg's Werke 
IX. 2>*9. Hier deutet die Eidechse auf das Haus hin, nicht etwa 
auf den Garten. Ucbcr die Cicadeu lesen wir eine ähnliche An- 
merkung zu Juven. IX. 69. Was aber die übrigen Anmerkungen, 
deren viele auszuschreiben hier unpassend sein würde, anbetrifft, 
80^ |;1auben wur uns iiber sie beieichnend genuK. eosaudrückeii, 
wenn wir sagei^ dam de mi mohr alt rtm»l mi die HeindoriTtcbcn 
^nmerlungen ^f}n Satiren den Bfuratfns erinnert haben , wek&e 
in W&8tenMna*f ver^lenstllclieK Anngiilie ^'C' ithngem pliUologiscliei^ 
WeliMwIse dismeOben Nnlien brio^ea wm«ai. den.ti* nna lUem 
Jehreisng gewahrt haben« . • 

dtw.MiaHnn Dnailirirfit dlannr rtnnirrkMiMrn stoil mm 

' Wart«' ala^t Mafealn rifcnliih ib^ädl&flHidMMM 

LiMm baini BaiMBUafe\ anifdtt*nnak Mi JEnda^tdiaimBiflatf AnhihaA 

^^^^^^■^^^^ ^^^ww^^^ ^^w^^^^^^^^^^^^^^^^w iiVV^W^H^w ^^l^m^^^^% ^^^^^^^^^^^^^^^ ^^^^^^SBSj^^^^^^^^^W ^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

4ttteAiif eüiaa liaaMla banUiinAMi ^ritarfim fTailriwritlt nnlrnf Hub 
scientifMi bebandelt: ebk hekMten #elefarter Amt las i^^QRt . elp 
Pnbiicam, im im LectimffUrfabmp angekündigt Msie; 4e vßrm 
nwcubitus moäi».''^ Das war «aft «i» CnlMiiMapaaii» < wie aiA der 
i^atoffbene Ueiariah liebte, von denen mniidii«bi«l^<al|r 
wendet. Die aftdre Stdle istiSf t. XL U6., wovoBialMP kuasb- 
masfiigen Zerlegen aas TrTf beioa Sabnle die Rede ist u&d Herr 
Düatzer der Modelle fdi Ulmenhok gedenkt v an denen die Sache 
gelehrt wurde. Dass aber einst ein Professor Golom in Göttingen 
praktische Anweisung darin «athnUihabe^ kannleii^dMiiaita vcf- 
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f elatten werden. F&r die Richtigkeit des NameDS Tenaogen wtr 

nicht eiosuftebea: ein Professor (und noch dazu einer in 6öt- 
yngeD) hat diesen Unterricht schwerlich ertheilt, der, wie wir 
van altem Leuten gehört haben, sonst auf dea Universitäten von 
den Fechtmeistern gegeben worden ist. Für diesen Zusatz hättea 
wir lieber eine eri^lärende Aameri&uog bei Javen. IV. 76. gefatt- 

wo es heisst: ' 
'• '^,Laafei, Er nahm schoh Platz !** cJlt Pegasna , fassend den Mantel,' 
^ Bben 2uni Mair« gesetzt der von Schrecken ergriffenen Haaptstadt. 

){DgeDoronien liuD, daSs die meisten Leeer das Wort ,,Maire^* keo- 
nen, so wäre eine kurze Nachweisung über die Bedeutung eines 
villicua bei den Römern und über die bittre Ironie dieser Stelle, 
welche schon der alte Sclioliast richtig erkannt hatte, hier nicht 
überflussig gewesen. M. vgl. K, Fr. Hennunns SpicÜ9^. An^ 
neiäti ad Jutenal. Saiir. III. (Marburg, 1839) p. 27. 
' ^' ' Zur weitern Ausstattung diese« Commentars gehören die mit 
eiiiern glücklichen Tacte abgefassten Einleitungen zu den einzelnen 
Satiren (eine kurze Geschichte der römischen Satire ist auf den 
ersten Seiten des Buches enthalten) und die Angabe des Zusam> 
menhanges und der Gedankenfolge in den einzelnen Stücken. End- 
lich haben wir noch der eben so erspriesslichen als angenehmen 
Zugaben zu gedenken, welche diese Anmerkungen durch die Her- 
anziehung und Vergleichung mit neuem D(cbtern erhalten haben. 
Rr. Düntier hat nSmlieh'^liilliiit aReln bei den efaiiehien Satfaren 
immer dI6' Nichähmnngen ^er Belundlangen desselben Qcgen- 
tälil^^^fMiimhäi^ Regnard, Bfaminl, Riebet und indem neaerb 
iilMlShliläbsig tdiHiddlielV eondeni lücfa bet einiehien Venen 
imd'AbdebnRlten iiteiNr^ttdte ÄteUen nos den Heldengedichten des 
Atfo^b, Fortigu(eMri''äiini li^ aus Montaigne'e und Hippefi 
bäanttten Bpciiellif>B^|{^racht, auch einmal mf 8. 209. redit 
'pgis^d an deii Änfti^l^ ans Wallenstein's Tode'Ton Schiller erin- 
nert Besonders hSnflg aber sind die Anfuhrtingen aus Goethe und 
hier wiederdtti am dem zweiten Theile des Fanst (z. B. S. 199» 
135. 2ir).)- ^^^^ ungesucht dcoi jelehrteii ErKlIrer nnsen 

grossen Dichters darbieten mnssten. 

Und so veranlasst uns Goethe's Name zur Wiederholung des 
bereits oben ausgesprochenen Wunsches, dass diese neue Ueber- 
setzung der römischen Satiriker neben ihren ei^nthümflchen Vor- 
zügen auch zu der grossen Vermittclung zwischen der altclassischen 
und vaterländischen Literatur bestens beitragen möge , indem sie 
den festen Weg verfolgt, auf dem sich Voss, Humboldt und Wolf 
nebst andern, die in solcher Weise das classische Alterthum unter 
uns pflegten und ansiedelten, ein Natienaiverdienst erworben haben. 
'^'^ Halle. " i«''i«*> -»«^'»fl ir4»iäüji» jtvidi>,wib ^ Jacob. ' ' 

• . fcUr.'i ... . . '• .•it}>'j^ .. . «, . • ^-j« Ulli 
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HILDBCRG^ACSE^. Die Ordnung der beiden Landeigymnasiea za 
Meimngeh und Hilda urguausepi bat «eit Ostern 1846 folgende den 
Lectionspian und die Methode betreffende Abänderungen erhalten, die auch 
in v^eitern Kreisen Beachtung verdienen dürften. Nach dem frühem Lec- 
tionspianc hatte jeder Schüler an vier Tagen in der Woche des V^ormit- 
tags 4 Lehrstunden, jeder zweimal in der Woche von l — 2 Uhr Unter- 
licht, keiner aber auch nur einen freien Nachmittag, indem Mittwochs 
und Sonnabends Nachmittag Zeichen - und Singunterricht ertheilt v*urde. 
Dadurch nun, da>>s die IMiilosophie in Cl. L weggefallen, in Cl. IL die 
3 Stunden Geschichte und Geographie auf 2 reducirt sind, in Cl. HI. an- 
statt 10 lateinischer Stunden in der Woche nur 9 gegeben werden and der 
sonst in dieser Classe in 2 Stunden ortheiite physikalische Unterricht w,e£- 
nUlt, ferner dass in IV. ebepfalis in 9 anstatt 10 lateinischei:. iber in a 
anstatt 2 Stunden, geometrischer Unterricht ertheik wird, die 3 8t»MCB 
Geographie und 2 Stunden Naturgeschichte, woran «onst <ii^ g<uise,ÖlaM9 
Antbleil nahmi % AMeilong., di« dai Crriechlsche noch melit len% 
njikSa SDfewiefen werden^ der fSr die 3, AbUieilang zwelitondige Uatfi«- 
iricht in dmr Kalligraphie in We^^fall gekonmen» nnd füg 4ie,mte Abtl|^t 
lung nocl) tsißß Rechcmptiinde «ngepetst ist fernem dtj^ 4« EeligioniiinF 
Um^t und die^tnr^Mchidite in Vi, nnd VL in jedw OlMse betonJen 
Ärtli^efii ^jerden|^,iivalireiid ^egc| Mdan Claifen in, ^199 Ficfaam fonst 
*lpombinirl^itard«^ fnd^ifar in V. b je 2, In VL^iip Je'lt Stgnden, auMp- 
deai di«r in V^.^efifiüU dne .fon 4<ipi 10- Iatd|>i4clien Stimden uidjflne 
jre^ den 3 Stonfftf^ beschichte jiibgespbnii^feiiy- ^n^^r die bi£»Iisc|ie.Qe- 
sf^hiciiti^ In Vt T^egU fdloflUfien: iin# eb«n(aUs nnc^ Uer jetsVnw $ 
ninftatVlQ.li^dois^e Stnndff^ srtjbctilti wsi^en; daircb alie dios« Abiode^ 

MogUcfalceit :«prf if)i^. iftf^^fift^f }^ I)«|^WMw^fW.,ai|Biaeg^, 
nlln Sehnler am üittwoch und 8oi||ifd|iHid.l^fidipit^ ßifj;^ktnfBkptSibtK^ 

ist, leuchtet Ton selbst, ein. Hif)|bfi;|st frinnert lyni^Oflit Omji 
Iv di^;Jfj^ip«iidiclie Entwick9lnng./wip.entUqh def ju^tff^ Sdbiäl^l^ 
Heny dass diese in Zukunft^ vrenn nicht aussfh^jqsejyh,, ^''^S^i i^^^'H^V 
weise ihr^ Be89bäftigung in der ^cl^n^i^'.in ^.j^^t^onen 8f4bst erhalten^ 
J^i^^pij^fuUfjtien Be^di^tigungen nur auf das ynerlaasÜct^e beschränk^ 
werden jolleii. Vnd^^ den obem Schülern mehr Gelegenheit selbst- 
standige Arbeiten zn geben , Vlttfln auch ferner die Studientage (Qr die 
Ifrimaner gesUittet bleiben, was nicht blos deshalb geschehe, weil solche 
\Bdientsge, im Falle eine sorgfütlge LufnoHon nbnr einen jeden PdoMuer 
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8dtm JMriBUturi e«filirttrflid«, «b und Atf-«M iritaM mI^ lon- 
dem well üem liinKdie B««Bdi ikm ▼ortMl gewrfihra^ 4Mi VriMMdiaih 
Udtoo Standponkt und dl« M9Mgiii% sani eeHitflftitidig«» SUriiOB 
' tm «rforadMii. DIs fitüifioiiteg» iM fe^MiwIrtlg OegvnfltMid üelfuh« 
BeipTcdiiisgen in ZdUchrifUo -^wesoi; anf der dnen Sefte wird nrft 
R«cbt erkannt , daw man den Primanern , welches dodi in der Regel Jnnge 
Lente ron 18 — 21 Jahren und, grossere Freiheit geben mfiise, dandt 
die indiTidttelle Neigung, Tenteht sich, wenn sie eine lobUche i»t, slek 
■elbststindiger cntwidcein kenne nnd diese der Lehrer desto 'eher nnd 
leichter erkenne; undiRel. bedauert, dass anf den saefatlschen Pursten* 
schalen, deren einer er seine Bildung verdankt, dle^dtndienvieclben und 
Stadientage sehr beschränkt worden sind; aof der andern Seite aber findet 
gegen diese Tage dies Bedenken statt, dass die Controle schwierig sei. Das 
ist freilich an Anstalten von einer bedeutenden Seholenakl keine leicAie 
8ache, allein es wäre in der That doch schlimm, yvtnti man nicht man- 
chen Schülern eine gewissenhafte Benutzung der Zeit zutrauen durfte und 
ein Besuch bei diesen nicht jedesmal erforderlich wäre ; indessen Ifisst sidh 
auch jener Einwand dadurch beseitigen , wenn die Schuler während der 
Schulzeit (denn dass sie langer gerade sitzen sollen, wird ja nicht ge- 
boten) in eiitem geraamigen Local, welches doch in der Regel Jede An- 
stalt besitzt, zusammen arbeiten und dabei von den Lehrern abweehsehid- 
beaufsichtiget werden , die sie eigentlich an diesem Tag unterrichtet hät- 
ten. Nur fügt Ref. noch dies hinzu, dass, wenn. wirklich ein recht er- 
heblicher Nutzen daraus erwacfisen soll, diese Tage öfter, als es wohl 
jetzt und in der Regel geschieht , eintreten, auch 2 — 3 Tn^e"^ hinterein- 
ander da/u verwendet werden müssen; 6^ — 8 solcher Tage in einem gan- 
zen Halljaljro sind gewiss ZU wenig. Ferner vsird, «m einige Verein- 
facliüug der l.elirobjectc ZU erzielen, der bis jetzt in der Gyninasialord- 
nung vorge.scliriebene Vortrag^ der Rhetorik in Prima und der Poetik in 
Secunda in bej-ondern Stunden künftig nicht mehr erlheilt, sondern es 
weiden die wiclitlf^sten Regeln dieser Discipiinon gelegentlich erläutert. 
Ferner wurde au^eordnet, dass weder f^^riechi.scho noch lateinische 
Grammatik wie bisher in besondern Stunden in den beiden obersten Clas- 
sen ertheiit %\eidi , genannter Unterricht soll in der dritten Classe zu 
einem bestimmten Abschluss gebracht werden und die Kenntniss hierin ein 
vorzügliches Moment bei der Versetzung aus Tertia nach Secnnda al>geben. 
Dies konnte vielleicht IVlaachem als et^^as schwer zu Krreichendes 
erscheinen. Die Krfahrung indessen kami jeiie Anordnung nur billigen. 
Ref. , der seit mehreren Jahren den Unterricht in Tertia ertheiit, hat ge- 
fuiulcii, da.ss Schuler, die 3 Jahre hindurch (in Quinta und Quarta) einen 
lateinischen granunatischen Cursus durchgemacht haben, schon in Terda 
von der griechischen Grammatik den hinlänglichen Umfang und die erfor- 
derliche Sicherheit erhalten können, zumal oaeh des Ref. Ansicht der 
Vortrag der griechisdien Grammatik sich, wenn nidit lediglich, de^ Vev- 
tngsweise auf die Theile erstrecken muss, wodvreb dem l^elifiltfr bei der 
Praparation Unterstntaong nnd Brlelehterang Tersehait ^vlrd. Und ab 
soldie-Tfaeile beaelehnet er naeh seiner fifAüirnng dIe'MfldiuAebre,' l*ehre 
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jlm fgiposItiMieii in Verbiadaftg m\% d«r Cftsualekre, die naneniliiii 
M WMÜfji« ffffliim abgehandelt werden kann , Lehre von der AilrittoB 
und der ftogenaiinten Unutellung oder ÄBsimilatioo , und Lehre toid Puc- 
<^kt9ip. An die Stelle von griechischen Exerciiicn sind in Prima und So- 

•<}anda »nr Befestigung und Krweiterong der {griechischen Syntax wöchent- 
liche leichte nnd einfache K^i^teniporalien getreten, diö der Lehrer ux 
Hause corri^irt. Hiffbci sei es dem Ref. erlaubt, die Metbode darzu- 
legen, welche er bei diese» l*>xtemporalien in Cl. I. beobachtet. Damit 
auch diese nicht isolirt und unabhängi<; von der fcirklärun^ der Schriftslcller 
dastehen, diclirt er, während der Dichter in den Lectionen gelesen wird, 
aus dem nach dtiia Dichter zu lesenden Prosaiker solche Stücke , die theiU 
früher Erlerntes zur Uebung darbieten, theiU solche Graciaruen eiiihalten, 
über welche der Schüler ohne Hülfe des Lehrers nicht leicht hinweg- 
kommt; werden nun diese in diesen Extciuporalicn - Stunden erläutert, so 
erhält dadurch eiuiual der Schüler die noth wendige Krlelchterung bei der 
Prüparation und der Lohrer hat nicht nölbig , bei der Leetüre die Sache 
zu erläutern und kann «cboriler lesen. Gegen Ende der Stande liest er 
dann gewöiuiltch , yma.die Sfsb&ier die Bieber abgegeben) daa Original 
.Tor, «io T«rbbf«i» welches er ia allen BxlefliperalieB* Stenden beob- 
nchlei «nd wie, wie er f^ets gefnodea, Ton TorzügUclieM Nnteen iai» 
rttr hei bemerkt, wie entweder der SebSkr lieh firent, wenn er ee iie»> 
lieh rieblig geeehrteben» ood wie er aebr oft sofort seine Pebler nStMkt, 
Inden t wenn die Conreetor wie gewdhnlieb erst in einigen Tagen er- 
folgt, der Scbfiler niebt recht wefss, was er geschrieben hat, nnd wie eben 
didnireb die Interesse an diesen Uebungen rege erhalten wird. Femer 
ist nscbdriteklieh enpfeUen worden üe Btkndkmg tmatimtr Lüur9t$9iU 
mmk smambr onslall der g lsfefasy i ys » Betrtüimg awifcrsrer .'rfsrw i len 
Miss sanandsr. VerangUch tind snerst ist dies aaf die Lectiire der Clas- 
aiker aogewendet worden. Dasa diese Einrichtnog eine for die Schaler 
höchst ndtaliehe ist , werden die4tfehrer an dea Anstalten , in welchen jene 
Slnrichtung getrolTcn ist, gern beieogen. Auch Ref. halt sie nur für 
die einzig richtige Methode, um es leicht möglich zn eiaehen^ dassder 
Schüler mehr und gründlicher liest, und kann ^selbe mit um so grosserer 
Ueberseugung empfehlen , da er schon laogsr die griechische Leetüre in 
Prima so betreibt« Werden nämlich, wie es noch an den meisten Anstal- 
ten der Fall ist, wöchentlich 2 lateinische und 2 griechische Autoren 
neben einander interpretirt, so ist demnach der Schüler genöthigt, die 
Woche hindurch in 4 Schrifts^tellern zu lesen, wodurch die Thatigkeit des 
Schülers allzusehr zersplittert \\ird. Ausserdem, mögen nun die Sninden 
neben einander oder auseinander iie^^en , kemint der Schüler leicht aus 
dem Zusammnii!iang , der nur durch unansc/esotzte , aber das Fortschreiten 
der Leetüre aulljaltende Repetition erhalten wird, und macht in der Fer- 
tigkeit, den Schriftsteller zu ubersetzen und zu Verstehen und in densel- 
ben einzudringen, nur langsamere Fortschritte. Wie man ein Bild, auf 
einen kleineü Raum gezeichnet, eher und leichter übersieht, so wird der 
Schüler auch viel leichter in einem SchrilLstelier heimisch werden, wenn 
er sich ein Vierteljahr 4«tündig in der Woche mit demselben beschäftigt. 
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flifa i« vvnwIiMten de« Ref. lokM ft l fcw » ilM« 9 

steller wochtallkh w S tomlen, nor einei^ irieratundig m J/mm -^ vaA mt 
bat sich öben««gty wIm «• dir Schüler scbneller and sicherer inimäMbK 
«iiidringiy fvit OT g f gt w n ond nacbhaliigertlila^ a«< 
•WDal da ea so weil «her «ggHifc kt« da» ra<«n>aMw9 
ff «isliche Forderung wtH«i 
iNkffiftateller zu lesen. 

Aach in den wintern Classen sollen die Lehfobjectc nach einander be- 
handelt werden, \>ie nanicntlicli die Geschichte und Geographie, wesiiaib 
es wüusclieiiswerth sei , dass diese Lehrgegenstände einem und demselben 
Lehrer iihertraf^en würden. Auch sei überhaupt darauf zu sehen, den 
Unterricht in einer Clause unter so wenig ed$ möglich Lekrer %u verü^l^} 
daher solle bei der Entwerfang des Leetionsplanes immer darauf gesehen 
werden, dass den Gesammtnnterricht im Lateinischen und aasserdem in 
einigen andern Lelirzweigen der Ordinarius der Classe erhalte, und um 
noch eine wirksamere Einheit det» Unterrichten durch alle Classen sn er- 
zielen, aollen die Lehrer sich durch häufige Besprechung und Beratbnng 
über den Zusaffimeabaug der Lehrpensa oad ib«r OuBlbiwiHt !■ dar 
lind« vmifliciD ud wIm Inaterei HilMtt«! Mr dlflMftXvMA «Ii 



Hüll litgo dar HMiplf«ttlMil, wolaU» d«r Crtnwwli «Imt umk d« 
Vwi MnäjfiM MMgtMMMmy ia r&ndMmim dferaw dank du i«M* 
Gymumkm Ug Coa d ep QnamMi gewttr«. AMh McfM nI ea Rat «r* 
kabtv ataiM üssar M wwdlan. IMa BvfiAnmg ha* danaabaa falahrt^ 




aBtülokalMiy das flaWHan iat vod mIb ■MHfc BT hiA daH tatalaiaallani 
gtiaehlashw Md danlMlian Unt^riah« in der Cl. III. ubertragen erbaltaft 

und hat da gesehen, wie niaht blos die gleichteitige Behandlung der la- 
^■iaaliaa ud griechischen Syntax (s. B. der Casuslehi«, dar Uodaslahra) 
aina aahr grosse Ersparniss aa JBaÜ ansiuM Mast (wenn man B. aafaR 
kann, im Lateinischen ist es eben so, oder nrogekaluü), sondern es anch 
dia Klarheit und Festigkdt des Schülers fordert, wenn ihm dorch eben 
diese gleichseitige Behandlung zur klaren Anschauung gebracht wird; 
worin die Syntax beider Sprachen ubereinstimmt, und worin «le ausein- 
ander geht. Und eben so hat sich Ref. davon überzeugt, wie ungemein 
forderlich es für die Schüler ist, wtnn die Leetüre der Schriftsteller, 
•nanientiich in einer Classe, in welcher das grammatische Element vorwal- 
ten muss, dem Lehrer übergeben wird, der die Grammatik tortragea 
soll; da er weiss, was er in den eigentlich grammatischen Stunden ge- 
lehrt hat, so kann auch er nör gut bei der Leetüre an die Graniinatik an- 
knüpfen und 8ü daü grammatische Wissen beleben und befestigen. Es ist 
ferner so möglich, auch die Leetüre der verschiedenen ^Schriftsteller in 
Verbindung zu setzen. Und l^t nun demselben LehrMr auch ausserdem 
der Unterricht im Deutschen übertragen , was übrigens ebenfalls tob QR- v 
farar BalMe empMlaB wmnlaa ist, so ist dadurch aakr laMn aMM 
pfai IHtlai gegeben, miA dlaaao IhitatMt alt dao aRan Sprate ia 
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.^Qri^iiiduug zu bringen upd da^ fVlatetiai zu den Aufsätzen aus den in der 
dlH^Q geiesenen Schriftstellern zu holen. Kln fernerer Nnt^en , wenn so ' 
IW«llig aU möglich veiÄcliif;«l*'[ie Lehrer in einer Ciasse untei tkhteii . ist 
der, das« es so möglich if*t . eiu aicheres und entsdieideudes Urtheii über 
d»9 Maüs# dei Aibcit dei öcbüler zu haben. Man kann «« keinein Lehrer 
▼erdenken, diiss er m dem.Qegenätande, det): er deafisbilentldin;, die- 
selben fördern vrill. Wi«h sUMbea , 4aM di«» 1MV mogfick mI, wona^«« 
Schulern riel mit QMh Bma aufgegeben wird. SManjJMhiMR» Mmt 
ia eiQ^r C|^«!e thatig, 90i W|»d«i idüftSclHUw IffäwkB 0finh,AMft ab«v- 
Mm, a^tk WMO je44r §««40 B&ohib >iW wfc<« : Okt ab«e«nregt Üm- 
.JM flid WiMWtkMd«» 9okal«««.iiidMN*« Mr M ftmidigor StoInMU« 
Wir4^ whebliohe PoitMhxUtA gpauukA. '8W «idli«h dhiMultr.t«»- 
mWM «B^m t«taN»r wk^yitlUm'Mtmäm fefiinMB» «• «rWcMilü 
M«^,er fi«|i ei«.jUlliipu9W V«<Ukiiiii'iiwMMB.Ikite JMldab» ab m% 

|h«-40:|iftt, dl« ibilgM 4acei«A iui(«^ 4m altf4#Mi UiliE«r yfvhktikk 
IM wdMa recht gat, was sich dagegen h e mo rken und einrichliB \Sm% 
«P Üi^Mfetbeile p dia das Wirken mehrerw Lcbm in «Ihm* Cksse hat, 
«n beswllgfi; indessen . dass diesie-Nwblb^e durch nichts so grondlkft 
gehoben werden als dadurch > dass so wenig als n)ö|ttoh Lehrer im einer - 
Classe noterrichten, isfedet B-ef. vollkommenste Ueberzengung* Preilicb 
ttkrt diese Kinricbtuog DaraeptUcb für die jungern Lehrer , die doch auch 
gewöhnlich die Ordinarien der untern Classen sind , den Uebelstand mit 
8ic?> , dass sie so wenig Gelegenheit bekommen, anch in den obcrn Classen 
Unterj icht zn ertlmüen: dies sollte aber nicht' bindern , jene Einrichtung 
ins Leben treten zu lassen, zumal <ia man leicht jenen Uebelstand, wenn 
es anders wirklich einer ist, mit einer anderen Anordnung beseitigen kann, 
wenn nämlicli ein allgemeiner Tausch der Ordinariate von etwa einem 
Xrienuium bis zum andern uuLer den Lehrern statt findet. In unserer 
Zeit lässt sich dies vielleicht um so leichter ina Werk setzen, je mehr 
man überall anr,inj;t, den Kiemen tarn nterricbt nach seiner Wichtigkeit zu 
erkenneu und zu würdigen, bo dd>s an manchen Anstalten selbst Direc- 
^rea diefte^i lüntexricht ertheilen. l uruer sind einige laethodische W iuke, 
iletl ifeufBcAen Unterricht betr^ifeud, gegeben worden. Zunächst ist eine 
filiflsbilligun^ gcgeo, die Methode ausgesprochen, welche dem Schuler eine 
Ifepgedtr teben^ifeo^knschauung entbebteader Urtbeüe über SchriftstiiUr 
fw4.%diriftw«rlU TorfUtt, okm üb» In 4e« atnik4,tli Mteen, dieee IfttiMik / 
mU^-2u gewiiroea e4er «Mb nw na fffifio« * Viekaebr eeli die ZeU-.der 
MilanIheilendeK liltwrwireinhtflhtlirhan ftafalieMhrinIrf diMaanaber dareaf 
fcliptM!lMl#dFlM>a, düM der Mfilbr 4nl»li e% eaeLectäif ein mMiäm^ 
ilfb^ fiiM -von '4eA. be <|e a fa «i 4iMt Kwiat«wUn dar Uftavator erbaftta: 
1^ aaploMfH woi4«i> 4aii CjftwaiamtilHaaa m mmä Jabfaieaiaa aa 
^eVlen; der eratfi (;«riaa, 4er «4t dar R#fatiiatiaa aeMiwewi eall, mA . 
vait einer aHgemeinaa, ffii^krftuay .baglaiiali 4ia ma^iahat aaaeli aal dai 
I#M»»MilM binfibn» da «aU «as Va0taa4aiia diaaes Gedicbts ein 
. IqWPHf grammatipGber Unf^erricht eingeschaltet werden, nach dessen Voll- 
•B4aai 4»a LaatÜTikidea mekm^mm» a^ ikmk ia 4ia^^ b ala»..tbaaa 
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nHaM^ni»<ien Schulern gelesen werden loUf iÜPM nfli« AKnMifMtt» 
tire lyrischer Probeo der mittelhodideatachen Poesie, wöraof eine kone 
yebersicht der Liierator bis zur Reformation folge. Im Btv eilen Jab# 
sollen dann die Schil«r iMbndt ober d«s 17. and die erste Hälft« %m 
, 1& Jahrhanderts weg bis auf Lessnig- and Goetho gefuhrt werden^ yoa 
welchen Schriftstellern die Schuter in Zuknnfik mehrere 8tndce lesen ' 
müssen, %vorauf die Besprechung aber das Gelesehe in den Stunden er* 
folgt. Hierbei ist bemerkt worden, wie bpi der Corr^rtur der Aufsätze 
die Yorziigiichsten Gesetze der Rhetorik und Logik den Schülern recht 
praktisch zum Bewusstseia tzebracht werden könnten und dadurch ein Er* 
gat'/ tür die besonderen Stunden, in deneB^ Maat diese DiseipUnea gelehrt 
werden, gegeben werden soll. ' • ' 

För den dedtschen Unterricht In Sefcuiida soll namientlich die Lectüre 
Schiüer^s dienen, von dem mehrere Stücke erklärt nnd gelesen werden 
sollen. Auch die KikUt uitg kleinerer Gedlchlu soll in den untersten Clas- 
sen in Zukunft geübt werden, diese Erklärung ab§r dürfe nicht in lange 
Erorterubgen über alle ßintelheiten iausarten, indenk dadurch- der •GenU* 
Ml ^ G4ilhM «cdilMI ^«nd«, iii«Ijiithi^* akh diwIhB M 
üÜwMgM MMmk btidifiBkM, «ad dte TtnüfftüniM d4a €tfWit» * 

MMrkt, iü äer QmwIkMu^iamkmi io flecaiidi md <HiiDta >r«n % mi 
t abmdMi hemlwMM imdes» ' IMÜ nim ^ wAm^ gNmää Vnmm, 

4m GMk0 iiL«KiMi4* «of üMofii «yMnUn In der Regit stiw|8te% «di 
!• mU ia d«n «iriMi likra da» Mitteblti^ md kt dem iodwii dacefnA die 

OtMire Zeit mit grSsMrar Au8fSli4^1c*i^"^>1Ke<^(«g«n werden; dal»M Mft 
aber der Unterricht seinem Uatege nach überall zu beschränken: wenn 
daher aach dl» CMscbichte der auswärtigen Lander nnd Volkef^-ffcht «U 
IMrgehen ahly ao solle doch stets die deutsche Geschidite in den Vordei^- 
grund treCeil , uiid das Ausland nar ünoweit Berücksichtigung finden , ala 
4M eine weltbietorische Bedeutung gewinnt, fla'körine s. B. die skandi- 
navische Geschichte erst zur Zeit des 30jährigen Krieges, die rns<$ische 
erst von Peter dem Grossen an in den Vortrag anfgcnoramen werdei^ , wo- 
bei denn ein kurzer Rückblick auf die friihpre Knt>\irJ^elutif; jener Staaten 
geidigc. Eine TVlöfflichkejt , auch 6w f^russern Stoff in kürzerer Zeit 
zu bewältigen, zei^^e sich ferner, \tenn die hi&tuiiüche Ketlexion bei dem 
Vortrag so viel als nui^lich bescliränkt werde, indem der Lehrer stets be- 
denken solle, da.ss das Gyrana^iuiu für den Vortrag in der Geschiclitc auf 
der Universität vorbereiten soll. Kndüch ^YÜrden um desv-^illeii '2 Stiindett 
ausreichen, weil das gesammte Pensum der Secunda in Prima rcpetirt 
Oud unter ailgemeiue Gesichtspunkte gestellt, dem Schüler nochmalft Tar» 
- geführt werde. AI« Aufgabe für den Geschichtsunterricht in Quinta frf 
anzusehen das feBtefinprägen des universal-historischen Sioffea t aaaallMI 
Ü aHn a al i aUf Merst. dem Knaban eine Reiha recht aMirlar md aafge- 
pragt« tMbÜtibadar VorgefüM «Bd'dahw nH' wkRNi*MSssigei> Am» 
•flMMMC M Wographätbea Mfliarangen^d^taadaaMaaln HMi 
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der Geschichte verweilt werden; demnächst sei dab?n zn streben, da.'S 
deo Schülern eine Reihe chronologischer Data zain festen und unveriier- 
baren Kigenthom gemacht werden; es durfte nnIzKcb sein, wenn diese 
allerv^ichligstcn Ereigitisse dem Schuler nach und nach dictirt (wenn nicht, 
was vorzuziehen, der Schäler eine gedruckte tabellarische üebersicht in 
Händen hätte), and durch fleissiges Repetiren und Memoriren dem 6e* 
dachtniss fest eingeprägt wurden; es dürfte daher jede Geschichiästonde 
sich von selbst in zwei Hälften theilen, von denen die erstere zum Er- 
zählen and Schildern ^ die andere zum Dictireji Uiid Repeürcn vei wendet 
würde. Dieses Einprägen eines festen historischen Stoffes sei übrigens 
mit den notbigen Modificationen anch in den nächst folgenden Classen fest- 
«idMltMi. BndHdi ist In Bezug auf den Reehennnterndit erinnert wor- 
den, dAM di« hinelii&en Arbeilen «nf ein Bftdanm ni bei eitfln ken , da- 
gegen nber in 'den Standen Tide Uebongen, Yerafiglicli im Kopfrectnfen, 
nrnnetellen wiren, duilt möglichst grone Gewnndtbeit und Fertigkeit In 
nllen Operationen eireieht wMe* 

Ferner lat den Lehrern ronSgUdi enpleUen worden) bei den Selnl- 
lem ftof wSneehentwertbe Feri f gte ft im mindüdben JnsAttcfc tn eehen, 
Dies wird wobl'jetst Sbemll nie eine nnabweUlicbe Uabnnng der' Zeit 
•ricnnnt nnd gewiee nncb aort die BrfBlIang dereelben nnge0lrd>t. Ref. 
bat geflinden, wie Torvfigttcb dun die Leetüre der allen Clnariker Gnle» 
genlielt bietet Er laait Jede fltnnde dieser Leetfire daadt bödmen , dliai 
▼on einem Schaler der Inhalt dee in der letitea Stande Gelesenen darge- 
legt wird, wobei als strenge ond onerlassliche Fordemng gilt, dass dies ^ 
In zasammcnhangender ond so viel als möglich gat stilisirter Rede ge- 
ach.ehe. It alien non, wie hier in CI. IIL geschieht, der Lecture dieser 
Ciaasiker 10 Standen so , nnd wird in jeder Stande eine solche Inhaltsan- 
gabe gefordert, was ancb noch den anderweiten Natzen hat, dass der 
Lehrer die Fähigkeit der Schaler beobachten kann, ob dieselben im Stande 
•ind, das Wesentliche Ton dem Unwesentlichen to anterscheiden, and dass 
dadorch der Zusammenhang der vorigen mit der neuen Stunde verniittelt 
wird , und werden dergleichen Uebungcn nun anch in den deutschen und 
historischen Stunden angestellt, so mu^s dadurch die nolh wendliize Ferti^;- 
keit im mündlichen Ausdruck erstrebt werden. Dazu trä^t aber auch 
ferner bei, wenn dt^ liehrcr von den Schülern nur eine in soviel wie niög- 
licb zusammenhänf^ender Rede gegebene üebersetzung annimmt, eine solche 
aber, bei der der Schüler 3 — 4 mal von Neuem ansetzt, sofort zaruck- 
wcist. Ref. weiss recht gut, dass dies für den Schuler keine geringe* 
Anforderung ist, allein, dass es keine die Kräfte denselben übersteigende 
»Ät, haben tchon seine Schaler durch die That bewiesen. Ref. schliesst 
diese Anzeige mit dem Wunsche, dass auch die speciellen Anordnangen 
anderer Schalbehörden veröffentlicht werden mochten, weil er nberzeagt 
Ist 9 dasa dies zn immer grosserer Entwickelang der Gymnasien beitragen . 
«••■e. [Prof. Dr. Doberem.] 

Mbimbk. An der dailgen FBrsteaschuie, wdehe las 0onuner 18M 
▼on 144 Schfilern betnchl war and Im SeknQabr 1846^4$ 19 Sehiier 
P mit dem enten, 9 mit dem iweHen ttid 1 bK dea dritten Zeugnis« der 
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läeite] zur Uiitversitat eniUsawi Imttc , ist im vorigen Jahre in Folge det 
Anstellung des Rectora und ersten IVofessors Dr. Frie4r» trankt der Ge- 
halt des s weiten Professors Dr. Krt^mg auf JlOO Tblr. uod der des drit- 
ten Prof(>s<;or<? Dr. Oertel auf 900 Tblr. erhöht und dem erstereo auch eine 
Erleichterung in der Inspc ction des Aluiunennis bewilligt worden, In der 
LehrTerfassung sind die bisher combinirten Religion^stunden der ersten 
und zweiten und der dritten und vierten Classe getrennt und ausserdem 
für die Secundn zwei neue wöchentliche Lehrstnnden zur Repetition der 
lateinischen Syntax und zum Vortrage der gt it chischen Santax eingeführt. 
In dem iaUrcspro^raniiii der Schule , Memvriam anniveraariam dedieatue 
ante hos CCCIII anno« scholae re^mc Afranae d. \\\. Jul. cele- 
brandam inäicU Fr. Franke , steht unter dem Titt^l : Fr. Franku l'tolego- 
mena in Demosikvnis oratiuTicm de falsa ie^atione [62 (36) S. gr. 4.], eine 
sehr gründliche and tief eiagebende Untersuchung* ober die Frage , ob 
te DwoithMwi «ttd AesüuMi Reden über £e TruggeandftidMft fot 
CMilit wirklich gehalten w»r4tB fM , #te MA^ w«riii d«r Veii; dar* 
üm^ 4M» 4k c«C«Mvirti8 ImrtMlioBde Aiuiclit, ali Btkn beide R«de« 
■lahl ga hah a a wok4m, aaf iiaiiiMi aadaini Beweisgründe beruhe» als auf 
aeB> wekben Platareb, De«. Ift» aw der Miebtorwabiaiif dervilbeii ia 
Reden fiber.to Kam hmg^mumm bei, i»d die veo Bedcer and 
Wartenaaiw ür Materek*! Meinaag ▼eigebraflhton arnade darch ailaei«ige 
Mfinig aa4 WlderlegiMi abiaweto toebL MalBrlidi bat dieM Widerle* 
faeg aa Mbrereo Specialanteraadauigea 6ber dea fasaea Frocen and 
iber dfi» danaf beaijglidbm Zeagimae der Aken, Toraehmliob aber aa 
eiber genauen Nachweisang aad RecbUsrUgpag der Aalage and des Ideen* 
gaifBa 4er Uiieethenischen Rede , sowie aa einer geschichtlichen Erör- 
terung der wesentlichsten Ankiagepunkte geführt, welche letztere der 
Verf. S. 19. durch folgende Worte einleitet: „Qnodi^ra dictam est, in 
bis orationibos altenua ab altere firaudis proditieaisque argni , uttumque 
remoTere a sese cnlpam et io alterum transierre» eperae pretiuro esse vi- 
detur aliquot exemplis docere, utri eorum maior debeat üdes haben/' 
Darum aber bringt die Abhandlung in gleicher Weise weseniiiche neue 
Aufsclilüsse liif die Wü rdijrnng der demosthuni^cUcn Rt dt» de falsa lega- 
tiune, wie lür «lic riclitigcre Krkenntniss der damaligen Zeitverli iltnissc, 
iHid Iii acht in beiden Beziehungen auf besondere Beachtung gerechten 
An.*>pruch. [J.] 

Sachskw. Für d!e II Gymnasien des Königreichs, welche ia ihrer 
gesetzlichen Lehrverfassung bis jetzt immer noch an die von J. A. Ernesti 
revidirtü und unter dem 18, Oclober 1/73 publicirte erneuerte Schulord» 
itung für die ei Landeetehulen und für die lalemigchen StadtaekäleH [sIk 
gedraekt in der ProgrammenreTue Jahrg. 1843. Ol. Abtb* 9* 4 — 10. vgl. 
gsebidiP» HeaMAreh&T f, PhiloU 1. labrg. 3. «. 4. Hea] gebunden waren, 
•berMRab tbeila naeh sp&tem Yererdnuugca , Ibelia naeb dea Ferde« 
laagan Zeii diegelbe TleUk«^ erwelteri and mindert batten, iei aa 
iwilwgBdfcsatgJabie<venaeailitoiaUilaiadaeCNdtiiaand<^^ 
ikbte ein ntmnßhgmLtkßk 4h OMrlenidbltii bn KMgrmOt Sndben 
pMiriit wd aMb ta dm Mtadel [Uipa% b. Teabaer. 1847. VI a« 
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59 S^a 9 Ngr.] gebracht wordw, welcMp.oMMI'W.teBM MV 
provisorbcb eipgefübr^ , fda«- flAietz^ch« HwmMiä^ 4h Qym ^Mfuh^ 
fluog sein iolL W«U dH«4llift ntoht «Ift^ fM d«r mMmnumStmg 
genchuigtM G«Mto« .Modscii MV «Ii VmrdiMits lOUaimaM Imr- 
▼ortrittt. io Miiffll 4mmIW im WaamUloh«« MT ^ MbrffcfcsMflg 
dtr GyBMiaaicR wd die dmaf bttfifUistw, aUUoH diMer AiMtiilNw. Md 
ikrif Uvor» UmI di« f(M(ii«dMkha «id «taatabürfcirUfllM «uUaQC 
Mdir im W«e«iBcb«ii wAmvkt%, B» mad nWicb «w 4m Mim hm^ 
ämdkpUm ia UKwm lUd G&hoka «q^ die.iiiuiiti«lb«r« dM 
BÜnifttMioiMi' da» Cultoi jud d«i. off. (JnlwiichU jütaUfc, «id W .du» 
itSdtMi«!! Gynmasieii i» RHWBao, Pu^den und Zwickau gehört dem* 
mlbm MinlltoKlliin daa Ptttronat* wd CoUatarrechfc mid,tjii.Tbiü dor Vei:- 
vraltung> wahrend die etedtischen Gymnasien in Badt^EN, Daesden (dio 
KreusichiUe), LbipzuI (die Nicolaiscbole. and die Thomasscbuie) unU 
ZiTX&O ttiter Patronat , GoUatar and VerwallUBg der betreffenden Städte 
rathe stellen onddea Mieiiieriaoi über diese, sowie äber das Vltzthom^sche 
Geschlechtsgymnasluni in Deesden, nor die Oberaufsicht hat und deren . 
innere Angelegenheiten durch die sogenannten Schulcommissionen, welche 
aus einem kön. Ephorns, einem MitgUetJe des Stadtratbes und einem Mit- 
gliede der Bürgersc haft bestehen, beauff^ichtigen lässt. Diese Oboi auf- 
sieht aber besteht darin, dass alle an diesen Gymnasien anmsteUendefl 
Haupt- und Hulfslebrer, mit Aufnahme der NebenK luer, dem Ministe- 
rium zur Prüfung und Confirinatiün präsentirt weni* n müssen, und dass 
dasselbe die Ver\vnltung der Gymnasien in letzter Instanz durch Verord- 
nungen und Commissarien leitet, die Lectionsplane prüft und genehmigt 
nnd von den Leistungen theiU aus den einzusendenden Maturitäts- und 
halbjährlichen Examenarbeiten , theils durch besonders abzusendende Com- 
missarien Kcantnlss nimmt, sowie darüber \Yacht, dass bei jedem Gym- 
nasium die erforderlichen Lehrer angestellt sind , um die Zöglinge in alieo 
Lehrficheni eaf diejenige Stuie der Bildung zu bringen, wekbe zum 
Uebergang aof die UnimaiOft. erfordert md. HinsicbOidL d«r hikng 
Ist ia dem aeee« a^aUr faügeeetcl» dem ^e Antfbelhiii« etdentiieUr 
Leiueev nicht eef Kdndigiuii; oder aal Zeit geMMca kanp, da« alier dae 
Mlaiiteriam dcb rorbeblli, an den Leliramttalteli feiner Celiatmr opdealr 
lielie Lelvier 9 wdeiie naeb der Bekasntmaebmift des BegulaUrei anymlaite - 
werden oder in eine bessere Stelle aofiri^ckea , nach eigenem.8na«MeQ 
an eine andere Gelelirtenaehnle oder nach BefodeB In fia ^atÜidwe Amt 
tn weelaen, ond.ibaea dana aar ein Mms SSttliomme»4m'iinHUb- 
ren, nicht aliaa gleicbee.ila^gverhaitQiM tp jarantiren «ikr.die FtfeÜMd^ 
der Annalune »a'fiberlaasen , und dass e» daseelba Redit auch den Stadtr 
rfithen zugestellt^ aar da»8 diele die Geaebpiigung des Ministeriums da^fi 
einholen musae«. Jeder Lehrer soU das Beste der .Aoetalt nach Kräfteo 
fördern und an regelmässigea Unterrichtsstunden der Rector wöchentlich 
12 — 16, jeder andere Lehrer 18 --i- 22, nach Befinden auch noch mehr 
nbernehmen. nber bei geschlossenen Anstalten oder zahlreichen Clausen 
eine lieschräjikung dieser Stundenzahl Torbehalten bleiben. Der fiir jede 
Classe )Za beatimmeode iv^d. dei» .Mmiateringi .anmeUtttttd^ Jä»9gMu«t 
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M la derselben den haqptea<MWwtMi U i toi i dit in den' alten Sprachen, 
aamentlich die Aufguke näd Gknimtm :d«r MHMkhen' lateinwchen ond 
griechiaohen ArbeitM ote wwIfBtens der ersterab n abernebnail. Der 
Reofar hat seinen Unterriebt haoptsäehlich in der ersten Cfasse an erthei« 
len , und ala Obcrbaopt der Schoia den Zweck derselben durch Leitwi|f 
des Unterrichts nnd der Ercieboni^ iq jeder ÜVeise an fordern nnd xQ 
fiberwacben, die Angelegenheiten der Aniitftlt mit seinen Collegen nl 
regelmas8i|»en nnd ausserordentlichen Confercnzen zn berathen, die Un- 
tcrriehtfistunden der liohrer zn bepnchpn, sich von "dem 8tnnf]e dvr Clas- 
sen und den Kortschritten der Schüler in den einzelnen Kachern Kenntnis^ 
zn verschallen, auf planmassiges Ineinandergreifen d<>s Unterrichts in den 
einzelnen Disciplintn lunzuwirken , mit denjenigen Lehrern, deren Unter- 
richts- oder Erzichungsweise ihm nicht genügt, erst vertranlich sich 
besprechen, dann die Sache dem Ijehrercoilegio zur P'rvifägung und Ver- 
mittelnng vorzulegen, nach hetindcn auch zur Kenntniss der Behörde aöf 
bringen. Da er für die gesetz- und zweckmässige Leitung der Schule ver- 
antwortlich ist: so kann er Beschlüsse des Lebrercolieglume , denen er 
seine Zustimmnng versagen zu mnssen glanbt, in der Aosföhrang snspen- 
diren , aaoss aber dU Sache iiBTerwalMi dtr-silriuiMt^ Targesetzten Behörde 
wm ftittdioM— f Tortrages« BoaliMoiigaa ibar ttafltib€figerli4hcii Rang 
Md.aiaUwf da« Mrtr, Ab«r Diwwttah ind Reobte , nb«r ElbIromleB 
mA PaiubiiMittllaiiie*«, te«!. fMm la äm iUgvfollt» Md «bid m* 
Xdl*aMh imb ktiii baaoiideret MtliMit-, weil llioli«ii dl« 

CkimidMü md Ldmr niaht mtar die CtnIidlaKav* ■ufgenboiiMtt find; 
Dw^htiktfkm dar GyrntMaten lat nadi dar BtitlniNttg; geordiiet, daa» 
dIaaalbMi BMha sind , av«khe n da» aalbalallttdffab Sladitni dir ^ßfU^ 
■wacballaa dmb tikM^ hamnMmkm , inibafa«dera alldaaüsclM BlU 
diKg Ib faffnalNr mti MtafMIar Ifinaloht die ««»rdarllahe VarbensUnng 
fa«riliNii y oder düa ihr aifentl^liabar Zfveck in dar allgemeinen huma^ 
nistischen Voibüdnng som selbstständigen Betriebe der Wissenscbaftedi* 
insbesoadera der historisch - ethischen , bestaba ind dafs anf ihnen nScbal 
der Religion der Unterricht in Spmchrn, namentlich den altcla.s(<i.<chen', 
iai Varbindnng mit Qeachichte nnd Mathematik, hauptsächlichstes BWi 
dnngsmittel sei, dagegen der Unterricht in den Naturwissenschaften zwar 
nicht aufgeschlossen bleibe, aber hinter jenen UnterricTitsmittetn zurncV- 
trete> Oh neben den GvTnnnFipn noch höhere Rpnlschulei» nnthiji nnd 
afs VorberGitiin;j;5anstnltrii für den selliststfind i^eii Hefriob der Wisson- 
schaftr-n cin'/.niichten seien, indem ja auch die exacten Wisaenschaften ein 
gutes formales Bildungen ittei <;e\vn!ir( n : das »oTl weiterer ErT^:igung ver- 
behalten tileiben. Ra soll aber der gegenwärtig in den Gynin;\.'>ien , selbst 
mit liint^insctzung der Mathematik und Geschiebte, vorherrschende Un- 
terricht iu den alten Sprachen quantitativ nnd qualiluliv beschränkt wer- 
den, nämlich quantitativ so weit, um auch für den Unterricht in andern 
Fächern, namentlich in den Natni wissenschatten , die nothige Zeit übrig 
zu lassen, dttas diejejoige Elementarkenntniss darin gewonnen werde, weU 
che für wissenschaftlich Gebildete nothwendig und als Vorbereitung Ha 
dia UniTarataUvorlesungen fdrderlieh istj qnaÜtatiy äkku^ 'dMdl dd» 
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Gynnaidom nlchf die philologische, sondern die humanistiscli« Bildung aU 
Zweck festhalte und nicht dafür Unfruchtbares lehre oder zu schwierige 
' Autoren lese, sondern das sichere uad gründliche Verstaadnisa der leich- 
tern, welches jedem mit dem Zeogntss der Reife entlassenen Schuler voIU 
kommen eigen sein soll, zureichend erstrebe. Unbedingt erforderlich sei 
bei dem Unterricht in den alten Sprachen eine lebendige Darstellung des 
Geistes des Alterthams, mit Kücksicht auf Sitte, Geschichte und Cultur- 
znstande, da hieriu für Geist uad Gmaülli der Schüler ein weit fracht- 
bareres humanistisches Bildungsmittcl liege, als in blosaer 8prach- uad 
Lifceratnrkewitiii«a. Damm soU auch die sogenaonte statarische Lecture 
alten ClMdkv mAt all biaher, inabeaaiider« die Kritik dee Textes 
wamtllcb beiduriokt, die coraoriaelie aber erw^ert werdea: Das G^m- 
■aaim babe aeiiieii Zoglingea nicht nur ein relcbe« WisAe«| sondem nonh 
weit aebr dn tüchtiges Komen in Tencbaffen , weil jeder wiaseascbnl^ 
ildi GalMldcta in jeglicbem Berttfa Beidea brancbe* Das Wissen als 6a- 
ganstand das Brlanens s« leicbter au erwerben als das mehr Ton Naturdl 
abhiaclce Kannen* AUein gleichwia die natnriicha Kraft des Korpara 
dnrcb angaitrengte nnd weblfeleitete Uebnng entwickelt und festirkty 
Ja ucb snr Cvewandibait in der ;Anwaadattg gabracbt wecdet so . seien 
nnch die praktischen Vermögen der Seele, Vernunft, Gemutb and WiUe^ 
höherer Katwickelung, Ausbildung und Kräftigung fähig. Es solle' aber 
dar GymnasialuDterricht die Seele des Menschen allseitig ans&iideo , um 
bunanistisch im weitesten Sinne 2U sein, und darum müsse er Tor Attea 
erziehend sein. Dazu sei aber kein Unterrichtsgegrastand geeigneter, als 
die altclasfiischen Sprachen , welche das an meisten erziehende (formale) 
Bildongsmittel in sich trügen und dem wissenschaftlich Gebildeten den 
grössteii nmteriel!en Nutzen ge%vährten. Dieser Dop])elntitzen der clas- 
sischeii Sprachstudien ist weiter aiiseinander^^eseizt und zugleich der Vor- 
rang der alten Sprachen vor den iieueren ^^ereclitfortigt, und darauf das 
Princip begründet, dass der classische Sprachunterricht llaupLbildungs- 
inittel der Gyinnasien> sein soll. Es soll aber das Gymnasium seine Bil- 
dungsauf^abe vor Allem in christlicher und nationaler Richtung erfüllen, 
und weua es nun dazu nächst gründlidieiu Religionsunterrichte zumeist 
das zugleich auf dea Gei^C ^es clasäischen Aiterthums gerichtete Stu* 
dinm der lateinischen nnd griechischen Sprachen, in Verbindung mit Gcr 
schichte und Mathematik^ brauche , so habe es decb anch seine ZSgtfnga 
Im feUerfirden, leichten and aicbeni , schriftlicben und m5ndllcben Ge* 
bimnche der Mntterspradie Tollstindig ansanbiMany und Ihnen diejenige 
Keantniss der dentscben Llteratar» des Fransosiscben nnd der gleich sa 
' nennenden Unterricbtagegeustinda an gewahren, welche in allgerndner 
wissenschaftficber Bildung unentbeiwiicb sind, und endlieh fitr die AnsbU« 
dnng nnd Btirkung des Kiipeis und fSr Bntwlckelnag kflnstferisekcff Fer? 
tilgten Sorge an tragen. Der Unterricht soll demnach mafessen« 
deutsche, lateinische, griechiscbe, bebrilscbe nnd frunsosische Sprache, 
christliche Glaubens- und Bittenlehre in Verbindung mit Bibelerklärnng 
' nnd ReU^edsgescbkhte, gemeine Rechenkunst und reine Mathematik und 
deren Aiwendnng anf die allgeSMinste« Lebren der Physik, deif niathei» 
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ontiiciiai GcocnpUe ini4 d«r Aatronoade, NttorgMcliidite, Ctoograpbie 
md Gofchichtey «nü Propidentik der PliflMOpliie, sowie tob tedmifcheii 
Fertigkeiten Sdbdnidireibeiif Gesang und Tornktintti und fSr den PrI» 
Tttanterridit eell- jedenfall« Gelegeahdt warn Zeichnen , wo möglich wdi 
SQ Instnnieilteldliisik and zum Tanzen gegeben sein. Pur die Aosfahrang 
dleaefl Untenrichta theilt sich das Gyiiftnasiiiin^ in zwei Progymnasial- und 
Tier GymnasialclasseOi jede mit halbjahrigen Unterrichtsciirsen und andert- 
halbjährigem Classencurse, ond so, dass nicht mehr als 40 SchulM" gleich- 
zeitig anterrichtet , bei höherer Schulerzahl aber Parallelclassen gemacht 
werden. Gute oder schlechte Fortschritte können den Clessoncursus für 
den einzelnen Schüler verlängern oder verkürzen: nur in Prima so!! kein 
Schaler ohne besondere Dispensation des Mini^tcrii vor Ablauf der andert- 
halb Jahre zur MatnritStsprüfung zugelassen werden. Alle Schüler wer- 
den nach dem Zwecke gründlicher Vorbildung für das Stadium der "Wls- 
sensrhaften auf Universitäten nnterrichtet, und Schüler, welche auf dem 
Gymnasium eine wissenschaftliche Vorbildang für einen andern Beruf 
suchen, sind zwar ungehindert zuzulassen, müssen aber an dem gesajnm- 
ten Unterrichte desselben theilnehmen. Dispensation von einzelnen Lehr- 
gegenständen soll dem einselneo Sdifiler nor temporär gewahrt werden, 
weim^er In ^KeMn Lebrgegenatande berdti höhere Kenntniue erlangt hat, 
mh dle<SfoMe( welcher er angebSri, hietdL Dnnemde DlipenBatiön toh 
einen Cnterrichtsgegenstande darf nur unter der Bedingang sogestandes 
werden, dass der Schüler auf die Erlangung rines BfataritatsseognisBes 
Yenichtot* Der Unte^ildit wird Überall nach den Classensysten ertheilt 
und jeder Schüler nnss an allen Unterriditsgegenstlnden seiner Classe mli 
Notsen Thdi in nebnen befähigt sein. Nar in der'helirBlscben nnd trma- 
lüsischen Sprache darf nach Befinden das Facheystem befolgt Und allen- 
fillls auch in den antem Gymnasialclassen einem Schaler gestattet werden, 
dass er im Griechischen eine Classe zornckstehe, nur kann derselbe nicht 
eher nach Secunda aufrücken , als bis er aach im Griechischen für diese 
Classe reif ist. Die höchste Zahl der wöchentlichen Lehrstunden soll in 
VI. änd V. nicht 36, in IV. and III. nicht 34, in II. and I. nicht 32 aber- 
steigen, wobei jedoch Turn-, Musik- und Zeichnen«tunden nicht einzurech- 
nen sind. Die Vertheilung der lichrstunden soll so ^[icsclieheii , dnss die 
Schüler Mittwochs und Sonnabends zwei freie Nachmittage erhalten^ der 
aUgesMiDe Lehrplan aber überhaopt so gestaltet sein : 
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Deotsche Sprache (mit 
Rhetorik, Poetik, Li- 
teratur u. freien Rede> . 
obnngen) 8, 8, S, 9, 8^ 4 wSch. Standen 

"Latein. Sprache (nlt 

allem Zubehör) &-9, 8—9, 10, 10, 10, 10 

Griechische Sprache 6, 6, 6, 6, 4 — 6, 

Franzosische Sprache 2, 2, 2, 2, — , 
Rdigionslehre (oft m- 
irehor. Gegenatiiid.) 2, 2, 2, 2, 3—4, 

4, 4, 4, 4, 
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in das Progyniiiasium können die Knaben nach vollendetem 9., in das 
Gymnasiam nach vollendetem 1:2. Jahre aofgenommen werden. Die aur 
Aiifnalime nötbigen Kcnntniüfec .bind entspreclieEid bcitiiuinl. Ui« Forde- 
ruiigea au den für die tinivereität reifen Schüler äiud, da£B er in der B.e' 
Ujpon eine seiner wissenscbaftUcben Vorbiidung angemessene» inSdudfil 
Wid Viniuft gegrÜBdeto Kenntnis« der christlichen Ghinheasw md flSttwit 
Idboe-baiifeM oad «it dm Haaptereij^fiiiMD 4er 9hrii|tlkh«i EtttgiAM-. i}ad 
Xlc^QgeschUbto In ihrt» g^nnimwi fciwipi w«U.MiaMife ,m&) ii| 4«i 
toeulun Bpauika ober q«yniitiid< Mb^ UM«kr<iMü ikb -«Mfiab 
ip4 fchrifUidt fichtig , Uv M ait LtitehtigkeU aMmMckM «Im* mid 
«itt» «ilgamrinii Uebwiiohi .d«r daoMifR M|<iifliir WritM$ ia 4tr lata^ 
■iitWn SpndM fihsr OigeimMt «dapr Bildpq|Mf« ilchtig and- 
finigir GewandthdH adv^ibfl« koiuit «id 1a IialwWadm «ad G rifl o hiw M « 
dk ia dar «nM« QIhm gelintii «der Ihntn wi MwMihiBU gMk* 
g Ul i n i m Prtwikgr sod DftrfiMir w ««nttiiM «od ni ikw^pl^iii ia SUM* 
Md| in der iMMipclMm SpiiuA« kMrtMtellMl «IM dm didtHischen ond 
poetischen Buchern des A. T. iherMlM Wfikl cnaoiatiicb aaalyiiM mA 
SichertMit in der Formenlehre besitse$ im Fraozosfschoa Qmaiker und 
Dichter verstehe und einige Uebung im Sihriilwo und Sprechen hahe^ in 
der Mathematik innerhalb der Unterrichtsgrenzen Beweise fähren und 
leichte Anfgabea in reiner und «iagekieideter Form lösen könne; in der 
Naturlehre eine deutliche nad «0 weit Uumlich mathematisch begründete 
Einsicht in die Hauptlehreo Yon den allgemeinen Eigenschaften der Kör- 
per, von den wichtigsten GeseUen des Gleichgewichts und der Bewegung, 
von Schall , Mclit, Warme, Magnetismus, Electricitat u. s. w. bcsitzej, 
in Geschichte und Geographie eine gelänfioe Kenntniss der Hauptbc^* bcn- 
heitcn und berühmten Männer jeder Periode , insbesondere des classischeo 
Alterthuiiis, «o wie Ton D jutschiand und Sachsen, und von der allgemeinen 
Beschaffenheit der bekannten Theile der Erde und ihrer Bewohner in to- 
pographischer, physischer und politischer Hinsicht habe; in der laathem^- 
iittcheii Geosjraphie und Hiromelskunde iiiit der allgemeinen Eintheilon^ 
der Himmelbkorper und den allgemeinen T.ehrpn vou der Grosse, 'Entfer- 
nong und Bewegung der Körper unsers Sonnensystems namentlich in Be- 
riebmig auf die mathematische KenaU)i»s der i:rde wohl vertraut «ef^ 
BiiMlcbtlidi dir Eithrmethode ist den Leh rem freigegeben, wi« m dia* 
Mibe balibflad md fraaktbringend machen wollen ; nur soll jdurei 
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B»d FeiMMHigM, Ii Ani OMbrensen «ia plaimSMigir 

Zfisammedbuog derselbeo erstrebt wirätM» Im altcIaMischea UpMbM^ 
tetricbt.ist Mf imeoden Wechsel der za erklamftes Aatoreit, voo deniii 
im jadar.ClMe« aus jeder dar btiden Spradien nur ein Prosaiker 4Hid all 

Dichter neben einander za lesen sind^ auf richtige« Verhaltnisg der cat»> 
jariachen ond statarischen Lectnre^ auf gehöriges Maasshalten swiscfaMI 
sprachlicher und sacblicher Erklärung, auf Aneignung der gehörigen Par^ 
tigkeit des Ventändniases und auf Einführung in den Geist des Aitertbums 
so achten; neben den in der SchuJe erklärten Autoren den fcichiilern das 
Lesen iimlci er pa^^sender Schriftsti Her aufzugeben nnd gehörig stu ieiten; 
die lateinische Sprache in den übcru Classcn beim Interpretiren j^o «u 
brauchen ) da>H diejenigen Krkltiruiigea deutsch gegeben werden, deren 
Zweck sich du i ch den C^ebrauch dieser Sprache offenbar besser erreichen 
lasst, der Cmlaiig und Gebrauch der schriftlichen Arbeiten und Correc» 
inren richtig zu ermessen. Ea begreift aber dieser aticlasMsche Unter* 
rieht iiberhiuipt la isich : Grammatik (mit küiaitniisti der vurzüglich^ten 
DisiekLc im Griechischen^, Prosodik und Metrik (nach einfachen nnd ieich- 
teil Metrb), Erklärung lateinischer und griechischer Schriftsteller in Hin» 
sieht auf Sprache ;iind Sachep, nnd in ktsteren namentikh -aaf Aatiqoi«' 
taten, MyÜMbgiay alia PlwipUffcia ood 4mm' OwaMahta iwvivte ak 
■filliig eingehend, Aalatawg wm Ltria>gc h ittbgn . vM Spr< 
irfeabaatU-, Sprach-, B«i«n nai INtpstMtengen) 
Im geWlBaUiihMi iMith« Vi 

ihangao für Jl* ikammUmg §ß g /Jbtmm t grummMütiktw i U i g a l a. * M»-k 




iMder AmvmU «rf 4aaaeD tdiiranM Räte oad Bfliif», Iilriai ond 
hfk a aaa StiaUtti das Taalftu, Horazens sauiMliiaha Ca dk fc te In Aaswdri| 
laicblara Dialoge dea Plate abwechselnd mit aoMiiBSenfen Rede« des 

und anderer attische» Eadner, Herodot tmd ThukytHdo.s ftctt» 
ait Ausschluss der Rad») mi 41a leichtesten Stacke der TragiiM» 
jtfClMUiaiMa Erkiärang angesetzit; for Seonnda Cicero*s leichtava 
Dadeo ond Mala, Livius ond Sailust abwechselnd, Virgil'« Kclegeii mi 
AeneiS) ausgewählte Stocke des Terenz und ausgewählte EIe|;ien des 
TibuH, au.«erle>*ene I*eben>ibeschreibungen des IMntarch , Xenofdion und 
Homer's lüas; liir 'J\'rtia Cicero's leichteste Briefe und Reden, oder eine 
Chrestojnaüiia Ciceron. , JiiHus Cäsar und Justin, Ovid's IVIetamorph. (in 
Aijsnahi) und eine poctiscLe Clirestonialhie, Xeno|)lian , Arrian, Lf}cian*8 
Dialü^e (in Auswahl), Hoiiier's Odyssee, eine poetische Ulumonlese ; für 
QiKirta Cornelius Ne}i()s, Julius Cäsar de beilo GaÜ. , Phaedrus, eine 
poetisclie und eine hii^torische Chrestuiuaiiiic , einzelne Cottergespräciie 
de^ Lucictn und eine griechische prosaijsche und poetische Chrestomathie, 
Der deutsche bpractiuatcnichL uaifatiäi O» tliogr.iphie und Grammatik, Stil- 
bildung durch methodisch • fortschreitende Anfgabca bis zü freien Aui>ar- 
beitungen und Reden, mit strenger Anwendung der Grundsatze dar Logik 
•al die zu schwierigem AiWiarhaitiMigen aa ferUfendea DispositioaaD , äm» 
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leitung zur muadJicben Wohlredenheit durch den Vortrag answendig; ge- 
lernter Gedichte ond in Pfima durch freie Vortrage über gegebene The- 
mata, einen kurzen Abri«s der Literaturgeschichte, ini,bcsonderc der 
neuern, in Verbindung mit dem Le^en uusgevväliller Stücke auj» deutschen 
Cia.ssikcrn. Im Französischen soU Grammatik, Lesen und Erklären ^raa- 
^oäiiicher SchriftAteller , Uebang im Schreiben und einige Uobting im 
Sprechen rorgenommen und da« Noihigste tarn dtr Utar«tw litggtfcwUty 
im HebiiiidkM jAM^ vkA IMiM Lm&a ■flfMtMMi, ö» FvtmmUlimm 
«ingMlü iwI bb m hrnm aM Brfdirai MMgewihte Pmlmi Vid 
Mdim fKttMaOm Mtkft fafifmuhritliii warte. D«r ReligioaMMi.- 
iantefe fl*tt doMli «Mo CImm la dio Hand eiaea odor h g th rt M W saraiar 
Mhaar» waMift Tlwatogk itaüit Jnbaa adnaea, cdagt wi r daa» vor 
AUmi aaf Binadkaan andMebaaf dariKlidi-Eaii^SMB 8iaaai aadBa- 
fidailpift anngaliwliar daabwulgeaa Uawidkaa, di^aiiftt Pitdnagmafa 
der SattiMMaatataM iMiUffii^ mMm rfcht aar J ll a ady aricl a 
' dM flflUlnSf aoadara aaaii niaar kiaftigMi 8Ullaa^ «Ii aiaaa w i i wa 
ailwftKch Gdbildatoa MspHoküf ood in Pngjnaatln« Voa btbllMbar 
CkMoUebte , populärer Bibeiknnde oad fiuwKobgr JbUiraag dar Haopt- 
itiicke des kkiiaim l^rthagiuhen Katechismus ausgehen , in den mittUva« 
Olassen eint aakammenhangende Darstellang der chriaÜiibaa ^Qlaubena» 
and Sittenlehre sein , in den obern ClaHsen die letztere waHnr ergänsaa 
Md durch Lesen der wichtigsten Abschnitte des N« T. im Urtext be- 
gründen und dorch eine tiefer eingehende Einleitung in die biblischen 
Bücher und eine allgemeine Uebersicht der christlichen Religions- und 
Kirchengf schichte vervollständigen. Die philosophische Propädeutik soll 
tjicli nur auf dicjenifjcn Primaner be«fchräTikpn , welche nni Scliluss des 
Halbjahrs zur Universität gehen wollen, und ihnen in kürzerer Erörte- 
runp; die GnindbefTriffe der Logik klar niac Ik n. Der mathemtitische Un- 
terricht gilt neben dem classischen 8]iracliu iitf-rrichte als Haupt(;eii;enstand 
der XU erlaugenden formalen und auch sonst nothigen Ausbildung und umi- 
fasst im arithmetischen I heile gemeine Arithmetik bis zur Proportionf?!» hre 
und deren Anwendnng auf Rednctions- , zusammengesetzte Propurtions-, 
Gesellschafts-, Zinsesrechnnng n. s. vf., Buchstabenrechnung, allgemeine 
Poteazlehre mitlnbegrill des Aüsziehens der Quadrat- und Cubikwurxela, 
die Lehre Ton arithmetischen uiid geometrisuhen Progressionen , Kctten- 
Iwadhe^, Theorie and Gebrauch der Logarithmen and logarithmLschen Ta^ 
itilk, Blanaia dar'CombioatioDilefare) den buiomischen Lehrsatz, TimM 
■MJkafldinagn dar QUinhaataa das «ataa aad «waKaa «inidat bin «i 
d«a aabaitiiaaian Gfa khnngen &m ante Chrades; im geeaNflilabhin^ 
Tkeila dia faanaliiaolia AmchaoaBislabra, die Gaooterfa aalbtt als 
l^lftaiaMlcta» Stanaterla aad «bona Tcignaoaiatrie , ^a ^vichtigtei 
JUftfaivataa dot TrichaoaMtria aad teptndUieh dar ThaarU dar Kh«^ 
fdadtta als Grandlaga iHr das Veratiadniss des anf PliysSc, Astronoale 
und matheauitisidie Geogiaphie sieh besiebeadea UalanicbtSy algebraisefae 
Bahaadlnng and AuflIfMiag lelebCer (eoaiatrlseher Aa%aben. Der Vor- 
tng der NatarwissenschafUa steigt voa der Besebrelbang nnd Classifiea- 
tiaa dir Jiatolfteaeta (der den diel Watawaiete aagahteidea Kaipir) , 
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nr iHf »daen und beMd« Physik» TtfteBico i^t to alfUtsii Be- 
feffioMota, ftof, lbd«i In der pliyiiidm G«ognipfcie adaa ErgiMaif 
'■nd g«bt snletil auf da« NothigtU ans der Ästrognoii« nnd iLftmiiNBie 
und anf schärfere Begrindoni; der Lehren der nathenatiiehen Geocraphie 
aber. Für den GesehichtoaDterricht blelbl die Yeroidnaog tos 9. fiept« 
1845 [i. NJbb« 45. 8. 85.] gälUgi der geographische Unterricht aber soll 
aar bis Tertia gehen , dann aber getegenttich beim Geschicbtsnnterricht 
anvettert werden , übrigens nicht blos politUche Geographie sein» jM>n- 
dern überall die natürliche Beschaffenlieit der Erdtheile and Lander na^ 
ihren Höhenerhebungen , Flasssysteoien , horizontalen Gliederungen and 
klimatisdien Eigenihümlichkeiten , sowie den wichtigen Einfluss dieser 
Verhältnisse auf Charakter, Gultur ond Geschichte der Volker herYCT- 
beben. Neben dem öffentlichen Unterrichte , bei welchem alle Classen- 
combinationen thunlichst zo Tcnaeiden nnd nor beim Unterrichte in der , 
Religion, Geographie, Naturgeschichte und den Künsten zulässig hinäf 
ist strenge Regelang und Bean&ichtigang des Privatfleisses der Schaler 
empfohlen, theils durch Einfuhrung von Arbeitsstunden in den Classen* 
aimmem unter Aufsicht der Lehrer, theils durch wechselseitigen Unter- 
richt, welchen die Schüler der obern Classen denen der untern CiaMen 
' ertheilen sollen , vor Allem aber durch fleissige Controle und Prüfung der 
Priratstudien Ton Seiten der Classenlehrer. Am Schlüsse jedes Semesters 
findet eine Prüfung sämmtUcher Zöglinge statt, welche beide Mal den 
Schillern aller Classen die schriftliche Anfertigung von lateinischen, grie- 
chischen, deutschen, französischen Arbeiten und die Uebcr.setzung einefc 
lateini.schew Extemporales auferlegt, einmal im Jahre aber auch mit einer 
oilentlicben mündlichen Prüfung verbunden ist, die sich anf alle Gegen- 
stande des Unterrichts zu erbtrecken hat, wenn auch nicht alle Classen 
in allen Gpf^cnstSnden r;ri)ruft werden. ' [/Ij 

Pforte. Der I'iofessor Dr. Jacob hat sich genöthigt gesehen, 
durch einen hohen Grad von Kurzsichtigkeit, die ihm bei den vielen In- 
spectionen und andern ähnlichen Geschäften seines Amtes .sehr empfindlich 
und hinderlich war nnd wofür ihm nach den einmal bestehenden Verhält- 
nissen der Anstalt keine Abhülfe zu Theil werden konnte, seine Stelle 
aufzugeben. Sr. Maj. der König hat ihm anf die Vorstellung des Konigl* 
Prov, - Schul - CuUegiuros zu Magdeburg die Kntlasjsung von seiner bishe- 
rigen Stelle mit auskömmlicher Pension zu be\>illi^en geruht, womit der 
Professor Jacob -sich seit dem 1. 0( tuber I846 nach Halle zurückgezogen 
Imt , um hier literarischen Arbeiten zu leben, an deren Betreibung uAd 
Förderung er durch den Zustand seiner Augen uiclit gehindert ist. *^ 



Im Auftrage des Ilm. Prof. Jacob ersachen wir diejenigen seiner 
FVennde aad Correspondenteii, welche ihn aiit ihren Zasendon^ be- 
ehren wollen, diese auf dem bnchhandlerischen Wege entweder an Hm« 
W. Vogel in Leipzig oder an C S^hwiMekke und S9hn in Halle 
richten su wollen. D, Red. 
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B^rr Edocationrnfh l^r.'Mä^ev liat ia'deni die^fhfifJMi l^ebroar- 
h«ft fleSner pädagogitchoii Revae Albth. Z, 8« SK^. aas meioetn Be- 
richte fiber die Torjilirige PhnologenfersaDmlung in JTena die IStelle ab- 
drackea Ia«eii, In welcher ich mich iiber die nugeb&hrliclie Storaog dnes 
TOD dem Hrn. Prof, Lindner aneXelpiig fefaaltenen Vortragee mifsbillf- 
geiid ausgesprochen habe. . Br nennt meinen Unwillen einen „loblichen'% 
hat aber angleich die Worte mehies Berichtes.: „Vorbereitet wurde diese 
Unterbrechung durch einige dem Ref. awar namhaft gemachte, aber hier 
aus leicht begreiflich cm Grunde nicht genannte Uaiver« 
sitatslehrer, welche durch Scharren und Lachen das Abbrechen des 
Vortrags zu erzwingen sachten**^ mit folgender Anmerkung begleitet: 
„Ich tvLx. meine Person begreife dieses rücksichtsvolle 
Benehmen ^'^g'^n ein so rScksichtsloses , Ja bübisches, nur dann, wenn 
Dr. Jahn hier CoUegen, Leipziger Professoren« an nennen gehabt hätte. 
Ist dies nicht der Fall , so hatten die Neuen Jahrbb. diese curieusen Hu- 
manitätslehrer immerhin nenne« sollen." Gegen diese Annahme des Hrn. 
Dr. Maf!:er muss ich erklären, dass ich keine Collegen zu nennen hatte, 
schon darum nicht, »eil weder ich, noch der einzige Leipziger College 
von mir, der bei der Jenaer Versaiutulung zugegen ar, Universitätslehrer 
sind. UeborlulUpt aber ist die^;e verd-Jchtigende Vt:i in litlmng nicht cbnn 
gehörig unci noch weniger freundlich. Jc!i habe die Anstifter jenes Schar- 
rens als Universitätslehrer bezeicliiiei , weil ich in deren philologischer 
Stellung ein entschuldigendes Motiv ihres Erregtseiüi» gegen den pädago- 
gischen Vortrag erkannte; ich habe ihre Namen nicht genannt , weil mir 
es nur claraul ankam, die Sache zu tadcJn, und diese beseitigt werden kajin, 
ohne dass die Personen dabei so scharf zur llecheasciiaft gezogen werden, 
wie Hr.' Bf. will. So weoig ich in Zweifel bin , dass jene Unanständig- 
l'^t in ttnaero laliAfichem besproel^n und im Namen des Philologenstan- 
des dagegen protestir.t werden masstet so sehr bin ich doch auch über- 
leugt, 4"^ ich in denselben zwar Sber.die Sache richten durfte, aber 
durchaus 'nicKt Richter über die Personen bin* Oebrigens theife ich nber- 
liaupt die 'Xttsicbi iiicht, dass man achtbare nnd.ehreawertlie Müoner 
darum, weil sie sich'cinmai ungebührlich fibereit't haben, sofort als n^T* 
beseichn'e* Beseidgenswerthe Missbrauche und MissgriCTe, die sich in 
der Philologie und Ifadagogik. Torfinden, bin ich gewohnt, eben so offen 
und ehrlich an, tadeln, als es Hr. Mager thot; aber deshalb auch die Per* 
Bon aqangreifep, das halte ich erst dann für aothigy wenn äer zu ta- 
delnde kAutua so sehr mit deren Individualität verwachsen ist, dass er 
ohne diese nicht gerügt werden kapn. Hierin möchte jdh ungleich 
gegen Herrn ^tager' eine Entschuldigung und Rechtfertigung ^^eu.^lM 
in jenem Berichte geg^ ihn selbst erhobenen. Vorwurfs aq^geaprochen 
haben, dass er über philologische Zuistände zu sc^icwff irtheile und sn 
schnell dem «ranzen Philologenstan4e zur Last lege, was nor ein Versehen 
Einzelner < «ier ein Irrtfmni der Zeit ist. Weitere Erörterungen fiber 
diesen Gegenstand gehören nicht Tor die Oeffentlichkeit. [JoAll.] 
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M^^^kies, Sein Leben und Wirken. Nach- den Quellen 
dargestellt Ttni Adolf Schölt, Frankfurt a. M. 1642* VeHag der Joh. 
Christ. Hermattn^chen Buchhandinng. P. E. Sachsland. VI a. 396 8. 8« 

Die sieben Tragödien des Sophokles. Erklärangen vm 
Konrad Sehwenk, Fmktiurt a. ML J. D. Sailerlilideif'ft Verh^ 
• 167 ä. kleia 8; ^ i:- • n;. . i: 

er Verf. der ersten Schrift hat, wie er in dem Vorworte an 
den Leser sagt, in diesem Buche alles zusammengestellt, was über 
das äussere Leben und geschichtliche Wirken des grossen Dichters 
ihm zu ermittein ipöglich gewesen« Er hat sich hierbei nicht allein 
lind hauptsächlich auf Behandlung der abgerissenen Notizen be«- 
schränkt, weiche, von spätem Schriftstellern aufbewahrt, im Gän- 
sen dürftig, im Einzelnen zweideutig und nur aus Mangel anderer 
schStzbar sind; sondern aus einer grössern Qneile, aus den erhalr 
tenen Tragödien^ reichlich geschöpft, um nächst dem Dichter- 
feiste auch die Gesinnung und die in ihrer Zeit lebendige Wirk- ^ 
samjieit des Sophokles zu erkennen. Den bisherigen Versuchen, 
^inaelne Tragödien in diesem Sinne su benttien , haben nadi den 
¥MaBBi!vi JMeiouaf ^Ku enge QoichtilpaDkte und beMbdert 'Jlt 

Ud4tm§miMänmiM» • l^ mnMkm§mttk StfoniiiMi Soj^iv- 
htenniftoi^i^lbtlivwi Imignng dctM« irtiiii MilelHiilitunseii 

IMt:, Mob IMM^^ tleMinidraii 
MiMdiiM IMMiteBB WiampMmdte «nthUt, rMItfer- 
ÜgM^ / JBi M snliF, dvt dl» MMmm MipMkhcfcwTragö- 
dini iMlytiWIiidhy ^Mk^ yiw »de» MifkM'wMwniiMd^ 
dür «U dtoiAta%^fc0»ilclllr) nAi -w^'i wM^lM^ iMnittdct 
MiktM*Ijdb«il<md..WldfieMl*«dne'Zeit«iDgeM^ 9mm . 
«ArMMitoiB üMdtf'ildM, iaii'dle Mtk^MiMk hMMmjlm' 
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bet oo itre dtte Tragiker, die gern Ten iitm GeMe fttcr tUä 

dnrchdniigeii waren , ja von demselben gewissermaasaee getngoi 
werden, diesen Geist in ihren Werken wieder mächtig unteratfit«- 
ten und auf denselben einzuwirken suchten? Mit Recht raachl 
daher Hr. S. bei seinen Untersuchungen über Sophokka dichte» 
riaches Wirken, über dessen Stellung und Verhiltnias in aelner > 
Zeit, über die Bedeutsamkeit und die Beziehungen seiner Werke 
für die damaligen öffentlichen Verhältnisse des Dichters hinter- 
lassene Werke zur hauptsächlichen Grundla^^e. Aber bei solchem 
Suchen und Forschen nach historischen Beziehungen und poli- 
tischen Anspielungen der alten Tragödie ist grosse Vorsicht nöthig, 
um nicht da Beziehungen und Hindeutungen auf bestimmte Zeit- 
Terhaltnisse zu finden, wo der Dichter nur allgemeine menschliche 
Leidenschaften und Handlungen hat geben wollen, deren Darstel- 
lung und Abbild der Mythus von selbst veranlasst und des Dichters 
Beobachtungen seiner Mitwelt näher ausgeführt haben. Nament- 
lich ist bei Sophokles Beschränkung und Behutsamkeit anzuem- 
pfehlen, da wir über die Aufführungszeit sein« r t ic^oiliin imi 
Auanahmeder Aotigone und des Phiioktct, gar nicht unterrichtet ^ 
sind. Hr. S, hat sich nun durch Aufklärung der historischen Be,- 
aiehungen und poUtisclien Anapielungea In dee^Sophokles Tragö- 
dien angelegentilcli um das Yeratlndniaa nnd die^inMiguQg*^4le 
DIehten lieniiklit, und in diesen seliwierigen UntersiMiiungen duiUe 
mhkAw taiptifafallBiinte WeHli seinen Wegkm»eetdiai^ «l»M ii i ^ 
M^in den eMgen AliaelinittenrFleiM nnd;J3niieÜri^»jMMwegs 
mi »«Mfaennen eind. -Per Vevf. bei eile Ftenndnidniil^ileMrliiirir 
Aee Sf^heUei« denen er nick eis ein Jb^sichAMwärtim Eili^^ 
den Mdilets gelüjme nnd.bislier nncli mtnlg geöffnete Werksiett 
darbietet^. SH grossem Danke verpfli(htet.fl Und mttr liaeiidigem 
•Panke erkennt Ref. das viele Gute« Sciiöne und Wahre an, das in 
diesem geistreichen und vielfach anregenden Buche sich nicht blos 
hier' und da zerstreut, sondern; im reiehen Maasse beisammen findet 
Auf /der andern Seite aber kdnnen wir nicht umhin zu.lieliauptei^ 
/iMe^sIch nicht :überail jenes „unbefangene Erforschen des Sopho- 
Jdesaus ihal, selhst^^ kund giebt, dass der Verf. vielmclir, durch 
l^wisse Ltieblingsideen und vorgefasste Meintuigcn verleitet , Be- 
hauptungen aufstellt, die der uöthigen sichern Gnindla^c <;iin/lich 
ermangeln. Ja er geht sogar so weit, dass er seinen einmal ge- 
fassten Ansii^hten zu Liebe historische Zeugnisse güuziich unbe- 
achtet iässt, weil sie denselben liiixlerlirh im We^e stehen. Hätte 
Hr. S. wirklich überall unbefangen und vorurtheilsfrei jgefors^ht, 
so würde er sich gewiss gar bald überzeugt haben, dass seine vor> 
?efas«<ten Meimingeii und geistreichen Flypothesen keineswegs so 
klar in den Werken der Dichter selbst geschrieben stehen, dass 
das Zeugniss. des.Suidas ohne Weiteres verdächtigt und bei Seite 
l^estltst w.eDden .durfte. .Wir werden hierauf weiter übten noch 
ekfnpel.Mtfiekfcoininefl^. jJetnt wqij^ wir in einer knnen In- 

♦t;[ 
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Imlimiftbe die Leser liift den R««iillitc«T0M4iMii GMidll't l]«Mi 

■l^chlmgell näher bekannt machen. 

In den beiden ersten AbscIiniCten bespricht def Verfmer die 
äUern QfteUön wni\ netiern Hü!fsmiffel. So reiche und i^nte 
Quellen im Alterthiira auch für die Geschichte der griechischea 
Tragiker, iiire Lebensverhältnisse und Werke vorhanden wareni 
•o sind diese doch aaflimtlich vergeh wunden. ]Nur die kurze Pa» 
rlaebe Marmorchronik, einzelne zwar giefchteiti^e , aber fast 
Immer ironische Angaben ütier innere und äussere Lebens -Zägö 
der Tragiker, von den Komikern iiberliefert, wenige losgeHsseti« 
Stellen und . Eiccerpte aus altern Documetiten und Ittcraturge- 
ichiehtlii^en Werken in gelegentlichen Auf^hrnngen von t'^ 
mischen oder in römischer Kai^erzeit lebenden griechischen Ge^ 
lelwten und in den Gloaaen, iVoten vinä CeberHeferuogen byxah«* 
tlHhcliei^ Gnamiitileer j^8dioli.a•toil nni L«ilkographeii hab^n «fül 
M In vatera Seit liätlbMf cMlet- • D1«i«'IJ^berlnFio|(er ktb«» 
•H HXbßi Mtt ««istliiden wavtld im Gofam«alil#ft 'lanuDmttt^ 
Micht oder Iffir T^gaMMbifehrillcB ktt^ VorbtvIcK^ 
flwr AnuNirlKniig' ikfor m MailiMihefl Aftlk«l<«in '^vwurnitea'iliit-' 
slkgen wieder tai^«^BBgell.ihaben; 'IWImI : dagegen Anitciel«^ MI 
ieine Scblllw^ AriBioaAiii#.3v<tb-TireDt^:'INkini«^^ nfessenis, 
der Lesbi^ Phanlas,^ Chamäleon füll Herakles , apltef die Peri- 
pvtetiker Duris vMSnndos, Rieronymoti von Bhodös und'Satyrbg 
Uber die Tragiker ond Ihre Kunst gesammeit und in ihreir grlknd^ 
Itefacii und umfassenden Werken niedergelegt hatten , iai Mi «af 
irer«iA»elte Bruchst&cke längst in den Stlirmea dinr Zeit untisri^ 
fangen. Auch aus der Schule des laokratea war eine hiatorisolM 
Richtung hervorgegangen, die sein Schüler im zweiten Grad^ 
Neanthes von Kyzikos, auf berühmte Männer und darunter auf 
den Sophokles anwandte. Auf diese Vorjrän^er stützten sich dann 
die Alexandriner unter den Ptolemäern, Alexander von Aetoiien, 
Kallimachos von Kvrene, sein Schüler Istros und Aristophatie* 
von Byzanz^ welche gleichwie die Pergamener Karystios, Krates,* 
Asklepiades die Werke der Tragiker gelehrt behandelten. Dabei 
"gaben sie Auskunft iiber die Zahl nnd Zeit ihrer Oedichte, die Art 
der Aufführung; dieiSrfoigle,: die i^ussern Bezüge^ die Lebens- 
i*mf>tfiiide und Verhältnisse der'DSchter selbst. Sichere und gute 
(Quellen waren ferner die A uffiihrungs - Urkunden , die Didaska-^ 
ßeUy welche zuerst Aristoteles sammelte ^ dann seine Schüler ohd 
Jene ^ctehrten Alexandriner und Pergamener nachtragend Md et^' 
Miitenid Mtndeitem DIeee wurden tacii iWfsmIttel iittd Bt^ 
itiiidllielle der Ckrimtogrsplite dei Apelled«r imd Atodi«W«'^rtNMMf 
dehn wieder fibidelneirv 'Oedlebie*ttiid Leben der l^i^ilMr^Bttlttor^ 
fende une st^ekenniien ietL Vfbnk nna ven dteseH' Sehilflieiir mt 
einige ganr erMten>, die ^leeebithle der Tragiker wfirdn ' tiefe 
Ijene^nderB'gbsteMn. Sn-'wSeeen wir «in» aber^bfelläöiifaölilefl nA 
demkätM^ArltteldeiiSnidM ind der elwna inbiMireiilMMN 
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ttenif üD^tn Ulf A«lt»re vmeb^Den Lebensbeschr^ibting eines Ua- 
genannten in der Hauptsache begnügen, Quellen, die Hr. S. 
nicht eben fAr lauter und rein achtet. Von neuern Hülfsmittefn 
bat Hr. S. ausser den altern Sammlungen Ton Gyraldus^ Meuratua 
und Fabricius die Biographie dea Sophokles von Lessing^ Solger*9 
Einleitung xu leiner Üebentetzung des Sophokles, Böckk'sSthriti 
üb^r die Tfa^Utjet und einige andere Abhandlungen, SchlegeCs 
Vorlesungen über dramatische KunsCund Literatur und die neuereti 
Monographien von Lange (De Titi Soph. Halae 1833.) oad SeimU» 
(De Vita Sophoclis poetae. BerOl 1836 ) benutzt. . ' 

Was nud das Geburtsjahr des Dichters betrifft, so lässt em 
der Verf. unentscfaicden, ob derselbe, wie sich aus der Panschen 
Chronik ergiebt, im 4. Jtfhre der 70. Olympiade, 49J v. Chr., 
oder im 2, Jahre der 71. Ol., 495 v. Chr., wie dei* ungenannte 
Biograph sagt, geboten Sei. Was jede dieser Angaben Cur oder 
gegen sich hat, ist noitFieiss und Genauigkeit Sngefiihrt und er-* 
örtert. Es folgt hierauf ein anderer Abschnitt , der Ton Sophokk» 
Baimath , Fater und Erziehung handelt. Der Dichter wwt fg%A 
bercner Athener aus . dem Gen Kolonos, den er^selbstl« Wikmä 
Oedipus in Koionos beschrieben und Terherriicht hat. S: ^ U. Wk 
1586. ff. 40. f. 125. ff. und voriügUch jeMi CaiorgeBaiig, dea dll 
Qei^eBttneo Ve. 667l 9. jingeo; ..JMi.BtMt Alkai« iM!.(Bo^lNb 
Uttrfo d(br W«ij|e tttrbMiid«i«.4Mietili Gehntsgeo «IMt 4t««Bl» 
Sliiiflien, fei welehe lttei.altieelie .Be»iMlilMng getheilTKriri mk 
»HmW ÄtftloelUt gehdrlt^ i Vttev SophilfaM jeta rWüiM 

MMf VI» Alten Im •« K«lDi08 gebÜhl.liaheB« ivfe aieiert^g«^ 
YeMbniBg deii Fenerlttili PhUDcthMe . wd weM euch ^fStüM« 
led^ft imaiiAder.RDMiiidaQ titwelftt A aeehre^ P wiitwgw l 
diM fiefiboUet MfMi diet Q^wtA efndRiilMi. - lii.Stt|1fi|icl ftMh 
dev« liee er eiiieii Chor toa HimnieilRliiitledeii «ailKetei w ^Mm 
eodem fültft er denJKedalion vor, Jenen Ueten Cfnon, der 'eil 
Lehrer des Hephdstos in der Schmiedeknliii pkU .Auch den Dl^ 
de]lM.und den Perdix, ErGnder der öretlui Kumitwerkseuge , hü 
er dremalMl bttluiiidalt. Bie Athbot Etf ane Iiatte den Vater de| 
Soph<^e8 gesegnet; auch mechten die wutfenforderndfett-Krieg«? 
leiten de» Ihliga daiu beigetragen haben. Demi dete ^;%oUr 
habend war, beweist die jfinMhiing des Sohnei. VergL; auch 
Pilo. H. N. 37,1» Der Knabe ward in der Gymnastik ulid Musik 
nnterrlehtet Sein Musiklehrer war der berühmte Lsonproe, den 
Aristoxenos eis einen der namhaftesten Lyiriker des «Iten Stils 
neben Pindar und ähnliche stellt. Bekannt ist, da^s S. in den 
ersten Jünglingsjahren mit Gesang und Leier den Päan geführt 
habe , der nach der Schlacht bei Salamis um das errichtete Sieges^ 
seichen getanzt wurde. Auch war es damals gerade unmöglich^ 
dpn Beruf eines tragischen Dichters zu wählen, der Componist 

"lA^AVfitW^Vi^cr.Jii derteib«» IRMifNi4eiftiiiiiiile«.olM.fi^ 
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Musik und Täni zu verstehen. Einer besondern Fettigkeit auf 
irgend einem Instrumente bedurfte der tragische Dichter nicht 
doch 8oU' S. im Saitenspiel ausg^eiclinct gewesen sein und in 
einer seiner Tragödien , im Thamyris, selbst die Kithara geschla- 
gen haben. Der Biograph setzt hinzu: .,^Und er war darum, sagt 
man^ hl der Bildcrhaile mit einer Kithara gemalt.^^ in eitler Note 
behandelt der Yerf. diese Angabe nodh genauer itnd beseitigt, 
die Missverständuisse , die sie teranlasst hat. Auich der orcb&r) 
stischen Gewandtheit des S. ei'innerte man sich besonders .vwk 
einem seiher Dramen ^ der IVausikaa, her, in dem' er seine Ge~ 
schicklichkeit im Ballspiel geacigt hatte. IVlit der Ausbildung au 
diesen Fertigkeiten hing zum Tb eil schon, die Verstandest und 
Sittenbildung in der Weise jeder Zeit zusimmea.; Der gyrnr- 
nastische Unterricht i war zugleich eine Zucht dee^ Geheraaraä 
und der Wehlanständigkdt, und der in. detr Musik Wtv ibit det: 
Einlernung epischer Lieder, Wdsheitslehren Und lyrischer Ge- 
sänge jeder Art Tön den berühmtesten Dichtern vierbuüden* 
wurden der Jugend die Götter und Helden des Volkes.,, Thäten 
und Leiden der Väter, alle Ideale der heimischen Sitte nicht min^^ 
der vertraut als Berge und Meer der lleimathland^chaft. ' Für den 
dramatischen Dichter hatte diese Lchrwelse besondere V^rth^ile«^ 
Mit ihr prägte sich seinem Gedächtniss imd Seiner Ginbildun^ 
schon ein namhafter Theii der Scenen aus jeilem grossen Cyklus 
Ton Ileldengeschichtcn eiui, der künftig die GriinÜUge seilier tra/- 
gischen Compositionen bilden sollte. Es würde ausserdem bei 
dem Antheii an einem bewegten und mannigfaltig ve^pflichteBden 
bürgerlichen Leben, welchen die Dichter, wie /auch i^epliolleS); 
nahmen, die grosse Zahl ihrfer Schöpfungen und die grosse Durelvn 
,bildung derselben in jeder Form der Darstellung und in einem 
J(unstvollen musikalischen, orchestischcn Vortrage als ein unbe- 
greifliches Wunder erscheinen müssen ohne die Erinnerurtg an 
diese Erziehung. — Der ungenannte Biograph erzählt, Sophokles 
habe bei Aeschylos die Tragödie gelernt. Aus der Bildungsge- 
schichte des Sophokles sucht der Verf. nachzuweisen, dass diese 
Angabe des Ungenannten auf einer begründeten Ueberlieferung 
beruhen könne. Er meint hiermit nicht den Umstand, dass S. 
als Erbe der Aeschyleischen Scliöpfung betrachtet werden könne 
und müsse, da Aeschylos. der Vater der Tragödie genannt werde. 
Davon abgesehen, sei es eine sehr mögliche und natürliche An- 
nahme , dass unser Dichter durch Unterricht mit den besondern- 
Mitteln und der Dichtungsweise seines Vorgängers bekannt gewor-i 
den sei. Es wäre seltsam, sagt Hr. S-, wenn dem Knaben So-' 
phokles nicht mancher der neuen Gesänge des Aeschylos sollte 
eingelehrt worden sein. Da ferner Aeschylos durch die ganze 
Jüoglingszeit des Sophokles hindurch in Atlien aufgeführt hat, wie 
leicht konnte es kommen, dass Sophokles mehr als einmal, wenn 
I gerade sein Stamm einen Chor zum Dionysosfest zu liefern hatte^ 



OU«iiidiAH«g4wSianilfaOi4^^ M ■rtttife. fciKfc t l 

wIflbeDeii fiUOidt» wM iioiä tlikl ^ in' eiißM iiil^AwH 

gt^ooht JuAcai: /Dtni liltle. w ^ dm nidil W^k^Mfamni 
ii«^te¥ofiteliancei M AotchylM bcWteiTOd begctttrrtwwjwfliM 
wM frii^eällidi.nrtflr 'vdMffl Adiiti^ iirftwirkMd.aieii|M| 
ii^l^y -in welchen Aaadi^los^ DnBeD «ol^gtCv ihre AttMiMta|^ 
Ofdbetov Spielet und SanyricuM Jtir ZUB|wiin€ » #iJ Hw|jw i i i f b«i'*» 
ttle, -fsw in der Nabe kennte fcüernt. t. 

Erster Ai^riltiaU Tragiker. Hr. S. setzt Sd^hoUn-enMIl 
Anftritt , bei-dem er zugleich auch den Sieg davon trug nbeal 
Aeschylo», tMcir der Parischen Chronik und nacli Piutarch (Thet. 
36. Cia. 8.) unter den Archon Apsephion 'in >das v ierte Jahr der 
77. Oljmpiedev T. Chr. 468. Sophokles war damals 28 Jahre alt« 
Plutatch erzfihlt die nähern Umstände, durch welche diese Thea- 
tergesefaichte/merk würdig geworden ist. D^r Verf. bemerkt sehr 
richtig: Das Festrichteramt des Kimon und seiner Genossen hei 
Sophokles erstem Auftreten- liege zu wenig auf der Heeratrasse 
gewöhnlicher Anekdoten -E!tfindung, um angefochten zn werden; 
wenn aoch des Aeschylos Reise damit In ganz unrichtige und ein- 
gebildete Verbindung gebracht worden und es ausserdem noch auf- 
fallend sei, dass ICimoa gerade damals erst Ton Skyros eingetrofTen. 
hl einer 'längeren Anmerkung sucht Herr 'S. zu zeigen v 1) dass 
Aeschylos erste Reise nach Siciiien lange vor Sophokles Si^g, die 
andere «her und letzte über ein Jahrzehnt später geschehen seL 
S) dan^iÜcli'jdlo lange Zwischenzeit von des Broberong!inil«.8k7M^ 
•v4ft air EfabringiMg. iei» Gebeiüe dee TiieaM Iraaii-lai; oUM 

fH>aI> ,.\ l)., ^ -t: :'i " • i.. i^i J!aiäi9<ip9b.^«v|illd^ 

-O'iiiu (vr. >.:•• ':;; .h:. .* •» ixoUv ti^i})i, 

lu ^ Eä'Vßü» gegrn diM» IMoittativ dmb iwebhe Hr. lEL^initei^ 
widslbtflliMibt^ AuM«eplu^ dte UaAinrirklit'dM AesckTlMtglMttih'Mi*^ 
«Wd t«<«dkv4b|i «If MMt desselben geltaa kSdnjiV'tiiMae tSKktd. 
BfMbUefaM elilwendeii^ yMtfaT'iIa sie itiürigitfsnr arir leitfw^Nwfcriab», 
bebn -ttagMMnftan BfiogitllÄea^tS^oklte • Ailialn sie isi aneh 

weit'-eiiifianit» *dies^ AJojjtük 'W& diai»'llAi4rii Thatsache «o erbe*rsdv >dd 
i/t^'Mn lirir Mi y«rmlllita^,'^PMmi'iQek «obaHisinnigen^ bostebtliDiss« 
ganze BeW«bfaiumttg' Hsttt'^Mi tfdilid»'4ia«dlU^'4i0»ifeitbod0 'eifU^ 
welcher »ich der Verf. in sdntih ÜilMlaälangileii »aber Sophokles «Leben 
ond Wirken bedient. Yermotbang^n Verden ' z« Vermuthangen gefugt 
Hypothesen über Hypotheisen gebaut, so dass taletzt ein stattliches Ge- 
bäude dasteht, Welches' efti& Zeit 4ang Staunen «rregen k'ann, bei näherer 
Untersuchung aber als Tdllig grandUs sich erweiist. Darin aber hat Hr. 8* 
jedenfalls Recht, Wenn er bebeapl6t^ dass Sophokles Urtheil über Aeschy- 
los bei Athenäus L 22. b.: „AfeSShylos' dichte wohl^ wie es recht sei, 
aber ohhe es tu wissen'*, nicht mit Lessing als ein Beweis gegen« «da» 
. Biograpken Angabe gebraa^t weisen'- iMklaid (6^*ft7* Uh ' ' ^' ' 
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Üm vmi feiiieiif MUfeMfaemi RIchteriliit ubeHrttgen WiirAcKi» 
Bie niliiere AiisflllMi; «Dil fie^ündutig dieser Ansieht hMall» 
xatheilen , würde uns zii weil afaffthren. Wir kehren zn uiffl^mr 
~ I^ichteir stiroelc. Mit Lessing nimiiit Hr. S. nach einer Stelle dee 
PUatoa (Üist. Nat. 18, 12, I.) an, dass die IMchtiing, mit der 
phoiclea aaerst hervortrat, sein Triptolemos gewesen, ein Mythdii' 
der dem Athenischen Volke ganz besonders angehörte und unter 
diesen einheimischen einer der bedeatun|svolf8ten war. In dieser 
Fabel erscheinen ja die Athener ata die ersten Ackerbauer dei*' 
Weit und als Wohlthäter der ganzen Menschheit durch diese Stif- 
tung und die mit ihr verbundenen Geheimweihen. Mahi darf wohl 
annehmen. da$>s jene Vaterlandsliebe, von der die erhaltenen Tra- 
gödien deutlich zeugen, und jener fromme Glaube des Sophokles, 
der die Seele seiner Corapoaitionen ist, gleich bei der Wahl und 
AnMUmf Mbiei ersten VeralMlw aieli geltend gemechi Üttoi. 
H^MlIinil \iMft^'^^%Mmi^ iw i im ili uifUl i fcMi 
0mmymt-^ iiiluilliüliüin %ti^ :geklrtl|plh'««M*i dn, 

H§iNi-*i^ ¥M iftimiW nnigstMim IM m§ W ^m^ah/^ 
ligriiiHm-«Mib ^«cbylos aufgeiioiiMü'y Am He t^I Wnm^ 
füiVHfllfli,: W Pr^faM Mlmiiek' M M Mine^elMiieht? 
AijwH -gud ^ ^iKwene in^endm^; die Liebe 'dkr lMdri^ 
den^Sehnti, welchen die Hemhllden bei Theeene Stfhne' finden( 
dei^IXidalos Wondemtil^e, Fhicht und Tod finden wir unter ieineii* 
Tlimg&dien. Hr. S. Temnthet mit xiemlicher Bestimmtheit^ dat» 
snr Wahl des Triptolemos ein Anlass Iii der Zeit selbst g<^legen.' 
Ei hatten nämlich die Athener iu den letzt vergangenem Jahren 
Mangel an Lebensmitteln gehabt, Bich aber durch Vertrauen auf 
die Götter und thatrcichc Anstrengung mitten in der Noth über 
dieselbe emporgeschwungen, so glucklich, dass, al« S. seine Dich-' 
tung vorstellte , ihr Mangel in Ueberfluss verwandelt war. Vergl. 
Schol. ad Aristoph. Plut. 627. ibiq. Hemsterh. Ausser solchem 
Einschliessen des allgemeinen Zustandes der Gegenwart kann die 
dramatische Handlung noch ein besonderes Moment der Zeitge- 
schichte berührt haben , nämlich die Anpflanzungen der Athener 
in der Gegend am Strymon, welche sie spiter noch umfiisgcnder 
und nicht ohne bedenlende Verluste wiederkeiten. Aber achow 
jetaiMle« fie dert nnterKi w— w kk i wTfcw e liMtt einen leiiweirea,' 
M iMMiil liegreiAes^lMpfc'*' M MM 4m TOMmw 
gefaifft wm nte •Mh'diee, Mi-w'nuf jenevfriliM Wiwimngen^ 
Mm Im Mi Viirteliii f dee i e j^ i M ei rtiiWIwIi*- vMBMn 
' WelOliMil «Mh TtewiiB bringt, dwi «btr Ondtilr MHM 



•Vtfien MW whhi Diwmi gMMMitf deHMib#f ^^eii «ddM'dl^ 
vorkonMBt, dtfi er denl TÜfliiMM -Mch dea Üben gd* 
ttirfütt —d w dit QMm m %mmm Iwli . tWm 
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:.iMüileni langen und «atffibrlicheD AbschoUte übe« .^jR .^'r^ff 
mßiurgi$ek9m ^erhäUnisMg und NmwrufigeM »m4 di^ iS^ifk 
iliir de« Ofror >^ollen wir pur eiolge llauptppnktq bemvMMJ 
Ali^ dnmtiirfiacb^ NauAnuigep des SophoMes folurt i^er mgß^ 
nannte Leliensbetclireiber aueral ieine Abst^Uuof der SiU£^ «di^t 
BH deklamireo, au: dann Beioe Vermehrung der Ghgtr^teQi.und) 
Sdiautpielersabl. Wenn Aibenaoa jenea Kitharspi^la , «la der 
diditef d«u Tharoyria, und d4a BaUadikagens, er die Nauaikaa; 
g«b, gedenlct, ao iiann daraus weder eine Zeitbeatimmiing far diar 
genannten Dramen bergeieitflt .werden^ noch die per^äniicbe Dar«; 
aiellung einer sprechenden Roile» Die BrzälijUing liann Anr dar- 
thun, dass der Dichter in 9eineni;Manne8berufe noch gelegeuiiich^ 
gleichviel ob früher oder spater, die früh erlernten KüMie^^: 
aöffilieh in Anwendung gebracht hat. Aua einer gaMuem Dnler- 
auchungder Schauapieleraabl in den Dramen dea Aesch jloa ergiebt 
akb dem Verf. daa Resultat, dass unzweifelhafte Anwendung. von 
drei Bohautpielern nur in der Compogitiou sieb 2eigt, die; lange 
nach dem Beginne der dramatischen Wirksamkeit dea Soplioklea 
gegeben ist. Beweiat dies auch an sich uicht fiel, da wir too 80 
oder mehr Dramen dea Aeschylos nur noch 7 haben 5. so E^immt es 
^•eli mit der mehrfach und von deu beaaern Zeugen vertretene 
Aiagabe überein ^ dasa den dritten Schauspieler Sophoklea einffr*! 
Cihn babe. Diog. Laert. III, 56. Arist. Poet. 4. Vit. Aesch,. «p^. 
Eobortdl.: Ea.gie&t aber noch beaondere (ßrnnde daßkripu^M 
wMlSehvon SophoUea dl^se Erweiterung der acemachfo MtM. 
^mg^ng^n^ Alk die efhidl4nen Xcagödi^n erfordern « wiA.diiP te 
0iim iPMf rlitigegefeepq ttttllfUiimMlang «eigt, d«Pi drüt^ 9^maf 
flpMBii. mM^twM'WmK «iwlt itlWM Ädtop^^w gn i ij ayi Mhj sT 
liMl^miMl^ elQgefiiltrl liltta, lAte dfo:4ürl; wki fcAnnIfcm 
frtmicli^ «nCmdMidtt tich mMksk fwi Jwmi iii iknruriMM 
Awüt a rid f eh aa Triligie,. W ibü Mt|# mm i» ei[««M 



'**•*• • *.* 

loi; *}..Wk hidMir dia Habpt^nkte diasav UolarivalHinf wi ft M pttkii- 
nUHMiff nnd «naaiMlaaliiKgind «iltttMJti.m von.dac M mkWttm 
MtiwaliwBHii^n mamlMlii^d uMhUn^lmi^ dw^n M fiiwiSI. js* 
aaiiMl'Bililfil niabi MM Mjant» a/b Mawatiid ^tttllahw Bwwgifl 
tabani B^ ist i»d» TIrt d<dii ain a s j y läto ia %tähs»> Sn aimRDMh- 
t««g, ibar ^« nini ao€h alrdfeii; db ala nagidb «dae 0alMlil ft^ 
Mlaa:kt'(8L W«kkeri )4W:«riecb. Tr«ilil«B a. w. BULi^» ibf^ 
dar «nwer einigon nnbedg at n a i aa . Bmcbatfi^iw wanif «M füliriiM fc»T) 
kianl ufc, ZeitbMÜMMiigaQ «it tolah» UahMaOfMi J«M.Wharbeii 
lik|BHteUen. ps- ..^u^^-^^j — c^^^^^^^ ffipmilai mm Ikm iiiMnii^ 
tiwwM kämm tiw^jtimkim htkm* • • . ' KtiS-i«*i 
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ErfinaoBglil. Die dritte Stimme handelt selbst in der MttH^ 
lei- ent^egen^etiter Rollen nnd steigert dieSitnetlon (^äeieljr 
97^—803. Dind.); sie vermittelt die Handlung, indem sie mit tbit- 
tlger Rede auf gleichgesinnte Rollen einwfrict (El. 1326—1884.) 
oder indirect itire Entschlüsse bestimmt (Fhil. 573 — 627.), Sie 
tritt versöhnend zwischen cie (Oed. R. 634. sq.) öder stierend imd 
widersjirechend (Phil. 974. 1290. sq.) ; eder sie stellt sich so zu 
einer andern Rolle, data sie mit derselben das, was der ge^cn- 
wärtigen Hauptperson wichtig ist, verhandelt und zur Bestimmt- 
heit bringt. (Antig 531— 56-2. Trach. 393— 406 Oed. R. 1119— 
1147.). Der dritte Schanfrpieler wird bei S. anoh nothiweiitfii^ 
von der ihm eigenen Oekonomie gefordert. Denn ohne ihn hatte 
Sophokles einen Schauspieler weniger als Aesehylo» ^kill^ 4ßm 
OkMT nSmIich; DliBser hat bd i^cBdbylmi ittimev'd'eif ▼«flMiW«r^ 
MeaMuroaflldiBfV» l>ia»iitUB -üt lifaf iltaup toerfoii, ■ hei Sophia 

4HriiMlMKMiP^^MMMilrtf*M|f* vlMnAi^f '^iftri^ •i^'iirfl'VlMlMNill^dlbNs 
greift; paaii? vnä' 'ffendhHBOHtMMi. fapt- i|MAhillHli' üihii ^tiMÜL^ 
iMkme. m hat crl M AMdiyM:&r>4ffimilte 4«f Mi- 
hsgs für fsniee flbeneit;« iiBiÄirwirf^n karscn Uebei^angiinbrnenteiP 
« Mhidigt er einen Aoftretenden m/, 4id«r giebt ihm Ausknnft ode» 
Cl«hör, oder spricht ein paa« Worte meisten veräiitlelndem l^lnn» 
vMsehe» «lie ^Reden der Schauspieler. W^v^et nöthi^kl, einei 
Hküptperson etwas Un^er dem Chor allein gegenüber zu stellen^l 
ISsst er nicht Dialog, sondern Wechnel- Gesang eintreten; wo* 
durch der fiberwiegend ideale, nicht praktische Charakter des 
Gh^ntheils erhalten wird. Da so die Einftihriing des dritten 
Schauspielers, welche Neuerung der Dichter nicht ohne Weiteres 
machen durfte, mit seiner Umbildung des' Chor- Charakters im 
Zusammenhang erscheint, so kntipft sich von selbst eine Ueber- 
lieferung des Suidas an, der zufolge es von Sophokles eine Schrift 
in Prosa über den Chor gab. Sie wird , meint Hr. S., das pro-^ 
memoria gewesen sein, oder dieses zu ihrer ursprünglichen GruiidM 
lige gehabt haben, in welchem der ijonge Dichter seitieoVorschlagV 
einen dritte» Schauspieler ielsiufniireo ^ .ifloMvi; den* ^vcfaMT 
A^FMb«li»rde ricäMK liliimiiimhy 
■Mto^iitaM «Ii' AtfeCMrMe yr iMiiiiliBlIinilh IM 
nyr ihm BMmj^egen-ltk tmg ki.rM üliffmi^jim miMr'^ 

SOpHaipillaMH vBSMMWMM VWMNW^WH« nM WraP'MW 

eint Mi w tfc tiil ^MmmjW^^ ite A t ii M gfciii § ^y>ü4<> W€i#» 

dea AeacNylos, n^mk*hiln4nf M^ä k «hien AngirMF jg^ägfA ditaU 
idben iroltte eiMi^eii Ias9c*.r . «linderer: Bedeotiiofflit dl« 
MMiinr d«# GhoirentenB•h^^n^lw^lf; «iif^^^fö weil sioi 

hler 'ider 'qiMrtllMittii V«nliHnin|g btÜDie qualitative, wie bei de« 





V 
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^Uk : GrMtelM LiteraUuTr 

(Foet. 4.), Scenenmalerei sei tod Sophokles eifigefuhrt wordeif, 
aacfat der Verf. mit Vitruv's Worten (Praef. ad Üb. VII, 11.): nam«: 
qac primum Achatharcbus Atbenifi, Aescbylo docente tragoediam,' 
^cenam fecil et d<) e^t «aMicntiriiiiD reliquit, so su yereinigeo;.' 
dilt pdmuiD nlditiMfolil.itf i4ie AiMrMidiiDg perape^tivischeri 
' WUktnU «ii mik 4m giwUntJupge, wdditai Vtewr noch 
Mmifm>i .^f liNr;RMr#«elirji f iMliH^keiit M^fbift rtüch^ i«f 
dli Afcfatwgf day adiitllr.iM: liwMieit Eüto.'BiUii?nng, Ii» 

■iglrtMi ririiMlrtf.wkfct .«dwMi» .Wü die AMtetteii| der Bihi r 
ifiltabMMiffl;, «0 8oll 4eifGebimiidi w«iiMKotlMlrMi'«k«^ 
in Krttimiialabea, 4m iMMidmCfrtlte •«! der B&faie lnl|;«B;.fe» 
Si|ihokles herrühren. -w wi^. 

Wir übergehen den nächsten Afcwchiiiit, itt weichdrt f BdiBidwl 
74r-89. , ¥«11. Sophokles VerhäUwUten %u andern Ti'agikern^ voti> 
itiAiSBMM^er Siege^ymi wiuem VerhäUnUs zu EwripidH ued! 
von seinen Schauspielern in ailtiehender Welse gehandelt wird i 
und wenden uns sogleich znr folgenden Un(ef8U€hun|p: FllppiMftUni 
Sk^lung im Staate und bürgerliche VerhältnisBe. 

Diese hat der Verf. in zwei langen Abschnitten S. 89 — 133. • 
ausführlich erörtert; eingekochten ist eine Episode über dier 
Ffeundschaft mit Herodot. Versuchen wir jetzt, aus dieser^ * 
reichhaltigen Untersuchung den Hauptinhalt in kurzen Aussügen^ 
mitsutheilen. Das ist aus&er Zweifel ^ dass Sophokles am öffent- 
lichen Leben seiner Vafel'stadt mehr Antheil nehmen musste, als 
man im blosen Hinblick auf seinen idealen Beruf voraussetzen 
könnte. Die demokratische Verfassung, die während des Dichters 
Jugend sich festsetite und in den beiden ersten Jahrzchuten seiner 
B^lMi00-Whrkaaiiikeit die Erbschaft der altern Adelsafiätokraiii: 
teWlfiilJMd Bieäicbtuo^en mehr und meh eelicrlfjtete, zog aitor 
BifffnaMideftdrei ertle» ValkselaiM larStoftlmrwi^tlHif Iber«»: 
WH i gM i in .ülHadte Büdung wurde ili.|eB<» Perfedtf ron jenen p<N|ii| 
tiWB HindlangsgemitMn.iMM^DcttkfofMf'dle «eth to n^Mm 
vi^,9Mmk^ te AMemoHillfflad SfHeeNwnmellMi, IMIfer %geti 
diü^ nlrei temliei«||tfii BaMWttc» vMZm mh iia\ die biet den 
¥eilMi«llt.ticli. rethOMgen ;iittft.e«i .ikr WiHe». beitfiiiMlii 
snlUen. Diese Att^ahe alfen« aeC. güieUeMleheiD We^ 'eeUtatf^; 
den, tbeiltc sich fsifitie betotoderefilNdbiingenlundiWidcrtipi'üchev 
Wkdw; dureh eine rasche Folge Von Redingoiaaee. — von Nötbin 
fWgeO'ktf TihftleA berauschenden und niederwerfenden ßrfol-r 
fen in ein aebrnrnmigfaltigefi Gedränge geriethen. Der erate 
dieser Gegensätze wmtider dee Adelsgeistes und der iVolksmacht. 
Sein Uebergang der von heroischer Volksführüng lo demagogi- 
scher Gewandtheit und absichtsvoller oligarchischer Politik. In 
diesem Uebergange musste auch der öffentlich wirkende Dichter 
•eine Stellung nehmen. £in so entschiedener Gegner des Perl- 
Umk ^ aela emaMi^iiiiiier Leimt Aeaebgrloa«': war So|^lMdU«t 
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aMH. JkmMMm fctner dgenea ]HilfieMtt>iiiir/Tldiiieyrrull 
emporgetragett dem f eiiträleD Aufediwinife,^ 4^ tiiiter Betl- 
kles ond dupehr ihn aHe gtiten und schönen Wrifte fl0i YoHces «ib- 

inen. Der Dichter stand freundlich mit Anlinn^^erh des Perfkteg, 
Ticlleicht mit ihrn gelbst in persöniiclier Freundschaft, und hat in 
Geschäften mit ihm gewirkt. Doch sind iutsiiitier Antigone noch 
Zeichen erhalten, dass^er keim bliodery'jMiideKii frei er^tbener 
Anhänger dieses mächtigen Hetden war. ü ' Audi- ist sehr wahr- 
scheinlich, dass Sophokles bis in die Zeit, mmlbhfridte ' Antimon e 
gelkört, und überhangt unter Peiiklea mehr en^Hi Antheii am 
•Staatswesen genommen als nachher. Man kann den Grund diesc¥ 
grössern Müsse für pocii^che Schöpfung in spiterer Zeit nicht In 
ciuer natiuiiclien AusschiieaaoDg' des rühebedilrfiigeo Greisen- 
«It^s ven öflMfMmHiMiate «nMi: ' iUdv^MdüPeriklte Tod 




4m Vdttfli . m- Mvif o. Vom Leiiteti»teii' man W ^llgiMMii 

MiMvd^ gewiss in vidi tHMÜmi dümih Säme äl^Mengt iretTden, 
Bitte uns die.Gescliichte MÜr! vom Cfeiachtniss jener Tige 
«lehc von^Sopköklea Didhtaiigcii gegemit. Dochi ^ebett« auch die 
erhaltenen noch Zengniss.. ' Im i^'oft^ dbr auf» Jdden Fall in deifi 
bedrängten Zeiten des peloponncsischen Krieges gedichtet lat^ wird 
das Unheil des leidenschaftlichen Ehrg^cizes, des Psrteihagse», den 
er erzenst, und dessen zerstörende Itückwirkung auf den Einzel- 
nen und die Gesammtheit in starken ZGgen anschaulich gemacht. 
Auch entfaiH er dentlich warnende Stimmen über die ^efähriiche 
Stellung der Ausgezeichneten, die. unselige Trennung der Geringen 
und Vornehmen durch Beider €chuld, in Beider Nachlheil , »eiot 
gelegentlich oligarchische Politik in ihren Moti?en)iind erintaiert m 
einer Stelle an die Unzuvcrlässigkeit der Hetfriet^ f^er 'Phiio- 
kleies^ drei Jahre vor Sophokles Tod gegeben, stellt die Selbst- 
behinderung einaeiügcr Gesinnungen und Mptive der Politik dar. 
Der gekrankte H^d in seinem leidenäebaltlidiehiHasse, der listige 



te'«Mm BMeojiinglh^, vern^^ 
i Listigenp M.firigen,: 
«Mlr^tHSMiiil« lir:to 9mmk atar-vi^ sp9l^ .Mftckgefahrl^ 

flAMplen. . 

•1- Bin inderer Oegenniiv wiliPBMl dmdben Ferioile 

sugleieh in der Geschichte Athens bewcglnyi-bNi^ ii^ idi?« het^ 
i§mmUohm .üotter - ,mtd MMlmtgbm&ent gegm die mßem* 
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ifrwdign die reHgiSgen Rkh li i me ii In di^ Z^if yoa Verl. be^ 
zeichnet und geschildert. Der beschrankte Raum gestattet uns 
nicht 9 Autzuge aus diesen lebendigen und anschaulichen Schilde- 
rungen zu geben; wir mÜBsen die Leser hier auf Herrn Schuirs 
Buch selbst verweisen« Was tagt aber der Verf. über Sdphöklea 
fitellung und Verhaltoias aUf äligteehien Religiosität seiner Zeftf 
Nach ihm war unser IMcfitchr Aliteh. in Bezug auf die Volksreligion 
and die lQ«tlekeilDaaBtite:lBiiiM-Mltl9'8faier sich thdlenden, im 
^amimt\mimmBi9^ f^nraHate-ntav^ 
Mbfalgtfiyfti AiUnng hingestellt, j mbkbß gMdnNlIil Im^tmuHkm 
üngihlnrfiW dofcl iikAitfUfaringl.lidh Igntarte^hier^otte 
l*tateil•SM«mnll^||tfilmlfM AmK <i toJ|fBgC i«diifMH> tfif. 
9mtwm flophnlisi tnidiemiiGiegensitlito wmI Uebei^gingeni eine 
flirfftHMIIig vohBittehide Strihmg Mntim^ mm^\M\^^^ 
iMtota ■Ml dM Vecf.Hifsinutig fcciieri4fa<rf gdrtlrtl Jiih«gp^ 
«flinei> JbgiBnd und d^r Zeitlauf gebildet, in' dem er w&UiMiutät 
Jhefuiblühte. Niemals wohl ist der Glaube der Aihtm^t an die 
flTalerlandsgötier und ihrä Iwünor imkmidm WBjrtHgudy innd Um 
(rnlkseraiehendni ftcstinunung/ iivlrmer gewesen, als nnt^r jenen 
idnrdi Oiiftkei tor^edentdttnv von Wandern, wie die Hitze der AAh 
fechtung und Spannung der Thatkraft sie spiegelle, begleiteten 
und unter Götter- und Heroen -Hilfe gelungenen Siegen über die 
Perser <, die S. in seiner ersten Jünglingsblüthe scbatiete und mit- 
feierte. Br sah dann die .eingeäscherte Stadt bei Terdoppelten 
Kräften' der Biirger rasch entstehen, ihre Bui^ und den wimpel- 
ToUen Hafen mit Mauern sich gürten^ die sie nicht gehabt hatten. 
Er ash den Staat, der Vordem kaum sich selber festen Stand er^ 
rangen, die Völker der Inseln und jenseitigen Küsten unter seine 
Hoheit sammieln, und die Stadtgöttio, gleichwie, sie im Sieges- 
^eichbikde über die ffurgainnen sich mit Helm und Schild erhob, 
herrlich stark in ihrem Volk: über Städte und Meere gebieten. 
Seine ;IHnk^Qisa. wiur nicht in fder zerlegenden Speculation erzo^ 
^ffiHii vdiei^ohliiih nüchsteintreiendeii Geschledite schon die Bhaib> 
i Mi fc liü «tüipMQS nus dcns Gielch^cliridlt bringdÜMKitei Mi; 
ämM gln9>londte.8iDMe BnBMI»as^wi»:deiD Yfllla^ ii 
M¥«Al6. liMiMi jdilNiinksBMiltit'HteM 8b|A 
4m^'>lmätwilä IflMidtwMNide ^'QUnMm teiMdefiien, 
,itnll i^illii <wiie f^itsinlishs' IMtitfagiing iAtlifr»fM>iiirUr)to- 
#dMMligB#«MtfL>.1llietf >idMe:«Mr 'äMikrmMlifiUn.'M &imAi> 
iMttl ü thi i^icfctf dar HFdafcHna^ mäA Wk nMM U tMa i ^9m»^ 
an deniDiohtonseii sMi VtonÜMQ^tnde dBe des -Buirfpianll 
«iW'Mleile in sich g'astdrte Begdisterang nkht selten silshtbar 
raschen. Davon ist keine Spur in den Tragödien des S^yphoklea. 
Üi<iltoi, «yt wir kernten^ bthaapUft dBs Göttlioheilw'dcufFormen 
geltende Religion eine cons^qüente Durchwaltnnf dnrch die 
gan^ie Handlung. Sowohl die bestimmten Rechte Und Wirkungen 
4ti iiiMwiBm iilftt»nr in imi Gntoa^cb^Miins rtwüvfiüte^ TrkbM 
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Scholl: Sophokles, lein Lebeo und Wirken. ifi55 

I und Thaten der Mensefien, in Machten ond' Verbind licliketten der 

Lebendigen und der Todten, als aach die allgemeine nnd göit- 
. liehe Schicksahbestimmung durch Weissagung und Führung und 
' Heimsuchung vergegenwärtigt Sophokles in einer festen und ein- 

I stimmigen Darstellung. Der handelnde Mensch erscheint als Ge- 

I schöpf und Werkzeug der Götter, im Thun nach eigenem Sinne 

als Organ ihres übergreifenden Zusammenhangs, und zuletzt ist 
in einer Ueihe ganz natürlicher Entschlüsse nichts geschehen, ah 
was die Gottheit gewollt und geweissagt hat. In dieser Enthül- 

I luug, die ihm das Opfer seines Zweckes oder seines Lebens auf- 

dringt, ist CS denn die Einheit mit der Gottheit, in welcher der 

^ Mensch der Sophokieisehen Tragödie untergeht. Können schon die 

sittliche Tiefe, die bei Sophokles der Glaube hat, und die ausser- 
ordentliche Klarheit und Schärfe seines Verstandes dafür bürgen, 
^ass blinder Religionseifer ihm fremd war: so mochten ihn wohl 
die Neuerungen des Perikles aus der friedlichen Gesinnung nicht 

I heraustreiben, die ihm seine Zeitgenossen nachrühmen. Dabei 

I 'Ifar er nicht gcnöthigt, seinerseits die treue Anhänglichkeit an 
das Positive aufzugeben. Er konnte vielmehr za den Freunden 
des Perikles gehören, die das Vertrauen der Gläubigen zu diesem 
freieren ungemeinen Geiste zu erhalten geeignet waren. Und 
eben hierauf führt das Verhältniss, in welchem der Geschichts- 
^ «chreiber Herodot einerseits zu Perikles und auf der andern Seite 
XU unscrm Dichter erscheint. Dass Herodot geraume Zeit in 
Athen sich aufgehalten , dass er mit Theilnahme eingegangen in 
die politischen Ideen, die Athen zwischen dem Persischen und 
Peloponnesischen Kriege bewegten , dass er für Perikles gesinnt, 
in eigener Denkweise aber und Weltbetrachtung dem Sophokles 
nahe verwandt war, sucht der Verf. aas dem Geschichtswerke 
ides Herodot bestimmter nachzuweisen. S. 123 — 130. Beigegeben 
ist dieser Erörterung eine Behandlung der Verse 905—912. aus 
Sophokles Antigone, die Hr. S. für interpolirt hält. Was das 
eben erwähnte Verhältuiss des Herodot zu Perikles und Sophokles 
selbst betrifft, so glaubt der Verf. , dass Herodot während jener 
Angriffe auf Perikles zu Ende der 83. Olympiade, die zur Ver- 
• Weisung des Thukydidcs und zur vollen Anerkennung des Perikles 
umschlugen, eine vorübergehende politische Kollc zu Athen in 
dem Sinne gespielt habe, dass ersieh einem Kreise von Männern 
anschloss, die vermittelnd zwischen jenem und dem altgläubigen 
Theile des Volkes standen. In eben diesem Kreise wird er sich 
mit Sophokles befreundet haben. Es ist diese Stellung, woria 
heide einander auffallend verwandt sind, der gleiche Glaube an 
iiegriffcnheit aller menschlichen Handlungen unter Götterfügung; 
der gleiche Freisinn dabei für die individuellen Motive menscli- 
* lieber Sinnesart und Bestrebung; ein sehr verwandtes Talent, die 
i Letzteren in lebendiger Wahrheit und darin doch die übergrei- 
, tende Consequeuz der Vorbestimmung und Erfüllung zu schildern, 
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imd iwar in den gleicbeo! Atischauangsmitieln der Vaiksreligioit: 
in Vorbedeutungen, durch Yerkennung erfüllten Orakeln , Offed- 
ibarungen der Heimauchubg. Endlich haben sie die anf aoichedi 
-Chrunde beruhende Gerechtigkeitsliebe und milde Billigkeit gemein. 

Freilich beruhen diese Ansichten und Behauptungen grösaten*- 
UieiLs nur auf blosen Vcriuuiliuugen und Gombinationen. Denn 
iftie auch der Ree. in der-Jen. Ltztg. 1843* S. 139. erinnert, man 
^•rinisaft «michat jädea.vd%ultigeii BcMia daför, dua Sophokles 
homUlA HÜ dldB AtaUilgciii Piulklct^ adi ilWattlintlii^ 
MiiHriiiip- WtmM&Omit gesteodtti •mid.:te GmcMUmi all fliir fc^ 
ivUl hikt. :Pte flfliitiweiiüiidlidirfl; — d BWennJichill mnmm ' 
Jiclil«im ail Bflroddt wM nifei gtn nl^tti; Ddch iiA^dM» 
VrcnMifiAirifl und ^etUidm^ kciitewcga jene eqge. Verbindung 
,iad jttliti ZmmmnndAta iwlachtfü g^imUee >tiai>PldiMHi<MP 
!tiMMi9 üBlbtt wtMi.HcnidolIdM Peittloi Politik ib dep Wdie uiid 
dein Grade in nnteratützen bemüht wär', wie Hr. S. annloMBl utfd 
glaubt. Denn das Band, welches ünsern Diohter mit Hierodot yei*- 
einigte , beruhte wohl loinili auf politischen, aoedofn Vielmehr auf 
aitt liehen und religiösen Grundsataen, die beiden gemeiaanii itooreii. 
lAiicb ist una. über Sophokles Freundschaft mit Herodot btchti 
Haueres überliefert , um weitere, Bebaoptuägen darauf zu gränd^ 
Eine ganz grundlose Yermütbung isl es ferner, wenn Hr. S. dann 
einen Kreis von Männern annimmt, die vermittelnd zwischen dem 
«Itgläubigea Theile des Volkes und Periklcs gestanden, und in 
.weichem Kreise sich Sopliokles mit Herodot befreundet hab6. 
Dieser Männeikr.eia stützt sich aber erst auf Sophokles lind Hero- 
dot^s VerhSUoiaa au einander und zu Periklea.. Hier bewegt sich ^ 
alao dea VerC Deduction in elneni Zirkel. Nicht tnit Unrecht be- | 
merkt der oben angeführte Rec.^ Hr. Prof. Cäsar: ,,Aber so sehen I 
mit Herrn Sch. öfters in Zirkelschlüssen sich bewegen und es bei ^ 
fieinen Dcduetionen und Hypothesengebäuden nur zu sehr verge»- / 
een, dass, wenn Vermuthuogeu auf Mose Yermuthungenigealitst ^• 
^«curd^a^rinQobtea sie iQuodfürlldtäuckiMchao «tdilMtiiilitfi if 
ectoft iite.^iMMeliiaMt.deiPf«^ - 
tUtaMm». .Niriit blMe.Spide 'dttSdnrfriitev^'ohMtwal. j 
liMJMrtheiUufgegdMta .iiMea « 
Mnelten tef tAMlm V^;^ 

ämmim madvTlMfMUliMt »II Her gwumm^ timttfXhm§M e^fs ' 
Jl|iiliiij|tffgtttgieiei&ateii, aeRieitGg^^ geachawt 
jNkdy jläfli'muasy um Jiicht lu apift liiiteiWeli«')Mi*|efliDg'en 
ffH.^^eii,^^ — Hier koiA einige BemeiiaiDgen zu doi Verteil 905 
fnrQA8>iltil)d^ Antlgonc , Welche Hr. S/ dntotahlcdeiriliradiiea !apä- 
lern Zoaat« erklärt« Re^üfesteht, gate der entgegedgciietatäii 
Analebt zu sein , ohne darum das Auffällige und Sopbiatuchb, wia 
ie Antigone's Worten liegt, wegleugnen le »ollen. Wir sind über- 
zeugt , das4 Sophoklea jene Worte.aua peraönlicher Rücksicht füi' 
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tas alle r(3iiift eine AMAififlreii der lophokleischcn Stelle von 
dtr -Brsählung des GegchichWuhreibew stattfindet OhaejeM 
weiter auf den 8in»> und Zusammenhang in Ahtigone's Rede einm« 
gehen, ist es nicht an und fiir sich wahrscheinlicher, dass unser 
Dichter dem damals in Atlien hocljs^eelirteii Geschichtsechreiber 
und seinem Freunde zu Liebe jene sophistische Pointe, die durch 
dessen Vorlesung seines Werkes bekanntgeworden, vieileicht da-« 
mala einiges Aufsehen erregt hatte, selbst in seine Dicfattnng auf- 
genommen hat, als dass dieses erst spater, wo Jede Süssere Ver- 
anlassung zu solcher Interpolation ^geschwunden war, geschehen 
sein soll? Was nun Sinn und Zusammenhang der Stelle selbst 
betrifft,.^ so geht die Kritik nach unserer lleberzengung zu weit, 
wenn sie Antigene und ihre Lage mit der Situation jener per- 
sischen Frau bei Herodot zusamineostellt, wollkommenc Gleichheit 
iwischen beiden verlangt und, WeU diese Gleichartigkeit weder in 
den Situatfoven «elbal moh fa dflM Bvfolge der Argumentation 
flittind€t^ 4miMb dl« Stell« in Het' AnÜfiMia fttr tmUl mfclMi 
HMMeniliU (III, L19.), «ine ««»«tee perMw ite, , tarn 
Wmm md dm KMg« BefldihBtaim MÜte^ Mtb äatdk Ihr 
nehoi wm dloteni din Onad» crluiglt 0htm ?on flbran dng«liörigea 
ÜnaMMen. Mb wihHe dte Bmder, and nnf di* Fjm^ tai raw 
mvmiBiUtk KMs*) wiraiA ^Mtmgm^tm Matane snd den Bndeni 
Torgezogen kabn^ «rtwortete sie: ,^K3nig, einen Mann kann idl 
wieder bekommen , wenn ich diesen verliere ; aber da Vater und 
Mutter mir nicht M ahr, leben , kann ich einen Brnder auf kein« 
Weise mehr bekommen. Dies bedachte ich bei m^er Wabl>^ — r 
Denseliien Grund hat nnu Sophokles der Antigene gegeben , nicht 
als ob Antigone's Lage der jener persischen Frau ^anz gleich 
wäre — nur in so fern ist Gleichartigkeit vorhanden, als beide> 
Vater nnd Mutter nicht mehr Iiahen — , auch nicJit darum ^ da- 
mit Antigone dasselbe erreiche und rechtferlige ^ denn sie konnte 
durch ihre Rede nicht das Leben des tddtcn Bruders gewinnen s 
sondern der Dichter lasst sie mit diesen Worten nur die Ueber- 
xeugung be^rVinden , dass sie auch aus verwand tscha^ehen Grün- 
den recht geihaii habe, den Bruder &ber Alles zu lieben und diese 
Liebe selbst durch Uebertretung des könisrlichen Gebotes zu be- 
thätigen« Ihre Argumentation inl: stellt mir ciu Uruder äo nahe, 
dass ich ihn selbst dem Manne und den Kindern vorsiehen darl^ 
wie vielmehr ditfte ich nicht nüie menwirtiihe Sitwitig iU^efftn^ 
lMi,:nte eine, nodi Mi dm OMern gehntene MidblMwinH «P- 
fUldnt .Jlie tagt ja mUlM: „Am «olniM« Oftondn Mbe leli dM 
wM foff*9 dtek geniuri nnd m nnrii &woaVBAefrihwg n/Ub 
Mft ttiid frnoli 'geiiBndell« .Of.9nMiter Bmdit Min/< HtMUfli 
iVfiQit nicii, dan der Horf« »riiMIg ibnr die.fliüln «mMH; 
«am «r «a^e ^,Antlgaoa' nniia «nl- danuydfe tafaaaialnan ^ dar 
ihr einen soMien Grundiiipihre Handlung liitta laingahan können, 
daaNi, daaa ila Mann. nd Uidar. gelMt kMta, die da aialil 

m, J0krt. f, Pkü, «. Aiid M(. J&ft. Bai. IM. ZUZ. IT/I. 8. 17 



Digitized by Google 



Int; «iid äiiHi Mlto de den Bmier mrgezogew^ 4m'^jdki.§mf 
nfcNt tei Fall war vorzuziehen , da er kein« CSoacarrenten Wtte) 
mid dann achiek der Gedanke iimmr aocb ; <}enn tie erbüt ^ 4hi 
Bruder nicht, ■oiidern gfcbt ihm nur die Todtiaiirah'iiiid wigt 
dabei nebst ihrem Leben ihre e igene Tedteandi, so daae eadMi 
nicht einmal der Zwecl(, den llriader wieder lu haben, auf Am | 
ea in diesem Gedaniien-Zusammeniuiag anldfalie, hier gehörig ^ege- ' 
ben und das Ganze eine CJebertra^tm^ der pikanten Hsrodetiaehea ' 
Anekdote ist.^^ Doch bei dem Allen ist nicht su leägnen, dasi \ 
in dem Gniiidc selbst, den der Dichter hier die Anti^one fSur Ihre 
HandltingsweiHe aufstellen lässt^ eine ^ewiase Sophiatik enthalten | 
ist. Nur möchten %Tir dieselbe nicht mit Hermann und Köchl^ 
dadurch vertheidi;;en und entschuldigen, dass wir anf den durch 
<)ff( iidiches Staatlichen^ durch öffLMitliches Gericht und die damil 
verbundenen Reden fschon damals gicli entwickelnden Hang der 
Athener, zweifelhafte Probleme aufzusuchen und durch spitzfin- 
dige, rabbulistische Sophi«(ik eben so anzn^reifeii als zri verfbel- | 
dlgen, hlaweisen. Einem solchen Hange hat wohi Enripidea 
gehuldi«jt, doch minder wahrscheinlich ist es, ihn auch bei So- ! 
phokle^ anzunehmen. Vielmehr scheint um diese Sophistik dem 
gegenwärtigen Seeienzustande der Antigone an^cmepsen und eine 
psycholo^sche Begründung zu haben. Anti^oue ist jetzt auf dem 
Funkte, durch die Stimme des eigenen Gewrssens js^emahnt und 
durch die iSrinnerungen des Chors darauf aufmerksam gemacht, 
zu fühlen, dass sie bei dem besten Streben, durch Befolgung 
eines heilig und göttlich erachteten Gesetzes der Frömmigkeit 
Gnügc zu thun, dennoch unfromm gewesen sei durch achrolfe 
Vcrietzong eines gleichfalls berechtigten Gebotes. Sie sieht ihren 
ehemals so festen Glauben wankend, ihre frühere Ueberzeagung 
ervehUttert. In dieser. Bedrängniss und in diesem Zwiespalt ihres 
Oewbaens mit ihrer That sucht sie nach einer äussern Stütze ihrer 
Handlitogtweiae nnd finde! dieae in dem Grade der Verwandtschaft 
und liebe« In dem iie su» Bruder gestanden habe, und sagt, das« 
aiefihr diesen getban habe, waa sie für kein anderes Glied der 
I^mllie gethan haben wurde. .Dieser Anaspruch hebt das Müliv 
der f römmigkeil nicht auf. Denn sie sagt niclit, dass sie blos aus 
Uebe aum Bruder und niehifm'Qiedanken an das göttliche Gesetz 
80 gehandelt habe; aondem aie lügt ^ier dem innem MeCli^ der 
Frömmigkeit noch ein iuaaerea hinsu^ daa aber alierdfaiga ein eiv- 
piiiatic'eiult ist , da «a mf einer Seibattiinachung berofal« indem nie 
diesen QtphA inr Notliwendigkeit und Reditfertigung flirer Thnt 
bisher nirgends erwähnt hatte. Hiernach drachehtt wohi Herrn 
Schöll s Einwand anf S. 121. gegen die Integritfit der Stelle Kte- 
langlich widerlegt. Die Worte kuten: ,,Wenn aber AnUgOM, 
die in Wahrheit nur s/c// seibat lllr den Bruder opfert, wobei Jete 
Egoismus anfhdrt, sich Blann und Kinder fingirt, um ilor IVM« 
boit d0r sw vorher und naekker immer erMirij daee it^ 4i9 
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heiUge Pflicht sie ihr gaboten u?id mir die Liebe sie dabei gelei- 
iet^ den Anstrich eines Terstandigeii E«gokiuas zu ^ebcn, so ist 
da» abgeeebmackt/^ Antigone's Selbsttäuschung ist aber wahr 
mtd naförlich bei einem Gemütlie , das in Zwiegpalt mit sich selbst 
gerathen ist itiiü in Scheingriiadca des sophiltiiobgtt Vcntaii4€^ 
•ioe EntschnlfUj?iing und Beruhigung sucht. 

Ref. ist bis jetzt so genau als möglich Herrn Schöll Darstel- 
lung \ on Sophukleä äusserem und innerem Leben gefolgt und liat 
Bich bemüht, in den griMstentheils wörtlich mitgctheilten Auszügen 
.den Inhalt eioiger Abschnitte wenigstens in d.eo HanplreauUftten 
«it eioiffer VoMladigk«!!' daraulegeii und zagklcll «in «oaisbaur 
Mm Afld TOii 6m AMi und WdM sn «eben, te V«lfL dm 
ncMm» Ldbai md mitkm mat^ptwU* änd.djirgei4elU hnt 8tlM 
übi>1M»llon» ^te nnr Ibct etan kkinoiTMl des ganitti 
fPeiknt mtvMkl, fcann tnr Crtgn ulsni» da» Beim MmJT« 
Wmtmkmtfßü wM intciMMnto nnd Helteii liiic^de Re^ 

«ultate enthalten.' Und obscfaon die folgenden Abschnitt^V weicht 
ikii fiber das eigen tÜ i fcn Dichter- Leb^ nnd Wkken des fiopboklei 
v«tbrnllc«9 d^ Neuen nnd Interessanten noch weit mehr diHbtov 
l«ll,*to jniiMa «k doch diese nnafuhrlichen InhaltsmittheikagM 
Mer abVrechen , nm noch Ranni nn eiidfcn Gegenbemerkungen sn 
behalten. Wir wollen daher nur tori den Inhalt der folgenden 
Abjiclinittc nach den IJeberschriften angeben und so die GM^^ßMi» 
stände der reichhatligeu Utiterstichun^en bezeichnen. 

Hr* S. bchaodeU zunächst die Antigone^ indem er sich haopt- 
sichlich über die politische Tendenz dieses Stücks, über die Be> 
ciehuogen zu Perikles^ Aspasia und den Samiscken Krieg ver- 
breitet. WäH die Zeit ihrer Auffttbrung betrifft, so hat der Verf« 
die Ansicht von Böckh zu der seinigen gemacht. S. 131 — 157. 
Es fol^it ein kurzer Absclmitt über Sophokles als Feldherr und 
seiiw Sti ütegenie. S. 1j7 — 162. In dein nächsten Abschnitte« 
der überschrieben: Sophokles im t^ingange des PeloymmWBcken 
iSrhmes. Periklea und sein» Freunde, Sopkoll^ Oedi^a, 
& Mcli« Br^.Sdriyi.den Immi» ZvmiiiMliang d« 

MAmtOndlfpiiB «ndider Aatigode dmntluiB und iMcfciiiw«iMi« 
M» dlaw M ]»f«M.«MMMn,alii;eiii» TiUogie aufgelttlii* 
vpdni'iriiMl;' «inn Anddit« die jedeilillt nine fennuern Firnfung 
fwdiMt' Die fDig«iidM AbMteitto bcdnffeu : JSopMtUa Thä^ 
Hgkek imwfUnJnknekmd dea Pelt^nneaischen Krieign. {^Tra- 
Mmerinneny Aiaa)^ Jlhens Terrtnrismua (Sophokles Simomdea)^ 
JUmadea (JSUetra). 8. 232—256. Sophokh» in der Zeit der 
Hermokepidw-'Procease ( Tereua^ 1)fro^ Oenomaoa), S. 256 — 285* 
Sophoklea und die Oligarchie {Iliona Eroberung, Philoktei), 
S. 285*^341. Die letzten Jahre des Sophokles und sein Tod 
(Oedipus SM Kolonos), S. 341 —364^. Sophokles in der Komödie 
und der Sage {Familie des Uichtera. Leukon' s Phratoren), 
8. aM— ^8. In aikn dkina UnlmudMifu;«»! welche difi.^hal* 

17» 
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teneii Tragödien des Dichters ansfribrlfch uodsorgCiiUg behaiidciu, 
ist, wte scUou die mitgethcilteu Ueberichrlflen erkennen la&a^ 
liBviptsäohUch auf die |ialiliHche Bedeiitiiii^ der bcsprochenea Dra- 
men Rucksicät geuommen. iliätoriaclie Ueziehunf^a, weicbe,4ie 
Trai^ödieu unser« Dichters mit ihrer Zeit verknüpfen^ hat der Verf. 
mit vielem Scharfsinn ans Licht ^i^estcllt; inid, uie wir schob oben 
gesagt haben 9 in dicken eben hq ilci^bigcu als iatcriiösautea 
ilntersuchnngen der LIauptwerth des Buches enthalten. - ! 

Wie nun der Verfasser in den tersehiedeaea aophokleiichea 
Stacken Bejdehuagen «ndl.IüailMtungen laf ' dl«, dubaligen Zjeilr 
MMMe ma£ Mi Siwrt. iiitowriiiii. tMÜ« Mter Jm^M 
Mr«Mhl Heiter dngehmd Wiidiiiii. Wkinftisw mT dat Büä 
mik^ mWefwn. Nur ftor .toi AbidMiltt« «ekhOR dia 
UMtai nbfuweige, die lacb dn Tflrf. IMenMMiguog SophtUfe 
Iii! MiMf Aa4g9M gegtiM InMi mU, beftpriAA« «olM «fr 
filiiige BtvoflnBilgcii ■ritthellfl^ Herrn ficboU s Äaidohlgdhtilin- 
Kch dabin, dass ,,dte pollliteheii.Kiigerzeige des WdiliBrA akht 
M4e mr Reditfertigung des Perikles in aeiMr HiltiaigfAla Staats* 
mann und als Frenid der Aspasia gereiahten, aoiaiim «tth eiue 
Mmme des SopIioUet ük den Krieg gegen Samoa ^Üfla« daidl 
welche ersl^ dass er mf diese Dichter- Vorstellung hfo sani 
Mitfeldherrn g^gen Samos erwählt worden , gehörig motivirt er- 
scheint/' Ge^eri diese Behauptung, welche nichts anderes sagt^ 
als dass Sophokles in dieser Ira^odic hanpt.süchlich seine poU> 
tischen Meinungen unter einer symbolischen Hülle dargelegt habe, 
so däm Kreon in seiner Hoheit den Perikles, Anti^one in ihrer 
Sorge um de§ Polyneikes Leiche die für ihre iVlitbürger in JHüet 
effVi^eond thiiti^e Aspasia darstelle: gegen diese Ansicht und Be-^ 
liaiiptung mikiben wir uns entschieden erldäreo, weil sich Ihre 
Wahrschelnlrchkcit nicht allein nicht genügend ^welseii lässt^ son- 
dern weil auch die dafür i urgebrachteii einzelnen Belege mehr da- 
gegen als dafür sprechen. Ehe wir zu den einzelnen Stellen überr 
^heo, die dem Verf. in der Tragödie für seine Behauptung zu 
g|IM>elMi|!«dl«ilien, woUMiiwir en folgende ganz allgciueiueThatr. 
MlM ctlMm. . Bofit itl «reu ^tfamt, iii Abrede ateUen/zii 
Mle», 4iM:tQflh Sophokles, gWdiwi« AmcIi^Im iiftd Jh^plM 
iHld defeB.BinilfeBoaMii; ta>id^ IVagfifie «In cüoB^.kngeian« 
MD6B aia wMi^rOrgan f Adbl Jüba^.'Mltte polUM« Qtaiatmg. 
Md potviptisehe ThoilaahM ma den BÜMiUMflii BttisniiMli attd 
Zusiindüvliiiid Ml geben. Auch hat Sophokles, wenn eir seino 
^eberzeugung über TaterllndlMhe Angele^enheittB in der Absicht 
au erkcnnene^igab, um einem Tcrderblieheft fikiiie und Streben iia 
Sitaate Einhalt zu thun, nichts gcthan, was der Wurde- d«r Ivfr» 
^ehen Kunst, der öfl^tÜclisten unter allen, nicht angeoieflMli 
II bd widersprechend gewesen wäre. Denn konnte dkee eine wür- 
digere Aufgabe haben und eine schönere Frucht tragen, als das 
dtnnith so efffrciMBf den Qeltt mü «ftaboi mid lugielAh oim 
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* edlen, wahren Patriotismus za nähren und su atflrlcieol Wenn 
daher anf äer einen Seite gern zuffe«:eben werden darf, dass So- 
phokles seiQc Dramen nicht ohne inoigeu Äntheil an den Zeitereig- 
nitsen zu nehmen gedichtet nnd überhaupt sa wahr und zu einfach 
gedacht hahe, Leben und K\in8t jffanz von einaiitler zu trennen: 
80 lehrt doch auf der andern Seite ein fluchtiger Ulick auf seine 
hinterlassen en Dichtungen, dass er in einer gauz andern Weif«e 
äeine Theilnahme an dt^n öffentlichen Angelegenheiten Athens in 
•einen Tragödien auigesprochen und kundgegeben hat^ als dies 
fteine beiden andern Kunstgenossen, AeHchyloü und Kuripidet^ 
gethan haben. Denn während Ae&chylos durch seine Zeit and 
deren Verhfiltniue angeregt oft Veranlassung nahm, verwandte 
Stoffe draroatlich wm behuMs^ «ad leiii SirÄ« Im Allgemeine« 
dihfa geh«, nit ICnil und Wlfne 4Ui WkMt «od ^Strenge 4^ 
SttUm sa «tthteen, dta F«rtdftv«r helbaaiMr laiCilnto «viactf BfÜ- 
birgern^nM H<$n an legen aail to Eahm des V^imtknAm vmim 
tuyM&dnf HUle sa vcrtdiNa^ «ad wibrad die KttMl^ mnll 
er dies Unit, darin healehi, dans der ZeaelMHier faa Kreiae dar 
fieelilMilica Begebeahelt bleibt, die Peaftte eber, welche aitf div 

' Geg^wrart sielen, so hingelegt, sind, dass der Zuhörer die Be- 
efehoagen rasch aelbsl fiadiet und durch den Strahl, womit aiur der 
Vergangenheit die Gegenwart gleichsam beleuchtet wird/i sich 
feadig betroffen fühlt: oad wibrend ferner in Euripides Tragö- 
dien politische Anspielungen, welche jeden Mythos, der Analo* 
^en und Beziehungen zur Gegenwart darbot, im Ganzen und Ein- 
zelnen durchdringen^ am za!ilr€ichstcn und erkennbarsten sind und 
«ymbolifiche Charakterzüge in seine Dichtungen fast verschwende- 
risch eingeschaltet sind und licin Tragiker mehr als er den öffeut- 
Ikhen Interessen und der attischen Eitelkeit gescfimelchelt hat:- 
80 hat Sophokles dagegen einzelne Beziehungen aui' Zeitvcrhalt- 
nisse — falls er solche in seine Tragödien eingeschaltet hat — 
gründlich in da§ Ganze verwoben, so dass schon aus diesem Urund 
es sehr scliwierig ist, eine polilis^clie Anspielung, welche vom 
Dichter als solche angesehen und gemeint worden ist, mit Ue- 
•tlmmtheit zu bezeichnen. Und in der That ist bis jetzt iu allen 
sophoklelKhea Tragödien noch nleht eine einzige poUdicbe oder 
lAitettebe Anspielung sidicr atohgei^ieaea wordea« die sls selebe 
ebae Zweifel geltea dbffte eder müMte; weaa sieh saeh diebfe 
besekbaea lesaea, die eis soiebe gellea bikinea*). tlnd feit 

Hr. MiMNfc bemorkt bi dieser Berfahang 6. 93. t jfiniB als l>icb> 
iir in adnar Ml laba^ wie Ifodet aodm Mansch aedi, «nd dass die Br- 
4ignisae nicbt aporioa an flni Toc^si|pabea, Ist gawisa, aber ▼an d& bis 

'Star Befthniamig dnreb ZeiterdgniM oder sn Andantnngin der Geabwo»- 
gen in dansalben Ist ein. weiter Weg. Nicht eiae.einaige ijchare, zar 

•Uabenengang fahrende Steüa lat bla jeirt In dioaer HIotiiM 'Mal«ewi^ 
■faa Weidas*^ 
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trnen Tragödien des Dichters ausführlich und sorgfältig bQb^q(]|l|^ 
lai,- wie schon die mitgetheilten Lebcr^chrifteu erkeaneii tliifei, 
. Iiaup(>ächlich auf die politische Bedeutung der bcsprocb<.'n^4^^ 
oeD Uücksicht genommen. Historische Ueziehuugen, > '^|^ 
Tragödien unsers Dichters mit ihrer Zeit verknüpfen, j 
mit vielem Scharfsinn ans Licht gestellt; und, wie wir 
gesagt haben, ist in diesen eben so ileissigen aU.iii 
IJntcrsuchungen der Ilauptwerth des Buches enthalt4^4iB«iAr ai 
Wie nun der Verfasser in den Trrnrhiriirnrii.itf l^^yrtu 
Stucken Beziehungen und Ilindeutungen auf "l'fi ^UlilhTOTt 51 
• umstände und den Staat nachzuweisen sucht, d^rftbüiAuunl 
hier nicht weiter eingehend berichten. Wir niü««|tfMA) - ^ 
selbst verweisen, ^iur über den Abschnitt, wet^iffrwir 2 
tischen Fingerzeige, die nach des Verf. Uebei/6(i(ei^ebeo T 
in seiner Antigone gegeben haben soll, bef pr|«ltiychefi V- 
einige Bemerkungen mittheilen. Herrn SchöUinz^^ii^l^ll^ ^ 
lieh dahin, dass „die politischen Fingerzeif6aiiifdMH9p<-r - 
blos zar Rechtfertigung des Perikles in seiner H^fe l.. 

mann und als Freund der Aspasia gereichten. Hot« Hie Ai 

Stimme des Sophokles für den Krieg gegen* rnr??' einer 
welche erst, dass er auf diese Dicht^Mifp' htet 
Mitfeldherrn gegen Samos erwühlt worden^ , . daMiie 

scheint.''^ Gegen diese Behauptung, welcli^fllMi^s Staatslebcs 
als dass Sophokles in dieser Tragödie UamglMfl^} mit der Tag»- 
tischen Meinungen unter einer symbolisch«i4liUl«iiMtc, vob ihm 
80 dass Kreon in seiner Hoheit den Pei gchligcadc 
Sorge um des Polyneikes Leiche die Jfür.ili^tt^ «»iche anerkaMt 
eifrige und thätige Aspasia darsteile: ge^; t ist^ 4m 

Jianptung müssen wir uns ' -liiT WiHit iB nicht ohne vieles 
Wahrscheinlichkeit nicht allein uicht^tPiiigMi!,' nlg ^ige wirk- 
dern weil auch die dafür vorgebracii! 'Ilf4üiflr<nd besweifeU 
gegen als dafür sprechen. Ehe wir ^i^tmmm»' bellen , in denen 
gehen, die dem Verf. in der Tragi ' . goBC wahr- 

sprechen scheinen, wollen wir an fo aa^afUirte 
Sachen erinnern. Ref. ist weit ^ Itppcite. 
wollen, dass auch Sophokles, gli^ii^ ^^m 
und deren Kunstgenossen, an der 1 ^ 
senes als würdiges Organ gehabt Ii 

und patriotische Thcilnahme an • • ung 

Zuständen kund zu geben. Auel. die«e 
Ueberzeugung über vaterländisrli rihe 
SU crkenneir gab, um einem \c ^^i. 
Staate Kinhalt zu thun, nichts . [j^. 
glichen Kunst, der öffentliche .^iiin 
und widersprechend gewesen v wäre 
digcre Aufgabe haben und ctu« 
Oemüth zu erfreuen, den G^:;.,^* 

bt. Ulli Udd&t^ 

-Mien, de«)h .n»»9i 
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, ' M ti spHt in seinen Rathschiägen g)Qtv(j5v dvsq>y6vav 
^•nwJ Dazu kommt, dass, wie Hr. S. recht 
.:.u, andere Steilen aucli gegen Perikles und 
/C von den (legnern nnd Wider.sacljcrn seiner Poli- 
endet werden konnten. Demnach konnte es dem Dich- 
er auch den Gegnern Watien darhot, wohl kaum ernstlich 
in WHfirheit um eine Kechtfertigung dieses Staatsmannes in 
r Ant zu thun sein; er hätte ja das, was er durch die 
* ine Rede erreichen wollte, durch eine andere wieder selbst ver- 
»i4ch(of Hr. S. sagt in Beaug auf Kreon's Rede Vs. fifi? — 7Ä. 
/S l )') ) ,,(;L'uiss hörte das VVahre, was in Kreon's Reden liegt, 
her Üitrger mit Anwendung auf den eignen Staat; doch ist es 
bei Sophokles so gestellt, dass nicht einfach diese Lehre oder die 
, eben hiermit den Perikles zu empfehlen, vorgreift, soo- 
dern durch die ganze Tragödie die entgegengesetzten , auch im 
Leben damals ähnlich einander entgegengesetzten Motive dialek- 
tisch in Bewegung bleiben und in der Verknüpfung die entschei- 
dende Würdigung linden. Denn so gut in der angezogenen Stelle 
wer dem Perikles anhänglich war,^ jene Lehre, dass der Obrigkeit 
freie Hand zu lassen sei, zum Vortheile desselben auffassen 
konnte, eben so wohl konnte ein Abgeneigter noch zu seiner Un- 
' t deuten, was Ilämon im Folgenden auf die Frage des Kreon: 
äü war' ein Andrer dieses Landes Vogt, als ich? mit Recht erwi- 
dert: der ist kein Staat mehr ^ welcher einem Marin gehört. 
Freilich konnte mit Gerechtigkeit der letztere Vorwurf den Peri- 
kles nicht treffen; gleichwohl gab es solche, die sein Uebcrge- 
wicht ein t^TBunisches nannten.^' Wird also schon dadurch, dass 
auch antiperikleische Staatsansichten in der Tragödie laut werden, 
dass ferner Kreon's Grundsätze wegen ihres verderblichen Aus- 
ganges kaum empfehlend fi'ir gleiche oder ähnliche Grundsätze 
der perikleischen Politik sprechen können, die politische Tendenz 
in jener Rede des Kreon zweifelhaft, so ist noch zu beachten, 
dass selbst in den Worten des Kreon, welche Perikles Grundsätze 
aussprechen und wiedergeben sollen, nicht einmal Alles auf diesen 
mit Recht bezogen werden kann, sondern auch Gedanken vor- 
kommen, die allein auf Kreon in der Tragödie passen. Süveni 
und mit ihm der Verf. selbst erinnern, dass in den Worten „im 
Gerechten und im Gegenlheil sich mehr, als was dem demokra- 
tischen Geiste des Perikleischen Athen angemessen war, nämlich 
der despotische Sinn des Kreon ausspredie.^^ Somit hätte dieser 
Gedanke wenigstens von denen, die eine Rechtfertigung des Pe- 
rikles iu der Stelle finden sollten, von den Ansichten dieses Staats- 
mannes wieder abgezogen werden müssen, oder die Stelle kann 
keine Empfehlung und Rechtfertigung enthalten. Endlich lehrt 
ein unbefangener Blick auf die ganze Stelle, dass jene allgemeinen 
<3 und Aussprüche des Kreon gegen die Anarchie im Staate und 
iui den Gehorsam gegen die Obrigkeit zwar eine Anwendung auf 
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linnte et üMaeii« als ob nnsMi Dicirter das Unlernehmen , ein-» 
zeine AMplelnn^en auf die Gegenwart and das wirkliche Lelm 
in die ernate Tragödie nach der Weise des Euripides aufzunehmen, 
der Erreichung ihrer ersten Aufgabe, den Zuschauer in eine ideale 
Welt zu verselzen, ^efRlirüch und naclitlieilig erschienen sei, und 
dass er sein loteressc an der Gegenwart und überhaupt seine pa- 
triotischen Gesinnungen nicht sowohl durch einaelne Hindeutungcn, 
Charakterzüge und politische Fingerzeige, sondern vielmehr durch 
die gesammte sittlich -religiöse Tendenz, die seinen Werken zu 
Grunde liegt, dnrch den GrutKlgedanken, den er durch die ganze 
Dargtellung der Handlungen und Charaktere zur Anschauung und 
zum Bewusstsein bringt, habe darlegen und kundgeben, und so 
auf seine Zeit uud Mitbi'irger einwirken wollen. Doch wir woJIeu 
diesen Gedanken hier nicht weiter ausführen. Wir geben Ilm. S. 
zu, äass Sophokles seine Th^ilnahme an den öffentlichen ZuBtän- 
dea und Interessen gleich wie Aeschylos und EWipidea theils durch 
WM dar Mythe« und fintr AmwtmAonf raf IHe Seigeoirirt« 
ihdis lach im beMMdeni Anpieloiifos 4iii«h Worte iwd duirik* 
lendchmiiik nitgetproclictt hebe. Wei ornf »her die AMM^m^ 
and Fettiteuung solcher Beübungen bei der BiitKniDg doer se*- 
jAokkfoehen Trtg&fie ia onaercr Zeil betiifll« eo kuehtel eiA^ 
oaie, wenn eine m^mmmmt Aosptdimg toii der AH fat, das« iie 
das attische Volk, welches durcbam thi öffentllchea StaatslelMB 
Uhrte und mit seiner Mtiern VergaageftlM «i^ nll der T«|;0h 
geschichte gleich vertmni war, tofort treffen mbsste« vm ttfet 
ohne Tielee Nachsinnen Teratanden werden und eine teblegettde 
Wirkuo|p Terbrelten konnte, sie dann als eine solche anerkannt 
werden mag; wenn aber ihre Beziehung so rerstefckl ist, daas 
deren Verstündniss auch den damaligen Zuhörern nicht ohne vieles 
und gckünisteltcs Suchen klar werden konnte, sie als eine wirk«* 
liehe, vom Dichter bcabiiichtigte Anspielung mit Grund bezweifelt 
werden darf. Dieser Art sind aber die meisten Stellen, in denen 
der Verf. eine Beziehung zur damaligen Zeit in der Antigene wahr»- 
zinulimeu i^^lanbt, insbesondere aber die ganze, oben angeführte 
politische Tendenz unserer Tragödie. Diese ist aber eine doppelte. 
Einmal sollen „die politischen Fingerzeige zur Kechtfertigung des 
Perikles in seiner Haltung als Staatsmann gereichen". Wenn So^ 
phokles in den Stellen, in welchen Kreon seine Kegierungsgrund- 
sätze ausspricht, zugleich eine Etnpfclilutig und Rechtfertigung 
der Staatsmaximen des IVrikles hat geben wollen, so mlchte diese 
Abeicht telir dari^ das Ende des Stucks Und dUreb Ketnifroplie 
wieder vereitelt und vernichtet «ordell aein ond der iUilhter sei- 
nen Zweek wenig oder gar nicht erteicbt' babeA. BUtBei^t bii- 
merkt der Ree. in der Jen. Ltstg* ^^wenn Inan eiebt, wobfai 

' in diesem Stücke die Weisheit Kreon's Ihn -selbst fflirt« so wire 
das wahrlleli ebie sidileehte Enfpfebloag füt Eefftles gewenen, 
die das ath.enisclie Volk ans dem Monde eines Mannes mj^ünginit 
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bSite, der illn i^pÜlBiekto Rathschlügen tpQtvmv övsfp^6v0$r 
i^ittQxiifiawa erkemt^ Du« konmit» daas, wie Hr. S. recht 
«obl eiiigcseheo lut, ander« .Stellea «iieli gegen Ferikleii iiiid 
mino GfiiiidaStae von den GegMum und Widersnäern eelner Pelt» 
ük «ngawendet weiden kiennten. Deninadli konnte es dem Oich- 
ler» oi cr «ndi den Ocgnem Waffen darbot, wohl kaam ematUijh 
nnd in Wahrheft nm ehie Rechtfertignog dieeea Steatanannea te 
seiaer Aotigene sn tbnn aeb; er hätte ja do« waa er durch die 
eine Rede erreichen wollte ^ dnrob eine andere wieder selbst ver- 
nichtet. Hr. S. sagt in Beaug auf Kfcoa's Rode Vs. 657—7^ 
(ß. 135.): ,|,ClewiBa horte daa Wahre, was in Kreon's Reden liegt, 
mancher Bürger mit Anwendung auf den eignen Staat; doch ist es 
hei Sophokles so gestellt, dass nicht einfach diese Lehre oder die 
Absicht, eben hiermit den Perikles zn empfehlen, vorgreift, son- 
dern durch die gnnze Tra^öiiie die ciit^^cgengesetzten , auch im 
Leben damaln ähnlich einander eutgi iJ:eiigesetzten Motive dialek- 
tisch iu Bewe^iin^ bleiben und in der Verknüpfung die entschei- 
dende Würdigung linden. Denn so gut in der angezogenen Stelle 
wei* dem Perikles anhänglich war^ jene Lehre, dass der Obrigkeit 
freie Haotl zu lassen sei, zum Vortheile desselben auffassen 
konnte, eben feo wohl konnte ein Abgeneigter noch zu seiner Un- 
gunst deuten, was lliimon im Folgenden auf die Frage des Kreon: 
So war' ein Andrer dieses Landes Vogt, aU ich 7 mit Recht erwi« 
derts dar ut .kein Staat mehr^ welcher einem Mann gehört. 
JVeilldi kennte mit Gerechtigkeit der leUtere Vorwurf den Peii- 
Uea ttfeht tneffen; glelchwehl gab ea aolche, die aeln Ueberge- 
wlalU ein i.yrinniaehea nannten.^ Wird alae achon dadurch, «aa 
•neli entiperikleiache filnataanilaiiten In der Tragödie ladt werden, 
daae larner Kreen*a Grnndafitae wegen Ibrea ▼erderblichen Aua- 
fangea kaam emf^fehlcnd für gleiche oder Hhnllche Grunds'ätse 
der pcclkieischen Politik apredien können, die polltlache Tendeon 
In Jener Rede des Kreen iweifelhaft, so ist noch zu beachten, 
daaaaelbatin fen Worten des Kreon, welche Perikles Grundsätse 
naeaprechen und wiedergeben soUeo, nicht einmal Alles auf dienen 
mit Recht bezogen werden kann, sondern auch Gedanken vor- 
kommen, die allein auf Kreon in der Tragödie passen. Süvero 
und mit ihm der Verf. selbst erinnern, dass in den Worten „im 
Gerechten und im Gcgeiilheil sich mehr, als was dem demokra- 
tischen Geiste des Perikleischen Athen angemessen war, nämlich 
^ der despotische Sinn des Kreon ausspreChe.^^ Somit hätte dieser 
Gedanke wenigstens von denen, die eine Rechtfertigung des Pe- 
rikles in der Stelle finden sollten, Ton den Ansichten dieses Staats- 
mannea wieder abgezogen werden müssen, oder die Stelle kann 
keine Empfehlung und Rechtfertigung enthalten. Endlich lehrt 
ein unbefangener Blick auf die ganze Stelle, dass jene allgemeinen 
Sätze und Ausspriuilie des Kreon gegen die Anarchie im Staate und 
für ücii Üehofbam gegen die Obrigkeit zwar eine Auwenduug auf 
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die d«flMllgeD fiHMBfii VtrlOMM AHm «4 .wf PiriU«»aa* 
itnnuDff saMMeii, dan aie «bertiMii auf ]«d»«tttoe Zeil .der ^ 
nwls Vtelbewegten Repablik eben le fsl pMeen, de Uewi 
KreoD'i Ohmklier nadi des Wehten ftiuEer Zeichnung lUeM 
HemiiieM tollkoniaiM aneeneiteD sind. Ilefc iil eber hiee wdl 
entfernt, allen Zusammennang 2 wischen Jenea Ausspriglien dee 
Kreon und der PevedöUdikeil'des Perikks wiigted^nen zu wolieo«^ 
Vielmehr geben wtr|fern zn, dass Sopholilea diesen und jeneo^Ziig 
Ton Perikles, diesen und jenen Gruadsite dieses Staatsmannes io 
die Gharaliteristik seines Kreon aufgenommen hat, dass Periklee 
bisweilen das Original für Kreon gewesen sein kann^ wie überhaupt 
jede Charakterzeichiiung' mehr oder weniger dem wirklichen Leben 
entlehnt ist. Aber es ist denn doch ein grosser Unterschied zwi- 
schen einzelnen, von wirklichen Fer<«onen entlehnten und auf 
dichterische Charaktere übcrtrajsrenen Ziigen nnd zwischen einer 
Empfehlung und Rechtfert!n;u[»i:5 einer lebenden Person unter my- 
thischer und symbolischer tlülle. Für eine Rechtfertigung des 
Pcfikies scheint uns jene Rede des Kreon zu undeutlich und unbe- 
stimmt , für eine Empfehlung namentlich wegen des Verses 667. 
und der bald folgenden entgegengesetzten Ansichten, durch Häoion . 
vertreten, zu zweideutig gehaUeu zu sein. 

Wenden wir uns zur andern Seite jener politischen Tendern, 
Bach weMer gewisse Fingerzeige zur Rechtfertigung des Peiibiee 
ei« Ffemid der Asnasia gerefeiit «ad tefldeh eine BOmmt im 
ftephelflee fkt den Krieg gegen Simos gegeben iMiben «tAen«. Der 
Verl 1m1 dieee Anaieiil te kttnatüdi dedoeirt und es «rweinen ge- 
iQciit^ deat e^wer en gteuben ist, di« die ettieniiciiqn Znnj^eier 
l>ei der AttffUiruQg der Antigene dieieTendenn «mhifeneinnwa 
nnd Yerstanden Iiiben können, eenn aligeBelien ven der Dnwehr- 
scheinlielil^ der fieclie en und w eicb. Man engte.niniUeh dem 
Feriklee^ wiePlntarch Per. 24. trzihlt, nacb,. dm er den Krieg 
gegen Ssmos auf Wunsch und Bitten der Aspasia , an welehe sieb 
ihre Landsleute , die Abgeordneten von Aüi^l, bittend gewendet 
hätten, betreibe nnd unternommen wiiaen welle« iiine Anspie- 
lung auf diese dem Perikles damals verfewoifene Schwäche ent- 
halte, wie Hr. S. meint, jener Chorgesang auf den Eros, nament- 
lich in den Worten: vtxa d' hagyr^g ^ketpagtov iftBQog evUHtgov 
vvncpag, tcjv ftByaküiv naQtÖQog Iv agxaig ^aöfKDV äfjtaxog yocg 
lanait^u ^Bog 'ÄcpgoSlta. „In einem Zeitpunkte, wo man dem _ 
Perikles nachsagte, er betreibe den Krieg gegen Samos aus Liebe 
zu seiner Aspasia y konnte diese Beschreibung des Eros nicht 
unverfänglich sein. Dass er über Krieg und Lieichthum gebeut, 
dass er iibers Meer geht, der Unwiderstehliche, dass er auch Ge- 
rechte in den Vorwurf der Ungerechtigkeit verführt, und seine 
Macht im Kelz der Geliebten Beisitzerin wird der f^esetzgebenden 
Obrigkeit, spielt, wenn es auch alles ia eiuea allgemeinem Zu- 
eammenhang eich löst, zu iühlbar au.''. Wir wollen JÜe Richtig- 



Digitized by Googl( 



I 



8<Mtts SopMdai« sofaiMa» «id WM«». IIB 

MI 4iewr AiMbIH jvtal annehmiD üid mgebea. 8» iM i«Mlitet 

dbir «in^ dsM, wer mm den AtlMDern in jenem Chorgestn^ aaf 
Am Hindeatuifen aaf Periklea lund seine Liebe zur Aspagia toi 
und die« waren doch sunichst und bauptsScIilicli seine Gegner 
^ auch Hindeutnn^en und Anspielungen auf dieselbe Seil wiche 
In jenen Stellen und Versen flntien miisste , wo Kreon nachdrnck- 

* lieh und wiederholt ausspricht, ein Herrscher und Lenker dtta ^ 
Staates dürte nicht za Gunsten persönlicher Verhältnisse denselben 
berathen und rofieren und dürfe insbesondere als Mann nie dem 
Weihe unterthan und seine Handlungen, Entschlösse und Gesin- 
nungen nie TOn demselben abhängig sein lassen. Sonach würde 
Sophokles nicht unter den Freunden und Anhängern, sondern 

, unter den Feinden und Ckgnem des Perikles stehen. Allein Hr. 
S. weiNs auf eine kunstvolle Weise gerade das Gcgentheü zu be- 
weisen. Er argnraentirt so. Die Milesier, besiegt von den Sa- # % 
miern im Kriege an Plrieae, Uagtea bei den Athenern nnd suchten 
M thim HMfe gegm tesaa. Aspeala w«r toa Mlltl gebttiü^. 
Neiivlleb gingen ihn LeaMeote iobIiImI rio «r Y9nwägm§ «L 
Mesa'MM&te Ikrea groiae» BIbIIiim iiif Mkkt durch pattiüMh« 

. ilMfMM fdlMNi, m imm die G^gnt ^-WmMH «lieM V«r^ 
awMlung ala dMM aliiiMgii MoÜt Min Kriege eoagebee fcemrlifc 
CfeMkt UM SefboUei m dtoca CtogMcmf NeiaV d b chorn im 
Vorwurf nff ketoeo MI bMtr wire, tetPeriklea dhier Madü 
Mihgebe, der ^elbat kieta Oett sich entsiehe. Mehr AnfsehiiMi 
«ker -febe der Zusammenhang. Zunächst, meint Hr. fi«^ ist m 
Hoffnung, was der Cher iuideutet, Hoffnung, Antigone werde 
doch gerettet werden. Dehn die Liebe des Königssohnes ist ent- 
•ehieden für sie und wird, meint der Chor, In dem Streite awt« 
sehen Vater nnd Sohn den Sieg behalten , Aphrodite unwidersteh- 
lich die Entscheidung der regierenden Macht bestimmen. Denn 
der Chor kennt Kreon, dass er im Augenblicke ganz dem Jähzorn 
überlassen nachher Keinen Entschliiss wohl wieder zurücknehmen 
werde. Tn diesem Sinne singt er in anerkennender Hoffnung den 
Sieg der Liebe in allgemeinen Aui^drVicken ^ und konnten diese an ^ 
Perikies und Abpasia eHnnem , so klang auch die Hoffnung mit, 
auch hier müsse Liebe siegreich bleiben. Gegen diese Auslegung 
dc8 Chorliedes bemerken wir nur ^aiiz kurz, dasa der Chor jene 
Hoffnung, Antigone werde gerettet werden, keineswegs in seinem 
Liede ausspricht, dass somit seine allgemeinen Ausdrucke auch 
■labt an das Verhäitniss swischen Perikles und Aspasia erinnern 
•mid di^Heflinung dwrehkUngen iaasoe ftoiielee, .dM bei der Frage, 
«i der Krieg gegen Stmee m eetenidiMa «ei eder eMt, die 
LMe aiegieidi faldtee mAsse. 

Feveee neliil der Verf., eile Werte fai Ifottde dci Kreon, 
mMkim «tiMfmtaee, data kein penMIehet Baad den tteat Ke« 
atimraea, Ib6|d Weil degreifeo dftfia , ead die euidr&aklUe Ver- 
•eaMegdpi^M, der eiee« AiigeiiiH|pwi IMm ile do VitwiMri 
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MhHtt^ eiilbdteii, auf die Stellung den Perikles b^zo^en, nichlü 
anderes^ als seine Vertheidigting , nicht» als eine Hcihcuerung^ 
dass HO unwürdige uihI unkluge Denkart itim unmöglich beizumes-* 
eet! sei. Sonst wi'irdc darin der heftigste Augriff und in nothwea« 
diger Coiiseqtienz die entschiedenste Einsprache gegen den Sa- 
miscfaea Krie^ rIs L-iriem dem Vaieriande nachtlieiligen enthalten 
aein. Dann \\äre es aber nicht begreiflich ^ wie die Athener jdU ' 
Rücksicht auf die§e Vorsteliiinj^eti des Dichters ihn zum Feld-^ 
herrn in diesem von ihm verwoifeneu Kriege unter dem von ihm 
80 geschffiSblen Perikles hätten wählen künneu. ' Sehen wir recht, 
80 bewegt sich diese Heweisfühtnng im ZirkeK Sic beruht auf 
de»Salze> Kreon repraaentirt den Periklea; aeine Worte aind auf 
dieaen sn be»eli«B und entlialtea ibaaea YertlMidif uog gegen eine 
IM ml' aiiata j€h»giieni bdgelegte uivtidlgo «lä nttUug« Dem- 
ItaMfWt; AlMr ivsteitial dam dietet ImwIIbmI Wmüu whi^ 
diM dar Dfehter^M aolthe Vartheidiguug d«i^alliMMmSMa- ' 
«nmidi «atür der Pcnmi dM Kt«oa UMUMIgt hilf Wm lAalM 
. dmdi füt dfea Mwlwr pt&ngm Worten dea Kreo grMikmm 
wrdeB. Und w^n dieae Werte nech dea Dlcbtera Abaidil «ef 
IMklee «ifklieli Beu^ Ilaben aollen, so «ilehte Jiich fiephekle» 
«her.vnter aeinen Gegeem aia unter flflfeiae.Aeliangeni MiiPdeB 
haben; und die Athener möchten acb^erUoh «^le Kunat gut rer* ' 
liuiiifD hehen , mit welcher der Dichter dem, was gegen Perikloe 
gebraucht wurde, den atSrkaten Auadruck und doch ao gab, daae 
ea für ihn spracb^S Dieae Kunst legt lediglich der VecC deoijSe- 
piinlfies bei ; dem Dichter selbst war sie wotll fern. 

Hr. S. m^t ferner S. 142. in Beziehung auf die Krniafi/iun^cn 
de8 Kreon an iiämon (Vs. (54^. ff.): ,.Der Gelmer des IVrikles, 
4er die friihern Lehren iier Staatsweii^heit In Kreou's Munde iiud 
auch den Eingang dieser Stelle wolil lür strengen Tadel des at- 
tischen Staatshanptes nehaieu konnte, niusste sith Iiier ncho» iro- 
iiiüirt fühlen. Denn wenn in seinen Ali^(;[) Perikles ein Tyrann 
war, der da?) Interesse seiner Liebe für ein Weib dem Staate auf- 
d raiig, «o war hier recht fühlbar geaiiiLht, wie sich mit der ;?cfdlv 
denen Hinwegsetzung über das häusliche Baad und Veracluung 
dea Weibes noch gar wohl und in der That noch leichter eine 
Denkart vertrage, die weil tyrannischer ab die des Periklea. auch 
.von deaaen befaugenstefloi Widersacher erkannt werden oiaaMo.^ 
Oegegda bMIrkt der Ree. in de« ida. UU§: B. iAO». eeh» riebtig 
.OBd gani.te luriieb» Slaae': f^Fir wMeheft varaiaftlfeta AtlwMiy 
^erdbrüehiiuif.iiQUny« daaa Fetiklea fa idioeo UateraehiaH^pii 
jMl d*mli Aapaflia- beatfaDnca Ime^ «id bei dem der Widevftille 
gegen ein soichea Verbaltaias dareh die den Kreoii veai Diehtiir 
ia den Mund i^etoglen Werte neck tetefirkt war« keaale nun daa 
eine Widertetgaag tefai« däaa auch ew acfalaehler Mmm eia aelchea 
VerhäitnisiB misabilligen könne? Iit deafei jeaei ^rauageaetate 
.HeiBduiiett Aea Petifciaa dadnnk gareditferliifl).daaa eia Tymnk 
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das Bntgegengesetzte für das Richtige hilti und wenn ein eoldwr 
Familienrncksichfen nicht achtet, foT^t c?ann daraus, dass der, 
welcher sie über Alles setzt, den wahren We^ einschlaget Un- 
möglich konnte Sophokles solche Logik seinen Hörern znmnthen ; 
er konnte nicht erwnrten, dass die übermässige Strenge, weiche 
.aie allerdings in der Art finden mochten, wie Kreon das Verhält- 
niss des Staates ^ur Familie mit ihren heiligen Recliten und Püich-* 
ten anffasst, sie bewegen würde, ein der bioaen Leidenschaft ge- 
machtes Zugeständuiss , wobei doci» von solchen Verpflichtungen, 
wie sie in dem Drama ins Spiel kommen, nicht die ftede sein 
kann, zu entschuldigen.^^ 

Doch hören wir weiter. Wir werden sogleich gewahr wer- 
' den, dass Perikles Vertheidigung durch den Mund des Kreon 
gegen „das Erheben persönlicher Verbindung zur Staatsrücksicht^^, 
dass seine „Belheuerung, dass so unwürdige und unkluge Denk- 
üfl ihm unmöglich beizumessen sei^% welche er durch die so ,,au8- 
drnckh'che Verachtung dessen, der einen Angehörigen höher als 
dan Vaterland schätzt'' , mit einemmale in das Gegentheii umge- 
wandelt werden, und erhalten den Beweis, dasa Pcrikies unrecht 
gethan, wenn er nicht auf die Fürsprache seiner Freundin Aspa- 
sia hörte oder gehört ]iätte;.mil andern Worten, dtaaa Sophoklea 
in der Antigone den wegen der PriTatveriiiltefate der Aapaaia 
Iriebenen "vnd beacMoiaeneii- "Krieg gegen Saaiot Mebifertigcn 
w«Ue« Dieter Beweis kt faigender. „Man Üatdfler behauptetes 
sagt der Verf; S. 143., ,,KMan atehe bei Sophoklba iir lO^mUA 
fldchem Rechte dar Ailtigoae fegeaftber, n«^ daaa aaln walAt 
l£dies Becht mit ihrcai heiligen colUdire. . Alleiii aie alchIhSte. 
Kreon aberltt Hd an Iddanaahaftlkh geMähneC , am den «cblaa 
Siaalanana und' gereefatto' weltllehen' Richier ▼ontali«» m addkü* 
Oii^-Redan dea Chora and .Kreöna eigen« Aaaaagti (289.) baili«> 
t%en« data tela dem helifgea Todteareohl .hohrnpreahaadaa Q««* 
ri^ht ibei^ ihren Bmder« wie nun Ikber ihre Sehwestertreue vom 
Volke gemttibiltigt nndanrauaFofcht gednld«! werde (500—505.). 
So zeigt ihn auch die Grausamkeit, womit er auf bioten Verdacht 
hin gegen die Wicfater verfahren wollte (a04 f.).- Und wekhwr 
- Ilocbmuth, welche blinde Flitze gehörte aaaa, am ▼an dem ao 
bescheiden ihm nahenden Sohne zo verlangen, daaa er In daa 
Todesurtheii über seine Braut nicht nur sich finde, aandern mR 
der vollen Leidenschaftlichkeit selnea Vatera eiustimme. Ist es 
nicht ungemein treffend, dass Kreon — in jener Unterredung mit 
Hamon so oft er in Sachgründaa achlagend widerlegt ist, zu 
dem Vorwurfe der Schwäche gegen das Weib aeine Zuflncbt 
nimmt ^ Spricht Hämon ernst: so trotzt er dem Weib zulieb; 
spricht er sanft: so schmeichelt er um des Weibes willen. Wenn 
nun hier die damals lautbare Beschuldigung; des Perikles in diesem 
Zusaramerhangc so oft und so heftisr wiederholt winde, musste et 

i^ht einleuchten , dasaüber di& Sache, din «iner fiihrt , mit. d«r 
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Nachrede und seihst Oewfsslit'it scin<iH persönlicIiLii Interesses gaf 
niclits entschieden, iiuthweudig vielnie!ir und alleiu eoUcheidend 
die Frage sei, oIj die Sache in steh recht oder uhrecht? Frefh'cb 
liebt Hämon die Anligone; aber hat er darum wem>er recht gegen 
Kreon*? Freilicli liebte i'erikies seine Aspasia; aber war des- 
w&gen der Krieg gegea.Samos angerechf?*^ Welche Arganieii- 
talioo! liier wird wieder die ganze Sachlage umgeändert, indem 
der dem Perikles geraachte Vorwurf als unbe^:rüildet, der Krieg 
gegen Samo» durch amlere Motive uüd Gründe j^^erechtfertigt an- 
genommen wird. Ltid doch will Hr. S. uns beweiäea, da^b Peri« 
kle» recht daran gethan, auf die Bitten der Aspaaiä in hören, and 
daa 6e|^BiitiieU/,)die «»limirdige und Qbkluge Denkart^., wie sie 
«ütar ü. XMkfgmMUk wM, gegen diiilcliPerftleB Alrcll-Iir«4M?li 
PaMmiMkM iiHMilf;e«Mii«ilr«. Dtaü ior veii^flMt 
■Ml' änfmki «od Ihn FortHten uik Aniigoiui nd dfln Mligen 
mmkürn ilwMr SahuMtortroR. «tr ia All|pHi€iaea dMialbe 
Bnid, wkMm AdpMte kk^Aw Mileriacha Bmift ircrint« ' UMi 
Ii qfMMktw flMMMt geiiirie die VerUndiMg ntt to Veter- 
tMt lind dem Btenme der Geburt und JBniehung aur Syogeoiet 
all ela ^anrilienband im weitern Umfang. Auf jeden FaU^% hciMi 
es dann weiter S.147., ^,i«t ea dle Weibliellkeit im ed^laten Sinne« 
n^che des Dichter» Antigene mit Bewusalaein und ersehöpfend 
vertritt, ist das Vorrecht, dae die Naitir dem Weibe gab, dielMr 
liglceit der Familienilebe zu wahren nnd ihr sich anfaeepfern. So 
deutlich nun der Dichter zu verstehen gegeben , dass er gebieten- 
des Emmischen in den S(aat nicht vertheidige, so erschütternd 
aeigt er, dass, wenn sie in ihrem Vorrechte seihst anj^egritfcii, die 
Heiiigkeit des Familienbaiides gehlähiit wird, mit ihr die Hand 
der Götter und ge^en den Angreifer sei. Das von Kreon so schnöd 
verachtete Weib und der um Weibesiiehe geschmähte Sohn behal- 
ten gegen >ihn Recht mit der Behauptung, dass keine l^ tirsorge- 
fir den Staat Ilm bevollmächtigen konnte, das Anrecht des Poly- 
neikes an die Menschlichkeit und au die Pflicht det* Verwandten- 
liebe zu verleugaca- Und zum Beweise, dass die Beiden mit der 
Stimme des Bluts und in der Theilnahme der Liebe ein allere- 
meines R«cht vcrthcidigten, tritt der Seher anf , der daäseibe Ur- 
ilieit und die Scluild des Kreon in den Zeichen der Götter geschaut 
iMt.";' Wir eberfeliee hier, was der Ver£. «ber die VerMadiuig 
der Antigene ab' MiHeiatick erit vfrel enileni TiaeMIeD nad der 
polirtiefcew ^Paadeeg dleaer lerei .Btftcida sagt -r bloeej enenvclio 
^ereflypetbeaeB ^ oed flbfen neeh Mgeoden Sati auf 8. 150* 
Mm: ,,aeiMNi die TregMie mder Anftiteee emaate Aehia 
tee;^- ia dieif^eMiiMr Wekro dae :Yerhaltalae engerer, YeH^iadaag 
and Lie be zu dei Ana^Mien des Staatea dklektlMll la. lBal* 
wlakein. Diese Entwickelung fanden wir ferner in der Antigene 
ee geführt, dasa de ein wlderlegeades Licht auf die ¥evaB^ita> 
fMg.ilee'FedUee oaA der Aifiati wHgh, wm^^Mk ee, diaiitfe 
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ilMdun^ auf ihre Gesimumg fär l^let im^ig^gmiiSiiiitei Sulitei^ ^ 
ÜiM'jiMl Ü^Hnuptpunkte der Beweisführung, deren R^vltitUa 
■Jideres Jal, als Sophokles hat in seiner Tragödie Antif^one de« 
mä ^iiieM iind üetrieb der Aspasia ?on Perikies beaotraftea Krieg 
geg^en SaOios rechtfertigen , den Perikles selbst gegen diie V^mi^ 
glimpfungen und Vorwürfe seiner Gegner, daSs er einem Weibtt 
in Liebe eioeu Krieg anrathe und betreibe, Tertheidigen und jene 
Vorwürfe als ungerecht darstellen wollen. Wer mag diesem glau« 
ben? .: Diese Absiebt an. sich ist so unglaublich und ganz unwahl> 
scheinlich , dass Niemand ihr beitreten wird. Wie konnte Sopho- 
kles den von Aspasia auf Perikles in der milesischen und samisehen 
Kriegsangelegenheit su Gunsten ihrer Landsleute ausgeübten Ein* 
fiuss mit Antigone's Vertretung ihrer heiligen, v6n den Gottein 
gebotenen Rechte und Pflichten zusammenstellen und so gleichsam 
verklären wollen? Und zugegeben, dass Sophokles diese mehr 
einer Komödie als Tragödie angemessene Absicht gehabt hätte, 
wer kann glauben, dass Athens Bürger hefan. Hören und Ziischsuen 
dieses Drama jeüe In der That mq hümtlkh dedaiDiiM Xm6mu 
liUlM hoEABsfiiidcB kdoMli.'} W«n iiftiii MridtBflfeMiUidiaWb 
dem— wo vewt— fct ifadii dm datcn VeiatiBdiiiM mmIi' dao irnarn* 
l%eii Znkörem nicht ohnn fM« nnd gekfinüfaltagifindMn lUen 
wflBdta feMle, in sind «i rfiftnv'die vnnHm. B. tniä&t dMÜN 
fMln nntuklMlInn pnHUKlMn Fu^iteigew ' Anak'niMmattUk^ 
■icli.Hr. & Unr .nnd da selbst In anfnen ilkiitnn ;tfnd/Bilwi| l 
tungen. Denn* 8*. 145. heisst en: ^Ille.'liildaier. nöuctte «mA 
' als lonier Stiounfterwandte und, was ¥on den Samiern nicht ins 
gbelGiien Msssse galt, Pflanzer der Athener} und schwankte bei 
diesen die Fra^e über flületa Vertheidignsgif so beriefen sich ohne 
Zweifel die Milesler auf ihre Abkunfli vonlAlhea und die Götlen 
der Verwandtschaft. Wie leichl Itt cn nim aber nnell nidglkhi, 
dass im Kriege der Samier gegen ilfllet BlutsT^wandte der 
Aspasia gefallen iod er raissbandelt waren , dass die Samier wohl 
auch an Ltiehdam^ gefallener Milesier Frevel geübt. Man darf 
einen erbitterten Gebrauch Ton ihrem Siege' um so eher annehmen, 
weil die Milesier in Samos selbst die unterdrückte demokratische 
Partei für sicfai hatten, Züchtigung aber äusseret! Feinde , die mit 
innera verschworen waren , sich so oft , zumal bei den Griechen, 
zur Grausamkeit steigert.**' Fanden diese Dinge und Vorgänge 
statt, welche freilicli sänmitlich wieder auf blosen Hypotbesea 
beruhen : so leuchtet ein, dass Perikles und die Athener den Krie|| 
gegen Samos nicht wegen Aspasia's Fürbitten, sondern wegen 
ihrer eigenen Verwandtschaft mit Milet unternommen hätten; da» 
hes eine Vertbeidiguug und Rechtfertigung des Perikles als Freund 
dei A8pe8injinnAeilen.jdealBiiiiiatei eben jn<l^ als iibef ^ 
ilttigjgqifMtefMrlt^» V y- 'm A t-u .i <> 

::a:c tir.4bergehdk lMd«ftBtticiMHfljfen,n(iÜi dar UMdn «inigen 
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8tdleD der Chorgetange glelcRfcnil iuf den samiiclieii Krie^ ge- 
funden zu haben meint; und wenden uns zu dem. Abschnitte^ wel- 
cher den Zusammenhang der beiden Oedipu^ mit der Antigene 
Bu dem Zwecke behandelt , um in diesen drei Tragödien «ine Tri- 
logie nachzuweisen. Die Aufführungszeit de» König Oedipus setsi 
der Verf. mit Böckh und Andern bald nach der Aufführung Ton 
Euripides Medeia in Ol. 87, 2. oder 430. v. Chr. Für diese Be- 
•timmung führt er zunächst die bekannte, von Athenaus nacher» 
nhlte Anekdote an, dass Kuripides in seiner Medeia und Sophe- 
kies im König Oedipus aus dem Abc- Bucii des Kallias die Licens 
liergeDoiBiiien , ein Versende, iii apostro^iren. Obgleich dies 
UtM fiduuim des SUmMa mäym kUmk mm doch danni 
I, tete Ood^u» «H«Mir M ^«Mlbe SMI» «ifeili* 
im BirlpMat, «lakl Jange lifc fim^-. EnMUmm^ jmm 
äim¥^mkB gegebe»' Mi Da mm dÜ.lieMft dtvtli gegetai 
wwi fl v ^ fcjilMniwiUr Bor« ml Mth Soph. siegtey nkktikm 
IM dm OMfm, ia Mmt «nli tai Ai^noient jä FlÜMIii 
Wkmmmii m mi m mOmMiäUbr^ imk d«r Sto§' ddt PUtoUn 
6b«f im KMg Oedipus bald darauf statt gründen habe. MmII 
Mdaat nennt der Vei& «elbst nicht sehr bindend. Akm'mmmh 
teen Gründen ist es ihm wahrscheinlich., dass Philokles gerade iiai 
diese Zeit aufgeführt habe , nämlich seine PandionU. Die Ai^g«« 
meatation Ist folgende: Philokles Pandionia enthielt die Fabel fwn 
attischen König Pandion und seinem unglücklichen and Verderben 
bringenden Bunde mit dem Thrazier Terens. Da nun aifs Thuky« 
dides (II., 29.) bekannt ist, dass im ersten Sommer des Pelopon^ 
neaischen Krieges die Athener mit dem Thra%ier Sitakles., Sohn 
des Odrysenkönigs Terea^ der zuerst über einen grossen Theil 
der Thrazier seine Herrschaft ausgedehnt hatte, einen Bund ge- 
schlossen; da ferner bekannt ist, dass die attische Tragödie so 
häufig in Beziehung auf Zeitereignisse gewihlt und behandelt wor- 
den ist : so glaubt der Verf. , dass in diesem Bunde die Veranlass 
aoiig für die Pandionis des Philokles gelegen. Dass dies mit dem 
Tlirailer und Sohn dea Teres geschlossene Bündniss in Verhin« 
dsBg gebracht worden 'sei mit der Erinnerung au Terens, schein* 
V«rfL -daraus sicher hervorzugehen, dass Thukydides a^a. Ov 
' ~ wetijidUdi mA .«irtnMi dieae GembhiatfoB fiidMei^ 
Blü, dM Tmtmfm iSbmmämmmmAVI^kml^^imL KaM- 
IriMiTiMmntendMl; mMkXm^ «etottopyefclv^— »Hin» 
wmdm Kriege abgMigt, legte- et nnginatig' Wi^ diw dlMr 
IMeg der Athener gegen; Hellenen enr Vmbiiinng nÜ Birbinen 
nnd e e leh en fUurev schon in der Undtnls'tmloenV 'UnscIi^ 
Bandeagenoasen su Erhinnden dea Landes geworden eeSen. Ddeaö' 
bittere Anwendung des anglucklichen Pandieniden - Bunde» aitf din 
^ damaligen Zeltverhültniaae dem ttilokles zasuschreiben , liege nm 
ao näher, da ihn die Komiker seinar Seit „ Grundsuppe und 
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Ii. d«r»«l mUm wäuMMg, -^feito^ ÜdMbini j ^m^MMh 
Mu jener Zeil edae tatfanb edjieiUirftM nil Mev'MniHlle 
«le« KMg Oedipnt jind 4ie mit ftm ^efVoiidleMD Dnlneii beiicfft 
bäbe, entbilt viele Wahrscheinliehkeit Noch mehr QilMev 
KSaif^Oediptis und die mit üun gegebenen Dramen In- üese 2eH 
in ietien, findet I!r. S. ia ihren eigenen iündeutnngen. Me IM* 
gidle neigt ihm Besage auf die Gegenwart in efaiem endern, ent« 
gegengC8etzten Sinne. In dieselbe Zeit aetsl er aneh necb Rciafg 
den Oedipns an ILelonos; beide scheinen ihm zu einer Compcaitlofi 
nu geboren, denen ats dritten Slfick die wiederholte nnd en einigen 
Stellen uingcarbeitete Antigone hlnsugegeben worden aei. DM 
Gründe^ die IJr. S. fnr diese neue Ansicht geltend macht, xer« 
fallen in zwei Glaaaen. Erstlich glaubt er in der Compoaitlon 
selbst Innern Zusammenhang und Beziehungen der einzelnen Drn* 
men auf einander wahrzunehmen. Der Köni^ Oedipns beziehe 
sieh bestimmt aitf Oedipns in Koiouos^ und dieser wieder auf die 
Antigone; keins der beiden ersten Stücke enthalte in sich seihst 
einen Abschiuss der Fabel und der Handlung, sondern jedes er- 
fordere das nächste, damit die begonnenen Handinngen ihr befrie- 
digendes Ende und ihre Vollendung erhalten. Zweitens siebt 
der Verf. in diesen drei Tragödien eine gemeinsame politische Be- 
deutung und mannigfache Beziehungen^ die auf ein und dieselbe 
Zeit hinweisen und in derselben ihre Anwendung fanden Ohne 
auf diese Grtinde jetzt naher einzugehen, muss Ref. hier srleieh 
bemerken, dass lir. S. nur das, was ihm fdr seine Behauptung zu 
sprechen seinen, mit Fleiss und Sorgfalt angeführt und hervor- 
gehoben hat, das aber, was dagegen spricht, entweder ganz bei 
Seite gelassen oder nur sehr wenig headitet hat. Auch haben die 
Gründe und Umstände, die für die Ocdipus Didaskalie b^gebracht 
sind, in sich selbst wenig Beweiskraft, so viel ihnen der Verf. 
auch zutraut; sie beruhen vielmehr alle auf der von Ilm. S zwar 
▼ieliach besprochenen und vielfach behaupteten, aber bis jetnt 
noch ganz unerwicsenen Ansicht, do^s niemaU nieder Btütkezeit 
der atiiaeken Tragidim JHekUf$ Mtde wier JOrknmM ahme mm 
kuttsigc/näum FerMuteng, mir tpls Mmik Witarä -mm jitt/j/n*» 
i Htttg gebraM:kake, ,Aiä diene Bebinptu^ip,>dl» Hr. 'fi^fa «eine» 
„Beitragen wat Kennlniw Aet treg. Foeeie-äer lirieclieD^-«ghnM 
ee#keenilnn beben, grinden elcb eile f&v die^lFefflMhdfing^^ien 
(MI^Tragödfieu nngefibcten Utetindel Dien lilt'd»iiMi4 
mebtf nnf denü.efd rubnn nnd mittideni ile elebennnd sinken, lind 
gltinttl nber ReA> Im eeiner Benrtbeilbng .der ebc» erwUwteniMI« 
träge bi dlenentMirbocbern M. 37.^ IUI. 4i & 480. ff. Jwbnigünnn 
eo-vleigiencigt nnibnben , diie Beitn flehiirs Hdnbiif «ndäinn 
■toten knnttgiNnissett Verbbidong! der 12rib>gieft.nnddMi«l^lf^ 
neeb tIcI zu nnelcher nnd nu nnerwicnen eel, ebi dase nwn auf 
dieee Mumf Cnng 9 dk becbitem ile gniiireidie Hypotbeee« niebl 
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ftber ilrhtetonsche Thatsache feiten können weiter lortllriDaiilmMl 
tto zur Grundlage neuer üntersuchunge» maclieii dörfe. ' 

Doch damit wir nicht im Allgemeinen und ohne Weiteres ai»^ 
lusprecheo gcheioen, so wollen wir des Verf. Grunde jetzt iij 
Kurze naUtheilen, unsere Gegenbemerkungen beifügen, (las Ur* 
theU aber und die Entscheidung unsern Lesern fiberksHen. Für 
die Verbindung und den Zusammenhang dee König Oedipus mit 
dem Oedipus zu Kolonos fuhrt Ilr. S. zanächst den Umstand an, 
dtsü am Schluss des ersten Stücks Oedipus seiner Kinder Erwäh» 
nuDg thut und seine Tochter von Kreon vorgefahrt auch auf der 
Böhne erschei upii. ^^Sollte diese Ira^odic," h^isst es S. 1^1., 
,,für sich geschlossen bleiben, 8o hatte sie noihwendig ihr Ende 
errdcht mit dem Gericht des Oedipus über sich selbst. Die EaU 
gegensetionl; der Söhne und Töchter, die klagende, aasfihr- 
liehe Eimpfebliiflg tfcr LetitfereD la bBUt** OblMl, nur BAe^* 
ntel lilr die Jennit^li.HaiidlttDgeä äer OedipuaMcA;. HHtfa 4m 
DMitei' die ieteteren nidit uoh w Vevitelinng bringea>iiifi|taif 
wirto, tte^eteedeuteii, uaswedaninig viftd Sfehleriwfif gdlreM.^ 
, Gegen dleeen Grand, der ^elleieiit äoler eilen übrigen noch dib 
Misle Beweiikraft nnd Helthidkeit m lieben eefaeilit, IMt elA 
dffdieriei einwenden; Emtikh ÜMlIet Eef. ^ deee dei'fVerf/ An^ 
eicbt Vem Seliidss und Bnde der ersten TVaglidle mebr fnr neaefö 
jelxigen Dramen als für eite i^ediladie Tragödien passe und ami 
wendbar sei. Sie beruht auf Kunstregeln, welche die-gilechischett 
Tragiker nicht so ängstlich beielgt sn haben scheinen, ,wiä mek* 
rere Tragödien bewdsen können, deren Schineefeneern neoem 
Kttflstrichtem, die von Iden kentlgen AnfordeniBgien . an ein gutee 
nnid .vollendetet Stuck ausgehen, minder eusagt und als eine über- 
flüssige, den Eindruck störende Zugabe erscheint. Ref. erinnert 
hier nur an den Aias \mä die Phönisseri. Sodann wäre noch die 
Frage, ob die Vorstellung und Vorfiihnm^ der in der friiliern 
Handlung nicht erschienenen Söhne und Töchter am Schlüsse nur 
Bedeutung für die jenseitigen Handlungen der Oedipusfabel habe«, 
ob sie nicht vielmehr noch zu dem Schicksale des Oedipus gehöre, 
damit es erfüllt und vollendet erscheine. Gehörten nicht die Söhne 
und Töchter dem Oedipus, als Glieder seiner Familie, an 1 Konnte 
der Dichter , indem er anletst noch die Töchter auftreten iässt, 
nicht die Absicht haben, über das Schicksal dieser unglücklichen 
Angehörigen des Oedipus, die nach dem erfüllten Gericht des 
Vaters hülflos und verlassen übrig blieben, die Zuschauer be^^ 
rnhlgen su wollen? War das Schicksal des Oedipus minder 
wvellendet, wenn der Dichter die Söhne und Töchter ganB>uaf^ 
erwihnt und nnberückmchtigt Hess ? Nach den Ansiefaten de» 
grleeUsolMn Tkeglhemidli nicht. *) Und endliethsugegeben, dM 

„Wir 6dlta|»laÄjla^£^egeii8«te«' nlt desi Verf«fV Mgt' der Rscb 
e. e* O» 8« i4Bf „ailt diesom Geriehte konnte das Stock nicht schUasssn, 
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4ie dringende, ausführliche Elmpfehlimg der Tochter an Kreon*ii 
Obhut wirklich nur Moment für die folgenden Ilaodlungea und 
Schicksale des Oedipus und seiuer Angeliörigen hahcn^ fol^t daraus, 
dass der Oedipus in KoIohob mit dem Köni^ Ocdipns zugammen in 
einer Vorstelhin;? gegeben und auf^^efülirt worden ist*? Keines- 
wegs. Der Dichter konnte den hinweisenden Schluss darum dem 
frühern Oedipus gegeben haben, weil er schon damals den Oedi- 
pus in Kolonos zu dichten und in kurzer Zeit, vielleicht für die 
nächste Festfeier, auf dfe B&hne «i bringen gedachte. Doch dem 
sei wie ihm wolle, so viel geht wohl wo» dem , was wir gegen die- 
sen enien Grund erinnert lialien, hervor, dm er die gleichzeitige 
Anif&hrung der beiden Oedipna- Tragödien für deh lUein lo er* 
weiten durcbans nicht im Stande iat. Liast iieh die Verbiodang 
beider Dichtnngen ans andern Umstlnden darthun nnd walirachein- 
lieh machen, nun dann nag er ala Verstärkung zu den übrikeo 
Gründen hfnintreten. Hr. S. aagt ferner: „Gleich auf jene Ver- 
pflichtunf dee Kreon nur Vaterschaft an den Töchtern dea Oedipna 
folgt die Bitte dea Letitem, daaa ihn Kreon aua dem Lande fuhren 
lasse. Kreon laaat ea auf die Entscheidung der Götter ankommen 
und verapricfat ea alsdann sn thun. Einatwellen trennt er den 
Oedipus Ton meinen Töchtern, und in dieser Unbestimmtheit mit 
der Bejammerung des Oedipus durch den Chor endet die Tragö- 
die>^ Auch hier kann Ref. dem Verf. Ünb99iimmtheit , Vervm* 
mag auf eine jenseitige Enlacheidnng ^ Formlosigkeit^ die er 
am Ende des Dramas zu finden meint, falla der zweite Oedipua 
nicht darauf gefolgt sei, keineswegs zugeben. Die griechischen 
Tragiker wollten durch ihre Darstellungen die Gemüther der Zu- 
schauer nicht blos erschüttern und zum Mitleid erregen , sondern 
auch wieder beruhigen und die erregten Leidenschaften wieder 

ohne dass die Wirkung ^or Gescliicke auf den Mann, der vermessen an 
der Wahrheit der Göttersprüche, welche sich nun so furchtbar an ihm 
selbst bethätigte, gezweifelt hatte, ohne dass diese Wirkung vor die 
Augen der Zuschauer gestellt wurde. Die Schlu^ssconc des Künig Oedi- 
pus hat dieselbe Bedeutung, wie in der Antigene diis letzte Auftreten des 
Kreon, die Bedeutung, \vf Iche überhaupt die Tendenz der sophokleischen 
Tragödie ist; dass der meiner selbst allzu gewisse Mensch am Ende so 
fühlbar seine Beschränkung und Verblendung erkennen muss, das mnsste 
den Angen und Obren der Zaschnuer deutlich Torgefuhrt werden; das 
maasslose Elend, welches er wenigstens durch keine directe Verschul- 
dung auf sich gezogen , welches 'aber die Ehre der Gotter rettet nnd es 
bestätigt, dass „noch Niemand entfloh dem yerhängten Geschick , Und 
wer sich vermisst es klüglich zu wenden , der muss es selber erbauend 
volIeTiden" : — das offenbart diese letzte Sccne auch darin, dass sie den 
Oediput. als unglücklichen Vater darstellt, der auch den unschuldigen Kin* 
dem nichts ulä Jammer und Noth aus dem auf ihm ruhenden Fluche ent- 

keimen sieht.'' 

Pkii m, Faid, od, KrU, «ftl« ffrf. XL«. Bß, 3. 18 
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beflänftljeri. Nun lie^t ftber gende in jener Hlawekttiig auf den 
W iUeii und die Entscheidung d«p" Gölter« der Kreon seine 
Handiuiigeu «bUngeo kiteo will waA nN der ebdi Oedipioi mfide- 
de» iflt eed Ml beruhigt« die BeBleftlgung , welehe beruMgend 
eseh lef die fem Üefirten Mldeld erre^ea Geaftther der anaeheMr 
wlclEte. Biaa belradite den Koalg aedipue gne' fibr eM eM», 
iMui vergewe hterbet, deei Sophokles auch etaen Oed^e hi Ke- 
toooe gediditet hat, so wird man den Schluss der erile»Tiag9> 
die gawiik befriedDgeDd finden. Hr. S. hat der Versuchung, beide 
Stucice mit einander verbioden Stt wollen , die sie nacli seinen von 
den griechischen Didoikellen vorgefasstee Anwehten für ihn iiabeii 
mochten, nicht genug tu widerstehen remiocbt. Daher erbier 
und da Fehler wahrnimmt und aufdeckt, die dann im Zusammen- 
hange mit den folgenden oder vorhergehenden Stuoken, deti er 
cdien herstellen will , wieder entschwinden sollen. 

So weni^ der König Oedipus zu seiner Vollendung den Oedi- 
|)us iii Kolonos erfordert, eben so wenig bedait dieser meinem 
Verj^tandftiss, dass ihm der erstere lorangegangen oder die \nii- 
gone nachfolge. Auch findet sich in demselben keine Stellt, ans 
welcher eine Verbindung und gleichzeitige Aufführung sicher nach- 
gewiesen werden könnte. Zwar macht der Verf. aaf xwei Steilen 
im Oedipus zu Kolotros Vs. 427. ff. und 767. fF. aufmerksam^ die - 
\om Dicliter mit abHidUlicher Beziehung auf den Inhalt des ersten 
Oedipus abgefasst scheinen und dem Verf. aU Beweise für die 
Verknüofuug der bieidea Slftcke dlenea. Dtse der Dichter in die- 
eea Stellea dea lahaU des eniea Oedipas berWaMUgt bsbe, Iii 
aehr awhiaehidalioh. Aber was Mgt daraat^ Webt daai beMe ' 
Tragidlea glelebaeitif in eluer WdsskaHe gegebcs arerden sied, 
■oodem aar, daia der Oedipae bi Kolaooe apller gedlehtel tet 
■Is der KSolg Oedipas. Auch Jst leicht eiasasehea, weshalb der 
Bkhter dem Oedipus jeae Redea gerade la dteaer Weise ia den 
Hand* gelegt hat. Sicher aar aus deai Graade, dainit der lahdt 
der spitem Tragödie^ ntateatlich die gewaltsame Veibaaaaag dea 
Oedipus, der Aoltge und dem Schlüsse der früher gediehteten 
nicht widerspreche.' Sophokles hat allerdings eine Conformitik 
aad Üebereinstimnaaf der beiden Stücke dadurch herhelfübrea 
welle») die aber dämm noch keine gleichseitige Aufführung noth- 
wendig machen. Und dieses Streben nach Einklang war bei der 
Abfassung des Oedipus io i^oloaos um so natürlicher., wenn, wie 
aas andern Gri'inden anzunehmen ist, dieses Stück nicht lauge nach 
der ersten Oedipustragödie gedichtet ist. Den Zuschauern war 
die Darsteliiiug und der Schi uss des fri'dicrn Oedipus, mit dem 
die spätere gewaltsame Verbannung des unglücklichen Königs 
nif^t wohl im Einklänge steht, noch recht gut im Gedächtnisse, 
darum suchte er dem möglichen Tadel der Inconsequenz und einer 
i.ich widersprechenden Auffassung und Darstellnng^ beider Fabeln 
vorzubeugen j Tielleicht auch mehr darum ^ um bciuöm eigenen 
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V«tt|||e-)Mt lefttCK Aoi «lirtelMai Qoiiditipaiikle betftdrttft Re& 
In sa KdbMt mcli 4fo Stetten, iraldie tM otT die Iii 

der Avdgoiie behandelte Fabd b«iieliftt. veuä wm ht nitMIdMr 

und einfacher, als dass Sophokles bei der splUf» Dichtung dei 
<|0dipiis in KelwMM M den Inhalt, die Cinposliion und Darstel- 
Img der Mhm, demselben Fabelkreise angehörigeii TngÖdieii 
UMniofal genommen habel Und solche Bcrifiknchtlgnng , sol-» 
ehes Streben nach Einklang und Harmonie musste dem Dicblwp 
ganz von seib^ kommen nnd ans seiner eigenen Dichterbriist her- 
vorgehen , so dnsss man ^nr nicht nöthi": hat , hier noch besondere 
leitende Nebenab^^ich tun anzunehmen; die Hiudeutungeü im zwei- 
ten Oedipne auf die trüber abgefas«ten Dramen erklären 8ich so 
von selbst. Wir tinden daher in dem, was Hr. S. über den Zu- 
sämmeuhang des Oedipws zu Kolotios mit der Antigone sagt, durch- 
aus keinen Beweis tür ihre ^leiclizeitige Auffbhnmg. Der Verf, 
sagt nämh'ch S 172.: ,,Ini OedipuM zu Kolonot wird ferner der 
Tod des Poiyneikes^ seine Bestattuni? durch Antigene und ihres 
Richters, des Kreon, Untergang, Alles aUo, wiis die Tragödie 
Antigene umfasst , so entschieden vorbereitet , dass die Aufnahme 
dieser iltern TrigfMIe in dieselbe Compasition su sehllMen, dann 
eber ««dl chleiNiMeDd ist, wie ■weekmlBsig smu Ooatriii ndl 
defeelben jeeer S^IiIm der erate» Ttwfiih etogericlrtet bt. Wii 
eil demselben Kreoo dem Oediput ie die Hand verspricht, data er 
eeloe Töchter nicht der Armoth, der Eheleiigfceife, der Irre über* 
laMeii welle, allem dem hat er aie aeiioe mit Oeifipus in der iwel- > 
tenTragddie, wie er dert aelbat amdrficklich gesteht (750.), über* 
i a mcB , und in der dritten zerreisst er das Eheband der Antigene, 
und macht ihr G0§ekkk dem Unglück ihres VaUrM gleich.^'' 
Eben so unbedeulsam wd für die vorliegende Frage OMBtaehei- 
dend ist auch das, was wir 9^ 176« ibar den innern Zasammeu- 
hang aller drei Tragödien lesen: ,,So wird Oedipos, der im 
ersten Sttlck für das Orakel, aber mit Verkennnn^ und darum 
wider sich selbst kämpfte, im zweiten zum wissenden \ ollstrecker 
des Orakcts. So treten am Ende des ersten Stücks die Hauptpcr- 
fioneo des zweiten, auf welche Schuld und Unglück übergeht, 
Kreon als Cebernehraer der Verpflichtungen, die er nicht zu hal- 
ten weiss, die Töchter als Llnglücks - Erbinnen des Vaters, auch 
die Söhne, als von ihm vernachlässigt und ihm sich entfremdend 
hervor, tind go wird dann in diesem zweiten über die Sohne der 
Fluch des VV echselmordes (4^1. 790. 1370. f.), über Kreon der 
Fluch de« Zerfallti mit den eigenen Angehörigen ^868.), von Foly* ' 
Belkes an die Schwestern die Bitte, ihn nach seinem Fall su be- 
' alatleii (1410.), In dar Antigene Beschwörungen ihrer airillcfaen 
Idebe fbr fhn, taild am ScUnas venlhr gegen Tbeatona der Wunsch, 
deli er gewährt, angesprochen, sie naih Hudelt m adiiabeii. 
Da Huden wir dle Scbwealein im dritten 8tfld^, in der A n i l gann 
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die Leixtere sofort entschlossen, |ene Bitte des Bruders zu erffil- 
len; denn der Wcebselmord ist gesctiehen, wie aucli gleich dtirauf 
der Chorgeitti^ erzahlt; und sehen dann in ihrem Gericht dea 
Kreon, was ihm dort Oedipus j^eflitcht, völli«^ an sicli zur Voil- 
streclcung bringen/^ Dieser Zu^ammeiiliarig geht aber l^eineswe^ 
aus einer besondern Anlage und beabsichtigten trilo^ischen Com- 
Position hervor, l(ann also für dieselbe auch kein Zeugniss und 
keinen Beweis abgeben, sondern er liegt vielmehr in dem Inhalte 
der Fabel selbst, die Sophokles iu den drei Tragödien nach und 
nach behandelt hat. Ein solcher Zusammenhang, wie ihn der 
Verf. zwischen den beiden Oedipns und der Antigone hinstellt, 
lasst sich auch zwischen andern Dramen , die ein und demselben 
Fabelkreise angeh(>rea, z. Ü. den beiden Ipbigenieu des Euripides, 
nachwei^Ln^ und gewiss fand ein ähnlicher iwischen den beiladen, 
der Medea Und dem Aegeus desselb^ Dichters statt, die bekaant- 
lieh nicht in gleieker 2elt aufgeführt ws^aa liiid. ^ 

. Hr. Seboll ^ehl daher joastreitlf an tchDell sa Werke, wcoii 
er mcli i«lcb«iii ZostiiiMiilwnge die VarbMong und gleidisoftige* 
Anfflllirong der drei BranieB Tonmatettt (S. 176.), io dar Bmi 
ancb ilira Badautoag ftr daa Volk uad die Zeit eral die rechte 
BaatiniBitiiait au ge^rfanen scheint. Hr. S. sucht »oa ia ehier aaa* 
^lUirllGiiea Brdrierung der politischen Beaiehungen, dieSojiIioklea 
'in deo Oedipuatiafikliea atedergelegt liahea aall| vaa acdner Aa- 



*). Der Ree. io der Jen. Lt^tg. bemerkt hierzu S. 142. sehr richtig: 
,,Zunachst ist die Beziehung auf andere Theile der Oedipnsfabei nach 
kein» auf eia anderes Gedicht, indem .die Schickaale des Oedipns and 
«eines Hauses auch im Publicum genug bekannt waren , um darauf an- 
spielen und Hiiiliin^ltcbes Verstandniss erwarten zu können und nicht etwa 
die Erregung einer unbefriedigten Neugier in Beziehung auf den Gang 
der Geschichte «elbst be-orgen zu müssen; das spricht ja aufs deutlichste 
der Komiker Aiitiphanes bei Athen. VI. init. aus. Und wenn auch die^^e 
genaue Bekanntschaft mit dem Mythus zum I heil erst durch die Tragödie 
■hervorgerufen ist, so hatte doch auch Sophokles Vorn;angcr und sie be- 
ruhte auch auf dem Unterrichte aus den epischen Dichtern, so dass der 
Dichter selbst das Unglück des Oedipns als rpmoAiatov omiop bezeichnen 
konnte (Antig. 859.). Auch das dürfen wir nicht unbeachtet lassen, dasa 
unser Dichter in seinen spfitem Werken wohl aaf seine frahom gewiss 
nicht spurlos ana des OediolitDiii daa Pobfiauu aasckvrnadeneD hiDwet-*' 
sen durfte , ^ ond da naa die iltaata , dar Oedipaa anf Koloaos, naoh daa 
•nMem Zeugiüsian. dia JingH« anter jenaa dni TiagSdiaa ist, so Jat aa 
■ioht sa varwaadem^ daai .deh In dem letetan BindentBig«a aaf die 
Handlnag dar arataa uhd dia daa in. der Uitte llagaodaa lL6oig Oedlpna 
findan» wihrend In der Aatigona koina Spar la catdaekaa iat, waldio 
notbwandig dardi dae VoriiatgalMn J«iar beiden Sticke erklirt wefdoi 
ateta.« 
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sieht noch mebr zu uberzetigeu. Beziehungen uud Aospiclungen 
auf Personen und Zeitumstände in den ^ieehischen Tragödien 
nachzuweisen . ist sehr Terführerisch und anlockend. Es bietet 
sich hier gar vi^iU'aciie Gelegenheit dar, Scharfsinn und Gelehr- 
samkeit an den Tag zu legen; daher man leicht verleitet werden 
Itann , durjch künstliche Zusammenatellungen und CombinatiiMieii, 
durch auf dnander gebaute Vematliungen Dluf^e binanttellen, 
die lOiemscIie» und blcodeu kSunea , an die aber die alten Dkh* 
ter wobl achwerlleh gedacht habeo. Daher fit grtitee Voraielil 
n5thlg) dasB man bei aelchea MaChmaaasungen nicM lu weit gehe, 
•oadem ' einen unliefkogenen Blick bdialte^ nm'iu sehen, waa 
mogHch und wahrscheintich aei. Mit dieser Vorsicht iind Behut- 
aamkeit acheint aber Hr* 8. sowohl hier als auch anderwärts, wie 
wir genügend dargelban au haben glauben^ in seinem Buche nicht 
immer verfahren zu sein.' Hier nun, wo 'es sich um die Verbin- 
dung und Gleichzeitigkeit von drei Tragödien handelt, die eben 
der politischen Bedeutung der Stucke nachgewiesen werden 
soll, hat der Verf. jedenfalls einen sehr trügerischen Weg einge* 
achlagen. 

Die politische Hedeutung einer griechischen Tragödie kann 
man eigentlich nur dann mit Glück anfsiuclien und entwickeln wol- 
len, wenn marr über die Zeit ihrer Abfassung und AutTührung 
unterrichtet ist. Llmgekehrt lassen wohl auch Anspielunpen, die 
sich als solche kund geben und nur auf bestimmte Zcitverhältnisse 
beziehen könnt u. wiederiun die Zeit der Aufführung erkennen. 
Aiieiu, wie Ilr. S. gethau, die Zeit der Auffül^ruii^f vorher be- 
stimmen und dann die für die angenommene Zeit passenden Be- 
ziehungen entdecken 'wollen , ist jedenfalls ein unlogisches und 
sehr trügliches Veffthren. Wie leicht kann own biet aeiner yor- 
gefassten Ansicht lu Liebe poBtiadie Wfaike und .Tendeaien ep- 
blichen, an die der Dichter nicht gefacht iiat» YJod diaa möchte 
dem Verf. auch 'in ' der Ünteraudtung ttlier die politisdM Bedeu- 
tung dea Oedfpua liegegnet aeln. i>emi, um Andeiia au bber* 

Sehen , nicht eben wahrscheinlich ist es, dasa Sephohles bef dem 
taube der beiden Töchter des'Oedipus an einen Vorfall habe er« 
Innern wollen , der als Anlass dea Beschlusses gegen Megara und 
dadurch als Anläse des Peloponnesischen Krieges von Jristopha- 
'nes in den Acharncrn (524.) überliefert ist, nimllch, dass die 
Megarer zwei Mädchen der Aspasia geraubt hattra. ^,E8 ist gann 
im Sinne der populären Komödie^^, bemerkt Droysen zur a. St, 
,,dass sie für den Pelöponnesischen Krieg, d( r nach dem Gnn«^e 
der Griechischen Eulwickelungen unvermeidlich war. (Jriinde er- 
dichtet oder aus dem Ta^e^<?eklatsch Hufuimmt, die die ganze fol* 
genreiche Begebenheit auf unbedentinde und wo möglich persön- 
liche Motive zurückfuhrt; wälucnd im Frieden V. 600. Perikles 
Verbäitniss zu Pheidias herhalten rauss, wird hier noch eine viel 
schnödere Gesdiichte ausgesponnen/^ Nicht in gleicher Weis« 
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geziemte eä der erntten, trurdevollen Tragödie, solche Instf^e 
Anekdoten zu beachten und ihrer nur entfernt zu gedenken. Kaum 
dürfte also hieraul' eine Ucziclain^ im Raube dor beiden Oedipas- 
töchter enthalteu &iein, weau es hieriiei auch auf eine \ erfhetd!- 
fung det Perikles abgesehen sein sollte. KLcn so zweifelhaft 
möchte es sein, ob Sophokles diesem Drama ^^gelegentlich eine 
gunstige Hindeutung auf die Sache des Phiditi'S und eine War- 
nung gegen Perikles MfetrerhÜtiiiss mit seinem Sofane Xanthippos 
htbe einflechteo wollen. Doch lugegelien , daat slle die Hiodea- 
tnageo ond Waniungen , wekhe Hr. S* in Mddi TngidÄca wnln^ 
nimmt (die Antigone -gehört nicht weiter hierher, de ^ie aehoh 
Mher gedichtet ond mir wegen ihret Fehel^Zosennnenhengc des 
Oedipuetragöiien theiiweise umgetrbeitet angeMssl worden ist)} 
mgegeben •Im« dati eUe eufgefnndenen Anspielungen ilire Rkh- 
tigkeit heben, wea folgt derinsY Dom die beiden Oedipoe nnemi' 
mengegeben worden sindt Diesen Sehiosa würde dbr Verl sicher 
nicht gemacht haben, wenn er nicht won der Torgefimten Mef- 
nnng, die bei ihm feate Uebenengang ist, ausgegangen wäre, datw 
m der BlüthezeH der attiaehen Tragödie niemt^ ein tHekter 
eeiae wer Dramen ohne eine kunstgemäeee Verbindung ^ nur 
wie bunie Wnnre wer Aufführung gebracht habe. Auf dieser 
Behauptung, dieser ganz unerwiesenen Hypothese beruht daa ganse 
Trilogien» und Tetralogien- GebändO) das Hr. S. in seinen neuesten 
Schriften aufgefähft hat$ alle anderen Gründe und Beweise^ die er 
beibringt, sind nur achwache Stutaen , die sich an das aufgeführte 
Gebäniki anlehne, es aber nimmer vor aeinem Sturze bewahren 
können. Und so geht denn auch ans allen diesen politischen An- 
apielungen — wir wollen Ihre pichtigkeit jetzt annehmen — nur 
das henror, dass die Ablaaanng der beiden Oedipus in der Zeit 
nicht weit too einander gelegen; dass der" Oedipus in Kolonos 
bald nach dem frühem, Tielleicht schon für die nüchste AufTuh- 
rnng gediclttet worden ist. Denn so lassen sich alle jene einzel- 
nen Winke und Hindcutungeo , wie auch die all«:emeine politische 
Tendenz der beiden Dramen recht gilt erklaren Dass aber der 
Oedipus in Koionos mit dctn König Oedrpns gleichzeitig ce^eben 
worden sei, iiesse sich aus jenen Beziehungen nur dauu fo^ern, 
wenn wir he«^timmt wnssten, de<«s Sophokles dergleichen zusam- 
menhängende DIdaskalien aufgeführt hätte , oder vielmehr, wenn 
nicht gerade das Gegentheil Viberliefert worden wäre; ferner wenn 
nicht andere Zeugnisse über die Aufführung des Oedipus in Kolo- 
nos noch besonders gegen Herrn Schöll's Ansiclit sprachen. Ref. 
uoterlässt diese Zeugtiiäse hier anzuführen und näher zu berilck- 
sichtigen. Ks genüge auf G. Hermann s tieurtheituug von Fr. Her- 
mann's Quaest. Oedipodeae in der Ztsch. für Alterthumswisseoschaft 
18J7 iSo. 89. ff. verwiesen zu haben. Die dort S. 804. ff. ausgc- 

.ü^^roch ene Ansicht über die Auffuhrungsseit dieser Tragödie lut 

^^äonfalls grosse Wahrscheinlichkeit. 
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Haben demnach die ^ßw^h», wekhe Hr. S. aoi df|r Anlag n 
der trigischeii Fabel und aus der politischen Bedeutung entlehnff 
für dfla Zusammenbaai; dfir ^el Tragädien und ihre .Verbind tiiig 
SU «iner Didaskalie wenig oder gar keine Bedeutung, eo wird diese 

Vereiin^nn^ noch unwahrscheinlicher und erscheint geradezu als 
eine willkürliche Amiahme, wetin man die (."'mstände und Nach- 
richten berücksichtiget, welche oÜenbar dugegCn sprechen, üm 
eine gleichzeitige AuHühnm;; der Antigene, deren frühere Dich- 
tung und Darstelhiug durch Zeugniij^e verbürgt igt., mit den beiden 
Oedipus möglich zu niaclien, sieht sich der Verf i^enöthigt, eine 
Umarbeitung und Wiedetholuni; die^^es StüclcL^« iinzinichmen. Und 
dies geschieht auch ohne gro^scii Bedenken, gleichsam als ob da- 
gegen nicht der geringste Zweifel erhoben werden könnte. Allein 
die^e Lmai beitung und nochmalige Aufführung der Antigone ist 
rein aus der Luft gegriffen. Denn erstlich fehlen hierüber ^dh* 
jaditea und faiateriiclie Zeii^niase; nirgends crwihni ein Sdirift- 
stell«r eine wiederholte Antigone, nirgends findet sieb sueh 9isr 
die foringsle Andeutung dsroo. In dem fitodte sellMt finden sieh 

^ keine S^ren ?eo Uvsrbeitung. Hir. S. ssf t selbst: ^,in der Haupt- 
liandlung.bednifto es keiner Aenderumi In den Chorgesiiigenf 
deyen mnptaltse Uire ifolle Anwendbarkeit behielten, dirficn ge* 
rinfe NadUrSge erwelslicli sein/^ Diese geringen Nachtrage aber, 
so wie die Spuren , die der Verf. in den Heden des Teiresiaslmd 
Kreon , der JSarydike bei ihrem Aaftritte nnd Tode bemerkt haben • 
will , sind unerweisUche Bebsuptungen , der einmal gefassten An* 
sieht zu Liebe ersonnen. Daza kommt, dass der Glaube an über- 
arbeitete und von den Dichtern selbst wiederholte Tragödien zwar 
allgcineiu verbreitet, aber nichts desto weniger eine blose Hypo- 
these ist. Kef. hat hieriiljcr ausführlicher jachandelt in seinen 
Bemerkungen vher die Dia&keue griechischer Ti agödien in der 
Ztschr. f. Altetthunisw. 1840 Nr. 135. f. Hier nur nachträglich 

- eine Bemerkung, Wir haben dort die Verrauthim^ geäussert, dass 
die sehr wenigen gieichnamigen Stücke des Sophokles, die durch 
ein bcigeschriebenes «' und oder durch die Zusätze TCQ&toq^ 
«pörfpo^ und Ö£VT«^og unterschieden werden, nicht sowohl ver- 
schiedene Recensioneu einer und derselben Tragödie, wofür sie 
gewöhnlich gelten, sondern vielmehr eben so verschiedene Dramen 
gewesen , als es der AXa^ (laöTiyotpogog und der /^lag Aoxgog, 
oder der IJQOfi^Q&vs icvQtpOQOSfllQ* ded^coT^fi nnd Hq* Avd- 
tuvog und viele andere waren« Diese Verninthong Ist uns l^ld 
naehher lur Gewisaheft geworden durch die Hj^potbesls snm König 
Qedipus, deren hierher gehörige Worte uns damals entgangen 
waren. Sie beisaen: Ü0I de niu ot MffotsQov «t^TOi^, ov fv- 
,Qavvov Bmygdfp^vtBs diit. tovg x&dvovg tav öidaeKtüLimv sukI 
ÖiqL xtt n^tQfiutza^ Wie also der König Oedipus von dem zweiten 
Oedipi|i, ,der gewiss keine Umarbeituipg Ist, durch den Zusats 
s^duQpg unterschieden worden lati dben so gut können jene 
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Studie, M detea Tfld sich nur als UnteneheNhmgApiittil« die 

Worte itQfDtog^ ngÖTtgog uad dfvrspog , oder die ZahMkAtm 
eod ß> finden, wesentlich yenicbiedene Dramen g'eweaen sefai. 

Die ana der Hypothesis zum König Oedlpus niUgetlieilte Stelle« 
welche onseri Ansicht aber die vermeintlichen Umarbeitungen und 
doppelten Recentionen griechischer Tragödien beaHtigi niid somit 
wenigatept einen indirecten Beweis gegen die angenommene Dia-* 
alieue und Wiederholung der Äntigone enthalt, spricht aber auch 
augleich gegen die Verbindang and Gleichzeitigkeit der beiden- 
Oedipus 'Tragödien. Hr. S. sagt S. 168. Anmerkg. 94.: ,)Meiner 
Verbindung beider icönnte zuvörderst im Wege zu steheo achei- 
nen, dass in dem alten Argument zum König Oedipna gesagt 
wird: ,,Kfnige überschreiben ihn auch den frühem (TtgotSQOv) 
nach den Zeiten der Auffülirung und der Fahe!ti." In den Didas- 
liaiicn kann dieser Oedipus nicht nnter dem Namen ,,des FrViheru'^ 
gestanden haben. Denn der Dichter wird doch dem Titel-Namen 
einer Tragödie nicht den Beisatz des Früliern ^ebcn, selbst wenn 
er schon die bestimmte Absicht, späterhin eine Tragödie gleichen 
Titeis, deren Fabe! jene fortsetzen sollte, zn liefern. Nicht die 
erste, soudern alienfaiis die zweite wurde eines uiiter^icheidenden 
Beisatzes bedürfen.''^ Dae hi richtig; aber daraus fol^t nicht, waa 
Hr.^S. herleitet^ da^^s jiamlieli diese zeitliche Trennung und über- 
schriftliche Sclieidung beider Tragödien nur auf einer Ansicht spä- 
terer Gelehrtem beruhe. Es ist weit glaublicher, dass der König 
Oedipuä die(^eIl Zunamen erliaiten habe, weil er in den Didaska- 
iien früher ah der Oedipus in Kolonos verzeichnet stand. Viel* 
leicht haben schon Aristoteles und seine Schüler , oder die Alexan- 
driner und Pergamener, weiche die Aufführuugs- Likuiiden be- 
nutzten und überlieferten, diesen lieisalz hinzugefügt, so dass er 
nicht einmal von spätem Gelehrten herrührt. Und sollte dies nicht 
der Fall sein , so können auch spätere Gelehrte ihm dieses Unter- 
aeheidun^s-Pradicat gegeben liabeu, sich atntiend au^die didaa- 
luliadieA Schriften älterer Commeutatoren« Waram aoU gerade 
dieaer Zuaats nur auf emer grundlosen Meinung späterer Geleiir- 
ten heniheiil'^} 

• 

4^ EndUch iSast sich die Behaoptang, die Mber gedichtete Aotigone 
sei als drittes 8t8ek den beiden Oedipo«- Tragödien hiosogefSgt wordea, 
gerade gegen des Verl« Ansicht und Meinung Ton den auphokleischen Tri- 
legien fiberfaanpt anwenden. „Besteht der triiogisdie Zasammenltang^, 
«agt Hr. Casar S. 143., „nicht 6h» hi euizebien Hinweisnngen auf ein 
folgendes oder Znraekbeziehongen auf ein Torhergehendes Stock » — so 
ist auch nicht abzosehen, wie der Dichter dasselbe 'Stnck aus der einen 
Trilogie in eine ganz andere zu Tersetzen Termoehte; gerade diese Ver- 
mnthnog des Verf. wfirde ein Beweis s^in, dass die einzefaien Qodiehte 
des Sophokles einen selbststandlgen Abschlnss in sich hatten , der jedes in 
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Dies grundlose Verwerfen hlstorlscber Zeugnisse, weil sie 
den eininal gcfassten Ansichten widersprechen, lässt sich aiicb 
Kon^t noch nachweisen. Bekannt ist die Nachricht des Snidas im 
Lebcu des Sophokles, nach welcher unser Dichter aufgebracht 
hat, mit Dramen zu'wettkämpfen, deren jedes, ohne an den Inhalt 
oder die Wirkung des andern gebunden zu sein, wie ein Eintel- 
Kämpfer in die Schranken trat. So hat Mr. S. die Worte des Sui- 
das selbst verstanden und erklärt in seinen „Beiträgen u« W«^^ 
S. 33. In demselben Buche lesen wir gleich darauf auf der fol- 
genden Seite: „Von den erhaltenen Tragödien des Sophokles biU 
det jede ein ToUeDdetes Ganze für sich. Von einer Trilogie des- 
selbeD verlautet nichts ^ nicht einmal eine ▼ollstSndi^e DidaskaUe 
' lat wni HM fckMimen, so 4m wir weder wIimo, wm Iftr Tiig9- 
uüä weldica Satyrspiei sagieiidi nit Jeder der erWlenen 
TnfMfen ati^eAM worden 9 noch eine Noöt haiien, welche n«r 
die Ute! einer SephoUdtehen Tetmkgle nni nlhe.^ Ferner 
0. 169. : ^Wle-i^eneigt werde man aefai) Oed^na Kdni^ mit Oedt* 
pus in Kolonoa and etwa mit den Bplgenen eder der Antigene fai 
ein Fabel -Gannea la TeiimSpfen: wüssfen wir nicht « daaa die 
Äntigooe über sehn Jahre vor dem Oedipna Kitolg, dieaer noeli 
fiel längere Zeit var dem Oedipna in Kelenos gegeben ist!, lail 
aihen nicht, da aie nna nach voniegen, ihre UtnMämgigMt mh 
einander.^*' So dachte und schrieb Hr. S. noch vor wenigen Jah- 
ren. Das Buch, ans dem diese Stellen entlehnt sind, ist im Jahre 
1839 erschienen. Was hat nun seitdem seine Ansichten über So- 
phokles und seine Dichtnngsweise , über seine Tragödien und 
ilirc Aufführiinäif 80 ganz und «rar geändert? Welche neue Ent- 
deckungen sind seitdem gemacht, welefie neue Quellen eröffnet 
worden? Warum bcliaaptet Hr. S. jetzt das Gegentheil too dem, 
was noch vor weni/ren Jahren seine feste Ueberzeugung war? 
Warnm verwirft er Zeugnisse , die früher ihre volle Geltung bei 
ihm hatlen'^ Denn in dem ganzen Buche über Sophokles wird 
die Nachricht des Suidas mit keinem Worte erwähnt, gleichsam 
•b ab sie gar nicht vorhanden wäre. Nur am Ende dea Varwartea 
beiiet ea: «^Elnalwelien bemeffc* Iah nnr^ daaa daa^ waa In den 
Weilten der Dichter aelbat Uar geaiolirleben at^l, kein spSterea 
Zeugniia fiber rie, am wenigalan daa efaiea Snidiaa» eüMftea 
hmt^^ \ Ba ist dach MNoderbar , daaa dem Yeif. ae plUdkh Dlbg« 
In dea Tiagddlen des Sophokles aufgefangen sind, fea denen er 
aelbat vor kuner Zeil nach nichts wahrgenommen, ja gerade dat 
Ckgenth^l gesehen hatte. Ref. weiss sich diese Erscheinung nieht 
anders zu erklären, als dass sich Hr. S. durch aeioe Entdeckungen, 
die er In den Didaiihallea dea Euripidea, uamentäoh in der Tron- 

einem ganz andern Sinne aU fertiges Ganze erscheinen läset, als z. B. ein 
einzelnes Stück der aeschyltschon Orestee , wo nicht eine einzelne Andtn- • 
tttogy sondern die ganze Uandlosg eine Fortsetaung fordert*** 
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deii-Didaskalle gemacht zu haben glaubt, liat bieutleo und durch 
den Reiz ihrer Neu lieft Tcrrühren lassea, auch in Sophokles Didaa- 
kalieii eine Jkun^tvoiie Vcrkuüpfung der drei oder vier Dramen 
aiisuaehmeo uud aufzusuchen. Daruber bat er den unbefangenen 
Bilde und den richti|;en Standpunkt verloren^ mit dem und von 
dem aus die ^aaze Saclie zu betrachten i^^t. Auch 8cbemei) nach 
einige moderne Ansiciitea und Urtheile i'iber die Kunst der ^lie- 
ehiachen Tragü^er und über die 'Absicht, die sie bei ihren Auffüh- 
rungen ywß ^er Dmnea gelubt, hier mit eingewirlct tii haben» 
Biiie modern Antioht Hegt jedenftUt sun Gniade, wemi Hr. S. 
Tte^Qpmen't ohae «toe kvostgeoiiMe Verbindung aufgeführt^ 
hantB Wipra nenot nad «eiche ,«buiit« Wearo^' bei keinem Dichter 
ii^ der BlStheyeit der attisehen Tragödie glaubt suchen in dürfen, 
^iolii Altae, .waa noo jettt Iconilroll nad iweeltmisaig eracheiot«^, 
iai aueh den Alten so ersehienea; auf OMiicho Dinge ist erat im 
Verlenf der Zeit ein Werth geiegt worden« der ihnen früher gam 
' abging. Und dies ist nach unserer Tollkommenen Ueberzeugun^ 
auch mit den grieeiiischen Trilogien und Tetralogien , oder viel- 
leicht richtiger gesprochen Didaskalieo der Fall, hinter denen un- 
sere Zeit mehr Kunst and Absicht sucht, als die griechischen 
Tragiker wohl hineingelegt wissen wollten. Hätte man auf deti 
wahrscheinlichen ürsprungf der Trilogien und Tetralogien mehr 
geachtet, so würde man uicht in einem Institut berechnete und 
kuDstvoile Absich tliclikeit yermtithet haben, was nur Zufall ge- 
schaffen, Gewohnheit aber und Stabilität heibehalteu haben. Denn 
wer möchte sich nicht mit Recht darüber wnndern, dass sich von 
einer so sinnigen, kunstvollen und bedtutsamen Zusammenstei- 
lung von drei Tragödien, falls sie uiiklitli in Sophokles, Eun'pi- 
des uud der übrigen gleichzeitigen 'i ragiker Absicht gelegen, von 
ihnen mit künstlerischem Bewusstsein gemacht unii von ihren Zu. 
schauern als solche aufgcfasst uutJ verataudeu wurde, auch nicllt 
die geringste Andeutung aus dem Alterthume zu uns heriiber ge« 
DBltet hat; wie denn überhaupt der Mangel an Naciirichleo ttbcr 
Trilogien und Tetcplogiea «nter aolehen Umatinden aufTallen man» 
Aherensh diw^Slahw^igen erklärt aich einfach und die Trilogien* 
Frage liaat-Mch alemiieh beledigend beantworten, wenn man dar 
hei,iH»e landjfina .ßeaiehtapnnkten enageht .nnd sidi an die fibarlie* 
tmUm NnUirlahten ha||t. Soldaa IVolia über die aopbokleischen 
DidaiMic» lässt sieh redbt gut erUiren und verdient keineswegs 
ohoe iUe Berücksichtigung hei Seite geaetat au werden: Ref. hat 
aeioe Ansichten über diese Erscheinung auf dem Gebiete der at- 
tiaehen Tragödie in s. Buche über die tragische Bühne in Athen 
ansgespi;eeh€tt und glaubt in den dort gegebenen Andeutungen 
wenigstens so viel gezeigt zu haben, dass es durchaus ribnniissig 
und nutzlos igt, in Sophokles oder Eiiripides Didasknlieu einen 
historischeu oder idealen Zusammenhang aufsuchen uud otten- 
baren au ^oilk^ , 
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Schwenks Die mbenjci^l«» des Sopilokles. SBS 

Wir wenden uns jetet zur sweften Schrift ober Sophokles. 
Herrn Scliwenk's Erklärungen der sieben erhaftenen IVagödien 
werden gewiss einem jeden Frennd dieses Dicliters eine Belir will- 
koinmene Gabe «sein und der Verf. Imt einen jedeu^ dem es um das 
eigentliche, tißtcre Verständnis» (]er sophokleischen Dramen, na- 
mentlich um die Auffassung und Würdigung ihres siUlichen Ge- 
haltes zu (hun ist, durch die Herausgabe derselben zu grossem 
Danke verpflichtet. Hr. Schwenk hatte schon froher in zwei be- 
' sondern Monographien, welche als Prograrame des Frankfurter 
Gymnasiums erschienen., Sopliokies Antigone und Philoki^tcs be- 
handelt und in denselben gezeigt, wie innig vertraut er mit des 
Hicbleii ganser Denk- DanlelhiBgtw^e ist; wie aasdiaiilkll 
und Mendig, wie klar nnd richtig er dee innem Geist bmI sittr 
üeheD Gehalt, 4cr sich in eilen sophoUeiscben Umnee offenber^ 
anfsttfassca und damniegen, - efle. vertreffUdi er die elneelBCii 
Sehftahatten' und Veraalge ie der diwaliacbeB Anlage, Gbandttexw 
leichnang and.llolfTirang w entwickeln, und anindenten verstehe. 
Mit Aecht' haben damals jene Schriften ungetheilten Beifall bei 
all^ Freunden und Erklarern des Blehters gefundieo. Bs.genQgt 
Uer' auf Böckh's CJrtheil hinzuweisen, wekher in seiner neuesten 
Anagabe der Antigone S. 161., wo er dea Verf. Ansicht über df^i 
Grandgedanken dieser Tragödie und über Antlgone'a ßchuld an- 
fuhrt., die Worte hinzufügt: „Ich möchte die ganze treffliche 
Abhandlung abschreiben ^ wenn es sich gezferate." Daher denn 
gewiss Alle, denen jene Schrii'tchen über die Antigone und den 
Philoktetes bekanntgeworden sind, iebhf^ft den Wunsch gehabt 
haben, es möge Hr. S. recht bald sammtiiche Tragödien <lc.s So- 
phokles in gleicher Weise erläutern und diese ib^riäuterungen auf 
dem Wege det» Buchhandels veröffentlichen und an Alle gelangen 
lassen, welchen Sophokles Tragödien Gegenstand ernster Stu- 
dien oder genussreicher Lectiire sind. Diesen Wunsch hat Herr 
Schwenk in dem so eben crsdüenenen Schriftchen nun erfüllt; 
nnd Referent gesteht, das Erscheinen dieser Erklärungen mit 
grosser Freude begrüsst an haben und beeilt aleh, 7on denselben 
nach mehnnidlger LeetOre in dleaen Jahrbftdiem kurien Beriebt 
nn erstatten. 

Vm sanidiBt das Verhiltniss en^ndenten, In velchen !Ir% 
Skdiwenfc's firklSmngen in dam oben: besprochenen Buche des Hrn. 
Schdil stehen, so befindet sich Hr. S. in Bezug auf einen Punkte 
den Hr. Schöll mit besonderer Ausführlichkeit, grossem Fleisse 
und vielem Schariküin behandelt hat , in ^nem entachiedeoen Ge- 
gensätze. Wir meinen die politischen Tendenzen und historischen 
Anspielungen, deren Aufsuchung und Nachweisung Hr. Sc^öi^ 
einen grossen Theil seiner Schrift gewidmet hat. Unt ersuch ungc^p 
dieser Art hat Hr. Schwenk ganz bei Seite gelassen. Ihm M es 
vielmehr darum zn thun gewesen, den etlii^^chen Cliarakter der 

iophokJflisdien Dichtungen dantüiegcn und dcA cioer jcdea 'i)rag<^ 
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die unterliegenden sittlichen Grundgedaiiketi ^ die durch die ganze 
Handlung gleichsam verkörperte Idee zur lebendigen Anschamin^ 
und Äam klaren Bewusstsein /n bringen. Der Verf ist , wie er in 
einer Anmerkg. auf S. 93. sagt, vielmehr der \itsicht, da«8 in den 
erhaltenen Stücken de^ Sopliokles kicIi ii})oiliaupt nichts nachwei- 
sen lüast, was auf Zeitumstände, als durch nie hervorgerufen, ge* 
deutet werden könnte. Kann Ref. dieser Meinung in ihrer Allge- 
meinheit auch nicht ganz beitreten, kaiut ch nur loben, dass 
Hr. S. zunächst iu seinen Brlauterangen das herrorgehoben und * 
iu aein rechtes Oefat geiteflt hat, wts dentUeher tla jene hiaio- 
fMien BetfehaogfHi in fhipholtlea Werken tdbtt leMhrMeB ttdit. 
Wir meinen damit eben den ^ttHelien Oelrt, den ein jedet Stück 
deatetben afbrnel. Wie reeht daran der üeimisgeber gethao, 
m9gen glelehfelli B9€kk*i Wofte belegen, weiciier lunlehit in 
Beni|^ auf dH ^Btlikielie Mise in der Antone und deren Torinn- 
denaän aleb ao aasgesproiAen bat: „Ba wird deswegen Aeae Tra- 
gödie von mir nicht ala eine bleae Darlegung eines eflilaehen Grond- 
aatsea angesehen, welehea nnstreitig niehta DldHeriachea mbe^ * 
i eud e rn iSe ist Darlegung einer Handlung, was sie als Drama sefai 
fnuss ; aber allerdings wollte der Diebter In dieser Handlung einen 
CMtnken erscheinen lassen , der mehr oder minder zum Bewnaat« 
aetn gekommen, oder selbst onbewusst nur in der Handlung ver- 
körpert an^eschant, dem Gefühle Befriedigung gSbe. Denn kein 
alter Tragiker, am wenii^sten Öopliokles und Aeschyfos. hatte die 
neulich von einem grossen Dichter ausgesprochene Ucberzeugung, 
da^s die Dichtung mit der Sittlichkeit nicht in Beriihninj? sei; sie 
haben alle, der eine niehr, der andere weniger, wie sich erwei- 
sen lisst, eine sittliche Richtung iu ihren Dichtuniren verfolgt, 
obgleich man deshalb nicht behaupten kann, sie hätteu ihre Tra- 
gödien in didaktiHcher Absicht geschrieben.*^ 

Diesen Gruudsiitzen und Ueberzcugungen gemäsä ist auch 
Hr. S. verfahren. Denn obschon er ^ic h über die leitenden Prin- 
dplen in einem Vorworte nicht weiter ausgesprochen hat, so zeigt 
decb ebie Jede dnaelne Abhandlung unverkennbar, dass er von 
gtelehen AMehten Uber die Slttllehkeil der aophoklelaehen JDMk^ 
tnngen aasgegangen lat. Br hat mektent jenen Tom Dichter In 
der Handlung des Meka dargeatellten Grundgedanken an die 
0pltie Jeder Abhandlung gestellt und dann durah eine genauere, 
klar geschriebene SerglMerung der Tragödie sein Daaein nach* 
gewlesen. Indem er aber »o den" Verlauf der Handlang in ihren 
' Sauptmomenten kur* und bundig uns Ter Angen fuhrt , giebt er 
sugleieh viele ganz vortreffliche Bemerkungen und Hindeutungen 
fkber die einzelnen Schönheiten der dramatischen Anlage nnd Oeko* 
nomie, über des Dichters Auffassung nnd Darstellung der ver«r!iie- 
denen Charaktere und über die Motive ihrer Denkniigsart ufjd Hand- 
lungsweise.. 80 dass wir durch den Verf. rerlit eigentlich iu des 
UkdbAert hmere Werkstatt eingeffihrt und mit seiner Kuaal^ wenn 
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vertraut werden. 

Wir wollen den Verf. durch die er^tte Abhandlung, weielie 
die Elektra betriff!, jetcf hindurch begleiten und ihren Inhalt ui 
«einen Hauptpunkten wenigstens darlegen ; 

^,Wir sehen in dieser Tra^^ödie die göttliche Gerechtigkeit 
daa Verbrechen, wenn auch !<pät, mit Tolfer Vergeltung^ heim- 
auchen, und mit einem furchtbare.n ii^rnst die Lehre, Gleiches 
wird mit Gleichem Tergolten , snr Anschauung bringen.''*' — Die ^ 
Trasödie beginnt nur Stnnde, wo die Rache herauscbreitet. Do 
dia- vcffbredi«B ninefhiHi i» DutteUung lag, to UNmle 
IMflhtor ües in aadorer Wdni nur AflMliMimig btiiigin mil mtli - 
zugleich dte N^lhwendigkeit der Ba^be, irail dflr MvHeraHird 
doch eine «Uaa aehsaarlidhe That ist, gmifend erdrtem laasea. 
Diea thnt Blaktra. In ihres Klagon aad nwMiliswiii .Raehadowt 
lebl KJylimnestra's Frevel that vor m aani Angen anf und die Strrfla 
drängt sich als eine nothwcndige, gans nnerlässliche anf. Di(M 
die eigene Tochter in heftiger Lgidewehait lar t un d fort um Radio 
reit, ist zwaf eine gerechte, wenn auch schanerliche Vergeltaeg 
ihrer That; doch könnte Elektra aUau herb erscheinen ob diesea 
jahrelangen Verharrens in einem wahrhaft glühenden Rachedurst^ 
der eher wächst als abnimmt. Der Dichter hat aber denRelhen 
als einen natürlichen durch ilireti Oiarakter und durch die Um« 
stände wohl begründet. „Dennis sagt der Verf., „wir erblicken 
in ihr eine Jungfrau, welche, soweit es dem Weibe vergönnt ist, 
einen heldenhaften Zug ihres Qeschieclits in ihrem Wesen hat und 
deren Seele der Schwung der Begeisterung inwohnt. Edle Fraueur 
naturen werden machtig ergriffen Ton Heldengrösse und neigen 
sich solcher in schwärmerischer liewnnderung zu, da ihnen ielbsi 
die Heldenthat versagt ist. Es war daher natürlich., da^ä Elektra 
dem Vata:, der in der Herrlichkeit des Heerfürsten von ^ana Hei- 
ka dastand nnd !■ CUaaie.des Si^ nadi der groaaeniTlMt heSoh • 
kehrte« mit StoÜ ond Beftiilemiif aahiiif « «ed deaa der SehiMm 
WB aehieii achmadweUeii aehBtaelrfafi— Untergang ibreBegeiste» 
für Um hl eine Beehebegeliterniig enkehf te»^ Femer.bft- 
t daae Blefctn^a reinen Weeen die llettee «Ütanaifelii 
menlibenfand ; dieser Sdinienif te beibete, den ein .lelMn 
Tochterherz fühlen kann, wurde aber noch dBclurch gestpjgnri» 
deaa der Buhle der Mutter auch der Mordfehülfe dmelben war 
nnd ihr als ^ unwürdiger Feigling erschien. Nicht ntir mit Mord 
ond Sittenunreinheit befleckt war die Mutter, sie hatte auch den. 
Helden dem Feigling geopfert. Ferner halte Elektra den Bruder 
als Kind flüchten müssen, damit Jbn die Mutter nicht mordete; 
denn der FlucJi ihrer unnatürlichen That hätte sie gezwungen, den 
eigenen Sohn zu erwürgen, damit de»! Vater kein Bluirächer er- 
wachse. So sehen wir Elektra in kranker Leidenschaft, da sie 
»elbit nicht handeln hami» sondern aiich.Anr eebnen naeh dem 
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VolUbringer der Rache. Unser Mitgefühl ist ihr gesichert ; wir 
sahen die Frevelthat in ihrem Schmerze hervortreten und erwar- 
ten mit ihr die Itacbe. Klytämncstra charakterisirt Hr. S. so. 
Klytamiiestra steht zwar als Verbrecheriti gegenüber , doch nicht 
als ein gemeines Weib Sie war nraprüngtich edel und nicht dureh 
niedrige Gesinnung ^eiallen^ sondern vom Gatten herb verletzt 
worden in ihrem Mtitiergetühle, indem Agamemnon die Tochter 
ins Lager gelockt hatte, nm eie als Sühnopfer der erzürnten Ar- 
temis darzubringen. Zu diesem Schmerze um ihr Kind geseilt 
flieh noch Groll gegen den Gatten^ da ihr Schmerz eine iiubefaii- 
^ne Beurtheihing ihres Gatten nicht aulaaat, sondern der Wahn 
•ie erfaart, A§;nMesHUMi habe Mangel m Liale za aeioem 
Kinde ein Tenneidliebea Opfer dnr§;ebnMiht Batfe doch JHene»* 
1mm, fir deo der gnne Z«g pnteiw wia w i wurde,: auch eine 
Tochter. \,nmt aie nee unr dteMi: tifffollea willen den Gettee 
bei aeincr Rücbkehr eieablagen y w wHvde «war die Bleiraohe iM 
venudite Thal leben ereilen rotoen, deoh ElefcWa lefdenadiefll^ 
lIclMr Rachedurst wirde elhm herb eradleinen. Aber dieeer Groll 
wer nidit der letzte Grund dea FrevelB, sondern nur dar erMe 
Anagangsponkt (!cssclben, denn ele er sie dem Gatten- entfreaoddi 
*]iBtte, da ergriff die Leidenschaft der iiiebe iIvHerz zn Aefiatlioa 
und riss sie nnm Ehebruch lifa» welcher sie bei Agamemnon'» 
Heimkehr znm Verbrechen zwang. Steht sie nun iwiefscfa ata 
Frevlerin da und als Weib, das die Reinheit der Zucht Terletzl 
hat^ so ist doch ihr Herz durch das schwergckränkte Mntter'^^e- 
fuhi dem Gatten entfremdet worden und Ton da 7im ist sie in die 
Verirning gerathen. Wie frevelhalt daher immerhin diesesf ver- 
irrte Weib erscheine, doch ist der Frevel nicht aus niedriger 
gemeiner Sinnesart entsprungen, sondern Mutterliebe war der 
Ausgangspunkt, Liebeslei^enschaft die sinneberauächende Trei- 
berin zum Verbrechen, und so steht sie nicht auf der niedrigen 
Stufe, welche ihr Geschick für die Tragödie unwürdig machen 
könnte.^^ Der grauenvollen Rache, bemerkt d^ Verf. weiter, hat 
der DIchler nodb einen bedent enden Znsatz dadurch gegeben, das» 

• er neigt, wie neü den begangenen Verbrechen Kljtimnestra'n 
Seele otel» ki Bnngigfceie echweble« «nd wie die Gcepenat der 

. dniwndai Bedie ihr jede RNihe, Jade« Glfiek^ jedeai keileiw Ge^ 
Me raubt ttiid wegndirt Denn direates .wer geflfiekilei nnd wneka 
nm BkMober enff BMtay etefennni'dtti ¥ater trenemd, liast 
wie ehie Brinu^der begangnen Qrilneltlinl. den* Gedanken dneiw 
rieht einficblummemr tno llireni flnatem, hasaenden Blicke mk 
stets dfe Radw hervor; Gern hätte die Mnttar nril der Tedrtee 
In Frieden gelebt, dedi' diese lebt nur der Trauer um den Vetet^ 
und hegt ihroi Gram , womit aie den gtliebteo Todten zu ehm 
meint. So ist denn twialdien üfatter und Tochter ei» nie endender, 
das Lebe!» jener vergiftender ^reitu Und doch hat die Mutter 
Vicht Knft, aicb ihrer nu enOed^i» nod akb Ruiie lu mraeta^ 
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keiiie fducÜBe Vertfecherin iit. Denn' Htiit uiM Udeqsdbtfifc 

hatten sie zu dner schrecilichen Tfaat hingerisseitv ^^^r 
den Tod der Tochter sich der Qaal, die sie von ihr erlitt, in ent- 
ledigen, konnte sie nicht über sieb gewinnen, da hier weder eine 
Leidenschaft ihren Geist fortriss, noch eine drohende Ctefahr s(e, 
far ihre Selbsterhaltiing' zu einer Gewaltthat zwan^. 

Nacli dieser Erörterung der beiden weiblichen Charaktere der 
Eiektra und lliytälnnestra lolgt die Darle^^uii^ der Oekonomle der 
Tra«?ödie Orestes, von dem alten Erzieher, der ihn geflüchtet, 
in die lieimath zurückgeführt, tritt mit seinem Freunde Pjlf^des 
auf. üeber den Charakter des Orestes und seine Bedeutung für 
die Tragödie hcisst es: „Orestes ist nichts weiter als da$ Rache- 
werkzeng in der Hand der ewigen Gerechtigkeit , die den FrcTcl 
mit Gleichem verj^cUen will, und er stellt keine lietrachtnng über 
den Frevel der Mutter an, keine Erörterung über die ihm aufef- 
. legte That, sondern folgt dem göttlichen Befehle gegen eine Mut- 
ter, die er nicht kennt, die llui njeM heringeuflegt hat, wtt dl^ 
MlMiieriiclie That fai Bma§ auf Oveite» Inmierbfii etwta mlHlM 
Audi 4a§8 der alte Bnlelier, der lliir lieht ^ aeiBe 'Haod diAr^ 
lenken hillt, ohne Im Geringsten ein Bedenken dahet im selben; 
müdert dnrch die Znatfammmf dea fereiHea Altera die Tbatdat 
Oreatea, wenn audi nicht an und Ar afeh« dodt In to ireHr, da 
er nach adnon Willen dahd enduSmV* Ferner werde dnrdi 
das Wirken des alten Erziel) ers noch etwas anderes Zweckmassiget 
errdclit, Damit nSmlich die Vergeltung der Frevelthat gieldl 
werde , so habe der Gott List und Heimlichkeit befohlen ; da aber 
die Durchführung einer Li6t sich schwerlich Ton einenr edlen, 
offenen Jungling erwarten lasse, da ferner ein listiger Orestes sich 
in dieser schauerlichen Schicksalserfullnng dem Geftihl wenig 
empfehlen würde, so lasse der Dichter den Jünglin:: da. wo ein 
edles Herz von Gefühlen hingerissen werde, sich diesen hingeben 
und den Alten wachen, der durch die Vorsicht und Klugheit und 
durch die Bewachung der von der Gottheit befohlenen That im 
schönsten Lic tite erscheine. Die List aber', nach welcher der Alte 
den Tod des Orestes melden, dieser alsdann eine Urne nrft seiner 
angeblichen Asche in die Burg bringen sulle, sei für die Tragödie 
selbst von einer gaqz vorsuglichen Wirkung. ,^Oreste$ schleicht 
sich in sein räterlichca Bihe ein, wo die Mörder des Vaters der 
Hauses Rddithmn genleiaeB» wArend er daaBfetkd dter tVe|n\M 
eaaen aniaa, and wirden ale ihn entdecken, an trlß; )fan, djBli 
letiten KMgsspreaaen, der Ted« So honmit er dcnn^ imm. ft 
dchiftr todt ansgleht, In daaTaterhana avrficl,*oad imlk,mäg 
knfo^r mit adtaem Todie adhemen vm der Maen Verbedeiiftiny 
wiHettf din daa GendMli nrft nuhchulicfaer Sd^n erftUt^^ia iihaif 
der blühende Jüngling durch solch ein Mittd fit adn BIgcnthum 
hefankdurea anua, iit tttnndy and Uaat ifam gegenlller die Mdr? 
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der im schiitniDsten Lichte dastehen. Dion aher ^ wann diese im 
Wahn, des Bluträchers ledig zu sein, in Freuden ob seiDem Tode 
den lIofTnun^gblick de» Gliiclcs in die Zukunft senden , tritt der 
Todtfeglaubte wie der Blitz aus heiterm Himmel der aufzuckenden 
Freude in raschem, entsetzHchem Gegensatz mit dem Mordstrahl 
entgegea und die gerechte Uacbe deB.Hiquneifi erfasst ihre reifen 
Opfer." 

Wir übergehen , was Hr. S. über den Anfang und Beginn der 
Handlung sagt, und wenden uns zu der Scene, in welcher Kljtjkm* 
nestra sich mit Blektri ttntemdei, mn ihre That gegen dtoMsIba 
sn redilfertigen. In dieier UnMmdung erfihri din Mutter eine 
tkle Demfhthfgung^ von der Tochter^ hidem Elchtn ihr neigt, dam 
der Vnter snm Opfer eezwongen woiden mI« diM afe^ selbrt 
wenn dies nicht der Falt gewesen wire, doch kehi Recht gehabt^ 
ihn 10 tddtcn; daae endlich dies keine Rache an Agamemnon zu 
nennen sei, dass sie mit dem Mörder in Bubischaft lebe, dasa 
Orettea In die Fremde Tefatoaaen sei und sie, die Tochter, ein 
•raaeltgea Leben führen müsse. Zu dieser Scene bemerkt der 
VerL: ,,Diese Dcmnth^ng durch die Tochter, der sie nnr mit 
Acgifthos drohen kann, ohne siesu schrecken, zeigt die entsetz- 
liche Lage der Sünderin , und dass entweder Elektra zuletzt doch 
noch durch eine Gewaltthat zur Ruhe gebracht, ofler K^IytSmncstra 
der Rache verfallen miiss, und unser Gefühl steht auf Seiten 
Eiektra's.^^ Ueber das Opfer, welches Klytämnestra darbringt, 
und die Bitten, dass der Gott sie schirmen und des Traumes böse . 
Vorbedeutung abwenden möge, heisst es S. 18.: ,,Eine Mutter, 
die zu ihrer Sicherheit vor der gerechten Strafe ihres Freveln um 
des Sohnes Tod fleht, richtet sich selbst und ist ein traurij^es 
Bild der Unnatur, Verstössen von dem Boden der iNatnr, au der 
sie das schnöde Verbiechen des Gattenmords he^angeu hat.'' üeber 
die Schilderung und Erzählung des alten Erziehers, welcher mit 
der Nadllleht von Orestes Tode auftritt, lesen wir S. 19.: „Die 
HefrBclikeit des, Jünglings und dann sein schreckliches Looa Ist. 
^ 10 trcfflleh dafca«tellt» data jedo* von RiUhmng ergriffen weiden, 
einer Matter Hern aber dabei brechen muaa. Wohl snekt auch In 
Kiytamneatim daa Muttergef&hl auf, aber Ihr Floeh nwingt ale« 
et j^evaltaam nn nnterdi^ehen, denn die Liehe zum Leben, daa 
ilur nur um diesen Pkmla gerfehfvt war, alegt In ihrem Herzen, 
aber der Sohn, der an der unnatürlichen Mutter die Blutrache 
Tollzieht, erscheint auch in minder grellem Liebte, nachdem ale 
aeines eigenen jammervollen Untergangs sich gefreut liatte , denn 
kein natürliches Gefühl spricht für den , der allem natürlichen 
Gefühle fremd geworden ist Der Bote hat seine Nachricht nicht 
als eine 'Trauerbotschaft an<^ese^le^, und es würdigt Klytämnestra 
nicht weiiip herab, dass der Fremde ihr, der Mutter, das Ent- 
setzliche als etwas Gutes meldet, wofür sie ihm denn auch «;nteii 
Botenlqhii, gewährt, denn in diesem Uauae der Sünde ist jed^ 
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tnenschliche Verhaltnist in sein schnödes Gegentbeil verkehrt^^ 
Vortrefflich ist auch die Bemerkung zu jener Scene zwischen 
Elektra und Ciirysothemis., in welcher Jcae die ungeheuere Kache- 
tbat sogar allein unternehmen will und in ihrer Aufwallung und 
Bitterkeit 80 weit geht , der Schweater lu aageo, sie mochte hin- 
gehen und ea ihrer Mutter ea^en. „Eleklre Jedod^« hcfitt et 
S. 21., ,,weiiii aie ei aueh Termocht bitte , wire alt Muttermdr* 
derln , da Ihr die Blutraebe nicht lakam , au grauenvoll geweaen 
für die wahre Wurd^ der Tragödie, aber ein Weh, daa ein edlea 
Hen bla lu aolchen entaetalicben Gedanken treibt und an die 
Grense dea Wahnainn« fbhrt, hciaeht Hcilongi und die elnilge) 
die ea daför giebt, die gerechte Rache, drängt aich ala eine unab* 
weisbarc Nothwendigkeit auf, und wir sehen jetzt einerseits einen 
königlichen Jüngling, der sich, in der Kindheit vor den Mörder- 
liättden geflüchtet, heimlich in sein von des Vaters Mördern beaea- 
acnes Erbe einschleicht, um nicht bei offener Rückkehr aicheren 
Tod zu finden, und zwei Schweatern, die eine ans Unvermögen dea 
ÜViderstands sich fügend, die andere an Rachedurst und Hasa 
unheilbar er](ranl(t, andrerseits eine iinnatVirlicfie tief gesunkene 
Mutter, auf wclclicr Hie Hand der Vergeltung von der Stunde der 
Freveltliai an schwer lastet, jetzt einer unnatürlichen Freude hin- 
gegeben und völlig reif, der Gerechtigkeit des Himmels zu verfal- 
len.'** Ucber die Scene endlich , in welcher Orestes nach voll- 
brachtem Mutteruiorde mit Pylädes auftritt und auf Elektra^s 
Frage, wie es stehe, antwortet: gut, wenn Apollon gut gespro- 
chen, fürchte nicht mehr der Mutter Misshandlungen ; über diese 
Scene 8afi:t der V crf : ,,Jede \> eitere Betrachtung des grauenvollen 
Werkes, das ai^o auch jetzt noch einmal Befehl des Gottes er- 
scheint, dessen Werkzeug Orestes war, schneidet der Dichter ab, 
indem er den Äegiathoa auftreten lasst. Ihidiirch lenkt er von 
dem Mnttermorde ab « damit der Zuadiauer nicht mit dieaem im- 
merlrin fiberherben Eindruck, ala dem ietaten, entlaaaen^ aondern 
dieter durch einen ihm fo^eiklen in elwaa Terwiacht werde« und 
wirklich lat die nun fol|fende Scene ao voll Lebendi|fcdt und Bn'er- 
gie , daaa ale lebhaft beachlf tigt und mit dem Eindruck einer ge- 
hlkhrenden Rache entiSaat/^ 

Wir aind dem Verf. durch eine Reihe einzelner vortrefflicher 
Bemerkungen über Charaktere, Motive and Plan der Handlung in 
der Elektra gefolgt; hätten aber, um allea Vortreffliche, was sich 
in dieser Abhandlung findet, in seinem rechten Liebte daraustei- 
len , gleichfalls die ganze Abhandlung ahaclfreiben mnaaen. Der 
Raum gestattet nicht, über die Erklärungen der übrigen Tragödien - 
in gleicher Weise zu berichten. Daher seien die sittlichen Grund- 
ideen Ton einigen andern Dramen, welche der Verf. aufgefunden 
hat, hier noch raitgetheilt. Ueber die Trac kimerinnen he'iMi eä 
S. 27. : „Diese Tragödie stellt uns den Herakles dar , durch die 
Schwache menschlicher Leidenschaft untergehend In quaivoiiem 

iV. Jahrb. f, Phii, u, Püd,Qfk Mrit, Bibk Bd^XLO^ Hfl. 9, 19 
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Verderben. Der Heros vop uberinenschlicher Kiaft, der die ^0^11 
init dem Rahm seiner Tbtten erfüllte , die er als Wohlthäter ?oii 
Fr^viern und Ungeheuern reinigie, der Sohn des Zeus seibtl^M 
llMeen Hel(lenlierr)ichke|i kein anderes menschliches Wesen nor 
Ton weitem hinanreichte. \%frd vor unsere \\\^ci] «jcbracht, in der 
Schmersen^pein jammeruii und %%e!iUageiid wie der schwächste 
der Mensclien; wir sehen ihu uach dem Tod verlangen, als licm 
alleinigen Erlöser von unerträglichen lieiden, und werden in er- 
0chutterndster Weise des Menscheniooses inue. Das furchtbare 
Biid zeigt uns, wie es keine Meuschengrösse gicbt, und wäre sie 
anch weit über alles gewöhnliche Mensch eunaaass hiuausgesteigert, 
welche nicht im Augenblick urplötzlich und mitten im Traum des 
pohönsten GlückR, ?on schmeicliehiden Bildern einer herrlichen 
Zukunft umgaukelt, in d^u Abgrund stürzen nuü jammervoll zu 
nichte werden kann, weil es keiue Menschengrösse gibt, die frei 
von Schwachheit und Leidenschaft wäre. Ernster kann au ua8 
di« Mahnung mr Selbstbewachuog vor nneerer Sehwflche und 
Leldeiiichaft niehl eingehen«, alt durch .dieaes furohibm Beiepltl, 
d«im wir Mhen, wer da tbut« mnaa leiden 9 waa adiie That fln 
^ringl«: wir aeben« wie bart an der Balm dea aitüfeben Wandebi 
die u|ia allein ala aleber^r Weg dea liebeasganges vergönnt hut^ 
Abgrilnde liegen, in wellte m elnaiger acbeinbar geringer Fehl- 
tritt aturien kann. Ja um so ernater und würdiger erabbeint nna 
die MMi^al den jMeo^€henlebenfl, gegenüUier der gottUeben W^elt- 
efdnnngj»ala nna ein ewig gleiches, unwandelbnrea, unerbittlicbea 
Qe«eta gegenüber tci^» welches Rechtthun fordert ohne das Uih 
leebt irgend zuiulapaen dnrch eine Stufenleiter der Strafen , wie 
menschliche SaUung im Gefühle der Schwachheit fnr das Getreibe 
des Tages sie aufstellt. Der scheinbar kleinste Fehltritt in daa 
Gebiet des Unrechts hinüher giebt der göttlichen Wcltordnung 
^e^cnViber den jHenschen einer strafeudeu Marht hin. (iie nicht 
berechenbar i&t, so dass er nicht kleines Unrecht auf die Gefahr 
Ivk-iiier Strafe hin wagen kann« sondern Sicherheit nur auf der • 
Bahn de» Recfita' und der Sittlicl^keit zu finden vermag. Ob er 
einen Finger breit, ob tausend Sehritte weit von dieser weiche, 
gleich ist's, denn er ist den Dämonen verfallen, welche, die aitt- 
Uche Wcltordnung bevrachend, ihn in den Abgrund reissen, dessen 
Eaud der verirrte Fuss betreten bat.^^ *). Es folgt die Kri^iärung 

• / . , ' » , 

4 

t . ; 3 ' i < ; . i ; . . I J ■ j S » I ■ . ' . : 

"■ *) PifiH) die : ri<^^tiga Erjl^lärDng von 4«a so gtoanatan ScMcMat 
ie d«r gi^^i:l|i§ch^n fTxagqdie, von,<4im -ie f«Mf:l|iad4»e ea^ gmm Irrige 
Stgri^vIriarai^avanligestalU .wenden 4»4« M ilinUcber Weise butipoli 
mk Wnll9<)i^inj|^K4)>baad!ang danl^aig OedfpoadlM $9gh9kh9^ 
PaaMlderf laMh m&^pKf^mt „Pna.^diiitkiinl, •waMaa In d«r ^AvAA*^ 
aiben! "»mgH^'rm^^ i^t 4ßA dw^i d$e MnM« dar bM^MiD .Pei^ 
nMMbhdliigM; . IMi» bfftebt.bleK 4ßß Mi«M>..daia.anf die lWer. 
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tes Stoli zun iWle führt, wenn er das Ma«8t ubenobrdM^ 
mag er dabei auch von der edelgten Art seio. Im Üeldenzeitaltw 
gilt Kraft mit Mntb vereint als das Höchste, und dieicr Heide» 
4fkDz als das wiinscbenswertheate 2iei, so dass der Ufanm welcher 
diniieh ringt und in diesem Ringen untergebt, mag er auch sein 
Schicksal Terschuldet haben, nie der tratschen Wurde entbehrt. 
— An Kraft und Kühnheit war Äjas der ISächstc nach Achilleus, 
aber er wollte für sich, ohne Hülfe der Gottheit, ein g^rosser Heid 
sein, weil er meinte, mit Hiilfe einer Gottheit Grosses an^zurich- 
ten , zeuge nicht von Ileldcul^raft und Heidensinn , und so weist 
er die Pallas Athene, die ihm beistehen wollte, ab und heisst sie 
Andern helfen. — Pallas Athene ist die Göttin der Weisheit und 
Einsicht , mit deren lliilfe sich der Krieg über das wilde Gemetzel 
erhebt und sich Ileldenklugheit mit Tapferkeit verbindet. Indem 
er die Göttin von sich weist, erkennt er nur der Stärke des Arma 
und dem gewaltigen Schwertschlag den ersten Prelt so, imd er« 
Uirl die Klugheit als das jüotergeordncle, wi» d«i wtinre« Held«» 
oldit iHinUg ict, weil Knil und ünth, mefiit vf^ rfin fhx ctehp 
Abna j«d« »nderweitlge Znlbnl) ki Uhrcni wihrtn Glaase mcM- 
MO kottocn. Ikich iit Ajen Iteia YeriditAV oder GeriogecbolMr 
der Gdtler» oder gar ein Liognor dereellieo, ood eben ao wenif 
doofcl er donui, dch Ir^eod der Götterrerefaniog lo enttiehen, 
•ondern aor aelne Heldealbaten will er all ein doreb teloe Krell 
ausrichten. Aber ohne Götterbeistand gedeiht kein Ding zu gop 
lern JBode, und Stolz ist ein schlechter Beretber, der leicht über 
(jleft eigenen Werth täuscht und den Geist verwirrt.^^ Die Idee, 
welche Sophokles in seinem Phüoktetee darstellt , ht „das Ver- 
hältniss des einzelneu Gliedes eines Volkes diesem gegenüber, 
und zwar eine« ^egen sein Volk schwer erbitterten Gliedes, zur 
Zeit, wo dieses Volk seiner dringend bedarf. Die Lösung, welche 
die Tragödie diesem Verhältnisse giebt^ lautet dahin, dass der Ein- 
seine sich die Versöhnung, welche ihm geboten wird, soll gefal- 
len lassen , dass er seinen Groli zum Opfer bringen und das Wohl 
und' den Ruhm der Gesaromtheit zu fördern bereit sein soll. Nicht 
aber wird diese Lösung auf dem Wege der Betrachtung uud des 
Abwägens der menschlichen Dinge herbeigeführt, sondern ein gött- 
licher Heros steigt vom Himmel herab und gebietet aie als Willeo 
dea Jiöchaten aliwaltenden Göltet, so daa» aie dem Kroiie 4er 

« ■ . 

indtVargabae dar handejudan Pamaee da« veUei vam^biddiita UngfU 
ohne llU4^g lalgti das« oieht,.wie wir «a Ua Lübaa wahnpbMb 
lafHIigoclMliclieaMtiHidodleb«^ V^\#r 
Im iW^ttocdaeng liwi Ihto Geaate« fsgee dU ItfeerilSi da« WsmAam 
le neelsiAafialitaB toft-fartb^tahw ead wlikaat dü iat d4f SubicksaL 
-^.Wait4te Uiedoii Sahriftt «qI» Mf dm hak dia Mldküil^lfe 
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'ieUillilnntgeii CSrMeHiiig eben- sowohl eh d«» 4er Spitzfindf^ 
leitenii welche dit, Wie vUHid ln^iweifelt werden soll, te ^sGe« 
%let des Zweifels sii Eiehen nnd dttite wn criMltcii wlitfii| cnti i Ut 

in und eine höhere Weihe hat/^ 

Bs folgt der K ö n ! ^ O e d i p u s Die Erklärung dieser Tfa^ 
^ödic hat nm minder befrledifrcn kotuKii ais die der fibrfgpen 
iophoVIeistheii ürameu. Denn Mir meinen, dass weder ilfe Idee 
dieses Stil cli es ganz richtig vom V crf. aufgefagst worden ist, [»och die 
Rechtfertigung desselben vollkommen ausreicht gegen di< jcin'^^eri, 
welche im Köaig Oedipus eioe schroffe SchiekMistragödie erbii« 
cken wollen. 

Als Idee dieses Drama stellt Hr. S. hin ..^die Schwachheit und 
Kurzsichtigkeit des Men^chen^ der unfähig ist, sein Schicksal selbst 
SU lenken, und daher dasselbe der llaiul einer hohem Leitunj» 
Sberlas^en soll, den himmlischen Ge8et2en treu in meinem Waudel 
und fromme Refaibelt alieo Worlen und Werken bewahrend, wie 
Ohm ißM ff.) m tniipiMt Mmd tdlwariMn Wesen frommt 
«t flieht, dIeZttlEMfl «n whMn, fMudera« wie Mwte (077 ff.) sag^t, 
teil der Mcnuli'llrelitai, &tm dm Geechlek bebermlM, imd 
4em telne wahr« SuknnMeMhiiat rerlMeo ward , eo den et wm 
^ heelee Ist, er lebt fendeeu , wie er ictiui. ikmi weee eedi dte 
Qettheft, die ailea Zokfteftlge sieht, dieses den nenachileheii'Vet^ 
Witz offenbart, weit cntfent, dass der Belehrte nua dte Kraft MMtto, 
daaÜmi angesagte Leid zu ?ermeiden, wird er, unfähig, sein Schick- 
lal aelbst zu lenken, durch sein verkehrtes Handeln gerade in den 
Ikhgrnnd rennen, der ihm bezeiciinet ist, statt ihn vermeiden. Die 
Lehre, welche demnach aus dieser Tragödie zu ziehen ist, mahnt 
den Menschen, sich der göttlichen Leitung in demuthiger Beschei'* 
denheit hinzns^cben und nicht vorwitzig in die Zukunft schauen za 
wolle«, da es doch keinem gelingen kann, damit etwas auszurich- 
ten.'''' In diese Jiirklännig ist Mehreres hineingezogen, was der " 
Dichter in geiner Tragödie sicher niclit hat darstellen wollen, was 
ausserhalb des Stückes, in den Vorerei^nissen zur Handlung des 
König Oedipus, liegt und in diesem diuehans Unerwähnt oder nur 
lum Verständniss der cigentHchea Handlung und ihrer Hauptidee 
nebenbei berührt wird, keineswegs aber selbst Hauptmoment der 
t , Handlung und ihrer durcli sie verkörperten Idee i^t. Denn wenn 

Hr. S. sagt, Sophokles habe zeigen wollen, dass dem schwachen 
Menadien nkfat fireninw, die Znitnnfit nu erfahren , da der Belehrte 
nicht die Krall habe, aefai ScUeieal aelbal an lenken md datlhm 
angesagte Leid sn Tcmeiden, rlelnMl|r dntch aehm Veihehrtliell 
Imd TheiiMl fai den Abgrand renne, alatt ihn wm mmelden: ce 
iMditet *,-daii dMaea Ideen aind, dkrnir In dein Thetteder On- 
^ftsfabel i!eg«i nnd danna enlnanonen weidlhi hSnnen, n ai il w r 
ter Handlung umeres Stückea. fenniigeht nnd in denaelbm gut 
nicht entwia£ott wird. Sophokles bat irtdÜ den Oodipna heinuih 
delt, wekh«r ana Yerwim^ TheiMl, Kuiialiitfghiil twd (MwfailH 
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heit IQ sein Unglück und Verderben gfch stürzt, sondern den Oe- 
dipuB, der, in das Unglück gerathen und gestürzt, zur Erkenntui^s 
desselben und zum klaren Bewusstscin seiner jammervollen Lage 
gelangt. Demnach dürfte auch die allgemeine Lehre, weiche der 
Verfasser aus der Tragödie zieht, nicht die rechte, vom Dichter 
geoQeitite sein. Wir erblicken in der Handlung des. König Oedi-; 
pu8 dargestellt ein warnendes und belehrendes Bild eines mit allzu 
grosser Sicherheit und Sorglosigkeit seiner Weisheit itnd seinem 
Glücke vertrauenden Menschen gegenüber jener Wachsamkeit und 
Ai^merkaamkeit auf sich, selbst, zu welcher die sittliche. Weitord- 
wuig «iDeil jeden MenBchen, Ahl ein mit Schwachheit undThorheii 
kehftllelM Wesen , anfferdert« Oedipos , der Trager dieser Idej^ 
•teilt einen Kftnlg^nnd Herycher idar« !v.el€faer in thörichler) mt 
meM«ner Selhstobmcliitsung und im so siehern Vertrauen auf' 
»eine erprollte ond bewahrte Wetoheit und auf die dadurch e;^. 
rungene Macht und Grösse sieh bei seinen Handiungen zu dep 
Wahne nntrigliclier Binsieht und sicher begründeten Glückes hin-: 
reissen ISssl^ oiine nur zu ahnen, dass das Geliiiude seiner Sicher- 
heit und Grtoo schlecht begründet ist, bis es, schon längst theijs 
durch eigene, theils durch die Schuld Anderer untergraben, immer 
wankender wird und endlich vor seinen geöffneten Augen zusam- 
menbricht und durch seinen Sturz ihn zur Anerkennung der De- 
muth, zur Aufmerksamkeit auf sich seihst und zur Gerechtigkeit 
gegen Andere nölhigt. Die allgemeine Leiire, wekhe der Mensch 
aus der Tragiklie.ziehch soll, spricht der Chor am Binde derselben 
deutlich aus, wenn er sagt: 

ihr Bewohner meines Theben, sehet, das ist Oedipa% 

j>cr entwirrt die hohen Räthsel, ond der erste war an Maeht, 

Den die Bürger selig alle priesen and beneideten, 

Seht , in welches Missgesdiicke» graase Wogen er gerieth ! 

Dram der Erdensohne keinen , welcher noch aof jenen Tag 

Harrt, den letzten seiner Tage, preise Dn vorlif»r beglückt, 

£h' er drang aas Ziel des licbeus frei von allem Ungemach. 

Man hat femer viel darüber gesehrieben , eb man in der Hand* 
lung dee Kenig Oedipua das Walten eSn^ bUnden Scbiekaala, welr 
chea den'Menaehen ohne aein Zuthiu in ,ieinen EntachüefsuiPigett 
* und Handhingen durch anglnckselig^ Qeatirne und Dämonen ver» 
stricke, nun heillosen Ziele hindrlnge und iu fürchterlt^bef Da- 
glück dahinreisse, finden dürfe, so da8$ Sophokles eine aogenannte 
Schickanlatragödie geliefert habe; ein Begriff, der iwar.in der 
Bramaturgie der Neuern existirt, den aber Sephokles gewiss nicht 
kannte. Hr. S. ist auch derselben Ansicht, denn er sagt am Schlüsse 
seiner Abhandlung: „Wir können den König Oedipiis nicht als 
eine schroffe Öchicksalstra^ödie atisehen, in welcher ein frommer 
und gerechter Mensch olme alles Versehiilden von einem Schick- 
.sal|.da8 .wie eine höhaifiche Tyranncnlaua^ aicii auf ihu stärkt) ^err 
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malmt vfM^ m daae der Anblick dumpf niedavtaigt, iiatt die IM- 
disnachailM sti reftilgen«^ AUeii der Beweis , womit Hr. 8. dieae« 
UrtMl m mMierügen anchU dtirfte nicht genügen. Er hefssl 
für den eben angeführten Worten; ,,UngI&clC) ähnlich dem des Oe- 
dlpus , ist ohne alle Willensschuld awar immerhin ein iiberherbes' 
Unglück, aber da die Gotter ihn n?cht strafen, sondern er sich nur 
selbst au6 Heftigkeit des Augenlichts beraubt^ so triü't es nur das 
Gemüth mit dem Schmerze, dem nicht der Stachel des bösen 6e- 
WiMens innewohnt, und wie tief solch ein Schmers auch die Seele 
verwunde, das Bewusstaein, nur durch Mangel an Vorsicht oder 
durch Verkettung der Umstände willenloR in solch Klenä gerathen 
III sein , liUst ihn nicht in dem Gedanken der Unwürdigkeit und 
des Verbrechens untergehen. FindeUdoch auch Oedipus, wie 
Sophokles es spater weiter gedichtet hat, obgleich die Erinnerung 
au dieses Unglück ihm schmerzlich bleibt, den Frieden der Seele, 
und erkennt, dasa er in seinem Wuthen gegen sich selbst zu weit 
gefangen sei, uää idiea wir Om sogar der göttlichen OiNMie tMI* 
SdUf werieD>* Digegeii Imbeii wir iweietlet m l ^ et k ea. Bnt^ 
Uth Keatoht OedlBiia iberlnrfes Unglftck J« alelit datin, dm'tr 
Mk dte Aiigenlfchtea bennbt, so daaa dieaea Uigttck, weil ea M 
G5tler iiidit Uber Ihn verhlng en, aondeni er ea aalbat alali tNA^ 
willig andittt, die Idee einer SeMekatlatfagMle anllielieB Mimle^ 
wenn man eine solche fiUberhaiipt lo den OmiHLMi finden ganilgl 
iat Oedipus fürchterKeliea UngMek besteht vielmehr in deir 
natiirllchen That des Vatermordea und der Ehe mit der eigenen 
Mutter. Die Veratrickung in diesen swMiahen Frevel macht aelii 
Unglück tot, daa mit der Entdeckung dieaer miaeligen Thaten ihm 
aelbst zum Bewusstsein kommt, aber auch ganz Tollendet ist, so 
dass CS keinen Ausweg mehr für ihn giebt. Die Beraubung des Au- 
genlichts ist nur eiiie aus seinem eigentlichen Jammer^eschick her- 
vorgehende, von Ihm selbst veranlasste Fol^e. Ferner kann der 
Umstand, dass Sophokles in einer spätem Tragödie den Oedipus 
den Frieden der Seele finden, ihn sein allzu grosses Wüthen ^e^en 
sich selbst erkennen und selbst der göttlichen Gnade theilhafiig 
werden lisst, nichts gegen eine Schicksalsidee im König Oedipus - 
beweisen, da Ja beide Tragödien selbstständige, in »ich abgc« 
schlossene Dramen sind. Man könnte vielmehr den Schluss des 
Oedipus iu Kolonos als einen Beweis dafür benutzen, dasa der 
Dichter die Idee dnes herben, blinden Schicksals y wa i a hoa te er* 
itea Oellpiia wtitar) wieder Inbe teiWladM weltoii. 

Die IVage, eb der Kttalg Oedipnc ehie flchickaalatn^gMie 
aieh der Theorie der neoeni Dtanatiirgle eel oder iMrt) aihehit 
mm geaae genoiBdm mid hei Uchte hetraehlel ehie giM iflQ«ig« 
¥md enatalthnft« la lele. Sie ktaite Meh naienii MliMta 
nur dann inr BHrlgiiiig koimioi, wenn BephoUen hi dlecens Stdcto 
OedipBa Yerstrickunc in seüen iwlefbeheiiF^id dargestellt h3tle, 
Wehn idr In der Hi&dlaag d enc ib e tt Ihn lehMni heilftaee» Main 
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iad ftrohUrlidMii Sdrickiatc^ id es' CDtw«d«ridiiroli eia«n grSi^ 
gern oder geringem Grad eigener Schuld oder Hurch das Wiltetf 

eines hlltidwüthenden Schicksaig schuldlos gedrangt, ent|;egeng^hett 
mul dasselbe vollenden sähen. Allein diesen Thei! der Oedipus- 
sa^e« in welchem ailcin ein blindes Walten des Schicksals gefunden 
und dargestellt werden könnte, hat der Dichter in «eine Tragödie 
gar nicht aufgenommen* Id dieser i^t er dem iiuheilfollcn Misf;- 
geachick bereits verfallen , oh durrli eigene, grösser« oder gerin- 
gere Schuld, ob völlig schuldlos,, wird nicht weiter erörtert and 
vor Augen geführt. Oedfpns erscheint in nnaerer Tragödie gleich 
einem Kranken, der ein unheilbares, todbringendes Üebel an ^ich 
tragt, sich aber dessen nicht nur nicht bcwug&t ist, sondern sich 
sogar fdr stark und völlig gesund halt. Woher das Uebel stammt^ 
«r et sM selbst zugesogen otar ob «in fieindllcfaer Dinm Nim 
tosalb« oboe »Hm c^eno Mbim angetUsii bil» wbrd bfebl da^ps« 
l«gt , sMdcfn wtofl als btluttal Tmiasmettti bei Allan, denen M 
Brkraablaii frObeta Tbutaii naid Hancirttagiii »Iciil miar^ stndj 
VU SapMlis lüfft« dies« VösansaetM»« nadbatt^U ja die Olk 

. dlj^snflfte» wie bb^rbanpl alle tragisebe Mjtbeiiv selac» So« 
aalHi&ern gnfigend bekaniii trar« Da kaib also eor darauf an, daas 

^elne Zuschauer die iraraagegan^ene Handlangawefge des Oedlpdi 
in deMSelbeii Sinne, wie der iSchter selbst) aufifsssten und ver^ 
stsoden, Dasr Sopboklea sidi den Oedipus nach seiner früberi 
notdlungsweiae mebt völlig schuldlos f^edacht hat, darf man nacb 
dem, wie er ihn in unaerm Stücke gezeichnet und charakterisirt 
hat, woh! mit zfemlicher Bestimmllieit ^fnnehmen. Und so Rtimmen 
wir Ilm. S. vollkommen bei. wenn er S. 110. sagt: „Hütte der 
ilichtcr in dem Oedipus die Idee der Vorausbestimmung lieis Men-> 
sehen zu dem, was ihm das Leben Schlimmes bringt, als ein durch- 
ans Unvermeidliches in der ganzen Schroffheit, welche dieselbe 
folgerecht durchführt, in sich fastt, darslelten wollen, so durfte 
Oedipus nicht so kurzsichtig, leidenschal tlich und heftig geschil- 
dert werden, denn nur wenn den Menschen ohne allcü sein Zu- 
tbun ein Leid trifft, vermag jener scliroiie CJedaukc Platz zu grei- 
fen. Doch, wie gesagt, diese Betrachtungsweise bat nicht sowohl 
Aaweedong auf die Handlung unserem Orsow, als liebn^ auf düs 
yatbergegangenen, im fiftfidbe aber niabi dsrgestifelUea Brelgaiaio* 
Haas aberdaa Uebel endllcb des WäMr Tdris^losaBdeli Aelen kUt 
mi deatlkh wbrd« im ea Mm B^wusataak dessen limiiBf, fler 
denadbeii adielmgefalieft Ist, disa der Frerel suletst attcb den 
aelMr fsnaen Qr9sie bakannl wird^ der Iba beg sMwn Inf t dMi 
Ist sn sidi aiturgeails« und netinrendlf« Daber aueb Oedi^ea 
ter Einsicht dessen gehiogeti mnaa, was er begsngee and verbriH- 
cTirn bal* Diese Einsieht, welche OedlfdS von seiner bisherig^ 
Grösse, von seiner Maebt und seinn gaMesCMiclDe tief herab* 
stürzt, erscheint aber aueb als eine nicht gmft «HvehttiBte Sti-afe 
«nd Vei^keag f&r aebM «aasslese Seibilveibeiuiafff «ed Uebes^ 
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schitsung seiner Menschenweisheit, f&r seine Ungerethtiglieit und 
HIrte, welehe er bei Beiirtheflnni^ seiner NebMuAedselien an den 
Tag legte, knn für den unseligen Wahn; su dem ihn attiufrosae^ 
Sidierheit und Mangel an Anfmerkaamkeit auf alch aelbtl und sb 
Dernnth hingerisaen hatte, und ae predigt auch diese Strafe die: 
ewig gnllige Lehre: JTVod» örnndv. 

Wiewohl aber Oedipua Seibaterkennung eine nicht ginn iin- 
'Y^iente Strafe ist, so macht sie doch immerhin einen ibrehter- 
lichen» achsaerlichen Eindruck auf einen jeden Zuschauer und 
Hörer; und wir werden in tiefster Seele ergriffen ¥on dem^ was 
Aristoteles Furcht und Mitleiden nennt. \}nd dieser Eindruck^ 
weicher ilberall entsteht, wo wir einen im Grunde edlen Charakter 
in seinem Streben untergehen sehen , weil sein Streben nicht frei 
war Ton Missj^riffen des Irrthums und der Leidenschaft^ dieser 
Eindruck ist bei Sophokles König Oedipus um so trae^isrher, ja 
farchterlich und fast niederdrückend, weil wir die E^t^tchuug sei- 
nes Unglücks, sein Ton Irrthumern und Leidenschaften begleitetes 
Streben und Handeln vom Dichter nicht dargestellt sehen, um dar- 
nach die Gerechtigkeit der Vergeltung selbst beurtheilen und un- 
ser schmerzvolles Mftleidcn mit derselben aussöhnen zu können. 
Es könnte daher die Frage entstehen, ob Sophokles recht und^ 
zweckmässig nur den einen Theil der Oedipussage, welcher die 
Vergeltung bringt , behandelt^ mit Weglassung des Voi hergegan- 
genen, oder ob es nicht besser gewesen wäre, die Oedipus&age 
Yollatandig, etwa in einer Trilogie nach der Weise des Aesch^^los, 
den Ziiaehauern vor Augen su führen. Die Herbigkeit und Sdttoff* 
heit, welche Immerhin in unaerer Tragödie liegt, würde dann ge- 
wiss minder grou erachienen aein , wenn wir im SchlusaatUck den • 
tiefgebeugten Mann den Frieden der Seele erlangen und mild und 
ruhig aua dem Leben acheiden aShen* Oder sollte Sophoklea eme 
besondere Abaicht gehabt haben« warum er gerade den herbsten 
Theil der Ssge ausgewihlt und behandelt hat t Diese Frage llsst 
aich recht mit einer Vermuthung beantworten , nach welcher man 
die Aufführung dieses Drama in Ol. 87, o (429.) setzt und in dem 
Stücke geflissentliche Bezugnahme auf Perikles Verhältnisse fin- 
det, Hieräber hat aich J. Ciaar in der Jen. Ltztg. 1843 S. 145. 
ausgesprochen , dessen Meinung an aich sehr wahrscheinlich ist. 
£r sagt: „Setien wur die Aufführung in Ol. 87, 3, so entsteht 
zwischen der Lage des Perikles und dem maasslosen Unglück, 
welches über Oedipus hereinbricht, nnd das, wie man auch über 
den Grad seiner Schuld urtheilt ii möge, mehr Mitleid und Er- 
schüttenmg als das Gpfuhl, dass ihm sein Recht geschehe, erre- 
gen muss, eine Uebereiustimmung, die wohl nicht blos zufällig ist. 
Denn wer hätte bei jenen Schilderungen nicht der Unglücksfälle 
sich erinnern sollen, weiche diesen, dem immerhin der Dichter 
nicht minder die Schuld an dem Unglück Athens zu^tbrüibeu 
mochte, ak dem Oedipus au dem Thebens, iu jenem allgemeinen 
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Mmä Mroffc« tettan ! Die Seuche Intte ihm die metotea Ver- 
wiadleii und Freunde, httle ihm zu dem nD|erithenen Sohne 
Xaothippes euch den einzigen ans rechtmSssigcr Ehe noch fibrfgcn . 
Panlos geranbt) dessen Tod sum erslenmsle die starke Seele des 
freesen Mannet Alederbeiigte ; er sclbai Irn^den Keim des Todes 
hl lieb; der Mann, der einst, wie Oedipus, itetn tuf des Beete den 
Vaterlanda, dessen Leiden ihm wie die eigenen zu Herten gingen, 
bedacht war, sah sich abgesetzt und bestraft durch den Unwillenden 
Volkes Unter diesen ünr»s(«nflert , die «janz atif Ol. 87, 3 passen, 
nioclite der Dichter, der, weiclier Partei er auch immer atigeliörte, 
den Charakter und die Bedentiiii^' des Mnnues gewiss nicht verkannte 
— weshalb wir auch in den vom Chor an Oedipus gerichteten 
Worten V. 6b0 if. öOO ff, die Meinung des Dichters Viber jenen 
hören mögen — , mochte Soi>lM)kies im Oedipus und Perikics zu- 
gleich seinen floretn ein erschiiiterndes Bild der Vergänglichkeit 
menschlicher Grösse und Kinaiehl \ ()rliaitCD, und diese mochten 
unwillkürlich eine Ilinweisung auf Perikles iu dcii Schlussworten 
zehen«^^ Könnte diese Vermuthung zur Gewissheit gebracht wer- 
den, wiewohl sie an sich grosse Wahrscheinlichkeit hat, so würde 
die DMfliieMttag dee Kbnig Oedlpns einen «ms tndeni Standpunkt 
gewimMB, ein der Iii» ftB den mmi bither die Tragödie belnohtet 
mid «if)|elbiil bei. 

Doch wir mtoea hier ebbreelieii , ebeefaeii der vortreiliebeii 
AnnielrteB, Bemwltnigen und Ericlirnngen neeh viele noe Hem 
Sdkwenk^ ScIiiaUl mltnitheileD wären. Dedi die Iner Gegebene 
hann schon zur Gnige lelgent dnee wir in diesen Erklärungen einen 
köstlichen Beitrag zum richtigen Verstandnim den Soplioklee «- 
halten Imben. In zwei Dingen jedoch, um dies am Schlüsse dieaar 
Ai^mge nedi in berühren , hat der Verf. unsern Wünschen weni* 
ger entsprochen, und wir bedauern es 'sehr, dass Hr. S. darüber 
theiis ganz hinweggegangen, theils minder ausführlich sich rer^ 
breitet hat. Wir meinen die scenischc Darsteil ungs weise, so weit 
sich über diesen Punkt etwas Bestimmtes oder Wahrscheinliches 
zagen lässt, worüber der Vei t', ^anz geschwie^^en hat, und dann 
eine genauere Borücksichtigunz der Ohorgesänge. Hr. S. hat zwar 
in den meisten Fällen ihren Haupiinhalt kurz angedeutet, doch 
möchten diese Audc niungen wohl kaum ausreiclien, um diese wich- 
tigen Theile in den ^ophokleischen Tragödien aus Hrn. Schwenk's 
Erklärungen ganz zu ^er^tcJu ii und richtig beurtheileu zu küiiucu. 
Eine bestimmtere Darlegung ihres Inhaltes, des Ideengauges und 
dea Zuaammenhangs mit der dramatischen Handlung wäre keinesr 
w«fi iberiUmig gewesen. 

August Wü»»cheh 
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Die Casmlehre in besonderer Beziebnng auf die Griechi- 
sche Sprache dargetielH von Dr. Theodor Rümpel. Halle , 
Bdatrd Aaton. IV n. SOS S. gr. 8. 1 Thir. 5 Ngr. 

Wenn et möglich wäre mit eia paar niohtasagenden Worte« 

eia richtiges Urtheil Tiber lÜe dem Titel nach im Vorstehendes 
angezeigte Schrift zu gcbün und wenn der tJnterzeichnete der 
verehrten ttedaction dieHer Jahrbücher so viel Oberilächliclikeil 
zutraote solche niclitgsasfende Drtheile aiifaunehmcn und zu ver- 
öffentlichen, 80 würde er, weil ein anderer Gelehrter aus seinem 
Wolkenkukukaheim über vorstehendes Sehriftchen in der eben 
heselchneten Art gesprochen hat, im Betsten wohl geschwiegen 
hiben. Die Arbeit eines denkenden jungen Mannes würde dann 
freilich darch gemeine Anschuldtgnn^i^en, durch Prostitution s^einea 
Charakters und daraus gefolgerte LnvermÖgenheit über so wich- 
tige grammatlMhc Punkte zu sprechen in den Augen aller derer^ 
die den Recenaionen in jeder Form ein willig folgendes Ohr iel* 
hett, «crtrfliin fuid miildilel Mio. Machen oMiU Mfw im 
wätMm «nunhahcB fi«hlrae mit Hrnt m Niedtrtittta «iMi «U 
iMn «id UMiMt flusgeflUirtcii Werk«! «fai grimme GoftttM 
sdgtMift. Htlisr iM doch indem dteo.evUad«» M4lle8{pte* 
Miif ewebe Ihm die StrableD der lenehteodca Som« ai ll d ertf » 
mnt gemlltUieh «ifei|kmb«ii gefbhlt Deeb der WeIvMt die 
flbr^l Aei einer ulMiigei 6bev die hier eii bee^idiende Si^ilft 
erschienenen tnteen AiUieige^dle sieh den Titel einer gebendeil^ 
ten Recension aimiitftt, keaiite Niented, d^eleb Ar framma- 
tische Studien hrter«8lrt, eoelk tter ein einigermaagsen richtige« 
Urtheil sich Terschalfeo. Be wire dem Unterzeichneten mithin 
eine dreifache Rolle zugefallen, einmal die Sehrift Rumpelte ihrem 
Inhalte nach wissbegierigen Lesern, die noch mit dem Ansehaffen 
derselben angestanden haben, anzuzeigen, zweitens eine speciel- 
lere Kritik oder Beurthcilung derselben mitzntheilen und drittens 
die üben kurz angedeutete Beurtlieilunf^ dieser Schrift Hurapel's 
naher zu beleuchten. Doch da die Zeit der Leser und der ein- 
zelnen Recensionen in dieser Zeitschrift vertstattetc Raum jedes- 
mal ZM beritckslchtigen ist, so konnte fuglich der dritte Theil ganz 
wegbleiben, weil er die Hirngespinnste eines beleidigten Recen- 
flenten betraf ^ der zweite würde für jetzt der guten Sache nicht 
helfen, sondern durch Ileschrankiing des ersten oder anzeigeadeo 
Theilcs unserer Mittheilun^ dem Leser auch jetzt noch kein eige- 
nes Urtheil über die ganze Schrift möglicli machen und auoh bei 
nur theilweiaer Besprechung der vorzüglichsten PaKlen derfnr* 
liegenden iebrift jedenfells den Yerttitteten Benm weit ftberetnl- 
gen, Alan nur der erste Tkell eoll hier lur Bee^recfaung komnien 
nnd wir beffen feinde dedttreh, eben dureb die Beeebridkung der 
ebenen Blittheilungen iber den von JQerrn Runkel bebandelten 
Hegemlend, denDank derredtteli lanehenden Leaer uns mecwer- 
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bea und eine riobtigere Beurtheilung def in Ob%ir SiMfft GcfB«r 
benen %^ tniSc&elitn. : ' ' ! 

Dto Schrift begiunl atcb einetf lEMnen Voivele, die ileb:e«f ' 
TeiMtnliNi 4er Bliilelliui| som elgentücbeo Oegeiwlinde dit 
■eipredieiig fieiiekl , mit dner iriilerieelMii BUiidtwig^ 4eM 
Ael^tbe ee Ist, 4m Oaeg Md ge i lwi nUl der BtMUmkm Mi- 
Liteieleetai BmmtkM ten ihren Anfang bis auf die Qt§uhmiß 
ii InirieM UmriaeaB dmeeteUen. Bi winden Ider die IirfiteefHr 
der einxelneii Gramaietilcer nicht in llirer aMtericUea Aaidtiin^ngi 
und in ibrcni Detail betraehtet^ waa biaher von den Wenigen, itelelM 
die Geschichte der Grammatilc an einseinen PunlLten beerbeiteteiH 
allein und mit Recht geschehen Ist, sondern dieselben nnr In Ihrer 
hiatorischen Entwickcltmg und !n dem Znsnmmenhanj^e TorCbef-ge- 
fiihrt, dem sie jcde^imal ihre Anregung wie BcUeutiing verdankten. 
Also die Methode und der principielie Fortschritt wird in dieser 
Einleitung, die in anziehender und kinrer Darateilung Ton S. i — 98 
sich eratreckt, vorzfiglich ins Ange ^elai^ät. Die Grundlage bilden 
hierbei natOrlich die s^ediesrpen neueren Schriften eines Claaaen 
(de grammaticae Graecae ptimordiis)^, Lerscb (die Sprach philoao« 
^hie der Alten) und Rudolph Schmidt (Stoicorum grammatica). 
Bei der en^; zusninmeiiliangenden und rasch vorachreiteudcu Dar- 
stellung, die 8ich im Urtheite über die vielen Irrwege, welche man 
von den ältesten Zeiten bis auf unsere Tage bei solchen Uutersu- 
dHmgeii beteet, gewite Ih den Sebitskeb der Miasigung liäU, wurd^ 
iduni Im VertM auf den mmi Weg »eliffiMh liingedeiM, di^ 
der VerfiMer tpiler eelWt beHllt «iid gegea liarMeii^B« OefM 
ttH vielen FIfldMiiefefitigungea wmüatL Auch wwMuA ea ge- 
iriM Brerlliiiiiiig, daai er die berverfegeedete» H«mn «te FMit* 
legen enf dletem Felde der W I ewn ecl ieft mli gidiiliniider Vm^ 
sieht beurtheiit, llineil ihre rliillige fltclliMig im Gänsen enweMf 
ihre liehen Verdienste snerkennt, wenn er euch im Rnnütel, die 
üun die mgieichende if nehforschung erst möglich gemacht he^ 
▼on Ihnen abweichen ^oee. Der Ünterseichnete bekennt offen^ 
dess er Allen , die die oben erwähnten Schriften Classen's etc. wie 
such andere ncTiere über sprachverjrleiehende Studien entweder 
gar nichts oder doch nur oberllnclilich gelesen iiahen^ diese Ein- 
lelttm^ tiis Etwas empfehlen kann, \v;ia ihnen gewiss das Studiunr 
jener Schriften wünschenswert h nnd iiir hohes Verdienst erst recht 
klar machen wird ; ja Vieleu kann dm hier Gebotene wegen sei- 
ner Klarheit, üebersichtlichkeit und Wahrheit sogar einen gntea 
Ersatz für jene Schriften bieten. Wir müssen, so \ieliach auch 
schon hier f&r die eigentliche zusammenhangende Darsteliong der 
▼om Verfasser aufgestellten Ca sn sichre Winke, Andeutungen, 
Rechtfertigungen und Ueiege gegeben sind, duch um in der Mit- 
theilung des Hanpttheiles der zu besprechenden Schrift an Raum 
niält Mangel eu leiden , das Treffliche dieser Einleitung bei Seite 
■«fett lunin. VldMchl hü ee Jedoch Manchem mn Itwpusi) 
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wenn er noch erfiUirt, imt dUm Eioleitung selbit in 1) die "^hfirri 

weh» Bnlwickelung der Grammatik (S. 1 — 61), 2) den gcgenwär- 
tlgea Stenilpuiikt der Grammaük (S. 62 — 70), 3) die falschen 
' jÜnblungea der Sjntax (S. 71 — 84) und die Gasuatheorie nach 
finmllchen (localen) Beziehtirigeii (S. 85 — 98) xerfalU. Endlich 
verdient eben noch P>wälinMn«^, dass der Verfasger wiederholt und 
durchgängig d^s üebertrageii der lo^^fscheti Kategorien auf die 
Grammatik und die Modelun^ der letzlern nach jeueo v^wirf4tta4 
Btcb allem iti dein Frühern Ge^>agten verwerfen muss. 

Der eigentlichen Darstellung der Casuslehre gehen, durch 
den bisliet igen hisiorischea Gang der Untersuchungen veranlasst, 
noch zwei höchst beachtenswerthe Abschnitte: 1) Begriff, Me- 
thode, Princip der Grammatik Bugritf der Sprache (S. 99 — 113), 
und 2) die Genera des Verbuiiis (S. 114^123) voraa^ aus weichen 
wir da8 ^dlhigste hier mittheilcn. 

Aus der historischen , in der Einleitung gegebenen Entwicke- 
hing der GraoMMitik hat «kh fllr den jetiigea Standpunkt der For- 
whSig iMlhwaMiig die Aufgabe henmi^lelU, den Steeben die 
Spreche nleht mehr tie eis M illel euin Zweek eoe« 
der« eleSelhetsweek mleldee su fteeea — eadlieh velie' 
Qewihning zu gehen» Die Winenaeheft nna« weiche die Spra^ia 
ala ehien aeietai Or^snismut mit ieecrer NathweedigMt und 
SeibalBtiMi^eit darstellt ist die GramnaMk; aie ateht sieht 
der Sprache ala ein ausserliches, xufalliges gegen&ber^ de iat niclii 
ein SwMariem der £igentbiiaiiiichkeiten einer Spnohe, elebleiM 
Afli**H^f sw Bilernung einer Sprache , nicht eine Lehre von dea 
Qesetaen, nach welchen die Worte und Redeformen der Sprache 
^bildet und gebraucht werden, kurz sie iat nicht eine Abstraction 
von der Sprache, sondern in ihrem wahren absoluten Begriff iat die 
Grammatik die erkannte, gewusste, begriffene Sprache, 
Die Spraclie inid Grammatik sind somit identisch , als derselbe In- 
halt in beiden ist^ nur dass er in der Grammatik als gewu8$ter cr- 
sclieiut; ihre Identität bewährt ^ich ferner auch darin, dass die 
Sprache durch sich selbst zum \^i>seu von sich fortschreitet, dass 
sie die Grammatik ais ihr alterum ego fordert und allmäiig schaift. 
DieSprachein ihrem Zusammenfassen, in ihrer Er- 
hebungzum BegriffistaUodie Grammatik^ im objecli- 
ven Sinne; die kunst oder die WiHsenscbafi de^ Grammatiker« iat 
keine andere, als jenen Begriff jene objective GrammatÜL mu Darr 
Stellung zu bringen. Deoieaeh ateiii um poailiv lor die M er. 
thede die FerdeniBg, daa Prineip derGimmatik «ir aua de» 
flpraahe aeifcafc heranleiCfln «ad in eamafaeoter Enlwickeliieff din- 
ata Pfiacips an dar begdlDfchen Bedentung aller apracbiidlpeiii 
Thaiaaehen ae geUngen; ea kann Jetet nteht mehr die Ati%ab« 
■rin, wir arft efnaehea iagiachen Begriffen enf den fpraehlidm 
eder fwaMaaliachen Bteff wie auf eine rq^ iadigestaqne moles z^i 
a y a iii n n luid t^pmngwnfam Hanietohirften ina dam aUfemehMn 
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Wesen der Sprache za deducfren. Unphllosophisch aber ist 
eben d!e unrermittelte Anwendung fertiger Kat^^rien , und un- 
gram nia t i s c Ii ist das Verfahren, von dem logischen Gedai^ken* 
Inhalt sofort auf die Form, die sich dics>er Iiilialt in der Sprache 
giebt^ zu 8chliessen, da gerade der Grammatiker wihseu iiiüsäle, 
dass die Terschiedenen' Sprachen einen und denselben Inhalt in 
Terachicdener Ftttm geben. Dil wihre Frlftdp der Grarorastlft 
kua nm «ber vor tu der Spra^ telbat niclien'odef bestfmiiiCer: 
#ii PHncip der ChuDimltk ktno nnr dis der 8pnctie ielbst •ett. 
Fragen wir mm nedi den mieMgen LebeAikeliiief dem die Spmelie 
erwlditt, ttttd verfolgeii wfr iHe Spredie M« liillir entet nnprftii^* 
Ifehei paiefn« m et^el»! iidi Iwld , diit der Geist, der bewimrCe 
Geiste das Denken es Ist, was als Agent Mwfe als Voraussetzung 
alles Sprecbens erscheint. Diese Innere Correiation des Denken« 
nnd Sprechen« Ist von Anfang aller grammnti^cben Forschongen 
ftH enf heute anerkannt und als die absolute Basis für alle Sprach- 
wissenschaft betrachtet worden. Aus der klaren Einsicht und 
scharfen Durchfi!hriin«r dieses Grondgatzes g!n**en stets, wie wir 
in der historischen Lebersicht bei Arfstnleles, den Stoikern, Apol- 
lüiiios Dysikolos, Sanctiiis, Hermann salion, die Ki>oelie machenden 
Bewegungen der Gramn7atik !iervor. Dennoch liat sieh anderer- 
seits gerade an dic>ein Punkte eiii Knoten jeschlun^cn , von dem 
sich jetzt alle Wirren in den graniniatisclien liieorien herleiten. 
Eine nahe genug liegende Consequenz aus jenem ersten unbestrit- 
tenen Grundsatze war nämlich : auch die Correlation der Logik 
ii]id Grammatik anzunehmen, die logischen Kategorien auch als die 
spraciiiiciien zu betrachten. Sobald man aber die logischen Kate- 
gorien als sprachliche eder grammnllMiie.anfMim nnd enaetste, 
kam man aUeMK nn einem so nnfhiditbim fttr das wUMm 
SprachvenClodnlaa «n nntileaeii Sahemsllamw, dta« ein wvKeref 
iwtgehen oder Vcrblelken auf di iae m Wnge alt gans nlunMMl 
eitiMnt. Diese Wirren nnd WMerspHlelM beben dnrin weil 
Grand , daas man Ton vornherein das VctlkkHnlsa swfawlien Denken 
nnd flpreelien entweder gar nicht. nntenuohte oder halb nnd ttttge« 
nau bestfannite« Nicht genug kann als ein grober VersMs fegen 
Methode, namentlich gegen die philosophische, deren man sich 
gerade fn diesem Falle bedienen will, das Verfahren hezeidinet 
werden, fertige der Logik oder Philosophie entnom- 
men e,Kategoricn unvermittelt auf dieSprac he über- 
zutragen. Schon da«? unmittelbare Gefühl sträubt sich bei Vie- 
len, ohne sich des Grundes der Unrechtmässiiikeit klar bewusst zu 
werden, iregen diese gewaltsame üebertragung von rücsetzen, die 
wohl auf einem andern Gebiete richtig abstrahirt sein können, aber 
damit doch noch kein Ueeiit auf dem Gebiete der Sprache haben. 
Die Sache ist die. Man geht bei der Aufnahme logischer und phi- 
losophischer Kategorien in die Grammatik Ton dem Satze aus, da^s 
die Gesetze des Dcnkeas aach die der ^racke seiu mi&aateu. Das 
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Iii wmiMferfl kl AUgemdica iMl%, Mi 
itot iM'tato Qod Spre«liftt «lim gmifr l uth iw l wwtiii^ 
Mi 4muk «ifii« akli mM icigwi, te» et«. wie Jt Me BrMiMf 
lifttrl, «nck «toenlliileficlitei iwischen logiacke« ml (pm* 
Hirttitm KtCmwlMi §felit H^ch diese Rücksicht, wie bedqaltni 
fie anä iit« tamn wir jeUt noch bei Seite. E» fragt sich , weM 
vir j«MD Grundsats Toriäufig in seiner Allgeai«iii|ieil feathalten : 
Weichet siod die logischen KategoriM f Man tppellirl JaderseÜ 
tu die ?ou den phiiosopl^hen Syatenien aofgeatellten , und diegi 
dttn mit ToUem Rechte ; denn da»« die innerhalb der Philosophie 
herausgearbeiteten Ionischen Kategorien der Wahrheit näher kom- 
men B.h die welche h2iner so zu sagen aus freier V^u^i erfindet, 
wir<i wohl keinen) Zweifel unterworfen sein. Im Faiie nämlich, 
fiasä der Letztere die wahreren hätte, würde er gleich selbst da- 
durch zum Begründer eines neuen Systeme werden. Nun weiss 
aber Jeder, dass die Logiker von dem ältesten bis aum jüngsten 
auch Menschen waren, dem Irrthum und der Beschrüiikth eit in ih- 
rem Denken so gut unterworfen wie jeder Sterbliche. Wir wol- 
len nicht anführen (was die gewöhnlichen Argumente derer sind, 
die überhaupt Nichts von Pliilot^ophie wiesen wollen), dasä Manche 
auch falsche Kategorien aufgestellt haben, nicht, daaa der ewige 
Streit der Philotopheo unter einander doch sicberlieh ««f itis 
ItoidMfliftt wd ÜahMUflWBthdt «imIi aof logisdm MM» 
■•llliiiiMi BnI ^ nwt du JBto« wolktt wir fttüJMtmh wu m» ite 
«wIMte tePliilMpfcte M deqOM tagt, dut to dor BiiMil% 
liNi§ dkter WiiteMeMI iMfer mm Kalemiea hatiniifltrlMiMy 
duedtoCewtned» '^irfrini fimur TThfirfnr Iwnfnrf rr-* f — 
(Mar «orgr&idet wwdea ei«d» lliid dioMr VmmMit ki 
immer durch reines apriorMiM IMItm mengt werden sonders 
durch ^In« liefere eindringendere Betrachtung alier Ohjccte dea 
Wissens; aa het belianntlich die Scheliing-HegM*sehe Philosophie 
duMh eine neite Betraeh|nngsweiee der I9ttur und Oeschich|# 
neue Kategorien gefunden, b diesem Sfaine i^eaern lüle beson- 
deren Wissenschaften zu dem System der Kategorien bei ^ wenn 
sie die Kraft und den IVIuth haben, selbatatändrg ihr Object zn be- 
trachten. Die philosophische Grammatili oder richtiger die Gram^ 
matik eben ist (was gar nicht zn tadein) von jeher bei den Philo- 
sophen in die Schule gegangen., von Platon, Aristoteles, den Stoi- 
kern au bis auf Hermann, hat aber (was wohl zu tadeln) nur die 
da gelernten Kategorien festgehalten und nach Belieben auf die 
Sprache angewandt. Wir ^agcn auHdriicktici) nach lieliebeiij denn 
die Notliwendigkeit weshalb man diese Kategorie auf diese be- 
i^immte Erscheinung der Spracht^ anwandte, hat auch nicht Einer 
npchgewiesen und in der That kann man aber oft auch eine «adeMI 
lM«gofte Iii AAwendniig brhigen. Unter aolchea ün tfli d ea 
ellMi webM Begieilii«^ d. lu. die Ehisiclil Ii die fiMere NeUifie^ 
düMt dee SpraeUewierf. BilrtMialbttiebt 
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wenn man auf diesem Wege nicht die eigentbömliclien oder ei^a- 
tliilnilicb modificirten Kategorien der Sprache fand. Es bleibt nur 
der eine Weg aia dtr richtige übrig « den jetat auch der strengate ^ 
Philosoph alfl den dMp mlmmmkMütibieß wnmkmmm mnaa, ntia 
dtr Spraidie lelhtt md nie aiidm woher di6 O git l dB de» Sprache, 
die gtuumMtum Kategorie« aa entiriekehi, ki «tar inihiiiiin 
dig«a doich taivmMgß CMantonelMnMU oiigeitftflm B i ltt wl i * 
tM«iw«iM dii «wlge» OfihMBgfiil d«r Sfvfeehe i« ergrindm, Dli 
a«f aohdieM Wcfe getodeM aptuhlieheo teeise WAnden atoto 
aoch logMw aein und {euer Sati too der ESaheit der Denk* wmA* 
Sfrachgeaetze wird in einer Weite «leh ala wahr erweisen, da« 
ebensowohl der selbstständigc Grammatiker als der aelbatatindige 
Philosoph völlig befriedigt und versöhnt werden. Wenn nun auch 
die Identität d. h. die untrennbare Verbindung und innere Ein- 
heit von Denken \mä Sprecfien diirrh den consensua gentium und 
von jedem Einzelnen anerkannt wird , so erinnert doch schon tHe 
Verschiedenheit der Worte aneli an eine Verschiedenheit der Be* 
griffe. Weno nun jedenfalls die Spraciie eine Darstellung des Ge* 
da&kens ist, so ist auch klar, dass von dem bl ossen reinen Gedan- 
ken nur Darateliung desselben, zu dem in Worte gefassten Gedan- 
ken ein Fortschritt ist, dessen Motiv nur der Gedanke selbst sein 
kann. Der Gedanke sucht aber diese Darstellung^ um seine ganze 
Natur zu entwickeln, ^ich zu seiner vollkommenen Bestimmung, zu 
aeiner Wahrheit zu vollenden. Vor der Sprache existirte also der 
Qedanhe hi abatracter AUgemeinhelt, und diesem blossen noch uicht 
ie Werte gefantee Gedaefcen merfcl mma ewr ae Tiel an, daaa er 
fMl etfrti BeallMilai weiden wilL In aelliereftcn Zoituide die 
Afecli Ist der (Mwke io sa ellgeiMf eer Geetelt ie vilKger D»» 
hettimiBtheil itt wii; er ist wie ■ e rf ee oen end- ■enroBBee^-kM 
wUbt «eeeret genug, am im Wort ieiee BeiÜnmthett «ed llifi>ril 
leeg ee ieden^ We Sfieebe let aliO) wie eaheo Heedboldt Mgi, 
dei bttdende Orgea dea Oedankeea. Anner dleeam oad 
imr Iqgiaehcn Momente in dem Begriife der Sprache, in dem 
nur dea Innere der Sprache, ihr rein geistigen Daaehi enthaUeD , 
haben wir als zweites nothwendiges Moment und zwar ale dei 
f innliehe den Laut, durch den eben etat die Sprache das wer- 
den kann, was sie sein soll, Darateliung des Gedankens. Beide , 
Momente , das sinnliche und geistige, durchdringen sich aber wie 
Leib und Seele in der Sprache zu einer unmittelbaren absoluten 
Einheit, die nur durch Ahstraction zerlegt werden kann, in der 
Wirklichkeit jedoch nur in ihrer organischen Totalität erecheial. 
Die Grammatik hat bisher in ihren Definitionen der Sprache nie 
das sinnliche Moment genügend hervorgehoben, stets nur einseitig 
das logische berücksichtigt, wobei natürlich von einem natürlichen 
Leben, von einem Organismus der Sprache keine Redeaein konnte. 
Die Vielheit der Sprachen wird als nothwendig nur dann begrif- 
fxD^ wenn mau zam in dem Begriff der Sprache das aiuuliche 
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Momeut in seiner gaiuMn BeMitmif eiteniit Int ; die Mden zar 
Sprache ttotliwM^eii laeaieiitfl Ihwd venchieaene ComUmiti»-» 
wma je AMiidem das elit oder du indere mkt oder weniger 
öberwIefeDd lit Hierin eehea wtr wie in Kdme die Yeraeiiieden- 
häk derS^dMtt prifortiiiTC. So ImI ni«ii ■idi die Verseliiedeollell 
der Spraehen In üffeni gewiMrainiaen pqrdieloglidien Omnd sn 
d eii i wn ; in den Brfolge aber nelit aldi, dasa alle einzelnen Spr»» 
ehen als Versndie s« daer Spraehfoilendimg zu betraebten sind* 
Die elnsdnen Sprachen laaaen vni die Sprache in ihren verschie- 
donen Botwlekelung^sstufen aeben. Nach dem Gesagfen Isl klar, 
dats die granomatisäien oder sprachlichen Kategorien ganz andere 
sind als die logischen, auch wenn wir eine absolute Logilc schon 
besässen. Die Sprache ist eine Dar<?telhiftg des Ged^inkens, 
die Lo^ik cnthnlt eine Analyse flesReibcn ; die Logik maclit den 
in der Sprache be reits nicdcr^Llegten Gedanken zu ihrem Objecte, 
die Grammatik aber gelit ucittr zuriuk inid macht den Process 
des in der Sprache sicli darsteJleixlc ri (iedaiikens zu ihrem Objecte. 
Logiäch freilich im Sinne von vcm ünl tig begründ et im Ge* 
gensatze zu dem W ilJkiirlicheti und Zufälligen werden die Gesetie 
der Sprache so gut sein wie die der Logik. Da» iVincip der Gram- 
matik: nuiss also heiii, dass man der Sprache in ihrem Werden 
nachgeht Sobald sich nun der Gedanke sprachlich darstcJli, so 
erhalten wir den Sats, weicher der Anfang der Sprache imd so- 
mit der Grammatik ist. Es Icann aber hierbei wie bei allen orga* 
■Inlien Gebilden niebt an ein Hininbenmeo tea äxmtM gedadit 
werden, indem jede VerBndemng nur dmeb eine Bniwlokdunf won 
imien dnreb reichere fintbUung der immanenten $v¥a(it>s mdgÜch 
fiird.. Die Sptaebe kann abo Ibra lelsto VoUendttnf anch nur fan 
iaiae linden, nur In dem ToUendeten und TUUg ontwiekoüon^isib«* 
rend er zuerst' als ein einfacher enehlen« Der Sata ial aenit die 
abeelute Form , in welcher die Sprache alab realisirt und ebenao 
daa nheelnte Maaas der Sprache. Niemand kann efaien Gedankea 
aMMprechen ohne ihn in die Fom dea Satiea an giessen ; selbat 
das einzelne Wort des Kindes, wenn es anders nicht ein naebgo- 
lalltea ist, ist ein angestrebter Sats nnd wird aof leich von dem er- 
gänzt , der die Sprache des Kindes rersteht ; auch die luterjection 
i^it ja bekanntlich ein unentwickelter Satz. Wie nun das Wesen 
aller Entwickeiung- darin besteht, dass ein A 1 1 ^ e m e i n es Reine 
Besonderheit, seine Ei ^s; e n t h ii mli ch k c i i aus sich heraus- 
treibt, so sehen wir ancfi im Satze als der absoluten Einheit und 
Form des sich enlwickehideii Gedankens zuiidch:»! die beiden Mo- 
mente der Allgemeinheil und Be^ionderung. Die Grammatik nennt 
den Träger des Allgerueinen das Ssubject, den der Besondernn^ 
daäPrädicat. Der Gedanke entwickelt sich demnach im Salze 
in der Weise, duHn er im Subjeci 8tch in seiner Allgemeinheit , im' 
Flrftdicate in aeiner Besonder ung setzt. Das Sobject als datHeaieit 
dna Allfamiben wird dte aein , was alle BeaonderbeÜeB In olnaA 
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B ifl h e It 8 p II n k t e betrefft nnd KtisaitittienftflsC und detbalb sti- 
8jimmenfn?scn kann, weil dai Besondere im Allgemeinen fo^elcb 
aucli meinen A ii s ^ ;i r» g s p u nk t lial. Im Prädicate dn|»egeil wer- 
de» wir die Bewegung haben, durch die ^icli das All^Lmeine zu 
einer besondeni eoncreten Gcftaltim^^ |jt>ttmint; es wird slcts ein 
EihzelocH sein, das sicli notliwendig auf da«« änbject all sein All- 
gemeines bezieht, aus dem es berausgeuacliseii ist. Subject 
find PräUicat aind organische Glieder eines Leibes; das PrSdieitt 
wachst cewisscrniaassen aus dem Subjecte heraus. Der Gegensatz 
von Subject und Piüdieat bildet sich entsprechende Worte, liede*' 
theile. Dm Subject wird selneni Begriffe nach eid Wort tor* 
de»! wetehet do inf rieh selbst besojrenes selbststtndlges fi| 
«Itt« SSoheik iiMMinntengefssstci SdD beteicbnel, d.h. dii Buh" 
ilim If an» ; dit Pridicii dagegen ein Wort, hi welchen irlr d«S 
slhsttMaftlge Sein sor Bewegung ati%eichIosa«ii finden, d. h. 
•ha V e r b n u • Jetil werden wir sagen : Der Oeihinke bediif itf 
seiner Darstellung stets diese doppdte 0|renAimt; efamal se(«t et 
sich an shdi, d. b. inwiefern er sich nur mf sfcfi selbst besieht. 
Inwiefern er sich in sich selbst insimmengefasst hat, hl seiner 
Allgemeinheit; dann gebt er aus dieser Ruhe und Allgemdnhcft 
heraus und spricht seinen Inhalt in einer besondern Bexiehnog aas; 
hie/'durch wird die Einheit determinirt, bestimmt, und so erhal- 
ten wir einen conrrelen Gedanken. Da dns Verbum die Bewegimg 
ist, durch welche ein Subject sich entwickelt (hc«JOndcrt. iiirlivi- 
dualisirt), so wird es, wenn man 8icti an den He^rifT der Sprache 
erinnert, deutlich, dass in dem Verbum das ei^unt liehe Lebenit« 
princip der Sprache liege. Wen» nun das Verbum die Bewc^ini^ 
ist, durch welche und in welcher sich ein Subject, d. h. ein Sub- 
stantiv entwickelt, so ist auch klar, dass der Inhalt def; V erbi 
selbst ein substantieller sein müsse. In diesem Betracht 
hätte das Verbum gleichen Inhalt wie das Substantiv; auf der an- 
dern Seile erkennt man anch sogleich , dass das Verbum In seiner 
Bewegung etwas gans Eigenthfimliches habe. Der Begriff des 
VetbnnMi eehllessl denmaeh wcientitefa twel Momente« das det; 
Sobüetti and das der Bewegung, wie wir sie terllnllg nennen 
weilen, In sieh. Blsnehe nennen d«s erster« Moment dos prKdl'^ 
cntfve nnd dao- «weite das eopolotlre; Humboldt nennt das Moment 
der Bewegung die synthetische Kraft des Verbnms. Mit 
Reeht hnt aber Msdv% in seiner Lat. Sprachl % SOSf« n. in den 
Bemerkungen über verschiedene Punkte des Systems der latein. 
Sprachlehre S. 67. die Kategorie Copnlo als besonderes Satsglled 
verworfen. Im Verbo erkennen wir demnach einmal eine Substann 
Nvclr he die cij^entliche Uedeulung, den Inhalt des Verbnms aus- 
macht, in lieben die Liebe, in laufen den Lauf etc.; aber 
diese Substanz erscheint im Verbum nicht in der Form eines Sub- 
stantivs, sie ist vielmehr in einen Fluss, in Bewegung gesetzt, 
krait welcher sie die Möglichkeit erhalt, die Ent>vickeluug des 
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SubJecU attszudrucken^ d. Ii. die Möglichkeit erhält, zu prÜdidreHv 
eine Synthesis zwisrhon (Um Subject^ und einer aiukTii ^i^ans 
zu erzeugen; inau köüiUc dieseg aiotori&che Moment, dies Mo- 
ment der Bewegung ahs ein IHlierisches ideelles im Gegensatz zu 
jeiietn substantiellen oder mterielleii beeeiduien; es isl das Mo* 
ment, weichet dleLfbendij^ttiBewe^Uchkeil^die geflügelte Neliur 
dce Terbniiie iaamielil. loeofeiii eber gerade in £eee» MeeMSl« 
derlleweguug die beeondere EigeotlilkoiHclikeil des Verbunte eich 
wstj^ilelil, en werden wir ei wohl am fugliciisten die? erb ein 
ktteiodien nennen können. Daa substantielle (prildieaiive) und 
verbale (copulatiTo) Moment durchdringen aich zwar in dem Ver« 
biini enCi innigste , d. h. sie geben ihre gesonderte Natur lo einen 
Hebern auf, aber trotzdem behalten sie eine Art Selbststaodig- 
beit , die sich darin neigt , dass das eine das andere beherrsehea 
und J>i8 auf einen gewissen Grad unterdrücken kann. Aus der ver- 
schiedenen Art ihrer Vereinigung er^rclit n sieh die zwei ^enen 
verbi. Durch das Vorhcrrsclici) mui leb er wiegen des substan- 
tiellen Moments wird das Verbum iu sich diciiLer, fester, compacter, 
inhaltsreicher^ wie es eben der Betriff der Substanz mit skli 
bringt; das it^i das Verb um i n ( r a it i t i v u m. Wenn dagegen 
das verbale Moment die Uebetiiiäclil gewinnt^ indcM) das substan- 
tielle sich gewi*^.serniaass;en in jenem verzehrt, verftüchtigt, so 
wird da» V crbum ein Transitiv um. Die nächste Folge von dem 
Zurücktreten des substantiellen Moments ist, dass die Bewegung 
hich uicbt mehr in sich selbst befriedigt und abschiiesst , sondern 
io eüier neuen Subetans den Halt und Bestand aucht, den sie aiclil 
B|ehr fai aieh eelbsl bot, daaa aie in dem Objeete die nun noth^ 
W)6ndig gewordene Ergftnsang ancht. Waa daa Trandtitnoi nlier 
an anbatantielieni QeKait und Gediegenheit aufgiebt, daa gewinnt 
ea an verdoppelter BewegUehkell und elaatiader Sehwungkrafl 
über sich bliiauszugreifen und aieh in Besiehnng au einen hniaer 
ihm liegenden Objecto zu setzen. Dae Hervor- oder Zurücktreten 
des einen oder des andern Momentes deute raanjedoeh nieblanf 
ebi gänzliche! Verschwinden daa Intransitivum bat immer nod^ 
seiu verbales copulatives Moment seine synthetische Kraft ; dieses 
Moment ist aber augleich mit einem vollen substantiellen Inhalte 
versetzt, welcher im Transitive sich dahin absdiwächt, dass daa 
Verlangen nach einer neuen substantiellen Erg'af>7uug entsteht. 
Der Debergang des Tratisitivuras zum intransitivum und umgekehrt 
ist sehr häufig. £ine falsche Vorstellung' ist es zu raeinea, die 
Sprache bilde unabänderlich eine Ueihe Verba ala Transitive die 
andere als Intransitiva aus; durch solchen starren Uuterscliled 
tödtet man den Lebensnerv de» VeibaibegriiTs. Indem wir aber 
den Unterschied vom Transitivum und Intransitivum einen fiü»- 
aigen nennen, so leugnen wir daneben nicht, dass im Verlauf der 
Sprache^ sobald aie durch die Sclirift fixirt wird und sie sich melur 
in der Mufft nie unnittelbar im Monde des Volkes entwickelt, 
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ISr eine gewisee Ztbl too Verbalb^iffeo die intraDsitive Form 
•M vnbmeriM IntiMtit; dki wM man alt eine q^ecielle« nbri- 
gena Mrirl eriillrlidhe BradielBung aoaehoi, mil fffefctea aber 
Mehl teiw elo Mhleia attf die ODTerhiUnlMiiilssig groaie SiAl 
ier fMpm Und wem auch eioe Aoaahl Intfanaltifa In Ihrer 
Mraeaitifitll cnterrt Ist , to haben doch tViadtifa ateta dieae 
nhalgkelt aad Beweg Kehkeit bewehrt, iiaeh ümatindeti lu loliaiH 
Mfer BedeulB^g to entarken. Nor ein paar Beispiele. Unser 
nMM transitiv gebrauchtes Verbam lieben eder daa Itteiiiische 
erscheint als Intransiti?uni in der Phrase er Hebt oder in 
dem Terentianischen meom gnatum rumor est amare; als Intransi- 
tivum erhalt es ^anx richtig den Sinn Ton: er fst verliebt. Jeder 
fühlt sofort, das8 in dem Intransitiv der Begriif des Liebens tin- 
gleich voller, reicher, kraftiger geworden ist als er in dem Transit!? 
war; er Iiat hieb potenzlrt, substantiallsirt; die Kraft, weiche sich 
im Intransitiv In sich selbst zasammenfasst und verdichtet, wird 
im Transitiv durch die notbwendr^e Beziehung auf ein einzelnes 
Object abgeschwächt, der Verbalbegriff iudividualiBirt 8ich im 
Transitiv, wihrend er im Intransitiv substantiell existirt. Die in- 
tensive Prägnanz des Intransitivs gegenüber dem Transitiv sehen 
whr femer in Phrasen wie er trinkt, d. h. er Ist demlVnnke 
ergeben, er rtttbt nnd m erdet, wat hfaialchtlleh der Verbal- 
begrIflRB tiel bedeutaaner lat äla er raubt die Sehltne nnd 
nordet die Menaeben$ wenn ren einem Staalmnann gemt 
wird er riaa und bnnte (rergL daa Horatiacbe Ep. 1, 1, 100.: 
dMt, nedHIcat)« ae will nwn aa|en: sein Wesen beatand Ini l<in*> 
reissen nnd Aufbsuen. In der nora weleben nnd bildsamen Sprache 
Hener^a ilaat sich dieser Uebergang vom Tmiisitiv zum intranftlliv 
oder umgekehrt fast ■ priori erwarten wie häufig dieser F9II 
eintritt, zeigt ein gründlicher Excnra von Nigelsbach (Anmer- 
kungen 2ur IHss, S. 311. ff ); nur seiner Erklärung!', wie geschiekt 
sie anch die einzelnen FäMe classificirt , können y^ 'ir nicht beistim- 
men« Die Erklärung: ein Pronomen oder ein anderes dem Ge- 
danken irgendwie naheliegendes Object zu ergänzen entbehrt eines 
wirklich grammatischen Grundes, sie ist Nichts als ein beliebiges 
Mittel eine scheinbar abnorme Spracheigentbfimlichkelt mit un- 
serer Denk- und Redeweise zu vermitteln, auf eine objective Be- 
deutung aber kann &ie niclil Anspruch machen. Der besondere 
NachthcU aber ist, dass sobald man wirklich dieae Briillrongen 
meiUm lisst, die lebensvollen In energiseber Kttne nnageprägten 
Yetbalbegrlfb abgeaebwicht nnd planirt werden. INe dabei oft on- 
vttgänglUen Umaebrdbimgen dttrfen nicht den Anapmeb machen 
graanantlidke foegeaen to aein; man mnaa ale rlelmcbr ala efaio 
AnleltmigfMsen einen Verbalbegriff ala eine krillige, nnndttelbare 
Bltthelt an denken, den der Deotsehe In diesem Falle nnr peri» 
phqraairend errelebt. Ala Tranaltivo m kann das Verhorn nur mit 
e h iem Objoetaeoonaatls nie Intranittlr nnr mit dem G enltlr , Datl? 
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PrfiposiUonen rcrbuBden werden. Aiamw den xwei beiraeliw 
Mw Fillen, dest entweder dte eiibttentieUe oder verbale MomeM 
im Verbo Yorherrscht, ist ein dritter möglich^ dass das giihstae- 
lielle lieb röllig ablöst und nur das rein vecbdke, die rein copulative 
Kraft übrig bleibt (der umgekehrte Fall ist rein unniÄglich). In 
diesem Falle entsteht da» H i 1 f s v e r b u ni. Hiermit Ist nur die 
IMogliebkeit des Prädicireos angedeutet, das Prädicat in Aussicht 
gestellt, aber noch nichts Wirkliche« prädicirt; dazu gehört, dasa 
dem HilfsTerbum als Ertats für das fehlende substantielle Moment 
ein SubstantiT oder Adjectiv Infiniti? oder Participium beigeTügt 
werde. Das Hilfsrcrbum ist also das inhaltsloseste leichteste abU 
stracteste Verbum. Aber selbst dieses Ilillsverbum kann sieh io 
eich verdicbten qb4 verstirkea und so diiLfeblea4e jwMeiilleUe 
Kraft efseuge«. Dun nu m m idr 4« tis»*^t2wfi4 -^Mts 
Yecbtt« wbiMurtinMi » «i hl dtw wnlum f^lü lniiwuirtf b 
wm dif rvdlk MUewi efaies Subjtdi w^MkkL Die Dtwitefe* 
%N»idlff Uft telur aimwni in di8M«CUn«di«4«i miMMitfillHl 
Min iM irt dednlb g«ii«thi|Bt de» DvNtMtetiiig »ftlMM 
coocyMiewVerbMiiieftieh befinden^ ▼erwtU»«, •ttk««; 
leMii) es glebty «• UH% derFaii «in, wenigstens su deo 
Compositisdasein, Torhanden In' m fuellem während der 
Oiieche and Römer sein bIvol «der e«ie sebr oH und ?iel#eülg^ 
verwendet. Es spricht sich darin in recht augenfälliger Weise 
ille den Alten eigenlhümlicbc Einfacbheifu und Nüchternheit in 
der Auffassung aus, wenn sie so häufig in dem blossen Sein ein 
befriedigendes Prädicat fauden. Die 10 bis 20 in den Lexicis von 
esse oder slva$ angeführten Bedeutungen haben also keine obi> 
jective Bedeutung, haben ihren Grund nicht im Latelui^chen und 
Griechischen sondern im Deutschen. Wie das Verbum sein eine 
suxiliare und eine TolIe starke (prägnante) intransitive Bedeutung 
hat, SQ aUe andern HUfsverba ; ursprünglich waren sie wohl alle 
wilÖlcbci lotnosUift und wurden nur durch ein Verdünnen und 
VvMM^ ilim «nlistaDtidlen Mudta Hilfsverb«. Weil des 
nUbrcüKbin m» das ciM MoMBt dM V«rtam 4^ mk§ß* 
hmmihm » BgwdMii gingeihafter fit iwMfIMifctit mm W* 
4m der fn b ui i a w w, die lie sieht «Ii ergeniech» bedtsett, i»* 
ien ^ dee eoiielaDtielle Meemt dordi ein rerlitip eder im 
Infinitiv ersetaen. Der Grieche gilff eer inwelleA hi den pesiM» 
,f|ehen Perfect zu diesem Ersatse, der Lateiner sehiS tt&tr «id 
fegehDässig; In mehren Temporibus des Psssii«. IMbl neuern Spm* 
chen können mei8t nur zwei oder drei Tempore ergeeieeh httdea^ 
(dudslso ganz besonders auf diesen Ersatz verwiewD* 

, Mit S. 124. wendet sich der Herr Verfasser inr Darstellung 
der Casuslehre selbst, spricht erst (S. 124—130.) über den Be- 
griff des Casus im Allgemeinen und behandelt daou den Accusativ 
(S. 130—189.), darauf den Genitiv (S. 190—238.) und zuletzt 

den Dsiiv (259— ^^>. 1H» fteioltet« der eimlnhciUhea eul 
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Klarhel aargestetIteH iWNhongen siod in tlir KBrie ffilgii>iO 
-Wir betrachten die CtM «Ii objteifve Formen dei* Sprtehe, wof- 
«tn eriiellt, daas der Begriff eiaea Caain io allen Sprachen , die 
-ian ChMM haben , derselbe wird. Jede wahre tiraimnatik 
lliiiis auf dem Gninde dieser absaltiten Gesetze, dieser atlgewel- 
iien Kategt)rieii der Sprache beruhen; in ilinon allcfn wird nit die 
tbsointe Norm erkennen, an und nach weichen sie eine einzelne 
"Sprache grammatisch begreifen und beurlheilen lernt ,* denn jede 
einzelne Sprache nihert sich jener absoluten IMorm mehr oder 
weniger. Nun Ist ea wohl möglich oder es ist aehr oft der Fall, 
dass eine einzelne Sprache nicht alle Kategorien anagebildei hat. 
die in üem Wesen und Bcgritf der Sprache liegen; dann mtias sie 
zu einem anderweitigen Ersatz greifen. Diese objcctiven Formen 
diese ewigen Ordnungen der Spraclie können nicht willlt&rlich von 
einer Nation ao, von Mat andern aaders geacfanffea werden; die 
fMht^tmd te B«Mm d«r ¥n ifc i la üi M nniltiti» Um Mb wt 
Itt der M Ulli W«li« b«Mtif«i^ wi« ni« dllet« F^roieii ^t- 
*%¥mQcli«ii| titelte ctteNint mm den etgentl i i ai l di ee Charakter 
der Spnehen. 8e nniae 4er Begriff de« Verieew, Jen Traml» 
livi y deaMtioMM, den 8»lf)cMta> des Prldknila ki illenfipredien 
'derselbe sein, obgleich in dem HeHreeeh dieser Formen dia 
Volkiindiiidualititen ihre Freiheit iwd dadnrch ilm Bi|enlMy»* 
lichkeit geltend machen. Als soldie objedive Formen als wahre 
Sprachkategorie« messen wir auch die Casus betrachten^ 
die wohl zu unterscheiden sind von den Suffixen ^ wie wir sie etwa 
in dem ^i- Ss haben. Wo in einer Sprache alle nothwendijjen 
Casiig ausgebildet, d. h. wo die möglichen Verhältnisse in welche 
ein Substantiv treten kann wirklich aiiH^cbildet sind, wird man 
stets Schärfe Genauigkeit Klarheit in Verbindung der Be^ifTe 
'einem solchen Volke beilegen können^ und diese Sprache wird 
nach dieser Seite betrachtet eine vollkommene hetssen können. 
W enn wir ferner solche Sprachen mit vollkommener Casusbüdung 
rergfeichen und bemerken, dass die eine den Accusativ, gebraucht, 
wo die andere den Genitiv oder Dativ und umgekehrt, so kann nur * 
der Schluuä gelten, dias die VeracUedenbek dargrammatiecheto 
B ue e te ir Wtf ee Chnnd etaüf te dar verMMedeBe« welle der Aef- 
jRuatmg nnd Fermlrnnf dct fly de rtwnn häb^ Jetel eher Whertedil 
* Mder die Yorstellmif , dnss der dieeenttf der etoen Spfiahe 
tMdhe Bedenteeg nnA gleiche« Segftf Ält tat Genitlr oder 
mir der ndeni hibe, wm -4eii drmidliedingQngeii der 8praehe 
widerspricht, — fast durchgeheeda die Cnuslehre der griecHMieii 
lind lateinischen Sprache, In flkr beben slle Wirren und Irrthfimet» 
die sich auf diesem Gebiete genanmelt haben , ihren Omnd. — 
Bei der Betrachtung des Satze« end seiner Hsnptglleder, dee 
Subjectes nnd Pradicstes, haben wir bereita schon awei Oaaoa., 
den Nominativ und Accusativ, gefunden. Der Nominativ ist 
uMts Änderet eis der Tft^^ det Sebjeelet, er lat nb «ei d i er 
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der erste und nothwendigste Casus; der Begriff des Nominativs 
kann kein anderer sein ab der des Subjects. Sein Verhältniss 
zum Prädicat iai so einfach und beatimmt« dasa in seioem Ge* 
bnvche keine Sprache EigenlhumlichkeilaA ratwMkdB konnte. 
Daher komoU ea, daaa der Noatetif in dea GaftülliettrlQn pelift 
wentf bcMhiel «Poide. (Der litrllw MMMr, dfe Iba «Ul liir 
dMtt Cum ftllai Immb wetlest ^ «^^m» 8, 02. in im Ahr 
■rhniti ibtir fin f^Mthnerin narh lorilor BiTitiihiM "ffiPi^r- 
JldieBelendituDg gefaaden.) — Der Begriff dea Vecativa 
leein andeier «k dar. dea Nendnativa, wedMlb In manchen 9fnr 
chen aueh kein« beaendcre Form fnr ihn euageprigt iat, oder wo 
eitte eolche vorhanden iat, der NoodnatlT oft statt dea Voeatife 
gebraocht wi r d D«§ Weaeo deaVoenlivs beateiil In einer rhe- 
toriachen Auffaaaoog dea Subjectaeasua. Den Accusati?, den 
Trauer dea Objecta, erkannten wir als ein nothwendigea Postulat 
des TrengltiToma; die Vorauaaetznn;sf dea Accusativs ist also das 
Traositivum. Der bisher entwickelte Sata zeigte uns Subject und 
Prädicat; der ursprünglichste Träger des letzten war das Intran- 
aitivum , z. B. der Sohn stirbt. Mit der Entwickelung dea Tranai- 
,^vum«( Aeiu Inn uisitivuni tritt daa Bedurfniaa eines Objectea 
ein; jjit^r baljeu liuii Subject Tranaitivuni Object. Indem aber 
in dieser Geataltung das in zwei gesonderte Glieder (Transitiv und 
Ohjectj auseinander getreten ist, was zuerst in dem einen lotran- 
aitiv lag, iui der Gedanke die Möglichkeit aidi mehr zu indlvi- 
.duajlsiren, coucrcter zu werden ata es erat möglich war; die ver- 
ibnle Bewegung hat sieh aoa der Aligemeinbeit und BnMinn|a- 
Mgkeil dea Intransitivuina mu elneai bcnUnmlercn cttn^nreterctt 
TeAalton fci^fehildel. Z. B. d«r Snlm lleat dna Bndi. JcM 
aeigt aich, daaa nnHlcM dna Bnlbttantlf « ani ea ab TtM§a dea 
Bnhjecta oder dea Oljecia > einer eenereteren Beatlnimnng Mibf- 
U§ i^t, oder: aoli der Gedanke dea leinten Satzea eine beatimm- 
tere Gestalt gewinnen« aemuss ich entweder den Sohn nder das 
Buch näher bealloimen. Soll dleae nlUiere Beatlmmung durch 
ein Substantiv geschehen, so ist es nur durch einen Genitiv 
möglich 3 z. B. der Sohn dea Cajua lieat das Buch, nder der Sohn 
liest das Buch des Cajus. Die nolhwendlge Voranssetzung dea 
Genitirs ist demnach das Substantivom. Damit hat der Satz seine 
nächate Entwickelung erreicht. Es bleibt jetrt nur noch die Mög- 
lichkeit übrig, daaa Subject und Prädicat als Einheit gcdaclit d. h. 
als Satzsubstanz noch eine nähere Bestimmung durch das Substan- 
tiv erhalte, in der Weise also, da^s dieses Substantiv sich weder 
voraugaweiae dem Substantiv als Subject oder Object noch dem 
Verbuffl anachliesse, sondern dieser als Einheit gedachten Verbia« 
dung des Subjects und Prädif^ts. Diei^er Ca^u» ist der Dativ 
(Ablativ), aU dessen nothwendige Voraussetzung wir demnach die 
Satzaubatanz zu betrachten hätten. In den cinfachaten und nor* 
mitten Dithratmcturen: ich wg^ dem C^us, ich gehe daa Bncii 
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dem Cajtis — beimrkt man sofort, Am Cajiis sowohl dne fräiMl-* 
liehe Bcsiehimg zum Subject wie zum Prädicat habe. Diese Be- 
zfehmig eines äiibfitantiTS sur Satssubstanz, die t. B. in der frle«- 
chischen Sprache durch einen Casus, den Dativ, ihren Gesammt- 
^usdruek erhält, kann von andern Sprachen nach charakteristischen 
'Seiten zerlegt werden und so kann sicfi dieser Dativcasus abzwei- 
gen in einen Ablativ^ Instrumentalis, Locativ, neben weichen 
dann ein eigentlicher Dativ stehen wird; aber allen liegt eine 
Voraussetzung und ein aligemeiner Betriff zu Grunde. Ausser 
den genannten Fällen lasst sich lieiii Casusbedürfniss mehr mit 
dem Gedanken ansfindig maeheo. Dies in Kürie über die Geoeaia 
der Cüsusverhältnisse. 

Der Accusativus ist also Object transitiver Verba; stellt aber 
nicht einei^Gegenstattd ala leidend der* Bat er^fSozende Suh* 
etiBti? tat dem Tnntitih dcahelb nothwendig, well dter Slm deaael- 
ien crit dareb die llinsiniilinie des SttbeltirtiTe f 8III9 wird, hk Ihn 
efit eich Teliendet, ohne dieselbe aber daeiD Gedttiken gleieht) 
'4tt Iii 4iBt Ifllle ebgebrodieD ist; nim kann den dondi ehi Trsn- 
sfttr besefctmeten Verbalbegrlff nur dann r51l^ anedaiken und 
durchdenken, wenn ein Object Innsugenoannen wfard; nur durch 
das sofortige und unmittelbare Hinzunehmen des Objects 
'tarn sieh der Sinn des Transitivs vollständig entwIekeUi. Der Be- 
griff 4es Objectsaeeusativs ist demnach: sieh ganz unmittel- 
bar und ergänzend dem Transitivo'zu verbinden; der 
Gedanke geht von dem Verbo zu dem Objecte Uber, ohne irgendwie 
eine besondere Operation bei ihrer Verbindmig vorsuuehmen; das 
Object sagt , dass es ein ergänzendes Integrirendcs Glied des Ver- 
buffls sei. Fj'm organischer Gegensatz findet zwischen Subject und 
Object nicht Statt , vielmehr ist das Prädicat der organische Ge- 
gensatz des Subjects; das Object konnte man nur aln organischen 
Gegensatz zum Transitiv ansehen. Das VerhSItniss den Accusativs 
«um Verbum ist dasselbe, wie zwischen zwei durch einfache Ad- 
dition verbundeuen Grössen. Nun wird zwar In: ,,er verwundert 
sich über die That^^ — dem Verbo auch ein Snbstaiitlr beigefügt, 
^ker durch Vermftleloiig dner Mpesltiea, welehe «Ine gana 
atlmaite leghtehe Oonbnntioo anaapricht, nlndieh dlei daia die 
That der Grund des Verwnndems Ist. In dem Satie: ^^er bcw«».. 
dert die Thst^ — ^ lilll diese Combiaatian weg; die Begriffe ba- 
wnudern uadTtat sollen als unmittelbar susaapinengehihrig an 
einer Einheit zosammengedacht werden. Von den neuern Gram- 
matikern seheiat Madvig (Latein. Sprachlehre § 222.) den Begriff 
des Accusativs am richtigF<tcn angedeutet zu haben, wie er denn 
Überhaupt den ersten glücklichen Versuch gemacht an haben 
scheint, die grammatische Theorie, soweit sie die Syntax betrifft, 
ans ihren endlosen Wirren herausznfiihren und auf richtige An- 
schauungen zu basiren, weswegen Heine in den .^Bemerkungen 
&att versebiedeae unkte dea Syateau ^er lateinischen Sprache^ 
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g^^elienc Kritik Qber den gegenwärtigen ZusUad unserer pbilolo» 
gitclien GramoiaMkdic aiifnierki»aiu«le Beachtung Terdient, aod man 
ja nicht auf d«8 oberflächliche Geächrei seiner Gegner achten 
möge. — Welchem \ erbiuu aber transitiv oder intransitiv bei die- 
ser oder jener Nation ist, oder welche« vom Intransitivum ins 
Transitivum und umgeliehrt überseht, das ntebsnweiaen ist des 
Iipdcoos Aufgabe, nicht der GrammtiK; Mr im pidagogischen 
Intoreis« gefäiielU «9, wm nm die Vorkn «ablhUi wiMi« Ak^ 
wef Qhend ?«» dtvtt^heq «der hteioladioii SpmcligebriiwlB« uwt 
Im Gjne«hiaclieii Tmaitlf a »ind. A priori liail «iä nie mit Be- 
4limmlheil Mgmi, welclie Verba ihrer Bedeutvnf nach der iniHl- 
tlyen oder intransitiTen Form angehören ; die Siidlf idneUe Freüieil 
4er Völker bat hier einen gremen Spielraum ihrer besondemi An- 
jchauung und Auffassimf gemim den Verbalgehalt in transitiver 
oder iolraiifitiver Form enszuprägen. Wenn deshalb im Gne^ 
chtseiieD s. B. »oXaitivsiVt tifpüswy ddiiCBiv^ ußgl^ftv^ ^fifni^Hißf 
iviQy%t%Xv und sehr viele andere mil einem Objectsaccusativ ver- 
bunden werden, so können wir darin nur die gesetzliche Structur 
transitiver Verba erkennen , die sich grammatisch in Nichts von 
dem amo patrem unterscheidet; etwas irgendvvie Abnormes darin 
au ^deu beruht auf einer optischen Täuschung, die dadurch her- 
vorgerufen wird, dass der Lateiner und Deutsche dieselben Ver- 
balbegriffe in b)rmangelung entsprechender Transitiva durch In- 
Iransitiva wiederzusehen genöthigt ist, womit dann die ^[othwea* 
digkeit eintritt, das Substantiv, welches dori Objectsaccusativ war, 
in den Genitiv oder Dativ %u netzen oder Präpositionen als Binde- 
glied zwi(«chen Verbum und SubbUntiv zu gebrauchen* Die Auf- 
gabe des Grammatikern beruht in diesem B'alle dariu, auf den Un- 
terschied der Denk- und Redeweise aufmerksam zu machen, der 
eich in der Verschiedenheit der Strnotur aussprieliti denn npA«<* 
Hivm %i,vo(. (um an diesem Falle du «u erkären, vsa fär alle 
nile demelb^n Art gilt) uit ew«r »einem materiellen Geballe nach 
Jm Allgemeinen unsorm leli eehmeiolile dl' gieichhedenieiidv 
ober der DenieUenir nnd Formimng dietes hdiallee iit oflfenlNr 
eine venciiledene: dort ein Transitiv mit seinem Objeete« hier ein 
Intransitiv mit seinem Petiv, In dem deutselien Intransitiv hat 
der Verbalbegriff einen bei weitem kraftigeren und substantiel- 
leren Ausdruck als in dem grieebisclien Transitiv, sodann beseicb- 
net der Dativ (worüber unten an seiner Stelle das Weitere) ein 
vermitteltes viel beziehungsreiclieres Verhältoiss zum Verbum als 
der Accusatir, der sich ohne alle V errnittelung ohne alle beson- 
dere Beziehung dem Transitiv anscitliesst. Daran knüpft der Hr. 
Verfasser ein Mehres über den namentlich für den poetischen 
Ausdruck weit iiberwiegendereu (nämlich den Gebrauch des 
Intransitivs überwiegenderen) und weit verbreiteteren Gebrauch 
der transitiven Structur bei den Griechen (S. 137—141.), wa« 
sich euch in den ältero Diaiektea der deut«ckeu Sprache zeigt 
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hjedbmmmmüf tte fir 4kim inwltiultiiiito fite 
iMe ViMw I nB fl Ui eiw «tecg Vflitani mÜ dMa MMtaalhr iMt 
4er Grieche auch noch doen bepiaiBgai Aaidrack in der C%m» 

p o 8 i ti OQ des SaliftaiiUvt nit dem TnBsitiv^ and wählt diese, W9 
|BAe V«rbindi|i^ «tat hnbitii«!!« geworden ist In der Q w m 
iijwition Mi wan tocar Verbum und 8>hitMli» wwli der iiiiMni 
ErNheinoo^ nach in eine Einheit lusunmengellossen, und diese 
Composition hat die ^ech. Sprache in einem ziemlichen Umfange 
ausgebildet, cHc lateinische und deutsche äusserst selten; denn 
nothwendig ist die Form nicht; 8ie findet einen adSquaten Ersatz 
in der Accusativstructur , woraus sie hervorgegangen ist. Beim 
Uebersctzen muss man daher oft zu grammatificli sehr Tcrschiede- 
nen Constructiooen greifen , die deshalb auch wesentlich verschie- 
dene Beziehungen enthalten. In xaQnoq>OQBZv ^ yavnfjyitv etc. 
sieht man eogleich die grosse Aehnlichlceit mit xaguovg qiiQBW^ 
vaiig nrjyvvvai^ aber auch die besondere Bedeutung derComposi- 
iion, d«8 habituelle stereotype Zusammensein Im Gegeasati der 
iBoepwataneQ Verbindung; daa Snbatantiv leigl aieh J^il-ieellM 
MV «edi all firglMung dee Veito 41« aettWüMIgkclt 
Vfmm wir m» i, 9« mmmXnHkß taehs »il MnM Mkia, 
ibmehee^ aa wideake» wtr gern die WaMdMll nad QnMel- 
teiMt -dee gvleclilBclMi Amtmle, Meot «ir ein keaÜMtl ? eN 
jaitteltea (MaakenveiliittiilM «veMle«. IM wen 'wir wmA 
annäbeiBd manches Decartlfe lAeraetzen kdnnee md IcönoleB) ee 
hMIHeMdecfa die SUre^turfähigkeit des griecliischen Com- 
yeaitemt unerreichbar , weil der Griecbe diese Verbe ela Xraoal- 
tiv« noch mit einem Objectsaccusativ coostroireQ kann, wenn tto 
gleich auch oft als Intransitiva gebraucht werden. Das Substan- 
tiv hat in ersterem Falle niclit den Einfluss gehabt, das Verbum 
zum Intransitiv zu machen ^ sondern hat durch Hinzufugung eines 
neuen Wortbegritfes die Bedeutung des Verbs concreter, voller, 
bestimmter gemacht. So in öt,q}Qo<poQelv rivct. Und in dem Ge- 
brauche dieser Composita lässt sich eine schöne Eigenthümlichkeit 
der griechischen Sprache nicht verkennen. Dass sie in der tran- 
siwSven Structur eines solchen Compositums eigentlich zwei Sub- 
stantive mit einem Verbum verbindet, ohne demselben ihr logisches 
Verhälfcniss zu geben, dass sie also statt streng verstandesmässiger 
QjMubination die Substantive einfach und unmittelbar dem Verbua 
WiUadet, dieaer Eigenheit, Ui der aich eebeii «tee poetfellle 
Feaaung ausspricht, begegne« wir WMk im fieieo eedem Wee- 
daogen. Aber dM Pdetiaehe ^lielil al^ hkar waA noeh iailii 
wm^ deaa der aenat meiat abatveete Bien der TVaeii tf ie dtfeh dee 
Mit dem Yerbe aaaanMMDgeeelsiB SebetalW Nile immI Aeedbat- 
Uelikell erliill. . Dae äanlich klare dagvfpoQihV nvu seigt um 
im ainniicii eenereUA und lebendigen Ausdrucke die Keelenträger; 
. •iidietii #tif#efofilr gtebl ein fleitiealMe Md dee Bekeiiiaciieii 
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9wmfei, Diese BiMer alnil aber oliae allen Aufwand iki iM = 
«iMMlkricbe hingeworfen; uod dieaer natürlich frische anapraeha^ 
loae und doch bilderreiche Ausdruck ist für die lateinische and 

^deutsche Sprache unnachahmlich. Solche concrete Verbalaus- 
drucke konnten aber ferner die Griecfien auch bilden, ohne zu 
wiriilicher organischer Compo^ition zu greifen. Da der Objecta- 
aconaativ so unmittelbtir dem Transiti? sich anschliesst., so war ea 
deoCbriechen zuweilen möglich, beides als einen einzigen Begriff 
als einen neuen VerbalbegrifT mit vollerer concreterer Bedeutung 
au fassen, den man wie jedes andere Verbum zu transitiver und 
intransitiver Stractur verwenden konnte. Z. B. avyyvfopirjv ^x^iv 
Tivd* Mau könnte dies ein aufgelöstes Oompositum nennen. Man 
vergleiche das lateinische anünum adverto aiiquid. Man konnte 
dm 6vyyv&fMiv einen adverbialen Accusativ nennen. — Dieaer 
•ifwMile AocoNliv iadil' ikh nueli In den mmwI ata doppelter 
Arnnatb Mgofokrtni BMamHm wnt&>, dya9ä moUiP wM, 

^pühfJmm^ MMm %i tivcr cte. Der efain AcMitb nlmticli, 
«er lÜNUicli Mgcnaiiote Accntitlv dier Sache, bd den genannten 
V^sfftai Iii kein anderer als der adverbiale; er itclit nna dia iaH 
dem Verbe an ebier voHigen Blabcil verschwimneide'fiubstaDtiV 
dar und liat gleiche Bedeutung alt dem Subatantiv , welchen in 
den Compositls als organisch verwadiiencn Glied dea Verbuma er- 
«dielni Ursprünglich ist anch dieaer aogenannle aaiWche Acca- 
iativ rehier O^eelMccnaativ und bleibt ea auch , wenn nicht ein 
iweiter, der aogenannte der Peraon , hinsukommt. — Ganz anders 
aind die doppelten Accusative bei Transitiven zu benrtheilen , von 
denen der eine das Prüdicat zu dem andern enthält; diesen Accn« 
^ativ nennt man mit Kecht den p rädica tiven; z. B. agxovxa 
alQiiv Tiva. Hier stehen beide Äcc!!f?ative stets in gleichem Nu- 
merus und Genua und treten beide bei dem tJebergange des Activ 
in das Passiv in den Nominativ. Also reine A|Tposftion ; der Accn- 
sativ ist im CJebrigen so normal ala er ea nur sein kann , und nur 
darin, dass der Grieche die Apposition auch in diesem Falle ge- 
brauchte^ z^\^t sich eine charakteristische Eigen thümiichkeit. 
Durch die Form der Apposition stellt nämlich der Grieche hier 
zwei Substantiva unvermittelt als identisch neben einander » die 
awar bn AllgenMinen Menttoch rind, aber bei genauerer Betraeh- 
Inaf In dem legiaeben VerhUtnIaae der Folge oder Wfrltong ateben. 
IMeaea logladie Vethlltniaa drbebt der Dentache anch tprachltch 
ana dnreh adn: Ich wible ihn snm KMg, ich ersiehe ihn znm 
Weiaen. Soviel fiber den Acenaativ bei Transitiven. Den Accu* 
laUv bd bMnnaitlvett aber werden wbr snm Unterschied \om Ob« 
Jeetiaccnaailv den parataktiachen nennen. Anch hier kann 
der Accusativ nur anadrbcken, daaa daa Sabstantiv unmittelbar ohne 
Hinzunahmc eine» veribindenden und motivirenden Mittelgliedes 
an dem latranaitiv binsngedacbl werden eelle. Und nur deahalii. 
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'IlitrMiUif «tocill ia tiioh a^eMhlaMiien Sim dailiitt^, also tetecr 
Nalnr nicfa nidit einer unmittelbaree BrgliMiDiiyhedürftig isti 
aber denoocb kann d«r Acousaliv mit ihm Terbiui4«i werden , weil 
«Üi logischer Widerspruch in dieser Verbindung nlidil ciiliMll«il 
iat So finden wir ü« depo auch in allen Sprachen, foraiglidi 
aber in der griechischen. Es ist eine Freiheit, die sich die Grie- 
chen nehmen, das Äccusativverhältniss auch da zu gebrauchen, wo 
es nach streng logischer Combination der Wortbegriffe nicht statt- 
haben kmn. Dieser Gebrauch charaliterisiri uns aber wieder recht 
schlagend die Denk- und Auffassungsweise der Griechen, welche 
bereitwillig die einfachste, unmittelbarste, reflexfonsloseste Con- 
struction ergriffen , durch die eine Verbindung des Verbums und 
Substantivs möglich wird , ohne sich darum zu kümmern , dass der 
strenge Ged«iuke^ die ver^itandesmässig^e Auffassung, irgendwie ver- 
mittelte Beziehungen zwischen beiden annehmen muss, Beziehim- 
gen, die deshalb auch durch andere Casus oder Prapositioneo w 
bei^li^boeiB wutea. Der Grieche sagt deneaeh kxkäyii t^v mtpur 
Xijv^ d}^tX MOÖUj xaLQst dvffoV, vuüf vv&iAtiv etc., d. h. er 
sagt; „er wurde §cadi|a^ den Kepl» er liddet de« Fvüs M 
Ml das. Gemiillit alegi die MeiiiQiig^S wihreed dodi die vev- 
atlndfge und leiiicbe Ceniiimtioii in eilen dieteii F%l|en. beieih 
dere Vennittelusgen iwiaeiien dem Verbnn and SttbalentiTUB an- 
nehmen und demgemin aagen mnat, wie es der Deutsche nid 
Römer wirklich Ihnt: „er wird geschlagen sn seinen Kopf, er 
leidet am Fusse, er ist froh im Gemiithe, er siegt mit seiner 
Meloaog^^ Dass die griechische Sprache diese an sich ganz rich- 
tigen und um ganz nothwendig scheinenden logischen Vermitt- 
Imi^en nicht ausdrückt, sie vielmehr überspringt und in ganz 
einlacher Weise beide Worte, unbekijmmert um ihr besonderes 
Verhältnisse unmittelbar an einander anreiht, ist auf der einen Seite 
ein Mangel, eine logische Nachlässigkeit, die unter Umständen 
durch die Unbestimmtheit und vage Fassung des Ausdrucks fühl- 
bar werden kann; auf der andern Seite aber hat diese Sprachweise, 
welche die Woi te iiebeii einander wie zum Ansdiauca vor das sinn- 
liche Auge stellt, auch einen poetischen Charakter; sie wendet 
sich nicht an den Vprstandj sondern an die sinnliche unmittelbare 
Ansdinnung, sie liebt niclit den legisdien Connez liervevi soo*- 
dem begnügt sich die Sache, den Act in seinen swei herrorti:^- 
tenden Menienften sn beselchnen, sie ssft: geschlagen werden. 
JCepf, leiden Fttss« siegen Mehinng*^ — nnd Sberüssl dte iMt 
tige Cenbinatlön dieser Werte dem Hörer. Wie grase i/mJM- 
fsng, wie häufig der Gebrauch dieses paralaktischen AccpiiMl 
im Griechischen ist, wie falscb er meist benrtMU nnd zur qnae- 
stie Tix soiubilis vea den neuem Granunatikern gemacht worden 
ist, zeigt der Herr Verfasser sehr ensführlich und hoffentlich 
Jed^n iOar anf & 16(^-185.« welchen Al^ih^ vrir Allfn suin 
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'mhiinb BMoiitcv ttVjj^lMAni IcliMn. AAslil' ^ptMlil 6f wtM 
WM fw MigeMiMilMi Aufl U itiTu g «m MiMfo', taten Britfft- 
mig vich titm Vmrbergehenden nnn S6lir M«hi fet, «wl-wta lir 
In GriwUbelMM Tor Allen und auch im littelnitcheii mnä Aft^ 
«leiitt^«ii Ml f«^l BatiirwlkciM% imd l«lclil anwendbar war, älÄ 
iHe €r im pastendstefl In unserer jetsfgen dentschen Spraclie sn 
übersetzen sei. Um die anderu beides Caan« nicht tu atiefmuttei^ - 
lieh bedenicen an mi&sseo, entnehmen wir dem eben Erwibnten 
Nichts und wenden uns sofort zum Geniiitna, der wohl als der 
sc1ivrier?i:ste Casus anzusehen fein dürfte, da über ihn ?o viele, 
so ^e^^st■hit;(lt;lle und abweichende Ansichten ausgesprochen Avorden 
sind wie sonst bei keineru Casus. Wir haben nun schon im 
Früheren gesehen, dass die Verbindung des Genitivs mit dem 
'Snbstantiv, nicht aber Verbum,die ursprönglicfie und normale ist, 
und iiafür spricht der in allen Sprachen öberwiegende Gebrauch 
-des Genitiva in Verbindung mit dem Substantiv, auch wird es aur 
Tollen Gewtssheilj, wenn man sich erinnert, dass das Verbtim nur 
alt» IntransitiTum mit dem Genitiv verbunden werdeii kann. 
Jedes Boost transitiTe Yerbum wird nach dem oben entwickelten 
0eaets dei Ueberganga dordi mid hi amtier Verbindung mit de« 
0eiiiliT ^ lflllraMtlV| elta lutMoallif eher ht und fm, wie fflr 
ulMeD, IntMiitiv m ditrdi daa Hemertretett «ad Debcnrlegen 
'des Mhaltatlelleii MeaientB; ea lit demnadl af^ daa feil t^eiMe 
Menient, wte cf im Tranaitlniiii fomtgawdae craeheiiit, Wia den 
Cfeolflr rcfifeft, aeadetB dM aiAatAnttvIa^e, der tin Intmailiv 
Herrerlrelende Sohatantivbegfiff. In dem QeBHirrethlltnfiB «eheo 
Ulr iHin «aiiiebat zwei Substantive verbunden; auch in der A ppo- 
iitfon werden iwei Substantive TerbmideB, denn ünre Bedeutung 
lieruht darin, dass awei in gleichem Casua nMlen einander stehende 
'Substantive als identisch gefasst werden; was das eine ist, ist auch 
'das andere; ein und derselbe Substantivbegriff setzt sich in zwei 
besonderen Substantiven, nm sich einen bestimmteren Ausdruck zu 
geben. Diese grössere Bestimmtheit und Deutlichkeit wird aber 
dadurch erzenst, dass das eine Substantiv das Priidicat von dem 
andern enthält; dieses Prädicat Ist demnach das Be.soiidere zu dem 
ersten als dem Allgemeinen. Die Identiiat aber des Appositums, 
des Prädicats oder des Resondern und des Grundworts oder des 
Allgemeinen, ist sprachlich nicht ansgedriickt,* wir müssen sie er- 
ratben, weil die Gleichheit des Casus und das Nebeneinanderstehen 
Iceinen sichern Schluss zulässt. Zaweilen wird die Apposition aneh 
«prachlich bezeichnet darch' eomparative Adverbia, wie oSg, tanquam, 
«t, gleich ab; die in der Appoaltton liegende Identität Iii dilm 
«miaaigt TO einer Vergleichung uttd Aehlillclikeit. Die CIrieelien. 
tiiid Mner bedienen ateh dieaer inaeenl elnfkehen nnd leckeren 
' V^rm der VerUndmigdQrcli bloae Appoaltion oft da, wo vir aehr 
lietfttaimte Kategorien s. B. die deaZwedcea anwenden! Cajdm 
«onanlein cremt; wir: nnm Conaul. Im Cle^enants nnn mr A^- 
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pesiflon stellen sieb Im Oenitivrerh^ltnisse die beiden Sabstaiitifft 
als verscliieden e dar; keines ist mehr das Game, eines uicht 
mehr das andere; erst susammen genommen bilden sie eine ueua 
Kinheit, eine Totalität. Wenn sie aber eine solclie Eiubeit bli* 
den soüeti, so tnuss nothwendig eiu Incinandergreifeu, eine gewisse 
Vemuttekuig stattgeiuiideii haben, in welclier jedes Etwas tu%e- 
l^eben hat. Wir lönnten also \oriiiufig als ein Postulat steilen^ 
dass wie im Appositionsverhältniss ein Nebeneinandereeiii des All* 
gemeiuea und licsouderea gtattündet, im Gemtivverhältniss eiu 
laeinandergreifeDy eine Vermittelung des AUgemeineii und Beson- 
4tMMi irtattiMea mitse. Betnchtea wir biw maidiii dat rqgie- 
iwiAtt Mttwtln Y^Mmi» kfa mit elnan 8ab«CMiliv6 «iM ' 
CkAitff , m irffd ««• 4m mtaB aUt do gans AadCM m am 
MrWfMblHIivnf «•mir; nyril« VWMenuig gehlnfftiliM 
TOT« te» tsk M J<Hrt §mumm nnA .bartliDHUr «iMMie all 
SttTAT^ I. B. iw Hun dM l2ärtnen, tar Mm des Fürsten. Et 
Iii aiflbt mehr von einem Hause oder einem Soline im AUf0* 
meinen die Rede, sondern sie sind als dies besondere Uaiis nad 
als dioM» besondere Sohn vorgeführt. Der beigefügte G.e-^ 
aitiv machte also die abstracto Allgemeinheit dea 
Substantive an etwas Besonderem. Betrachten wir ferner 
den Genitiv. Nenne irb den Genitiv des Fürsten allein, so 
weiss Jeder, dass ich niclit vom Fürsten siel] spreche, soodern 
ein hitwai au ihm raeinu. Ein Genitiv ist al^o m sich etwas Un- 
vollständt^^efi; man sieht ihm sofort an, wie er erwartet, dass ein 
ibrn angehürige& Einzelne, Besondere, genannt werde, im Genitii 
öjüaet Rieh mithin der sonst fest geschlossene und auf sich bezo- 
gene SuJtistautivbe^riif, um das regierende Substantiv »Is sein Be« 
soaderes in sich ^.chiiessen zu können. Es ist klar, dass düs ge* 
aitivische Substantiv stets das Aligemeine im Vergleich sn den 
regiarea4aii Sabstantiv als dem Bcsondem sein mnas. Bat OeallN 
tal Ü§m dar Casus der anf tcia Btaaniat^a beaogeau 
Ailgemclahait, der ela SabataatiT als f at» ■eaa«'« 
derea baatiaiaiaBdaa AUf emalabalt. Ali chaiafclaiMarii 
aiad dalaaiah ia tfcas Gaaifmerliiltaiaia iUf aada 11 aMaftaan blN 
aablaii» 6s ist znaMist em iogisab vanaitteltaa VeHriittabaavalit 
Begriffe und fordert deshalb dae gewisse Anstrengung aad ArMI 
dea Cladaalcens (was man z. B. recht deutlich merkt, waaU' aM 
die allgtaieioe Sprachbiidang des Kindes beobachtet, ladem schon, 
eine gewisse Reife des Verstsndes erfordert wird, weiia es selbal>* 
ständig ein Oenitivverhältniss bilden soll) ; im Gegensatz hiemfr 
verbindet sich der Accnsalivus ganz unmittelbar dem Verbumf^ 
der Gedanke iiat da nichts Anderes zu thun als einfach einen Be-^ 
griff hinzuzunehmen. Durch den Accusativ erhält das Hegen» 
einen quantitative n Zuwachs, durch den Genitiv aber eine- 
qualitative Bestimmung; der Accusativ sagt nur: verbinde 
mich, füge aiich iinaiittaibaf aam Verbumf der i^eakact bei dev^ 
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Ac€iintitTerbindiiD|Er Ist derselbe wie In efner AddftfoD. Die Ver«* 
bindung ist eine einfache und uiimiltelbare, aber auch eioe lose, 
lockere, äusserlictie. Ganz anders bei dem GenitlvverhäUDiBse. 
Dies xeigt uns ein festes logiscbes Qefäge, ein inoerllches Ineinan- 
iergreifen und BiitHiii wlitoi, geiriw MiM i ia da Verwadiseii 
aweier Begittb. Dw Miir |(i«bt sM akhl wie 4«r iUMHlhr te 
«Im» fMiifi« TffiMiliB Mt Erganiwu; wi B cwichcWM ig dm 
fMmm blMy muUm adgl fish di da« bwUnMiide driwfclc d l g 
IMm. Mm kWmU Hn 4e^lb dM kkmMgmrUibnmnlkm 
€mm MMMB. Zur nihem ErltÜniliy Br^uterung wtA Botltl- 
cuiig des entwiclLeiten Begriifet Üsst nun der Ver fa si c r von Seite 
!lH^225. dne Uebersichl der verschiedenen bisher gewehnlieli 
id||iilditen DdhiitiiMien folgen , In der er das Richlige and Irrige 
ta den elnrolnen teigt und sogleich iwel slemllch anomsliacbe 
Brschelonngen Im Gebrauche des Genitivs bespricht (S. 215. sq; 
wo der Gedanke durch den Genitiv nicht scharf |E;enug bestimmt 
wird, und S. 220. sq. wo der Genitiv statt der Apposition erscheint, 
gewissermaasscn also ein Genilivus appositiviis sich zeigt). Mit 
Seite 225. wendet sich der Verfasser zwr Behandlung der Ver- 
bindung des Genitivs mit dem Verbum. Dass Begriff 
and Bedeutung des Genitks hier dieselbe sein muss, nämlich 
dne qualitativ hestiriimeude, wie in der siihstaritiTischen 
Oenitivverbindnug, das^ ferner für die Terbalc Geuilivverbindung 
nicht etwa, wie es bisher geschehen ist, zehn bis iwanxlg vet-i 
•ehledene Cisnshedeii taugen su statuiren sind , dass vidoMlir kr 
atton iloMHi BUloai «1« da mr «Inavn4 Moolbe Brtdidnung oaf 
Fan ier fipfadia toUateo, oodh aor aina IMeatang Ae wM» 
Hd» wd wolura itl, wie vencbledta aadk dar Btaor odir 4ar 
Soalsdia odar onJara NaHaoan diese grieelifsdien ge nHii f i i M a 
dangM filherseteea oiSgen^ ^ dien lUhinaa wir nodi deo^ woi iiir 
bisher Uber CasusverhUtttisee erdrtert haben, im Voraus ah waM- 
kigriadete Behauptung Monprechen. Den Gaag der Darstellung 
ir*'sste hier 4er VetÜMier aohriach aus Rücksicht auf die bislier 
VLigetr^peoen ErklSningen durch eine Kritik derselben unter* 
brechen, weil man eben darchgehends der yerbslen Genitivver- 
bindun^ zu specielle, zu bestimmte und enge Bedeu- 
tungen unterlegte. Der wahren Auffassung der bedeutendsten 
grammatischen Verhältnisse hat nämlich nicht leicht Etwas mehr 
Im Wege gestanden, als die lang gehegte und vielfach ansgespro- 
ebene aber völlig grundlose Ansicht, dass die Sprache eine Zu- 
sammen setz un^ aus einzelnen Worten sei, dass der Satz aus 
einer Zu äamin en f üg ang derselben entstehe. Dem gemäss 
müsste man annehmen, dass die verschiedenen Wörter in einem 
Haufen Torliegcn , aus welchem der, welcher reden will, die nö- 
thlgen m ediieai Meidk aldi snsamBensacht. Wo und oF^er 
obor dlie doadnea Weiter eotdtaden, fied ddi oaeh dfeeer Ao- 
•Ifhl idiiNrtldi «Ige«. & id Mknool ood doiah die aeaera 
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Sprachforscfiung aufs BeBtlmmteitc dmi^etban, dati eiDSeInev# 
Wörter lediglich aus der i^nalyeedes Satzes enUtanden itnd, daas 
die Sprache nie aoders Als in or^nischen Ganaen, in Sätzen, als 
Wirklichkeil erscheint , nur in Sätzen sich bildet und weiterent- 
wickelt. Der lebendige und treibt^ade Siaaim des einzelnen Wortes 
ist der SaU imd ein Wort ohne lehendige Beziehung zum Satze 
sich denken ist eben so gut. alt eine Kaotpe obM SSweig aieh eiil-' 
standen YorateUen. PBWfnmiit «Mi wmm imm tagen, datt 4tr 
flau nidU dwidi tfai WmAmamtm Anttc»« «hitdi iianer 
UKUdutSimA^ Zntfiimtttmng tidi arwtitere, s y ia ni ^hwt 
tick wie Jed«r Onganitwit wm tat IiuMni wmi aot 4tM litt 
hmm talwItM«, Atta ee iMier rddw ^sfa gli oi tit ^ Je 
otitr 4er Gedtidb« tich durebarbeitet. IHeean Gliederunfsproetitf 
4er Sfiache können wir ihtftil Im liftetea irie ias Kleinen beolN 
achten; sein Gestlelll, dass das, was aneral In iwlenehleMeter 
Einheit Terbnadefti waa in dem dynamischen Kefane Efna war, in' 
der fintwickelung sich besondert, in ihr seine Yorber nor der 
Möglichkeit nach vorhandenen Bestimmtheiten zur WirMichkell 
heraus treibt. Dies zeigt aich, wenn wir einen einfachen SatK 
mit einer voihläiidig gegliederten Periode vergleichen; in ihr hat 
sich, was dort ein einfacher Stengel war, zum reichgeäiteten Baume 
ausgebildet. So sehen wir ferner in dem Intransitiv um noch das 
in einer Einheit ausammen gesclilossen, wae iu dem mit sefneni 
Objecte verbundenen Transitiv in zwei gesonderte Worte mm eln^ 
ander getreten ist. In den alten Sprachen it»t mit den Verbal- 
formen immer zugleich die (für das Verbum nothwendige) Person 
verwachsen: no^slg du macbal, nmat er liebt eatiiilt, die 
Nerton nnd des Verbttn alt nn eii Heib er e Blnhei», wlireei fti im 
wen Spraaben die Penee tieb eMMMev ltt|uewiiee wää 
edbttttindig neben 4le VeibelfMü «Midmint. Allm^Tmifmm 
wii« AMI tbi4 la dar ifirifctiihte «ei liiililnhii Ipteifce wH 
wenig ftptBilwea nie erganlMiMHnMiee gebHiel, wibreei #• 
•eueren üptethee eMliI, am den ibttabea eber etwas aebiefoi 
Anedraeb sh gebrauchen , au Zusenneaeeleungen und IJnMtlH«^ 
bnngen greifen; richtiger wird Mn sagee^ ^e VerbabnteMVle^* 
üie dort nBgeaahieden zu einer unmittelbaren Einheit ausammen-» 
geschlossen wären , sind hier selbstständig aus einander getreten, 
bähen ihre Besonderung, die dort als dvvceuig exfsth-te, in die 
Wirklichkeit gesetzt. Man darf in dieser Erscheinung nicht einen 
Zufall oder, was man öfter that, einen Mangel der neuern Spra« 
chen sehen, sie stellt sich vielmehr als die noth wendige Folge 
eines Processes dar, dessen Wirkung auch iu andern Gebieten 
hinlänglich erwiesen ist, aber in der Sprache ganz besonders her* 
Tortritt, dieses Processes, dass das Denken der Mcut^chheit im 
begrifflichen Trennen^ Sondern, Aufiösen dessen, was zuvor als 
subbtaulieile Einheit existirte, stetig fortschreitet, dass das Den- 
ken seinen lohalt immer schärfer und f eratandesmäsaiger diatingelrl 
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md «ütl^wirt. Uferin Hegt das befrfindet^ was tmn ntcli A, 
SeklegeC$ Voffftng deu analytischen Charakter einer Sprtühe 
genannt hat^ welcher im weiteren Entwickeliingsgange derielben 
allmäUg immer mehr Gewalt, gewinnt, während der »ynthe-> 
tische. im Anfang und der Bildnngszeit der Sprache vorherr» 
tdiend iat. Jc.de Yerbel« Q«ftfliviF»rMa«ttng nun iti 
eiiM i^lcb« ttrft|irftB§ileli»87«lli0«fi, ü^llt «te mMt* 
Ikhet Vjgiwwlnwiiiiii Am MbäaaAn wtd VwUtm 4tr, OlM 
Inrigt m4 iaaerifalK Vi MitoBg wkd ibw «irffcallrt^ MtwMüfc 
SülMtnttYMn and Yorliwi difdi «ine g iif i rit iea f «mMe( «9 
Bblttli d«i Gadankent, derCbdMiMaliak MM <odir kitt» Mil- 
ben) in bMen Fäll«i dflMdbe, mm der Anadrnck dl« Vmi dü 
Uidüilrrnn iat in dem BweilenvmtaadesnMseiger, logisA kmiUmm^ 
ter gevForden« Diesen C}ebei|pHif i^on der syntlietiscbeii tnr ans*« 
ly tischen. Anedrucliaweiae können wir nirgends besser beobtehttn 
nls in den Temcbiedeoen Perioden der dinüchen Spraehbildunf 
(worüber der Verfasser Mehres mittheilt). Alle terbslen Genl- 
tivvcrbindimgen sind also als iirsprün^rlicho Nattfrbildirn^fn der 
Sprache zu betrachten, und unterscheiden sich als solche wesent' 
lieh Toa den Verbindungen der Verba und Snbstantira, welche 
von dem bewusslen Verstände geordnet und gefönt shid, d. h. VOD 
der Dativ- und Fräpositionalverbindung. Man wird diese im 6e* 
gensatz zu jenen, denen in dieser Beziehtrng die psrstaktfsehe Ae** 
cusativverbindang gleich zu achten i§t, künstliehe, verstan-' 
des massige nemieu. \\ enu in der Genitivverbindttng SobsÜinttV 
und Verbum iauerlich iu einander greifend^ in einander verwiebsen 
erscheinen) so stehen dagegen in der Verbbidung des TrensitiiW 
und seitton O^ecteMiatifa beide to iMl abgeselllaiNiii .mIm 
#iMBder, «id ktam muh bflMe Theo«) wdL aa «iiie btnaae Wm^ 
üMMMfugung ist, leltht mm atonidiff ^mmmmtBU w m im ^ M# 
ttliiate QaiitjyfübhidiMH? aatal» wail ämBmMh äm&iMmKm 
kiciMvtodw Ib «Im DiiiMliMi « ia « fc « to«« Üw»; «IMÜM«!« 
ttitilMPaBdi^« A«sliiMUi|9 dei VaribaoM mm 8iMNili«IIVy ciM AM 
Wahlverwaadiiehaft mmmm^ alo bat daher den Charakter der Ilf^ 
MrMchkeit luid ]>iothweadl^Mit$ die Yerbindnng des Tramitlts 
«ftd seinea0bjec4eairtda|«fcneine fitissertiehe, atlMIge, beliebig 
UMhselnde« Daraus erklart sich die ErachelaVHg', das« jedes 
Tkmtttivira mit jedem Objecte verbunden werden kann , wofern 
ea nur der Gedanke erfordert , wop^epren hei der genilivischen 
Structur die^c Freiheit zwar nicht völlig aufgehoben, »bor doch 
meist nur auf eine Reihe Phrasen beschränkt, zuweilen so he- 
schrankt iai , dass nor in einer einzeln stehenden Phrase ein be- 
stimmtes Verbum mit einem bestimmten Clenitiv verbtmden ist 
(wozu der Verfasser Belege giebt). Wer noo die Accusativstrne- 
lur gebraucht, verbindet Verbum und Substantiv in der einfachsten 
allgemeinsten leichtesten Weise, die mir denkbar ist; wer aber 
die Gcoilivatructnr gebraucht ^ hat schon iu dem Intransitiv den 



Digitized by Gopgle 



VLäaftAi Di» GMiMf«. 821 

TtBtMbfgriff fatenrfrcr ml 1[ilil%er , «r btt flni Iii dner Mlicrlf 
FMm» «MgedrAckl. . Auticrdaii drMt dw GettItifvcilBlIliiln €iM 

innere Bciiehiiug, ein Dofdidringen und IiidsMidergretfeii d€t 
Verbums und Subntinllfn mm. Daher wird der Ausdruck refchsr^ 
firisclier, lcrifl|g«r, er Irigt in eich selbst Leben und Bewe^un^, 
er bat gcwissemMMien eine sinnliche Lcbendiglieit, da wir in ilwi 
die beiden Grössen aufeinander wiritend tehen. Dieser Eigen- 
thiknilichkcit der 6 eniUvTerbindung gegenüber ist in der Accusatlv- 
structiir der Ausdruck leblo», alf^^emein, absfract , er gnwgt eben 
nar dem Bediirfnigge. Die griechische Sprache hat also in ihren 
vielen verbalen Genftfvverbindtingen den entschiedenen Yorsng 
eines lebendigen, innigen, frischen, poetischen Ausdruck 8, wahrend 
wir Deutsche in den dem Inhalte nach entsprechenden AccusatiT- 
Terbindiingen nur einen abstracten^ farblosen Ausdruck der Prosa 
haben; nach dieser Seite hin kaon sich die deutsche Sprache nur 
in ihren früheren Perioden mit der griechischen messen , wo ihr . 
dleielbe Fitle gcnltiviseber Stmcturen wa Gebote atondi SdUicf»* 
Heb spricht dw Yerüntcr noch ttbcr deo GeaklYiii 0Mi|imtiMii 
(8.S54.ff.), den sogeaanttteB Qciiltif«! prettt (8. 256.) nod cndlkli 
■dl einigen Wortes über den Genttivoe eliekitni (8 257. 
weldie letitere Stmctnr sieh nun anelo^ der des AeeaaetiTm 
com In6nitlvo bildet Wird nehmlidd dem einlbcheD Genitiv noch 
ein Prädicat in gleichem Casm. beigefugt, so entsteht die^e Con- 
•liadion , die wir beim Ueb£rsetien in einen besonderen Sati aal* 
löaen und denselben durch Confanetionen mit dem Hauptsatse Ter- 
binden. Hierdurch aber tragen wir logische Beziehungen und 
Kategorien in den griechischen Ausdruck hinein, ^anz go wie da, 
wo wir den blosen Genitiv durch Präpositionen übersetzen, nnr 
mit dem Unterschiede, dass in der Uebersetzung des Genitivua 
absoIütu8 der deutsche Ausdruck sich noch ungleich weiter Ton 
dem Griechischen entfernt. Uebrigens verdanken die Kommas, 
durch welche man die Genitiri oder Ablativi absoiuti vom Haupt- 
satze gewohnlich trennt, ihren Ursprung einzig und allein unserer 
deutschen Uebersetzung und sind somit nie lu rechtfertigen« 
Den Dativ kann man insofern ebien leichteren Gaana nennen, nh 
die in ihm anagedrfickte BeiaidHinnf viel ffiasbarer aneV bei einer 
flUehtl^n Belraebtung viel leichter erkennbar tat Die blalier ' 
betrachteten Gaana Accusatiyua nnd Genitivua imben daa Verhnn 
«nd Nenen an Ihrer nethwendigen Yoranaaetsung, ale enthalten 
für dieae entweder eine nothwendlge Krifinsnng (Aecaiat.) eder 
eine qualitative pestimmnnf (Genitiv.) ; beide Casus schliessen sich 
entweder in nnmittelbarer oder vermittelter Weise einem ei nsel- 
■en Worte, dem Verbnm oder Nomen , an, um einen volleren 
coDcreteren Wortbegriff (Verbal- oder INominalbegriff) su erseu- 
gen , auf die Gestaltung des Satzes äussern sie keinen wesentlichen 
Einfluss; es lassen sich deshalb such beide Casus in der einfach- 
aten Gestaltung des Satzes, in dem aus dem blosen Suhject und 

iV. Jahrh, f, PkU. «. Päd, od, Krit, flibl, lid, KUX. H(U 3. 21 
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PrIdietI gebiMeteii Satte ▼oHlommen Teniclieii. Ein sofcbef 
S«lB ht deshalb der einfaelMic »ml urspranglichstc , weil er die 
tinlaclMlc Gedafikenhewe«;tm^ eivtlinU^ die sich darin bestätigt 
und rotlbringt. dass du /\ 11 gern eines (Stibject) sieb besondert (Fra- 
dicat); diese beiden Glieder, Siibject und FrSdicst, bilden die 
eiBCacii« Sat2sub8UBa^ dic! es unmöglich ist einen Gedßtiken 
sprichlieh auBztrdriacken. Diese Isratzsubstauz kann steh iuucriicb 
intensiv verdichten, kann sich coucreter gestalten, tiidcin Siibject 
lind Pradicat durch den Geniti? und Accusativ nihere Bestimmun- 
gen erhallen^ aber dessen ungeachtet geht der Gedanke nicht 
über die einfachste prüdicativej^uuction, der Satx aicht ibet 
«iBftcbste Farm biMM. MI mm bikwee MilMiiiv iMdi wai* 
Un lywiBhlidi ^mwmtimi wenlm, btelbt jetil bot di« Möglidn 
Mkibi%, tei alt tOken Itmliinf aiihi müartl mm m «bi- 
itbua Wola i— dw «Imbi gaoMO fiaAij^M», 4«f flrtwh i ta wt 
aith waihH— i, im^ m mU dfaaer bi diw Poilti h ng tKte ? 4mm 
li^lbbi das Datifv«riailiila«. DMI tot aber ut fl hw wtä ^ 
itesalgentliche Gedanken- und Satz«rw«iter h»^ firbuiH 
ia«; 4eälMdb weil die durqb die V«bbidttO| imm Svbjeet und Pri^ 
dicat vollbfacble ^«iaBkeitbewegiMf nicht naehr bei sich selbst 
atehen bleibt, womUtm durch 6m Dativ eb«» aafgefordert wird 
sich in Beziehung »i einem Andern zu setaen^ dieses Andere erst 
als das Ziel anasiisehen, in welcliem sie znr Ruhe komme. Der 
Hativ stellt aho das ^ubi^tantivum in einer Disposition dar, in wel- 
dier es eine Beziehung zur Satzsubstanz, zu einem einfachen Ur- 
theiie ausspriclit, und zwar näher bestimmt in der Weise, das» 
- der Dativ sagt, er sei es, dem die in der Satzsubstans liegende 
Gedankenbewegung gelte, denj sie angehöre, läs ergiebt sfeh 
aiso, das8 mit dem Dativverhaüniss der Gedanke sich extensiv 
erweitert, einen Schritt weiter thtit in seiner u^lensiveii 
]iiniwiakelun§, witiireud eben im Genitiv und Accusativ der 
flei i ab e mir tüinlv Mi «eller eatwickelt. Weea wir die P««e- 
Um 4u CMaafceMi 4mnk «elebe ebi Allgeaeteca akb b eiowfcwt e, 
Um pridUellTe MMlcti, te hMmmvm iilr «Mi VftlemiM die 
FeMtlee, imA wMk% daa beieltt ia ael&e Beüedtiaii^ «fave* 
fwigcM Alli«MiMs 4.h. die aüMbUnw (dM etalbebe VrtMlX 
•Mb in ^e fiele beKablgie Helblie» se «toen Mmm mm^ iim 
reflectirende Bennen, und dae defdl dkae Piinction erzeugte 
Yerbalti^eio Verbältniss deFReletlee der Reflexi»«^ die 
Satiaubataoa ist Mehl aiehr bezogen auf sieh selbst sendera auf 
das dativische NomeD, reflectirt sich an dieseni. Während in dteni 
einfachen prädicativcn Satze das Subjeet der grammatische' wie 
logische Einlieits- nnd Mittelpunkt ist, also eine unbestrittene 
Alleinherrschaft ausübt , tritt jetzt dem Siibject im dein Dativ eine 
Macht gegenüber, die da sagt, dass ihr die Bewegung (Besonde- 
rung) des Subjeetes geite, dass hi ihrem Interesse diese Bewegung 
eder Besonderuog vor sieb gehe. Die ü«f emonie ist nun getheiit 
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imisclien tau M>}ect , den mU grimmatiichen Einheiti- und MÜ* 
lelpunbt immer seine Bedeotnng bleüil) imd dem Datir, weldHr 
•WM der logische Mklelptmkt wird, di er ei ji isl, dem die Bew^ 
^im^ desSubj^cts, die SetssobeUni gilt; man könnte ihn indh 

den logischen Kiihepuiikt nennen, da in ihm die Gedaiikenbewe- 
fimg sich ihr Ziel setzt dera Gesn^ten ergiebl aieb auch tu- 

gleich, dags der Dativ in der Uede eine viel freiere Stellung als 
der Genitiv und Accusativ einnimmt. Nach dieser all^^emeiiieu 
Begründung seiner Ansicht über den Dativ geht der Verfasser anf- 
erst auf die Besprechung der bisher vielseitig anfgestellten Hei- 
aitionen und ßintheilungcn Viher^ theiii« lobend theil» tadehld, dann 
•ucht er (S. 266 ff ) den bereits gefundenen Begriff des Dativs 
4lireli eine speeieile Analjsc von Dativaitaeu iiiid duieh Verglel- 
«iMMig mit d^n andern Catua nilier wi ve^deMüclMn and wm km- 
•IlMMi« wieir^U nr gleiob vmI tm Jhmril» Nnwtkt, düi im 
JMinFfhIlinian dgeatttdi ad tkmMmää kt ym> deaa dea Anan a n 
ihm wmä BtMn^ ten «Im WnirdeMMM flUiii taaSlM mög- 



JMIM, «fo ifo mh Teilt« SmM m^Mmm äkr«atM«*««M^- 
jHiid Ammthiw^kbuiimg «igtatoiH wm4m. Dennocli gitM m 
einige W«ndungen , in denen dm OatettcliM i^cht ao hnadgMI- 
lich ikt wf« s, B. Sitae: Cajua wir eine SMin« des Vatert md: 
•C^Jnn «tr «Ine Stotae dem Vater, im eMtn Falle hab«i mit 
einen gana einfachen pridicativmSata, er enthält daa irgendwie 
modificirte Sein des Subjects; im aweiten Fall haben wir g^na die- 
aeiben Worte, aber der Dativ, in welchen das eine Nomen gesetzt 
ht^ zeigt ITHS an, dns.s der Gedanke neben der einfachen prädi- 
cativen F uDction noch eine »weite rcflectirende vorgenommen hat^ 
datiä eine Gedaniteu- und Satzerweiterun^ eingetreten ist. ich 
soU also erslUch das Prädicat eines Subjectes, daaSubjectin seiiier 
Besonderung denlien, soll »ber nicht dabei stehen bleiben (wie im 
ersten Fall), sondern aineitens die^e Besonderung des Subjects, die 
Satzsubslanz ias^en, aU geltend nicht tur sich sondern fnr ctaa d»- 
tivische Nomen, als vollzogen nicht im eigenen Intereaae (dm dna 
Bnbjcct«) sondern dem dea Andetan, 4m ditfvIaalMB Nhmm. Dw 
Sein aber, wekhea aMit M alah mthrntt u min m «feto Änderte 
^nicbtm iat, ummm wir Strak««, WolUa. BriMv «rfMdUb 
■wniihai nie kmOmmmr UniwahieJ «wii Am jnn^a wwi BUw^ 
tette dM matmt Falto blnt dnM dmtMi d« M|eotM'te 
Caana, im aweüen aber eine bewnaate Abaidit, eine Teiidens dei- 
selben ausgeaprochen wird. Im ersten Falle habe lall lies awii 
CUieder, Subject und PrUlc«!, dl» ifethwemi% aM, wmm BUm- 
hmpi ein Gedanke sich anaaftMlmi aelJ$ bli Mwite« kmmaH dlweh 
4en Dativ ein driUea hinzn , es tritt alse nun eine grossere Glie- 
derung des Gedankens ein, oder was dasselbe ist, eine grög?5ereBe- 
wegnng, eine erhöhtere Thätipkeit de» Gedenken?. Aber hiermit 
haben wir nur eine Seite des üntersciiieds beider Sätze genannt. 
Der frammatiaidi« Auajanga- imd Mi t t^iyti k l dea iSataea iai das 

21* 
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4t ftieir der Dati? sagt, daas et sei, dem dl« Satmllt. 
■toiMi geUO) m lilll natürlich der Schwerpunkt des Gedankens in 
•dNm Dtliv. In dieser Weise erhebt sich der Dativ «!• logischer 
Jlnhepunkt ^geaüher dem Siibjecte als grammatischeni Anfangs- 
nsd Mittelpunkt V ich habe demnach jetzt zwei Gegichtspunkta 
festiahalteii (Cajus uud Vater) ^ nährend in dem hios pr'adicativen 
Satze nur einer festgehalten wurde (Cajus, das Subject). In die- 
sem Festhalten uud Combiniren zweier wesenilicher Gesichts- 
punkte spricht sich die Gedankenerweiterung oder die refleciirende 
Thätigkeit des Geistes aus, die wir früher dem DBliv8Btz zuschrie- 
ben. Das Ilerfortreteo des dativischen Nomens erfulgt nothweu* 
dig; der Dativ erhalt dadurch, dass ihm die Satzsubstanz, also eine 
Aussage attribuirtwird^ gewissermaassen die Bedeutung eines S\ih- 
jectes , er wird wie wir sagten logisches Subject. Kurs ich sehe 
jetzt den Cajus in einen Verbftitniase lum Vater, den Cajua 
gegenftbev dem Vitcr, wihtend idi im ernte» Fnlie nn« den Cajm . 
«ad lein Sein tab. Di die grieehiaclie «od iateiniadie Sptidie 
einen iehr bceUmmi and fein ausgebildelen Giintgebinndi bat, 
en wird ea llraen mof Ikb duieb Anwcndnng den einen oder dea 
endern CSuoa Nianeen in bewirlLen, die wir eft In der lieber* 
•etittttg verwischen oder niebt genug beachten. Dazu giebt der Ver- 
fasser mehrfache Beweiaennd weist (S. ^68. ff.) das Irrige vieler bis- 
berigen Auffassungen der Dativatroctiiren aowle den Unterschied 
naeb , der iwischen ? erschiedenen Stracturen verschiedener Spra» 
eben bei im Ganzen gleichem Inhalte stattfindet. Der Participial^ 
dativ findet ehnifaiis seine Erklärung S. 281 if . , wie auch der 
doppelte Dativ. S '2HC^. ^ S -299. bespricht der Verfasser einen 
anomalen, d. Ii. einen dem allgemeinen Casu«begriH zuwiderlau- 
fenden Gebrauch des Datfvs, nämlich wann der Dativ nicht in 
Beziehung zu einer Salzsub^tanz sondern zu einem einzelnen Sub- 
stantiv steht; waun wie man nag^t der Dativ von einem Substantiv 
regiert wird. Z. B. tl övußovk&vstg rifilv niQi trjq vo^o^eölag 
Tg t&v 'EkktjvcDv TiaXfL (Plat. Legff. 9, 8ti0 E ) oder dvayxalov 
knifiiXrfi^vat zov tync^^lov rß> a^mtL (Plat. Sympos. 11)4 D.)» 
Ba feliit diesen Stracturen der rechte Schluss, die zusammenfas« 
eende Coneentration ; der Iktiv^ weil er nur mechaniach nicht orga^ 
alich angefügt ist, macbl den ISIndmclf dea NaiAaclileppendetty 
Ceberliingenden^GeawnngenenylUaffenden, manUbbit« ea aoUle mil 
Clewnll daa In ein Satnglied «uanmmengepaclit werden, waa rich- 
l%er Ar iwei zu vertheilen geweaen wire. , Dieaer Eindrnek iH; 
aatfirlich nach der Verschiedenheit des Wort- und GedaniLenlnbalte 
modificirt. Auf den letzten beiden Selten gedenkt der Verfasser 
mit einigen Worten noch deft sogenannten ablati viachen Da- 
tivs, d. h. de« Dativs, den man im Griechischen Dativ im LateinI« 
sehen Ahlativus modi instrumenti cauasae loci et temperla (nimlleb 
. auf die Krage wo ? und wann 1) nennt. Jetzt am Schlüsse meines 
Berichtet angelangt bemerke kb nur ne^b, dam daa aogenannte 
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dXW'^ Hcc^' tlop nai pigog 8. 158. Aattu, & 248. ü. 8. 297. oL^ 
der prolcptiscbe Oofeimich Mr A^eetifs 8. Arn. iMi 
llntcnroBg findet und fiai AUgemtinet ^fonttglieli IHier dl« Gif ^ 
chladie Sprache eich & 155.^ 156^ 160., 171.» 180 , 183., 185., 
187., 214, 219., 246«, 247., 268. «. 277. findet. Et M 
fewtr noch Mehret Ja Vieles, das sich in der Bfniehong nnd in der 
Abhandlung findet, von hoher Wichtigkeit, und seinelUnntnissund 
also hierortige Mittheilung würde gewiss den Lesern erwünsobft 
•gewesen sein; aber ich rausste es ubergehen, da das hier Gegebene 
schon zu umfangsreich geworden ist. Gleichwohl hoffe ich, da ich 
nichts Wesentliches übergangen zu haben mir bewusst bin , den 
geehrten Lesern ein treues Bild und eine richtige Einsicht in das 
in dem Werlte des Herrn Rümpel Enthaltene geliefert zu haben. 
Meines Urtheiles bedarf es nach Allem wohl nicht mehr über die 
vorliegende Schrift, audi würde ich nur allzu anmaassend dem eige- 
nen Drtheile der Leser dadurch vorgreifen. Möge nur der geehrte 
Herr Verfasser dieser Schrift nicht auf halbem Wege stehen blei- 
ben, sondern bald das Begonnene vollenden und uns eine voilatäu- 
dige Syntax der hellenischen Sprache liefern. 

Dresden, den 10. Januar 1847. B* Fabricius» 



A. fV.Zumpt: De A ugu 8 1 alt bu9 et Sevtris ^ugustali' 

bus. Berlin, Schröder. 1846. 
Eigger : Les Au gustales ^ in ICj'ger. exaaie» critique des bUtorien» 
auciens de U vie et du r^gne d^ Auguste. Paris 1844. 

Wie man auc)i Inmer ftber den Charakter und die Motive def 
Minner urtheilen mag, welche die römische Republik zur Monar- 
chie umgestaltet haben, so ist doch diese Umbildung ohue Zweifel 
mit der tiefsten Einsicht in die wahren Bedürfnisse des Volkes 
▼olisogen worden. Es war nicht die leichteste Aufgabe , die Ver- 
fciltnisse einer städtischen Gemeinde, welche schon früher für die 
Weitere Ausdehnung des Imperiums nicht genügt hatten , Formen, 
die längst ihre lebendige Bedeutung und ihre Walkrheit verloren 
hatten, und an die das Volk doch seine liebsten Erinnerungen 
knüpfte, in den Organismus einer grossartigen Keiclisverfassung 
hinuberzuführen, und Institutionen zu gewinnen, welche dem Staat, 
als Ersatz für das erloschene nationale Leben , noch auf neue 500 
Jahre einen oeneu Halt darbieten könnten. Diesen Oedanken, der 
merel in Gism greater S^ie aufgegangen, hat Augnetua mfl 
aicherem Takte und dem veüen Bewnaataein dea Rediten dnicli- 
-geflbhrt. An dieae inatitnttonen knöpft ildi daher, ao wie wir die 
Cfrenscn der alten Freiheit Teriiaeen, daa liitlorieelie Intereaee; 
ihre tiefere Erfonchnng gewSbrl ihm aueh» gegenüber den Ge- 
nAldctt dea Tacitua, die tröstende Ahnung, dasa trels dea Grauen«, 
welcliet IdMr dKeseli Jahrhunderten laalet, die unterdrückte leidende 



Digitized by 



326 



IHiiiiiWi lit Hd Mehr iii BimmBfhf muä m Qnnm WMim gtlaigt 
H alt toi ciiMmMcB SMN« RepnlUk. DttMUHitflrte 
UmU ilmn iMtHatlMMa iwchdriBgl nknlicliM Wam, rftaMM 
8iM0,.iiailiche Bildung Immve HChr die Proraiea« vtriiniet 4Ua 

§ etonderten Nationalittteo ottd aiidil den Boden für neue weltge* 

•chichtliche Eiitwfekelungen urbar. So wie M% Budi Rom eelM 
m^bikt^ die Trigtria das iCratlidiMi Lelms oai der Staal sA 

sein, wandet aich unter Auge den nenen Formen zu, weiche inner-« 
liaib dea weiten Lmfanga dea Reich» sich zu bilden be^nnen^ uod 

beisst jede Arbeit willkommen, welrhe über das in Dunkel p^ehüUte 
Werden einer neuen Weit wenn auch nur ein mnttei^ Licht auBsu« 
breiten verspricht Ich liolfe, dass en von die8em Standpunkte 
au8 betraclUet Kntschnldi^iiig finden werde^ wenn ich ein Inatitut, 
wie das der Augustalen einer ao auaftilirlicben Betrachtung werth 
haite, und die Reauitate der vortrefflichen Monographie, weUha 
Herr Zumpt diesem Gegenstande gewidmet hat , zu allgemeinerer 
Kenntniss bringen möchte. Ich halte diese Resultate im Allge- 
meinen für 1^0 gesichert, dass kaum zu bcsorgea ist, sie koniiten 
durch neue Entdeckungen von Inschriften wcaentiich gefährdet 
werdaap 

Ucber die Auguaiaien hatte Bgger In aetnem Werke tkber 
die Geseiiichtachreiber dea Augualna aunlkhrlich gehandelt. Indem 
er an die knne Beaaerkung anknüpfte, welehe Oralll In aelner In- 
aehrlflenaanunlung demCkpItelren den Seviri (II, p. 197.) fenoa- 

Seachickt hatte. Orelii hielt aleh an die alten ErklSrer au Hör. 
al. IL tl, 281» welche berichten, Augastua habe beföhlen, die La- 
ren auf den Compltia attfanateilen, und ihnen aua dem Stande der 
Libertin en Priester gegeben, welche den Namen Augustalen erhiel- 
ten. Hierdurch hibe Aegnat, bemerkt Orelii, die Claase der LI- 
bertinen gewinnen wollen, ea aei auch dlea eins von den feinen 
Mitteln gewesen, seine Oewaltherrscimfl zusichern. Hiernalt über- 
einatlmmend geht auch K^ger voii dem Cult der Laren aus ; er 
verbindet diesen CuU mit der aiigubtischeu Einthellung Roms in 
Regionen und Tic! ; er 8etzt ihn eiidiich in Zuaammenhaug mit 
dem Plane des Auguat, eine möglichst grosse Zahl von Personen 
durch Theilnalune an der atädtischen Verwaltung au seine Person 
au fesseln ; er verfolgt die Verbreitung des Larencultes über Tta- 
lien und die Provinzen, wobei er zu der trefflichen lieobacbtung 



rechnet aei dai Inatitut der Auguatalen In die elgeolHeh 
aehen Linder nieht dngedrungea. Wfire Bgger nioht yem Laren^ 
dMenaie ausgegangen, er wufde In dan Tempeln, Pricaleni nwIFrle^ 
alerinnen der Ikßa^ol aoeh anf grleeMachem Beden lehrreiche 
^ Aanleglen getroffen heben, nnr daaa ea hkr^ wenn aneh nicht att 
Neigung an Cerporationen, doch an pelltlaeh-pvaktiMhem Gelale 
fehlte, um auaaelehenCorporatlonen neue Formen dea affiiotlichen 
Lebena herfoiigehen au laaaeo. Hier nun iai der Pnnkl, we wbr 
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der gniudlicbeo Uoteisitchuog Hin. Z umpt't «a folfen be§iiai<a 

iöiifieti. 

Er legt zuerst die Haltlosigkeit jener Angabe der Siilinlitsten 
dar. Die^e sprcclieo vou dem Lareacult einem neuen ; Saeton, 
OtiiI «nd wat vir Moal aber ihn hören , deuten nur auf eine Wie- 
düiairrttllüBg das io vialtli Borfcrkriagea fMeh aa wM an- 
daiw «rlaadhcBenCiilltn. Bi alDd gana dte altaa LMg Pw a it ü da 
XINm. IV, U. OvM. Fait. V, 189«)^ die ^gntg ngüvAum^ wm d«- 
■e» Jelit Mr der ^ins Giaaria ala dritter Unwiritt» m wie eM 
:doppell« SehMiekmig der Larea mit Btaaren Im Ffftftfcg« tad Uli 
.Sommer angeordnet wird* Bio Daakbailwil dae Vnlka alwr acM 
dinaa Laree Prästites in Laret August! um^ iieai aliet diese !n der- 
aelben religiösen Verbindung a B* aMt der State mater, derMuttlr 
der Laren, in der die alten Laren gcalanden hatten. Wer die Iden- 
tität beider Laren sugesteht, iann auch nicht zweifeln, data die 
inagistfi Larum An^n^fistorum keine anderen Pergonen alg die m»^- 
-atri vicoriim sind, denen der Cnlt der aKen Laren obfag und welche 
jetzt mit dem L Aiijjust 747, als dem Uatuni der llerstelhmg der 
alten saera^ wieder in ihre alten Functionen eintriten und toii 
diesem Tage an eine ueue Aera begannen , nnch der sie selbst ihr 
• Amtsjahr bezeichneten. August also bedurfte e» nicht, diesen 
Laras aus dem Stand der Libertinen ein neue« l'riesterthum zu 
schaffen. So ist vielleicht An^ftistates und magistri Larum Augu- 
storufD und magibtri vicorAun Bezeichnung für dieselben Personen. 
Auch abgesehen Ton der Form Augustalis , welche wie Claudiali«, 
Flariatla, Trajanalis, Hadriamilla aaf ei» Prieattrlhum an Biran 
4m Aagiiitiia führt, wira «a d#cli aeltmm« daaa dia Vlaamiglairl 
>iiie den Namen An^jnatalaa Meo, daat ftheriHin|it iwMrhatb Bamn 
ktln« Bekplele von Aogastalen varkammen^ aumal bei d«r gniMdn 
'2thl d<r Vieomaffatri; die Bgger an 4 mal 265 (an fiel tid gld^t 
Plinius an) berechnet, und über die jetat die genaue BrÖrterang 
Preller'a in seinen Ragionen Roma nadianleaen Ist. Auch die aar- 
porative Verfassung, welche den magiatri vicoram fehlt, macht 
Hr. Z. geltend. Auch die berühmte narbonensische Inachrift 
(Orelli 2489) weist er ab, da die Augustalen offenbar Ton den 
Decurionen ernannt werden, nirlit von der Plebs, wie die Per- 
sonen . welche In Narbo mit der Pflege jenes Altera beanftragt 
werden. 

DafTpr^Pj! «reht Hr. Zumpt von dem sacerdotium ^odalium Au- 
gustaliniii :ui$i, welches Tiberius bald nach ^ugu8tu8 Tode nach 
dem Vorbilde der sodalcs Titii der gens Julia w<$ihte Trc. Ann. 
I, .54. Hist. II, 95.) Es war eine bestimmte Zahl von ordentlichen 
Mitgliedern dieses Priesterthums, ursprünglich 21, d?e aus den 
ersten Männern des Staats geloont^ und zu denen dann extra sor- 
tem und extra numerum auch Personen des kaiserlichen Ilanaes 
gefugt wurden. Vermuthlich war es der Senat , durch den llbn- 
rins die Binsetiung dieaia Prteiterlhuma betreiben Hern $ Tadtaa 
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3^ . . EomiAcbe AlierthuBukunUe, 

htl der Um w€|eo blas dm Idtor fMUMt, M teü dtt Saebs 
•migiiig« Bi Ist diet iim m wrtmheirilchcr, wen dteitialHi 
AogiMki 4mi Andtfiiim to Avgml uai zugleich dir fMMtt 
OttM mwMMl «ma, in ilnlichcr Welte, wie die eeMee Aale» 
nidin den geeeee Kaieerlkeiiee ven den enle» AsteidM kii enf 
Ale«nder Befem luf ehSrtee. Deie wsH dieecn sodales Augutte- 
let die AugustaleaderMsoie^ieB aiolit m ferwechaeln sind, batMOi 
Orelli und Egger um ee »dir ergiii, weil nach ilirer Ansidit der 
Cuitas beider ein ganz Terschiedener war. Und in der Tbat ist 
diese Scheidung festzuhalten. Die sodalea Augoatalea sind nur ia 
Rom zu Anden, und Auguatales wiederum trifft man gerade in Rom 
nicht an. Jene gehören zu den höchsten Personen des Reichs, 
diese tritft man meist im Stande der Libertincu. Gleichwohl Ist 
von der Eiaaeiaung dieses PriesterthtimB der Ursprung der letzte- 
ren herzuleiten. Denn schon iu den Zelten der Republik ist, wie 
bei der Organisation Italiens vor der lex Julia, deutlich als römi- 
sche Weise zu erlLenuen, dass bestehende Verhältnisse und For- 
mea auf fremde Staaten übertrafen, modlflcirt, erweitert, das 
eigene Wesen in die fremdartigen Eleuieutu hineingebildet, absolut 
seue Einrichtungen ?ennieden werden : so hat Rom an die Stelle 
der OQtergegangenen VolksthomUchltelten das Band einer geiatigen 
Q c ie i ee eh sit gesetst, wie Me en d er e s erobenidesVeliiwederffer- 
Im «ech Dteliber. Nur die lielleiilsehe ledifidiMiilil lelgl sieb 
eprftde gegen diese AufMime rtolMliea Weeens, mid ewer sfffft- 
der ia eigeatllciiMi Grlecliettlindt we des Bebte ^ener reieher 
Geistcaentwidcleagen verleg, eis InKleinssien« we grieehlsehit 
Gesittung ein fremdes efsl eeU Karaem elnliebnisch §ewecdenee 
Clewielis wer. Kaum war ae in Rem das sacerdoUnm aodaliaqi 
Auguatalium entslenden, ee bildeten sieh In Rom oelbat gleisliaam 
Privat -Collegien von cultores AtigttsU, qui per ennes demes in 
niodum collegiorum habebantur, ausserhalb Roms aber entstand 
jenes Institut der Aui;u»>tflten, deren Zweck gleichfalls die Venera- 
tion des Divus Augustus war. Schon unter 'Fiberius sehen wir Au- 
gustalenin verschiedenen Städten Italiens, z.B. zu Veji, zu Puteoli, 
au Pompeji und sonst. Hr. Z vermuthet mit Recht, dass, wenn 
eijie Stadt ein Coiiegium von Augustaten zu besitzen wünschte, die 
Decorionen derselben hierzu die kaiserliche Genehmigung einzu- 
holen hatten, und dass dann die Decurlonen es waren, welche die 
Auguätalcn ernannten. Wir finden in Inschriften die bobtimmte 
Angabe, qui inter priitios Augustales a üecurionibus Augustaiis 
fcetns est, oder euie Person als Sevir et Decrete Decurioniun Au- 
gestalia beseiehnet leb verainlbe, dess feder nev emeainte An* 
geatele fttr dleeen Rang eine bestlnunte Snmme na neUen bette, 
nieht Jedocli an die Arce der Augustelen eelbet^ eendetn en die 
der Deenrienen, daher denn die Decwienen öfters ven dieeer 
Zelilunip entbinden , and ven eine« Anfoeteiitetis iHNses xretaltnei 
ven eineni Augustells decrete Deeerlennni gntultee eder petie 
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factns die Rede ist. Die Ertheilun^ der AugfittaHtlt wurde somit 
eine bedeutende Geldquelle für die Curie ^^eworderi seiu. Denu 
dass wir es gleich hier erwähnen ^ so verliert das Institut der Au> 
giistales gleich von Torn herein seioen eigentlich priesterlichen 
Charakter, und wird 2u einer Corporation von Personen, welche in 
der Verehrung des August und in der Celebration seines Geburts- 
tages 80 wie seines dies imperii ihren geistigen Mittelpunkt erhält, 
so jedoch, dass der religiöse Charakter schnell dem politiMchen 
weicht, und unter den Auguslaten wieder besondere priesterliche 
Personen müssen ernannt werden. In einer dalmatischen Inschrift 
MUfiter Mttl ein IMgeleeeeiier L. AiireUa% iwmo Aeqn» 4»* 
foitells, in Sealn «her Mcefdot primii wnotkr AmgtilMm^ 
wmum Mbedingt folgt, dist die Avgnetaleii Mchl MriHr eelM wk 
Mi c rt e rlki e PwMKeB m belvaehteii Hnd. Oio ptdnlee Angaglelep 
MCtt dieee i^ri^terliche Wftide ide veilma. Hr. Zumpt bitte 
den friesteriiehen Charakter weniger urgiren sollen« Wir haben 
hier nur wieder die uralte Erscheinongi dae Uewchlagen des Reli- 
giiien ins Politische. Dies festgehalten, mössen wir auch auf die 
Vermuthong versichten , dass die Angnstalen in den Municipien, 
gleich den sodales Augustales, auf eine bestimmte Zahl von Mit- 
gliedern beschrinkt gewesen seien. Bei einem priesterlichen €ot- 
legium wäre dies freilich natürlich gew esen 5 bei einer politischen 
Corporation war eine Erhöhung der Zahl, Je nach denoBedurfnisse, 
nöthig; überdies weist die Stellung, welche die Augustalen «wi- 
schten Decuriouen und Volk einnehmen^ auf eine grössere Zahl von 
Mitgliedern hin. 

Die Mitglieder nun konnten Frefgeborene and Freigelasseue 
eein. Die sodales Augustales waren aus dem Senate genommen« 
Die ausgeieichnetstcn Personen findeu wir unter ihnen. Bei den 
Aogttslalen der Municlpien sehen wir nirgends, dass sie elwa 
einen enageeelcbttelen TMl der Deeurioneii nmibeei Ukten. Ten 
fem iMrefo blMel die Attgastelitlfe einen Kreil, welcher euaeerlielb 
der Cniie il^l. Flr Prdgebomne Ueibl eileidings die M »gUc^ 
fcell, eue der AngutteHtit hi den i^eeoiienet aufinisteigen nnd die 
hMielen KldUeelien hen et ee nn erlangen ; lo jedoeb, wie idi ▼e^- 
muthe, dasa sie nicht zu gleicher Zeit Angustalen und Decurlonen 
nein liennten. fiin Prlesterthnm wire mit dem Rang eines Decu- 
rionen wohl su vereinigen gewesen; als Rang aber wurde die 
Würde eines Augustalen durah die eines Decurio aufgehoben. Hr* 
Zumpt bemerkt daher , wenn tu Pastum ein L. Caninius L f., also 
ein ingennuSn erst II vir, dann Aug. genannt werde, so sei dies 
Aug. r— Augur zu lesen. Denn ein Herabsteigen zum Airgustalen 
ist absolut undenkbar. Wie ist es nun zu erklären, dass das lu^ti- 
tut der Angustalen sich hier von der Analogie der sodales Augu- 
stales entferntet Hr. Zumpt erklärt dies so. Die Municlpien be- 
«assen weniger vermögende Bürger ; die stete Ueber^iedelung ua^ii 
Rom eotiog Ibaen immer die vermögendsteo. Somit waren die 
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•miImm binreicbeod beiwtet und IcoaDten nicht torcb «ih 
, MM8 Onus noch mehr gedrückt werden. Um so nttürUcher tiichte 
nitn ivr die Besorgung von FestlichkeUen xu Ehren des ktiserJi- 
chen Hauses Personen, welclie nicht zur Curie gehörten, tind 
«Uchte besonders Personen, denen durch ihre unfreie Geburt der 
Zutritt eur Curie versclilüssen war, die reichen Libertinefff heran- 
sutiehen. Je mehr nun im Laufe der Zeit die Last des DeenHo- 
nates stieg, und je mehr die Freigeboreuen zur Curie raussten ge- 
sogen werden , um so mehr finden wir unter den Augustalen die 
Zahl der Libertinen überwiegen, und leicht konnte sich bei den 
Scholiasten zu llura^ die Vorstellung bilden, dass die Augustaica 
^on Anbeginn nur aus diesem Stande genommen waren. Um in 
der AoguttntUit Mlbst Ar besondere Verdienste eine höhere Ab- 
«tvliuif «n cewlaiien, erbtelten Mitr PrdgmlaMCiie, die den 
^OvrfMMt oni 4ie ttidtiichM boBom lelber nkhl eriangen koBütMi, 
"wealfilaM die •rmiimtt deenrirnnKn «der die h<uiom aedilleii 
&. Mm wM dieter fiotwickelong Hm. Zonq^t'e nelBen BeäUI 
Uteht vcmgen k(hittca ; glelehwolil inini ich adr einige Bedenke« 
'erlauben^ welche ieli den Hrn. VerleMer eioer Prüfung nrertli eu 
halten bitte. Die iebwere Belutuog der Carle ist errt In spaterer 
Zeit lu erweisen, worüber die vor mebrereo Jahren erschienene 
Abhandlung Rndiger^s noch immer lesenswerth ist. In der Zeit 
«des Tiberiiis kann der Grand, den Hr. Zompt aufgestellt hat, kaum 
genügen. Man sollte erwarten, dass Decarfoncn Bich durch frei- 
willige TIebernahme der Augustalität dem Kaiser zu empfehlen 
versucht ItRlten; es ist andererseits bei einem so verdäclitigungs- 
süchtigen Zeitalter fast nicht denkhar, dass die Decurlonen hätten 
'snf Ertheilung einer Augastslen - Corporation antragen und diesen 
ersten aller Culte, bei dem der Kaiser selbst dem Jupiter Optimus 
Maiimus vorangeht, dann einem andern Genus von Leuten über- 
geben sollen. Wie viel natürlicher ist es, dass die Augustalität von 
vorn als eiti Mittel betrachtet wird, urn einen mittleren Stand in 
deu iVluaicipica zu gewinnen, und dieser Stand gewissermaassen in 
der Verehrung des Augutitiis einen nichtharen Mittelpunkt erhielt. 
-8e erscheinen die Augustalen als Personen, welche IhreWiMe 
•4m Mierlleben Hause verdanken , und weiche eben nm der Ve- 
nentlen willen, die ele demaelben derbringen, alt ein höherer und 
heverreehteler Stend eich geilen neehen. Ich meine , deie ee von 
•vern herein enf Bildung einen solchen Standes ebgeeehen gewesen 
*eel, nnd dem man die Verehreng dea Auguat benutxt hebe, tun 
. demselben eine Einheit sn geben. Auch In spiteref Zeit , als das 
InUaelM Qeseliiecht erlocchen wer, blieben die Augustslen als ein 
beeenderer Stand, der den Jedetmallgen kaiserlichen Hause in Im- 
- veraugter Weise angehörte, und ans dem etwa die der besonderen 
Verehrung.dea Claudius, oder des Vespssian, abgeordneten Perso- 
nen eine Art von Ausschuss bildeten. Im Rem konnte freilich ein 
i^liegium sedellnm Aagnatelhnn neben einem iUinilchen von sodelee 
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Flavitlet bestehen. Ii den Miiiiici|iien aber, wo die Verehning 
dea kaiaerlieheo Haoses einea «wetten Stand geschalian iiitt«| 
Vibernabm dieser Stand als Ganaea oder durch Einzelne «na seiner 
Mitte mit unverändertem Namen den Cult der auf einander fol* 
genden Reglern n^en. Ueber das Verhältniss der Au^nstales und 
Claudiale8, nnd daiiu wieder der Angustales und Fiavialeg ist 
schwer zu einer sichern Vorstellong zu gelangen. Nach der Zeit 
der Flavier hören ahnliche Abzweigungen Tom Corpus der Augv* 
atales auf. — Worin nuu die Leistungen der Au^ustalen bestsn- 
den, ist schwer zu sagen. Die Inschriften reden natürlich von den 
ördentlichen Mnnera nicht; sie erwähnen es eher, wenn einmal 
drei Aiigui^talen bei einer ansscror deutlichen Gelegenheit, am Jah- 
restage der Gründung der Coloole zu Neapel , lud! ireninatalteii. 
Zu Tcmuitheii Ist jedoch, daaa beteiidera der Tag der CUint inmI 
dM Rcgienuifniitritta August, daaa d«r folgenden Ui«r ärnnk 
Opfer, Spiele, Sdunioiereleo eder iontt begangen wnide Denn 
eiii bevenugter Stend ebne regelmtoige Functionen nnd Lekten» 
Mtt wdfde de» fönten AlterCbum eh Abaurdltil efidiietten edn* 
Znr Bestreitung dieser Leitungen betten die Angoalelen eine ge- 
meinsduifUiche Casse (area) niil efnen besondern cnretor, in 
welche nilnrlieii Beltiige getafail wurden. Die Gelder, welche 
für Ernennung luai Aufttttelen geiehlt wurden« flössen Jedeeh, 
nach meiner oben ausgesprochenen Vermuthnng, in die Casse der 
Decurionen. — Ueber den Ort der Zusammenkünfte der Augu- 
etalen ist nur vermuthungsweise zu sprechen. Ihre sacra bedingen 
sie vermuthlicb im Tempel des August ; zu ihren epuiae hatten 
sie triclinia, mit GerSthachaften (instrumentum tricliniorum), mit 
Leuchtern (candelabra, lucerna bilychnides In Petelia) n. w. ver- 
sehen ; zu anderen Zusamment^iiulten , Berathungen, werden sie, 
wenn sie nicht im Augustustempel geschahen, scholae, gleich an- 
dern Collegien, gehabt haben. Eine höchst denkwürdige Inschrift 
vo» Caere (Orelli 3787) berichtet uns, wie ein Freigelastsener dea 
Trajan, Ulpius Vesblnus, sich von den Decurionen in Caere die 
Genehmigung erbittet (113 p. Chr.), den Augnatelen ein PMrinni 
erbenen en dfirfen. Vor allem wlefatig aber iat die Petellniaobe In- 
schrift, enthaltend ehi Vermichtnlai dea M. Meconlns M . f^ elio 
ehiM ingennas, «n die Anguatalen, oder Tlelmehr an die retpnbilen 
Felelinorom , da vor M. Aurelina die Angnalelen aelbat noeii keine 
Legate enminehmen berechtigt waren. Bs iat ein Legat von 10,000 
fieatencni welehea scmissibus usuris jährlich 600 Sesterce SSIne 
trigt, ferner von einem Weinberge (vinea Onedidana) nebst einem 
Theiie eines pompejaniscben Grundstückes u. s. w. Die Aiigusta- 
Utas igt bereits eine Last geworden, die der Testator lo erleieb- 
tern wünscht (facilina auhituris onus Aogustalitalia« — qui ad mu- « 
BUS Augustalitatis eompeUenlur), Da mag es denn nicht auffallen, 
wenn ein Knabe von 2^ Jalircn bereits Augustalis heisst, obwohl 
auch, denkbar iai| daaa hiermit dem Kinde eioe fihre habe erwiesen 
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werden sollen , wenn man ihm die Bezeichnung des Standes, in 
dem es js^eboreii war, mitgäbe. Von Personen, die an zwei Ortea 
die Würde eine« AiiguäUien besagen, hatte schon Ügger p. 397. 
Beispiele gegeben. Es sind nicht immer naheliegende Orte, wel- 
chen 80 eine und dieselbe Person angehört. 

Hiermit Quii gliedert sich die Einwohnerschaft eines Mnnicipii 
in drei Ue8tandtheije, hier und da in noch mehr, welche bei ver- 
schiedenen Gelegenheiten, bei Geldspenden an die ganze Stadt, 
bei Beaditiaten , weWe ah toq der §a«Ma Stadt a«fg«ciid geltef 
mH«, iMtai ciaante geiiniiit werden. Ba dod diea 1) die de^ 
anriaMi, dar arda mniDipii, oida daaurfasaia^ aMh aida tdiledd^ 
«rag gaiiiwiti 8) dia Aagaataka, anai wolil arda Aogaataliaiiii 
MgMlallcil, wiBil aiali daaa dar Savfvaiin verldadet, dalMr 8a« 
«M Ä«||vatales, Seviri et Augvatalaa, ader Seviri allein; endlich 
J) afel viederer Stand, bald als populns, bald als plebs oder plebs 
nnii^ersa, bald ala ealaai^ bald als Ticani, bald als manidpea, bald 
ala aives et inoolaa, mnnldpaa at incolae beacicbnet, inweileii ge^ 
aaner als tabernarii intra murum negotiantes. ZnBoTillae (Or. 
' 2625) tritt noch ein Ordo adlectorum vor die decuriones, zu Ru- 
diae (Or. 134) noch Mcrciiriales zwischen Aii^iisfafes nnd popu- 
lus. Es ist genug, dass man sich von der so entstandenen Gliede- 
runj^ der Municipien iiberzen^t hält. Wir bemerken jedoch, dass 
diese Gliederung keine kastenartige Trennung ist, wie denn die 
Söhne von Augustalen liaufi^ in der Reihe der Decurionen ange^ 
troffen werden, s. hierüber bereits Egger p. 384 f. Bildeten so 
die Augustalen einen in sich geschlossenen Stand , j» ^eradeza 
einen ordo, so uiü^iseLi sie auch ihre honores gehabt haben. Und 
hier werden zuerst Magülri AugusLales erwähnt. Egger hatte 
Aaaa mit unsem Augustafen yerbonden ; Hr. Z. dagegen iMt Üa 
aa dea Colt der Laras Augustt adar, wla ala giddifidi« helüao^ 
Laraa Aagaitalea, wdiar ala mit ihram vallstindigan TItal Magf- 
atri Laram AaguatiBiitB hdaaeii« Iah ärltnba mir bei alle dem 
UlMaaAgan, daaa aidi daefa vlalleiebt aoch dar Laraacaltmit der 
AiigasfalllltlB VarUadang f etatat hatte, am aa mehr, da did alten 
Laren zu Larcs Aoguatl gewardao waren. Darauf l&hrt mich 
täella die Form Lares Angustales, theils der Umitand, dass ia 
mehreren der Beispiele für die Magistri Augustales offenbar die- 
adbeo in einem Verhältnisse zu der Aagtistalitit zu stehen schei- 
nen, wobei selbst das et in Minister Larum Augustalium et Augu- 
stalis nicht gleichgültig ist, endlich der Umstand, dans diesen 
magistri Lamm Anguataliam in den Municipien kaum eine andere 
Stelle ausserhalb dieses Kreises der Angustalen anzuweisen sein 
dürfte. Elemente, die in Rom selbst weit auseinander lagen, wie 
die sodaics Augustales und die magistri Lamm Augustorum, rück- 
ten fn Municipien einander naher, nnd flössen mit einander in 
Eints zusammen. In ähnlicher Weise hatte Barth. Borghese, 
der Meister auf dlesiem Gebiete der Alterthnmswissenschaft, die 
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fäftgistri Augustales mit den Aiigostalcn verbunden und war 
weit gegangen , die mag. Au^. mit deu eeviri Augusfales geradezu 
Tiir identisch zu halten. Er war tiberhaiipt der Ansicht gewesen, 
dass nur in grösseren Städten die Atigustaleu ein besonderes Col« 
Wgium gebildet hätten^ in der Regel aber mit einem bereits be* 
atehenden Ceiiegium von artiiices ader Ii her Uni in Verbindung ' 
gebracht waren. B orgh es e hatte hierfür sich einer Reihe von 
Inschriften Ton Narona bedient, in denen der Seviraüis mit dem 
magiateriuin Mercorialium in irgend einer Verbindung steht. Hr. 
Zumpt leugnet diese Verbindung, wie ich glaube, mit Unrecht. 
We«i dICM iMduiftMi elfter Zät angehören, in der der Name 
der Anfuilelett vor den der Seriri mär ued oiebr vertdiwMtt 
«ed eech Hr. ZiiiDp4*e eigener fleeUieher Mlining die August» 
ütil mit dem Amt daee Sefir angetretee wird^ eo lü ee welil er« 
UifflM, daM ein Sefir, dicee VerMndeeg den Senmli mit Am 
Mercurialen eagettommen, eem Mngirter fliereerjaiiem erkebea 
werden lionnte, und für Narona wenigatem diese Vcrschmelsung 
beider lu einem Collegium eiehl tu bezweifein. Es iat nicht Zu* 
fall , dasa in 6 Inacbriften noa deredben Stadt die Sevirf eise 
Weihung darbringen ob honorem magisterll Mercurialium, wie 
denn auch die Weüum^ entweder dem Diviis Au^ustus, oder dem 
genius plebia, oder, in zweien derselben, dem Mercurius Au^u* 
s(us geschieht, eine Verbindung, die fast nothwendi^ auf eine 
ähnliche der Mercnriales mit dtrj An^^astales fVihrt *). Wenn wir 
hier an der Ansicht Borgliese » festhalten, 8o ^^^ostehen wir an-* 
dererseits Hrn. Z. zu, dass an andern Orten die Mercuriaies aua- 
drücklich von den Au^ustalen getrennt waren, und dass eijE^entlich 
kein innerer Grund vorhanden ist, anzunehmen, da^is eine Verbin- 
dung der Augustalen mit einem andern Collegium als das Ge< 
wöhniiche anzusehen wäre. 

Ale die eigeetiiehee VenlelMr der AngniteieR mf^aten ebee 
die Se? eri Augustelee gelteii* Sefmo E g g e r Imtte dereeff hingen 
wieteo« dtM die Akgnstelen dereii ilire mitllere Stellung ewlaefmi 
Oeeerioneii eed Yelk dem Rittenlende su Rem eeieprMilimi. Die 
Sevici eqeitam Remeoorem emheinen nun in den Seriri AegiH 
Btales wieder, und zwar sofort mit der Entstehung der Augustaleaii 
wie Hr. Z. durch Inschriften aus der Regierung dea Tibcrius dar* 
gethan hat. Sobald die Augustalen eine Corpimtion bildeten, 
eottland auch die Nothwendigkeit, daaa sie honorea erhielt, welche 
Ton den Augustalen selbst, nicht ron den Decurionen, verliehen 
wurden. Die Fälle , wo ein ßescliluss der Decurionen erwähnt 
wird , beschränken sich darauf, da«Hü jemand Sevir Augustalis gra- 
tis factus est. Da nun Seviri und Se?iri Augustales neben ein* 
apder erwähnt werden, ae hit Hr. Z, nochmala die Frage gepriH^ 

Der Uli vir Magiater Mercuiialta, auch, ia Narona, tcheii^ mir 
s^weifeibaft, «. p. 54. 
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ob beide aiclit vSelieichl voa einander zu scbciden siac], unü, wie 
ich glaube, die Ideniitit beider für immer fetlfestelit. Seine 
Grüude sind folgende: l)die Aadogie der Sctirt eqoiUun Remino» 
nun , «etdM Am wh wi m «fcM Wdlereete Augnetdea rawebl; 
2) ter UMlMiiv te, «o 8cvM ibevlianpt, dM 4tm ZnM. 
ftMtlilni . fmimtf «M« d r giwi g eÜM b atwdi f Btetfmaioog 
iter ftrai tecUAdvcii UMegcfÜgt wiid, wie doch bei 4tm 
ibrigtA MaMpelbeHitea fiblieb itt; 8) ee giebe OHe^wir 
l^if ift deuHi efweMleh Aug^nstale» fewetc» dnd, aber MhM 
• Set M AagwUlea, aondem nur Seviri forkemraen ; liier habetfieibit 
diejenigen, welclie den Unterschied festlialten, die Identitit sege^ 
tiaiides; 4) die Seviri Augnatalea liebes de» ioaigae der & fasces^ 
ieeaelbe eracheint aef den Grabmonnmenten Tiefer Seriri. fiSa 
iat aber zwiacheit beiden kerne Differenz wahrsnnelmien; in Orteny' 
wo beide Beaeichnungen neben einander bestehen, wie zu Verone, 
aehen wir unter der einen wie unter der andern ingenui und liber- 
tini erwähnt. Der Usas ma^ hier mitgewirkt haben, wenn z B. 
in Aquiieja nie ein :Se>ir Aii^ustalis, in den Colonien von Gallia 
Narfoonenaia iruiner nurSeiin Angustales angetroffen werden. Da- 
gegen macht ilr. Z. beroerklich, daas^ beaondera in den Städten 
des obem Italiens, ein anderweitiger Unterschied nicht zu verken« 
ncn sei. Wenn cbci Or. 392(>; ein Freigelasaener T. Aretius Apio- 
iuä bezeichnet wird ala VI vir idemque Augustah'a, wenn ein Co- 
■lenaer VI vir et Aug. zu Comiim , Vi vir la MiBimI lieiMii, nn4 
muti VI viri ei Aagoitaiet Iriliifig enclMiaiiif ee iMtt «» Mij^ieA 
§wmmm Mdm^ Setir m werden obae Avgvatele sä mI«. Bi 
Mchbe PefiMcn geben, weiche nH dem Sevinlo» ibf« Levflwba 
fcnfiinr« wid vwi de in die Curie wtd m des libliertB beesM 
fragten, wibrend fVr Aedere deieelb« Seffret dae Ivtele 
alidliMiher Ehre blieb. Doeh ist auch hier bia jetzt noeb beia ai- 
elMiee Orliwril zu gewinnen; mit B^timmtheit tat nidil ni erwei 
tMv daaa zwischen Serir et Augustalia und Sevir Augnatalia ei« 
Unterschied festgehalten worden sei; aber in der That mag die^ 
Unterschied bestanden haben, da wir Personen ^enn^, nachdem sie 
Seviri oder Seviri Augustales gewesen sind, nocl) ai» Decorionen 
antreffen, was natürlich nur bei Freigeborenen möglich ist. Hr. 
Z. fugt hinzu , dass Falle der Art allerdings am leichtesten in dem 
reicheren Ober-italien zu denken sind; aber, wenn wir die Vor- 
stellung von der Augustalitat als Priesterthum aufgeben und die 
politische Stellung der Angn&talen als die eigentliche Bedeutung 
des Instituts festhalten, wenn wir also hiermit die lebenslängliche 
Angustalität und die geschlossene Zahl der Augut^talen verlieren, 
to werden wir doch auch lür dieaen Fall, daaa ein Freigeborener 
aar Curie übertrat , annehmen dnrfea;, daaa er ala SevIr den Aega^ 
ttolca eagehori bebe. Wer de Sevir ttehea blieb , wir Sevir H 
Aagatteiia; wer ia dea Ordo der Deearioaea tafeiieg, veriar den 
Rang eiact Aagoateiia, doeh efaae duaus dea Schiaai aa aiehca, 
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ki—cn ^vir Augustalte tdkr Sevir «llefti ^otntit werde». 

Zum Seviratus also geachiefat die Wahi darch die Angustales. 
Es war eia jabrlichea Amt, daher häufig Seviri itertim Torkammen. 
Bin SeTfr perpetmis , wie er auf gpaiiischeti Inschriften ermähnt 
werde« $?oit, ist alkrdin^H zu bezweifein. Ohne Zweifel baUen 
die Seviri die Festliciikeilen zu besorgen, und empfingen hierzir 
aas der arca der Vii^iistalen eine Summe, die jedoeh ><cliwer)ich 
hinreichle, so da^s der SeTiratus« wirltlich eine koatapieli^e Ehre 
wurde. Doch kauu ich Hrn. Z. niclit iieislimmen , dass aucli 
für die Erlangung des Sc\iraict> eine Geldanrnme zu zalilen gewe- 
sen gei. fia rerhät aicli damit, wie ich rermutbe, folgendermaassen. 
Hr. Z, bat vortrefflich dargelegt, wie eilmiilii^ dl« Augoalalitat 
iu deo 8erkat«a mdgegange« iit» in Mtm fmnier fttreht- 
iHtenr YtTtraung) Jader cMfCnMatm Vwrmögemle aewefcl 
MV CMe, ila «nflh stf AvfMtalilit OMtMe gepremt w i f i w » w 
dwhemb toetM n^hig ww Aaa, niJte fl»ciit ww J kKo aetur^ 
M lirttt aa ffCfffÖDiB, M f« iralii aHkttriMi, dm kdn Aogs- 
flrfe ikriiT'l^^* ^ "Mb! 8«fir geworden wir«, J» dass die ne» 
fialKlairfi^ A^iistalen sofort mit dmn Serirate nnd seivt« Li- 
ateu debutirten. Es aimfrilto alle A«gwl«l«i SviM. So etttstcM 
dknn auckdie B«teichwinf : Seriri corporati, •rda-tettnim, ordo 
Mriraiium, ordo aetMis, und In der Benennung der Terscbiede- 
nen Einwohnerclassen : decuriones, seviri, plehs (s. Egg er p. 
3b2 tf.)» In diese Zeit nun schitbe ich die [nschriften , sowohl 
die ^ iu dt neu es Iieisst, es sei Jemand ^xjalis Sevir geworden , aia 
auch die, wo eine Geldzahlung für den erhaltene» Seviratus er- 
wähnt ist, w ie in einer Ingchrirt von Assf%i: P. Üccimfns Cros Me- 
riiiä pro Seviratu in rernpubh'cam dedit HS. duo millia (s. Z. p, 
69), wo auch das in rt;titpublicam meine obi^e Vermuthung be- 
stätigt, das8 das gezahlte Antriftsgeld lür die Augustaien aa die 
]>ecurloQen zu zalilen war. Sollte der Aufdruck ob hotiorem 
nun virataa (s. Z.'p. 70) hiergegen Anstosa geben, 90 bemerke 

daaa Mhen la der veientlMheii Itowikilft dlt AnguataMte» td^^ 
ker ab eil kenM IicmMmI ki. MMrlfob kt der Deberfan)^ 
teAog«aiitetedABiiefimlaMt|MlKtM gvaekckca; m «hvff 
•dkal warfttatoia Stafe» a a afc ga wfit ca i aber te Facta« dei 
Cafcaiyiagi aad der Uanpandiaagilaa carj^aa A iig ' aa t aHa « ta akr 
aarptis Sa^kw alekt feat. 

Die letala« Untersuohaagaa Bia. Z. beziehen sich auf dla 
Seviri aeniores aad juniores, so wie auf die VUI Tiri Aogtittalea. 
Der Name juniorea hingt nach aeiner sehr wakiacheinlicheo Ver* 
muthuog mit der Analogie dea Ritterataiides sosammcn , nnd be- 
aeiehnet Personen , welche den Seviratus verwalteten, besonder» 
im obern Italien, um von da zar Curie weiter zu ^ehen. Wirklich 
sind CS mir Freigeborene, die wir so bezeichnet finden. Die Scrfri 
•aalorea dagegen, unter ihnen mehrere Freigelasaeuc, alnd solche. 
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die in der AugU8ta!ität beharrten. Die VIII virl Aiigugtalcs, meint 
er, seien durch etwaige Ztisammenzählung der seviri mÜ den quae* 
Stores Aug^ustales zu erklären. Es wird schwer sein, nber das 
Eine wie über das Andere mit Sicherheit 211 urtheilen. Ueber die 
VIII viri Augiistaies ist aus den Torlie^endcn Daten nichts ztt 
fichliessen. In BetrelT der seviri »cniores und juniores jedoch ist 
die Frage nicht zu trennen von der Untersuchung über die juve* 
nes , welche z, B. xu Rieti (s. Grat 414, 2) io der Reihe der de- 
CBrl«iic0, leviri, Juvenea, populnt auftreten, welche ni LueutFe- 
leidee (Orelli 409D) etaen eigenen magitler javenimi habeit, der 
nll dem petranoa teriroruni Augustatiam dieaelbe Femrn iit. Sie 
bildeD eie eoUegium jeventatl«, haben ihren aaeerdoa , haben ihre 
aeviri, einen euralor leans juTenuni (a. Or. 4100) u. dgl. Sie aind 
in einer Bexiebung zu den Augustalen, heiasen selbst juvenea An* 
gliataieain einer Inschrift von Ameria, tind sind doch wieder von 
Ihnen getrennt, wie In einer Inschrift vom J. 270 v. Chr* decuri^ 
nct, aexvirl , juvenes collegiati et popalus (Gr. ^948) genannt wer» 
den. Wie diese Absonderung geschehen ist, wann, ob nur auf 
kürzere Zeit, ist nicht za bestimmen. Wenn aber diese juvenea 
erst ihre besondern seviri juniores oder janiontrn erhallen iMlten^ 
SO folgte der Gegensatz der seniores von selber nach. 

Ich schliesse diese Anzeige , indem ich die gründliche sichere 
Abbaudlan^ Herrn Dr. Zumpt s hoffe hierdoieh dem eigenen Slit^ 
dium empfohlen au haben. 



Gesehiekiwd^r deuischem yationmi^Liieraimr^ mit 
Proban von Ulfila bis Gottsched , nebst aiaeni Glossar, fSr Gyranailan 
nnd habere LebranstaUen. Von Bgrmkmrd Hüppey Obarlehrar tm 
GyainasioBi an Coesfeld« S57 B. 8. 

Wenn irgend etwaa nnaer Nationalbewnsstsefn in weden nnd 
den Sinn für daa gemeinsame Vaterland zu beleben vermag« ao iat 
ea daa Studium nnaerer Geschichte überhaupt und der Geschichte- 
nnaerer Nationalliterator inabeaondere. Zei^t uns die dentadie 
Geachichte uberliaupt vorzugsweise daa in Timten sich ausspre- 
eilende Leben unseres Volkes, so tritt uns aus der Geschichte un- 
•ercr National litcrattir das jS^eistige Bild, das innere Leben unseres 
Volkes^ wie aus eiiieru klaren Spieg^el entgegen. Es ist daher eine 
erfreuliche Erscheinung , die von dem wiedererwachten National- 
bewnsstsein in Deutschland mehr als vieles Andere zeni^t, dass die 
tüchtigsten Männer die Geachichte unseres Volkes überhaupt und 
unsere Literaturgeschichte insbesondere zum Gegenstand ihrer 
eifrigsten Studien machen *). Soli aber das genannte Stadium 

*) Wir können uiciit umhin , hierunter andern die Gescbtcbte der 
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uachhaliif wirken^ soll es mehr und mehr das ^anzc Volk durch» 
4riageu und es mit deuteoliem Bewusstscin erfüllen, so müssea 
d!e in den letzten Jahrzehnten gewonnenen Er<!:ebnisse jener Stn 
dien auch in die Schulen eingeführt and von Lelirern. die mit war- 
mer Begeisterung liir aiiet Vaterländische eine tüchtige Sachkemit- 
m$s vereinigen 9 der Jugend überliciVrt werden. Diese Aufgabe 
Dun^ die Schüler der Gymnaden und höheren Lehrangtalten auf ' 
ilirem Standpunkte in die deutsche Literaturgeschichte eiDzurühreuy 
Shuen in wenigen treffenden Zügen ein lebendiges, klares iiild dea 
liiitttehemi nul Wadiaeiis « des Sinkene aad Steigens der vater* 
lipdii Atii f illftnrfT kä 4m wmMiMmm P«i>d» ««BiMrfeu, 

MM wte kt dkm AmS^^wmm Y^gimm foilinif Wir-^au 

4i kidae Aiiti^alliMigtn wer^ m mmhm Mm to ilBjirifm, 
welchen dpa BmIi ioch nMil m Qoeichte gekommen, etwas nähar 
d«mit bekannt m aiiiehen ^ wollen «kr Mtr mU «irifM Wmtm 
Ifiianiflbtung und im Gedanke^fMig dMtltai aag<b<n wi 
dliran unsere Benierkuogea anknöpfott. 

Zuerst spricht sich der Ver&saer In der Vorrede über den 
Zweck der deutschen Literaturgeschichte für Schulen in einer 
Weise aus, der wir durchaus heistinunen. ,)Sie ordnet, heisst es 
daselbst S. IV, da« in der deutschen Lectiire Vorgekommene; sie 
eröffnet den Blick in das Lebeu und Wirken des deutschen Gei- 
stes und in die Riclitungen desselben in den verfichiedenen Zeiten, 
sie lehrt den gegenwärtigen Zustand unserer Literatur aus den 
frfiheren Zuständen begreifen ; sie ist gleichsam die Seele der Na- 
tion, so wie die polltlschei] Verhältnisse der Leib sind iMcht min> 
der wird ^ie die Liebe zum theuren Vaterlande dadurch erwecken 
und befestigen , dsss sie seigt, wie wir längst schon vor den Blu^ 
IttMiHsr anaeror MUdma md mmOUkm Nmkhmm^ ttlM mi 
IhuMe imd Pteinm dit Sfeil der aekoiistoa «md frlUiealiR Jogwd- 
poflsie Mm im^ mh wir ala# «Ii dem polMtsalMii Vaniiga, indM 
«*rdia W«t«g«MUek«MiaMMmi,«MiidM Ruta der feiül» 
fea PaiwrltgBpWt ü r fc mda m o. a. w.^' Obm snricbl neHdar 
Vttrfatsar über die Bügenschaften atearaeMMlir die Schüler be- 
iUmiMtoii Uterataifesviyalite also aus: 3, Vor Allem ist hier eiB# 
angemessene , die Uebersieht erleichternde Behandlung erforder- 
ilcli; Die Uebersieht aber wird sunäcbst durch eine im der Natw 
< der geistigen Richtungen begründete Eintheilang in Perioden ge« 
wfHM»L Sodann mttosen bei Jeder Periode in ciaer ttMinng 

deutsclien rNationalliteratnr von A. F. C. Vilmar lobend zu ei wälifien, 
ein Buch, das jeder gebildete Deutsche lesen sollte, da es nus einer acht 
vatei län(Iis( hci) und christlichen Gesinnofig hervorgegang^ ii , auch ganz 
besoiulers ge^i^^ diese Gfiainanng in dea Leaexn su oabreo uu<l ttu 
kr Uli igen. 

iV. JaArb, f, Phil, u, J'ued. od, Krit, üibl. Bd, XLiX. hft» 3. 22 
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diese Richtiinfen im Allgemeinen besprochen werden, sowie die' 
Kntstebung derselben aus der vorhergehenden Periode, damit der 
innere Zusammenhang in den Utecariadm Emheinungen richlig 
aufgefasal werde. Die MetMf i a lf wid e AiüMnuig im Besondem 
■uchl die herfemgaadan PenMÜchMtcn efa die Tiiger der 2kdr 
im ihnr iileffiHieUw WUiaaikeit su Moidiger AmmUmmaif m 
brlnfeB. Mier wfod rm ibrcM Meelendtm AneugniwMi ddr 
leMt eder die m «raede UegflMie Uee aik dee MfeMeni Jbe^ 
i^ehca Minder bedmleedeSeiMifltilelilhpIciHNi «kb ji i Uniiiih 
diese, weshalb sie um ihreFfikhrer gnippirt werden ned weid^r 
snafuhrlich nir Sprache kommen. Dwail aber das Bild Jeder Pe- 
riode lebendig werde, damit die Gesammtrichtung derselben, so- 
wie die in dieser begründete Eigenthi'imlichkeit der Heuptsclirifl*' 
•teiier voUkooiaione Klarheit bei den Schülern gewinne , ist Tor 
Allem nöthig, längere Stücke, welche in jeder Besiehung charak- 
teristisch sind, mit den Schülern zu lesen."' Legen wir die hier 
ausgesprochenen Anforderungen an eine deutsche Literaturge- 
schichte für höhere Schulen, mit denen wir uns im Wesentlichen 
einverstanden erklären , als Maassstab an das vorliegende Buch an 
und sehen, inwiefern der Verfasser denselben entsprochen hat. 
Die ganze deutsche Literaturgeschichte zerfallt in zwei grosse 
Hauptabschnitte, von denen der eine die altere, der andere die 
neuere Literatur umfasst. Diese Hauptabschnitte werden dann, 
der erstere in drei , der iweite in rier Zeiträume eingetheilt. In 
alier Kürze wird miif 9 Setoi det WeMitliebe ober den ersten 
Zeitremn Ten den iltortMi ZdlM bis SV Mitte det UI. MMb» 
dertt berforgehebea. Alt eine Ueiae, etwee ftemde Uaebea* 
bek aAMcn wbr et bcseiehM, dttt der Yeiftttcr die Proben fbr 
dea ertlen Zeitrea» akbl gieith attb .der Gbtrtkterittlk dietee 
Zeitrtames folgen littl, teMera tie aäch deai ■ w tÜtB Zt ilftiu a a 
Vit den Proben dieses zweiten ZeitrtaaM Eusammenwirft Ueliri- 
gens sind die mitgetheiltcn Stücke gut gewähil^aad die danebea 
ttebeade neuhochdeutsche Uebersctzung ist eine passende Zugabe, 
giai geeignet dem tngeheaden Schüler das Studium dieser Sprach- 
proben einigcrmaassen zu erleichtern. Aus dem in Tieifacher Hin- 
sicht so bedeutenden lleljard hätten wir ein etwas grösseres Stück 
mitgethcilt gewünscht. Der zweite ungleich wichtigere und um- 
fassendere Zeitraum ist ähnlich wie der vorhergehende behandelt^ 
d. h. die Schilderung beginnt mit allgemeinen Bemerkungen über 
den Charakter dieses Zeitraums; dann wird der ünterscbied der 
Volks- und der höfischen Poesie hervorgehoben , die vorzüglich- 
sten epischen und lyrischen Gedichte sammt ihren Verfassern 
werden namentlich angeführt und kurz charakterisirt. Aus der 
gedrängten nichts Wesentliches überspringenden Lebersicht tritt 
ant da klares und anschauliches Bild dieser Periode entgegen. 
Auitteiteo aideblea wir tlleafeihi biatichtlicb der Aatrdaong, dttt 
der Vertoer dtt aaaeatle oder Yolkti^ nmak des bübi^t« 
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DlW^ iuhfigiiliin, gvMkrl doch d« lalilam der Plattf 

vor den erstgenannten , weü «ie dem Stoffe nach lum Thell älter 
tind und wenigstens als Lieder auch viel früher bestanden hahen. 
Hinaichtlich der Darstellung des dritten Zeitraumes von der Mitte 
des XIV. bis mm Anfan<;c des XVII. Jahrhunrlerts wollen wir tmr 
bemerken, dass der Verlasser , hatte er noch iil/nar s oben er- 
wähntes Buch benutzen können, das S. 85 über Reineke Vos 
Gesagte etwas anders gegeben haben dürfte. Die mit^etheilten 
Froben, besonders die lyrischen, sind sehr gut gewühlt und lassen 
uns einen tiefen Blielc thiin in die Herrlichkeit und Vollendong 
des mittelalterlichen Liedes. Sehr ansprechend fanden wir unter 
andern IN 3 ,,Zwei Köni^skinder^'' mit deiu Zusätze: Aus dem 
Münstcrlaiide^^ wenn auch die Sprache, dem niedersachsischen 
Dialekt äugehörig« von der aller übrigen OHlohle hedeutend ab- 
«eicht« DaiifcnnKitfc fit hmtt 4mwm M§ Mirr MtovCenies 
Mu iM«rl*« WcdbM Blilseih««!« «MMnipl «ad dag mMm 
CMkht JNUhnwto ta Pi i K B fc t M' * inbaMwIm, w^ldlea ge- 
laJe im wmnftm Mt «Ik ÜMilpdwii Im» «ad bdKrtlgen MllteB. 

Ilcrficiia Mtiana, vaai Aafcage det'X?n. inMvadcrte 
hit ««■ Mm 1740, Mit d«a die a«««r« idCtntar 4«r DeuUchea 
kagfant, wjtd eröffnet aril allgemeinen Banerknngen über de« 
CSharakter dieser Periode , wo der Selehrtenatand sich der Litera- 
Inr bemächtigt und das Fremdländische beinahe das Vaterland ische 
verdrangt« Die Koryphäen dieaes Zeitraums, besonders Opitz^ 
der den Reigen führt, werden ausführlich besprochen. Mit Vcr^ 
gaugen haben wir stich die kurze Charakteristik des edeln FV. v. 
" Spee S. 1::^ diinmlcr gelesen. Die Proben dieses Ahschnittee 
beginnen wiirdi^ mit dem schönen Gedichte; Vom H- Kraiicisko 
Xavier '' v. Spee und sehliessen passend mit einem Stücke aus des 
damals berühmten Ahr» harn a Skt. Clara Predigten. Der finfte 
Zeitraum behandelt von 1740—1770 die Bntwfckelung einer wah^ 
Ten National literatur durch Dichter und Schrifisteller aller Art. 
• Nach einigen k\irzen einleitenden Bemerkungen folgt eine Charak- 

teristik der Lebergang^dichlcr, unter denen besonders Albreckt 
V. Hallet hervorragt; dann werdea €M$ek9d nnd B&tknmr^ der 
Leipaiger Dichteihaad- «ai dl« toeier MtrSge, der Halliadto 
Kraia, JSbfiatfoel «ad die wUk ihm aaaelilteiaaBdett Dtebter, ferner 
WUkmd «ad L9ming geliirig gewMIgt. Der Abaehaitt Prea« 
«Mfiwal die Kapitels Knaatkriltk, dMaktMe P^a, lilMoilielie 
FHiaa uad «dallicbe Jtaredaaaikett. Wir Mbea darla IMMi , waa 
aa besonderer Anaateliang Veraniaaiai^ gehca kdnnte, aagelroffen, 
«ad des Verfassers Urtheil durfte in dea Bielstea ilUe« adl deai 
ürÜMile der ia dieser Beilehnng kaaipelentesten Zeitgenossen 
übereinstimmen. Der sechste Zeitraum Ton 1770 — 1794 umfasal 
dto bekaaale Slam- «ad Dnaoctt MÜBadM bat der Veilyaar 
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hier Jok. Geor^ Hamann an die SpiUe geitellt, da dertdlie be- 
kaimtllch auf die bedeuteadglen DÄinoer seiner Zeit, theili uo- 
Buttelbar^ yiie Herder , iheilt mittelbar durch den lelzterea 
den grässteu Einflust ^elibt bat. AiiaruhrlicKcr ab die übris^en 
Dichter siud mit Recht Goihe uud Sekiller bcbandeJt, de«^t!«en be- 
deutendere Werke eiuMelo besprochen werden. Der Abiichoitt 
Pro»a cnthiU 1) Uebersichl der RoMoNleniiir, 2) onlorfMiie 
und didektUclM PfM«, 3) Urt^riidM ArvM. HlMidilMi d0r 
AMrdnuog «efiOl «M §. 74 ülelit fMM, er lillteileli, da er 9Mh 
tar WM dar GIMIiagar Schnia bahandalt, paiseaiaf ma %. 68 ange- 
aaUaaaaa. Oar aiabaala Zailraw van 17IM--i880 balaadall 
waiar Milkr «ad GSth^^ aafcm aia Mdi, ina ü a a a n d a w dar 
ktatara, diaaa Pariada luneinreichaa, dia raaMdÜielia (Babiilau 
Sehr sagaapiaahcft lial oiM in der Darstellung dieses Zeitranmaa 
g. 7(^, wo Ton der romantiaaliaa Sahule die Rede. Der Verfasser 
aaifl sehr klar den Uabergang Tao €^^he und Sekiiler sa daa 
ramautiscben Dichtem und deren gegenseitiges V^rbiitniss. Gsns 
richtig ist die Bemerkung am Schlüsse dieses Psrsgraphen , dssa 
die meisten Romantiker das Positive der Religion, wie es die ka^ 
^ihoUächc Kirche festhält^ nur we^eu des Gebeimnissvollen und 
Wunderbaren wollten und daher statt der heidnischen Mythologie 
eine chrbiiiche gaben und einen Glauben verfochten, den sie im 
Grunde selbst nicht hatten; dass sie ferner die Formen des Mit- 
telalters in die Gegenwart übertragen wollten, ohne ku begreifen, 
dase nur der Geist hinubergerettet werden mnsste. Paragraph 82 
behandelt in zwei Kapitein abgesondert die patriotischen roman- 
tischen Sänger i) während des Befre!nnff«krie|feg , 2) nach dem 
Befreiungskriege; die folgeudeo §§. 84 und 8.j führen uns in 
gedrängter Uebersicbt die Menge der noch übrigen irgend bemer- 
kaasararlbea Djablar und Praaiiitaa var. Daä Sahtea dar Gaii'- 
aaa biJdal ain Anhangs woiia die Deaaata paetisaba Idtaralur aaü 
1830 natar de» drai Bnbrikan 1) lyrbcha, 2) draoMtlseha, S) ■#» 
WüsahriflaleUar ibaiilclillieb, d. h. dIa Maoiea dar Salniftalallar 
nahift Gabartsart uad Gabartijalir, aiilsathailt wird. So Na^' 
mansversaidmiss der in dem Werke genanataiiScfarÜtitalier, aawia 
ain Glosssr nber die in den Proben Torkomraaidan uabidtannteB 
. Wörter erhiUiaii die Brauchbarkelt dea Buches. Ilmck und Pa- 
pier sind, waQP mieh aiaht gerade ausgaaaialMiat, doch einem 
Mialbnche angemessen. Wur aobeiden ?an dem Verfasser mit 
warmem Danke für das Vergnügen , welches uns sein Buch berei- 
tet, uud dem Wunsche, er möge auf der eingeschlagenen Bahn, die 
Keuntttiss dar deutschea lilantur iouaar mahr popolir an mialien, 
rttsl% fortfahren. » 

Frankfurt t. Jd. A Wedewer. 

' ... 
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Schul- und Liiiversitatsnachrichten^ Befördenuigea 

und Ehrenbezeigungen. 

£lSBNACH. Zä Oftero «VNhicii: Jahrekkerkht über 
t^mtu Ml Ebtnmh, wontt la dM am SS. ff, May Stau findendea F eier- 
IMhMteii chfaidai Dimftor Dr. KwH Btnuam' fWnMotitel, Grossh. 
OMflfatoriainith; [Biianaoli 1M7.' SS 8.] Vom gditt ^iUMflil MMty 
fli. dMtr«, ^mn. pnt» iKn. 4» Anrnmornfli mmMpät, £16 4*] IH«nr 
AM. eotiäUt g BUl w ifaM iBB «liifla 'Nadrtmf su 4m Art, mmkn^km d«^ 
Mlbcii VMf.*iii W*b»TraM'« RAftlMMjdopIdfo, Md bahandalt eMf« 
Fmdcte, weleke dort mir ongodontet oder gar nic^l orwilmt worda« 
koiintoN. G^p. I giaU aliio Widarleg«ng dar tob Rnbino In dar Kalt-i 
^BÜrilfc llr AHerthamswiss. 1844 Nr. 109—111 und ISl-^m angestell- 
ten Theorie über die Munieipiaa. Raldno liobe«pter<? nemiich, Bttala; 
tneceichne nicht einen Ort, sondern eine Genosiensohaft Ton Pwnmftni 
uttolehe Pflichten und Rechte in einem Gemein wesen habao, dessen civao 
lio Dioht sind j ja nicht sein kdmao, da sie Burger einea andern Gemein- 
wesens sind. Dieses Verhaltniss ist nach Rubino ein doppeltes, nämlich 

1) wenn Rom. Bur^^^pr in andern Städten au.sger Rom municipe«! sind,' 

2) wenn Bürj^er fremder Städt»» in Rom Municipril r( d t haben. Indem 
der Verf. Rubino's Scharfsinn und Gr lehrsamkeU volle Gerechtigkeit wi- 
derfahren lasst, greift er ziierht die Behauptung an, dass miinic. nicht 
einen Ort, sondern eine Genossenschaft bezeichnet habe, und zeigt, dasa 
diese Bedeutung an keiner SteHe der Alten notluM^ndig sei, das» man viel- 
mehr allenthalben rann ia nnr als Stadt ' tindo, und zwar nicht erst zu 
Ulpian^s Zeit, wie Rubino meint, sondern vun jeher, wie ans vielen Ge- 
setzesstellen , so wie au8 Cic. und Liv. bewiesen wird. 8odann zeigt 
dar Vf., dass Cicero n. a« Römer nur ihres Ursprungs wegen mnnicipos 
ganaHiit worden , nioht otava wegen dos ki ilnror Hdnath aoa 'Piotit und 
Bhren lMÜbor bowaiirian Monicipairechts, a. de. de lag. II, 1.3.'Plili.' 
Iii, 6. p; 8bU. 7. t^aob diaaon vorJEnfigen BonoHcimeen gabt dor¥eHl 
ülkar attf dlö BoWelaf&liniiig Rabino'a oln, and' s«?ar. I) daai dl» Woito 
daa Rüm. Jtaohta nianttla ihro Eeddhtang ▼orendoit bitton wogagOB 
saf die Ufligoitaltnog dar Badaatnng dar Woiie popolaa, aqtiles , nobIHa, 
«ziditttm, provinda, lagio, Latium o. a. anlberkiam gamaobt wird. S) daaa 
nanicipiirai und dfitas zwei durchaus verschiadono BInge gewesen seien,- 
dass NSeniiaad in dner oivitas sogleich Borger und moniceps habe seitt 
IcBonan ata« Dagegen wird gezeigt , dass die Ragol, Niemand Iconno 
cives swaior Staaten jeio , gar nicht hierher gehöre, wenn nicht vorher 
bewiesen wurde, dass die mnnic. stets eine eigene civitas gebildet hätten 
nud wie das ius municipil und in« civitatis von einander verschieden seien. 
Der Vf. zeigt dagegen, dass die munic. seit 338 a. C. nicht mehr selbst- 
staadiga Staatan awaerbalb dea Rom. Staatsverbaoiieoy sondern Tboila , 
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des RiJm. Staats waren und das Rom. Burgerrecht mit grösseren oder 
'minderen Begiiivstigungen hallen. Die municiptä ausser Rom liättcn seit 
jener Zeit, ebenso wie die Bürger in Rom, nur eine civitas gehabt, näm- 
lich die Römische, ood keinar halw maoiceps sein kSaaen, obae Rom. Bar« 
ger sa aain* Audi wwdea foblagenda StellM aDfeflUirty Mnicipes 
•rkürt wird als noapti in pivitaten n. a. w. Dar ganie Unteraabiad ke- 
nka Darin der Hainath« dar municeps sei R3m* Staat aburger ifle 
dar in Ran waboanda (d?ia), saHanaa abar Stadtbfirgar (maaiceps), 
waa CSa, da lag. H, 1. % gm kiw darataUt S) VarsigHak atüat aidi 
Robino aof'dia bakaoata Stella daa Pa«1« ▼•mnldpHNn p. 197 M» 
•r babanfitaty in dar U PafinlCion warda fan daa Bjirgani hmAit 8taft- 
la», walaka aa Ron mwdcipaa gatvaaan wiva», igakaadalt, ia dar 2. n. 8^ 
iraa R9ni. Bürgern, walcke auswärts munio, gawaaaa. Der Vf. stimmt, 
liaadia !• Definition betrifiFt, mit Rubino überein, weicht whot ia daa Im!.- 
-daa aadarn voliig ab und zeigt, das.s in der 2. Definition akbt iron 4tm 
wwie» aacb lax Jalia, in der 3. Daf» aber nicht von den mnoic* Tor lex 
JnL gaiprechen wMda, aaDdavn dass das Verhältniss vielmehr umgekeM 
sei. — Nachdem so der geistreiche Bau Rubino^s als unrichtig darge- 
stellt worden ist, geht der Verf. zu der alten Ansicht zurück, dass die 
mTinic nach 338 a. C. Rom. Biirfjerstädte p^ewejsen, und giebt im TT. Cap, 
(de mnnicipiomm gencribuß) eine Erklärung deü Paul, und Festus ai» der 
Hauptquetfen. In der 1. Definition des Paul, stimmt der Vf. mit Niebuhr, 
Gottiing, Rubino u. A. uberein, dass darin die alten isopolitischen Staa- 
ten enthalten wären. Paul, sa^^t ausdi ücküch, die Burger dieser Staaten 
seien nicht Rom. Bürger gewesen und erst später Rom. Bürger gewor- 
den, sie hätten aber gleiche Rechte mit den Römern gehabt (mit Au.snah- 
me 6es sufFragium und des ius bonor.), wenn sie nach Rom gezogen wären. 
Auch ist daä isopolitiisciic fuedus aüt Laauvium und Tuäculum, welche 
Paul, als Beispiele anfuhrt , historisch ganz sicher , und von den andern 
Balapiaiatt, wdt Pnndi, Cumae, Acerrae ist wenigstens das Gegentheii oi^ht 
Mannt. Damn wird die Ansiebt Bladvig's, Modftuan*a and Pjatar^ au- 
rfkikgawiaaan, walebe in diaaaa Stidtan aatarworfana QtS^teciit Riik 
Bitfacracbt aina aaffragio arkanaan woUtaa« Mit 338 a. C«, ala dar La- 
tiniitba Band aufgeloat war , bSrta diawa VatUUlaiaa goai aaf wid Ras 
lagnürte die Raabtaraiblltniase der Latiniaabao Städte aafii Vena. El* 
nifa deraalban aiBp0ngan YoUa CHvitat, die naiateo CivitÜ aina aatfntgia, 
andara büabea .fraia fnadarati, abar attanadeter Barecbtigoog ala fr&bar, 
GieicbaefUg wnrden anab dia CampaniacftiaB Varbaltnisse gaardnat and 
mehr Städte empfingen dia GiWtat, welche sie bereitwillig annabmaH« 
Seit dieser Zeit baidabaate munic. nicht mehr foedaricte Städte , deren ^ 
BSrger daa Reabtliattea, wenn sie wollten, nach Rpm zu gehen und dort 
rounicipes an ilrerdan (weil Alle dieses Recht hatten, darum hiess die 
ganze Stadt municipium), sondern der Name munic. , welcher denselben 
Städten verblieb, bezeichnete nur die neue Stpllung der Städte, welche 
vorher munic. der ältesten Art gewesen waren, ja der Name wurde sogar 
auf diejenigen ausgedehnt, vrelche früher oder spater in ein ähnliches Ver- 
häitoiss au Rom traten. Der Uuterschied junter denselben bernhte tiiaUf 



Digitized by Google 



I 



B<fiMFdninag(Mi oml KlmabMMigiHi^. 

auf dier Verieihuag oder \ ersagung des Stimmrechts (mim. cum und sine 
soffr.); tbeils auf der giossern oder geringem Freilieit in Bes&iebiing auf 
ihre innere Verwaltung. Dieses letztere bezeichnet Paul, in der 2. De- 
finition, Mrenn ei sagt, quorum eivitaa universa in dvitaiem Rom. üenif, 
d. h. weiche gänzlich in dem Röra. Staat aufgingen und die Freiheit ihrer 
OoMQoalvtfltoang verloren. So geschah es wirklich mit den von Paui. 
•U Mipiele ^Umm Zwtaikda» angenihrten Stidten : Caere , Aricia , Aua« 
giiift»' Hthtn ÜMe «tdlt T«rf. die Miderii Mdto, welche die Freiheit 
ihrer GonBiinIveifittMiiig bewahrten wd Ten denen «ferril. hei PeiC 
ifidcht» mt temp» raMpnitfanai a^MMl» « populo Aei». Mabtrent, wie 
GwMte, Aeeme, Atetia* - Dieee beiden GaHiiesen bai Feeft., wie der Vt 
«eniiithety ia aeineai arepriinglScbeD Werk neben einander geetelli a^ 
Havptarten der aMnk. in der nililiien Perinde denelben (vea 398 a. C< 
bb aar lex Jalia), PmU aber nahm die iweite ebea erwaiuile Gattung in 
aeinen Teai nicht aaf , in der Meinung , das» sie mit der ersten oder 8lt^ 
atan Qnttang anaaBiaienfaUe, wosu ihm die Idenütai der Beispiele Caroae - 
md Acerrae Veranlassung geben mochte, indem er nicht daran dachte, daei 
die nuini«, der 1. Art 338 a. C. in munic. der 2. Art ubergegangen waren» 
Sodann giebt der Vf. ein Verzeiehnisa der monic I. mit fortdaueradeü 
Gemeinwesen, a) cum suffr. b) sine suffr., U. mit aufgelöstem Gemein- 
wesen, find giebt die Grunde an, warum die Städte in diesen oder jenen 
Zustand versetzt wurden. In der3. Defin. des Paul, wird von dem durch lex 
Julia u. Plaiitia Papiria entf?tandenen munIc, gehandelt. Der Vf. zei^t, dass 
Paul, mit diesen ganz richtig schliesst, nachdem er in der 1. Defin. die älte- 
sten munic. bis 338 a. C, und in der 2, Def. die mittleren nach 338 a. C. 
bis zur lex Jul. dcfinirt habe. Zuletzt erklart der Vf. die Gesetze, welche 
'allen Bewohnern Itaiiens die (Jivität verliehen und die LanUsiadte 8omit 
zu munic. machten, und widerlegt die Irrthüroer, welche sich Kiene in sei- 
ner Schrift, der rom. Bundesgenossenkrieg , Leipzig 1845, hat an Schal« 
den icommen lassen. So a« E. sagt- Kiene, lex Julia habe den Bnndee« 
geneeaen da« Birgenrecht sine aaffir. gegeben , lex Calpurnia aei apater 
. eracfaienen, lex Plantia Pap. habe den Zwetk gehabt» Viele ¥en den felnd- 
Heben Heeren in daa rem. herfibenralahreo, und erat 84 a* C. aet dureh 
fiCena. allen Nenbn«||ern ▼etleCivitat Terlieben — lantor Irrthfimer, wie ^ 
der Verf. : adtlegeiid . nachweiat und d^lir ein« karae bitter. Ueberaiebt 
feaer Jahre, GeeMaceand Breigniaae giebt. Lex Calpamia- erhilt ibren 
Plats In Jahre 90 a. C. kurz vor lex Jaüa, 89 a. C. folgt lex Plant. Pap. 
als Soppleneni der lex Julia, 88 a. C. erscheint lex Solpicia, 87 a. C. ein 
-filOens., welches die lex Julia auf den Rest der Italer anwendet , 86 a. C. 
der erste Census der Neuburger, 82 a. C. Bestätigung der ertbeilten Ci> 
vitat durch Sulla. Cof». ///, de Campanis. Bekanntlich verliehen die 
Romer den Campanischen Rittern die CivitatLiv. VTII, 11. und kurz, dar- 
auf auch den rampanern, neroTich 338 a. C, Liv. VI IT, 14., vsoi öber rrro^se 
Meinnnpsvprschicdenheit herrscht, da die (^ampauer trotz der ihnen ge- 
gebenen Civitat nicht selten socii gf^iiannt werden. Was 7.uer.-t die Ci- 
vitäi der Rittet betrifft, so zeigt d m V. rf. ^.'^ea Wachümuth, Huscltke, 
Madvig, dt^ss dieaelben civea &me suifragio waren^ und geht darauf xur t i- 
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Tltat Capoa^s über. Schon Niebuhr erkannte, dass nicht alle Cam- 
paner, sondern nur ein Theii dcrseiUen die Rom, Civltat empüug , wie 
aoch Liv. XX III, 5. ganz klar saj^t; ewitatem nottram magnae port»««- 
atrum dedimus communicavimu»qu€ vtb kcum etCi, «UeiB die firkJimif Iß«- 
"babr's ist unrichtig , nittlidi dam OipBA-eUi annkipiiHi der Ümten 
(mit liopoUt. Bond) geweaeo sol, m doci Jeder, welcher gewellt» mmk 
Rem habe sieben beanen, and dsM deber die €2ampaner bald aeeü .bald 
elTflt gaaannt werdea waren. Nach nawabrachelnficher Mal Anbine dia- 
lei Rätbiely indem «r iagt| die Remer bitCea allen Campan« dia 
tat anga baten (Liv« sagt aber dnta), aber uieht alle hatten- diwalba 
angenommen nnd deaabalb wnrden die C^mpaner bald aedi bald «wm ga* 
■aantw Dar Vf. leigt dia UnrSehtigIceitdIeaar Bypetheae, denn akhti den 
Bins einen ataad es M| ^e aagabeiena GSfitit 'srnwebmen ader nn 
▼erwerfon, seodem nor der GesammtheiC (Senat and Volk), welche 
dardber einen BeschloM lassCa» Aach werden die Römer aicht leioht ei» 
nem Staat die Civität angeboten haben » wenn sie nicht vorher wimtsn^ 
das8 dieses Geschenk dankbar aogenoamen werden wärde (abgesehen tob 
dem Fail| wenn die Civität sine snffr. nnd mit Aafhebong des bisherigen 
Gemeinwesens den Besiegten cur Strafe auterlegt wurde). Der Verfi^ 
schlagt einen andern Weg ein, um zu erklären , wie es möglich war, dass 
338 a. C. nur ein Theii der Campanrr Röm Ciritat erhalten konnte. Er 
geht nämlich zurück auf die ver^^cbiedenen Befitaticiiheiie der Bevölkerung 
Capua's, welche aus tuscischen, samnitischen und osoischen Elementen 
«nsaromengeset^t gewesen sei (historisch sicher); die riiscer und Samni- 
ter hätten den Adei gebildet, die besiegten Ur einwolmer ( Oscer) dieplebe 
ausgemacht. Nachdem nun die Ritter zuerst die Rom. Civität empfangen, 
hätten bald darauf ö38 a. C. alle patricischen Familien (die beiden herr- * 
sehenden Stamme) dasselbe Recht erhalten; daher sei nur ein Theii der 
Campauier Korn. Bürger, der grössere Theii gehöre zur Clause der ^ocii 
und daher rühre die Verschiedenheit der Bezeichnung. Diese Erklärung 
wird dadnreh empfohlen , dass von jeher in Capua die Partheien gegen 
rfnboder wStheten nnd dass die ArSstekrsten Mk isimer an Rom soiilda» 
SM, ' Aach tritt das Beitreben Rosu sowahl früher als ipiterkbv lierw, 
die Aristokraten der Yerschiedeaen ital, Stadt» an sieh an ftssel% nnd d« 
ist Sehr wahrsdheinUch, dass dia Rimar nnr dem CampaalsciMn .Adel dim 
CivitSt gaben. Bndlich selgtder Vf., dass dieser SSostaad Capoa^ bis smm 
Bweiten ^tm. Kriege dauerte (wo Ca^na aar fltrafe des fedeafiilb Tonrdar 
Velksparthei veranlassten Abfldls ein moalc. sine safiragie nad PrMdnr 
wurde) and dass es nicht schon vorher eine Prafektnr geWerden sei » wla 
ans Liv. IX, 20. fälschlich geschlossen worisn ist, dem hier ist nicht voa 
Rto. stehenden Prafekten die Rede /sondern von Torabairgeheaden A*» 
symneten oder Nomotbetrn , welche zur Ordnung der lerrdtteten innerem 
Verhältnisse von dem befreundeten Staat erbeten wurden* Analog istdim 
Bitte der Antiatcn (Liv. IX, 90.) wie in einer Anraerk. gezeigt wird. — 
Das IV. Cap. de mumciphrum et eolomarum discrimine konnte wegea 
Mangel an Raum nieht mit abjjednickt werden. Die Schul n achrich- 
ten behandeln wie gewöhaUoh liehnreriusniig» Lchrappara» , . Uateiat a - 
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taug^iDMlMf Mul«vV<MrdMii9Mi Ö6f OWrcoiitlit^ 4%eH«|i0«. IM» 
«lUknniü bebm« 96, Mmlich 1& in I., 24 in II., 14 in III., 96 in JV^ 
ISiA V. Zu MicbaeUs 1846 gini^B 4 Mvler «W Uirifersität ab, m 
Qrtern 1847 b«lni#llNre Zahl 7. 

iBcBLBSiBN* Von den Gymnasien dieser Provinz haben wir io on- 
MBn Jaiirbacbom lAil mdbreren Jahren Iteinen Bericht liefern können, weÜ 
ODS die Programme derselben, woraus wir die Mittheilungen hauptsächlich 
entnehmen, nur in sehr nnrollständf^er Weise zugänglich waren. Und 
weil uns von mehreren dieser Lehraii .st alten die Programme inimer noch 
fehlen, so haben auch die Mittheilungen der gegenwärtig gelieferten Ue- 
bersicht, in mehreren Beziehuii^'en lückenhaft bleiben müssen. Die 19 
Gymnasien der Provinz samint der Ritterakademie in Liegnitz und dem 
Progyinnasium in 6agan waren im Sommer 1841 von 4693, nämlich die 8 
katholuchen von 2195 und die 13 evaugt^liscben von 2498 Schulern, im 
"^Vinter darauf von 4841, im Sommer 18*2 von 4466 und im "Winter dar- 
auf von 4553 •Schülern besucht , und es lehrten an denselben 173 ordent- 
liche Lehrer (mit Einschlass der Directoren), 23 wissenschaftliche und 39 
technische Lehrer , 20 Ortsgeistliche und 19 Scholaoitscaodldatea« Im 
MMdjalyw lOlft wflrdon 188 ScÜilw sttr^Unlraait&l «lUasMo , and diete 
writfiltiiiiCTiiiMig geringe ZiU der AbMnrieiilen giebtdnea Beweis dafSr, 
tili gvMt dl» ZäU deijenigflB Sohiilef Ut, waldie «nf den Gyaununeiiilin 
BHdnff f««lMt «kke mxk fic die. UoiwntilMtadieii Torbentten lo wel> 

Deibalb kt eich > btf den melalen eyrnnma die Blntiektang ee- 
träffM, daeadi^enigen ficbfilto, welehe meht die UniTenitet besnelieii 
wellen« von. dein 'grieefaiüehen Unteniehi diapenaiit aind nnd dafür in be- 
ee fcd ee i BealnMefiongeB einen /weiteren Unterridit in FnunSelachi 
THitliliUBlUl II diii|,lL edialten« Za dergleichen Zöglingen der Gymna- 
sien gehofen ein grosser Theil solcher Schulei^y welche iidi künftig den 
PMt-, Bau- und .FWrstfache und dem subalternen ' Staitsdienst widmen 
wollen, weil diese nach der Ministerialbestimmung yom 29. Marz 1843 
bat ikien deefalbigen Zulassnngsgesncllen sich über ihre Schulbildong 
entweder darch die OyilMMMrinlzeugnisse , vvelcfae für die Aspiranten , na- 
mentlidi zu CiviLsupemnmerarstellen und für Stellen bei dem Forstwesen 
dnrch besondere Verordnungen vorgeschrieben sind, oder durch Eiitlas- 
sungszeugnisse einer iioliern Bürgerschule, an welchem die nach dem I^ru- 
fungsregl(Mnent vom 8, Miirz 1832 erforderlicliea Kenntnisse in der latei- 
nischen Sprache altestirt werden, au-sznweis^n haben. Ja eine Verord- 
nung des Ministeriums ron 1846 bestimmt noch überdies^, dass diejenigen 
Individuen, weiche entweder auf auswärtigen Lehranstalten oder privatim 
ihren Unterricht empfangen haben und Behufs der Bewerbung um An- 
steUang im öffentlichen Dienste des Zeugnisseä einer liöhern Lehranstalt 
bdiorfan; rfdi- entweder auf einem Gymnasium oder auf elnw su Entlas- 
- snagsprüfttogen beveektigteiB bdbeni BGrgte- nnd IleaÜohnle dureb^^ine 
«na dem-MveeM md nwtf dberfehrerü beeldiende Prafimgecnandwieii 
prfifcn Inenen nraeien. In Bezug nnf diejenigen SekSleri welebe vor 
C j wn mina i nli Offieien^ifdnlen nnr Aiinee.ibergebea weUen, nnd daw 
imOsrnmätm^ w A anfgeifiakA mim nSkMD« büteife eis» 
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V cw i l B u ng Tom 4. P«br. 1844 P«igitttiwt ^Om die Anagnong dmKi 
nisse in int Mathematik, C w nhi a l itt i maä Cteographie bis m 
schriebenen und 4er Secanda nicht gewahrten AusdehmMg 
massige Anstrengung den betreffenden dchulern möglich so machen, 
den diejenigen Secondaner vom Griechischen dispensirt werden, derea 
Eltern schriftlich erklaren, dass ihre Söhne far die militärisch« Laufbahfl 
bestimmt sind, und ein*» solch»» Pi^pen^atinn hpantrngen. Fiir diesen er- 
ganzoiulen Unterricht haben die Kitern zu «orgen. Den Gymnasien aber 
wird zur Pflicht cemacbt, den geschichtlichen oder ^ cd graphischen Unter- 
richt in den (intern und mittlem Classon grüntllich und ern.^t 7m erlheileii 
und n;^ iiKMitllc h Nvcder die klare Auilassung und sichere Aneignung des 
Wesentlichen der Geographie dorch unndthige Erweiterung des Stoffes 
zu beeinträchtigen, noch in den obern Classen das geographische Element 
bei dem historischen Unterrichte zu Ternachlässigen.*^ Wahrend iuau nun 
aber in den angegebenen Beziehungen die Gymnasien auch für die höhere 
Ausbildung der nicht aam Stadiren bestimmten Jugend benutzt ^ i»l zu- 
gleich für die Ptii^lidung und Batwicklong der höheren Bürger- and 
HealiclMlMi Sorge getragen ww4iii. 8a AafiMige daa iakraa 1846 Im» 
akt MMfCMfea van diWaa alMitlMiaa Hwlialiniwi tim O al u t to» ..fc» 
Um hMm B fatwb ta n Untofrioktaarfolge vm4 

dm Gnmdflfitse fiMtaldlan m k d an a n » 4i«M 
l^ldwn atandpmkt m bringaiL Dtfrdh MfarfitariftMM» «a^ t. CMr« 
1814 ist danj^nlgtfft 'RMMrfHani, wattlia mÜ dm SangiiMie Am BaiÜ 
4le Mala verfaMwa kaban wi4 gafaman lind, iMk afaM Mtkana 
Amg sa fWiokaffaii, dla Briubnlia ertlniHy «if 4aK MmnlkiM 
▼adeMWgen dar pkllatopkiMkaa i^ltH «Ii b 
R^fe konnan'tbrigens nach Varligong Tan I0/Biiral846 aoeh Jiijfk 
gen Primaner der Realschulen erlangen, welche der lateiniackaa Spraidi^ 
nicht kttodig sind , sobald sie nur in den fibrlgen Lehrgegenstandan Um 
Prüfung genügend bestehen. Jedoch können solche beim Poai-, Bao-wA 
Forstfach oder in den Bureaux der ProTinaialbehord^n keine Anstelliiig 
finden. Tn Rezng anf die Abiturientenprufangen der sorUDiveraitit abga<« 
henden Gymnasiasten hatte das Provinziai-Schulcollegium bemerkt, dass die 
lateini-chtMi Prüfungsarbeiten mehrerer Gymnasien nicht «lenngend ausge- 
fall*Mi .seien; (iarnm i^t von df»m Ministerium diMi Directoren eiogescharft 
■worden, übor die gründlicln« l^rihrilun^^ des lateinischen Unterriclils in 
den Unter- und Mittelt lassen recht -sorgfältig zu warben, das s( linelle 
Aufsteigen von einer ( lasse «nr andern zu verhüten und naraentiicti l)ei 
der Versetzung in die beiden obersten Classen mit der strengsten Prü- 
fung zu verfahren, auch hei der Beurtheiluii^ der schriftlichen Abiturien» 
tenarbciten die Vorschriften dos Prüfungareglements auf das Pünktlichata 
M befolgen. INa in der Varardoong vMi t*. Oet ' 1837 anÜMlMai 0»* 
atfnniQiigi daaa 41a Aufnahma In dia Seite' alM OyrnrnämmB^ tätt^ mm 
ta 10. laalMwIakM erfalgaii darf^ aall ikitgalMltea mtoi rikfa tw fa wi 
Ii 49punMgimm dia BtenaatendMIaii nkiki ao ihpiiiii 
int rf»lhre ZSglteia vHte 10. Jahra ttokl rartiaHHat «r tfa 
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Iiis M dM CTyiiirfMi idhii hmomA&n V^i^mniilamißduttm tün^fk" 
mmmdtm. D«r l•teiaM^• Unlwridii m 4mi wtom.GfauM ««IL (Uofc 
¥«ro»djwiig VOM lamiifBiäAS^) mingtimM9Ag<&^ vctMifsh deoidneUfi 
und wodiflnllkb iiffM«rkdiNiiÄiB'M«Boafibang«i iia«b RvUiardi*« M«p 
iMe T«rlMiii4an w«ffdcii^ am) ilie t#tlmf licb beflMMifeD, daQ graaiiDiiti-, 
■tiWD Unterricht nicht fnit der abstractea Rsgel BB. binnen, MmdMü 
4lMe durch verschiedenattiig« BeUpiele zur Anschwiung zu bringen, sich 
des so frühen PhiloMphir«ui enthalten and dafür durch vielfaltiges Ueben 
d(KB Schuler za desto grosserer Sicherheit der Anwendung der Regale 
verhelfen. Wegen der Erfolge (sowie auch der rechten Behandlung) eines 
solchen Unterrichtes ht das Programm des Progymnasiuras zu Braunsberg 
yom Jahre 1Ö4Ö zur Beachtung eropfohien worden. Für den deutschen 
SprachiHiterricht ist durch Verfügung vom 8. März 1843 empfohlen , das» 
bei deiuselbeii die Muttersprache nicht als eine fremde, noch zu erlernende 
betrachtet, und noch weniger Philosophie der Sprache gelehrt ^verde, 
gondern die Aufgabe dieses Unterrichts darin zu suchen sei, die Mutter- 
sprache in geeigneten, für das jedesmalige Alter der Schüler angemeüike- 
nen Musterstückcn zur lebendigen Anschauung zu bringen und dadurch 
die sichere Aneignung' der Sprache zu fördera. Das i'rüvinzial - iSchul- . 
coliegiuiu hat dieser Empfehlung hinzugesetzt, dass es noch aas^erdemBe- 
durfniss sei, die Schuler mit denjenigen Formeo and Verhältnissen dev 
■Miern wissensobafitlkhen Aufstellongen beluuwt in machen, deren, 
Inmtniss.erferdbrlicli iat, den fir iklitiges BchreiliMi and Sprec^iea er- 
feadeiUohcA MawiMtni» im eigiiea UrtNil Iber , xweifeUinfte. FiUe «1 fi^- 
ien» de» Sinn fSr WertbUdang sa.Wfidcwi «Rd «HmSliligtwäteni AmMrieli 
«g MlUtindiger Belfnobtowg nnd YeitteielMuig der dontsdi^ Spridifor^ 
mm ood AnednicItWfeiiea «It.den^Ut^iechen-^iind gdeciliuclien so g»> 
^dnvea. Du darcli.VeMfdiiniig rim €t. jwi 1839 uigeiirdBe(ea Uebnng 
im fiHMM nMMclMn.Voirtng« mUm (auch Yerüg. Ton 27. Sept. 18IS) 
trifiig gepflegt ipnd «Mgefillirt werden, Foc den efaogelischen Religions<^ 
VPlofriaht' iet nnter dem 7. Jani 1846 ein von dem Proyinzial-Schulcolle- 
gium za C ^We—i empftMener Aufsats zur Beachtung mitgeitheilt, wofdea, • 
In iwelcbem namentlich sorgfaltig beachtet werden soll , was darin von 
Mveckwidrtgem Heranziehen archäologischer, literarischer und historifchei^ 
Ncbendisciplinen in den ^Religionsunterricht gesagt ist, da dadurcl^ 
dem nächsten Zwecke — lebendiger Vertrautheit der Schüler mit dem 
biblischen Christenthuin — Eintrag geschehe. Unter dem 9. Nov. 1844 
ist erinnert worden, dass es wünschenswcrth sei, den GymnasialschiÜern 
▼or ihrem Abgange zur Universität eine au^jcinnssene Belehrung über 
BWtockouUsige Anordnung und Einrichtung ihrer akademischen Studien zo 
ertheilen. Für die äussere GesundheitspfleRe sind übrigens seit 1844 bei 
allen Gymnasien wieder gymnastische Ut buugen eingeführt und öITentliche 
Tarnpiätze eingerichtet j auch verordnet v%ordeii, dass die Theilnahme ao 
diesen Uebongen von allen Schalem als Regel vorausznsetzen und nuf 
imi eiofi motivirte &Uir^g der Eltern, dasa si^ die TlieUnaluie. ihc«^ 
Siod«r nidii. wollen, eise diesfeUiiia IM^peniatim jm «rtheilea sei. 
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Üt dfltt fUBWiit— ▼!« Mi«4alM 0^ Sowl d AMtOffanlM nH 4t» 

MilaMMltliMMlfel6i6^ali4«i6 GyiiiitrirfMiw Mcktitte 
dm V#rb«r«ftingncliBlo verbanden woHmh w ri tht i wtr rt ia i 
«fichUt Wtrte igt, aber «af iwei Classen erweitert werdw mUl Pli*- 
mlM Bit den vier obem GymautaMaaten bestehen obrigens BthMk «ak^ 
■ehrorcB Jabren für diejenigen BMAWf «reiche nicbi atodlraa i w I l aM , ' 
mrai sogenannte praktische Clas^en , deren Tbeilnehner von den grie^^ 
«Uadtaa Sprachunterricht des Gymnasiums entbanden sind , aber dafir 
llnen ausgedehnteren Unterricht in Mathematik, Physik ond Natnrg«^ 
schichte erhalten. Zu Ostf-rn 1844- wurde der Rpctor (^e? Gymnasioms, 
Profpisor Dr, Sa muri Gottfried Reiche, nachdem er überhatfpt 54 Jahr» 
als Sctiulniann gewirkt utid seit 1794 als Lehrer am iVlagdalenäum . seit; 
1835 als Rector am Klisabethantim angestellt war, auf sein Verlangen in 
den Ruhestand gesetet. Während seines Rectorats sind *2000 Schüler in 
das GyranasiiiRi aufgenommen worden und 370 haben das Abtturicntenex- 
amen ^emaeht, so dass also von je 200 Schülern nur 37 für die gelehrte 
Laufbahn vorgebildet v^urden sind. Als sein Nachfolger im Rectorat 
trat 2U 0«teni 1845 der l*rofes8or C. R. Fickcil von dei Landesschnl»' vm 
Ti uRTA ein, und neben demselben unterrichten die Professoren Prorector 
N. A, fFcichert and Dr. Karl. Ferd,, KamptnanU f OhiHAitkrtr Gei^ 
kebä, BdL JU. Em. £dl, Joseph Aenael, Mm^^^M^'^nttmiS'' «ü* 
miki RM und Lud», JrafN%, die ordeott iMMlf 'SM^mMiMm 
HSAieT «nd Drj Gtti. mth. KMer^ der l^alurer ^Mr' fatHMtengsscMIfr 
UnÜi'JW. \hä, M^€m, der friMdi/SpraahlebrerWi ifcittli>Ülli»ii^li 
Zdicheolehrer gmi Büger {atatt dea ain 14. AprR iMr^viSiMiMlMM^ 
m Md^. Btrrm^ angeatellt] , ' ein aclii^V^md'dtf Oflihii|ii»IÜ» 
IMtt ViehaltaTerlmttaiase der $ Ober- nnd der beldea *'^A (l l äli il lgMk d^ ^ mm 
MMikbett Lebrer sind Im Jähre 1846 dabin geerdn^-'wMeh , dastfÜl 
«Atite^CoReHenstelle mit 700 Thir., die zweite onddlfitie HHt J » 0^m^ 
die'Vierte mit 600 Thir., die fünfte und sech.ste mit je 550 thln , die^^ÜH 
beute und achte mit je 500 ThIr. dotirt sein soll. Die jahHicben Ferien' 
des Elisabeth- und des Magdalen^n-Oymnasiums aind^eit 1845 anf 9VVö^ 
eben und einige Tage festgestellt. Weil übrigens von diesen Ferien die 
jährlichen Hauptferien 4 Wochen dauern und dies für die'tSfeiiiler de^ 
iutcrn Classen eine zu lange Unterbrechung bringt, \>t von dem Ma^- 
?trat die Fitirtrhtiinfr anderer Ovmnasien znr Nach;ü»inunji; empfohlen 
\vord(Mi, da.-s 'Ji<'<e S<;liiil(»r d<T iiiiLern CbfScn Iiis (Quarta einsiclifiesslich 
tL»::lii li etwa - Stiindi'n in dein 8uliul<'('l)aiid«' <!urch i-iiien oder mehrere 
Lehrer in ihren Kericiil)eijcha}ti'iiin"^eü bettuf.>i(diti<^t und Geleitet werden 
möchttiii. Von den J^ihresprograinmen de« FÜ.sabetlianums ist die im ProgrJ 
von 184'2 erscfiienene Ahhandlinig De ab pmeposilin/iis wju PlaUtino 
scrii.sit Dr. C. F. K anipmiinn [41 (35) S. ^r. 4.] bereits iw nnsern 
36. J89 ff. besprochea und als L'ortsetzuug dawi ist iai Frogyarti* 
1845 von deiMelben Verfasser De in praeposUwnU^^ttMnflliitif» [9>^^^ 
^ gr. 4.J er^dblMii/ ^MMl4^«4«^^d»iiMlH#l^^ 
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flM ipMUm^iP «4 imnOAimn 'ffwiMWiinhlfciiig Mkn M 
PItHiM» in ynkkm PripoiÜiMi in ah tat A^ktlr and Aikie» An* 
MMStlT TwbtaHkn irork^nmi, und iil to gegliedert, dniv llr dtora Vtn» 
iManfi.flBt tei' AUftltT iWfafy orft d«i Aoeatathr neoimlNi TnmdMMn 
Abetaftn^ dM CMbrandii nnteiMhNd«B . lind. Mrai in iibmil b»- 
•Atol nnd aagti^bift, wo dar Mmawh das Pliliti» flit d«r «pÜBin 
%f«abc fibnreinflftUilnt odnr in ^gt/wrlmw BeMudethritMi «imMbI «di» ' 
wo «Ty wie B. B« M dom Mm nhd Weglnnon dw PfSporitMm t^ea LSn- 
der- ond Stidteoamen ond bei Schwankangon swiselMii doHr^AMnliT-d^r 
Rabe und dem Acousativ der Bewegung, noch zu keiner strengen Abgo* 
schioMenheit gelangt ist. Denjenigen Plautinitohon Stellen , in welchen 
die Lesart oasicber Uty find kritiaoho Erörterangcn beigefugt , in denea 
der Verfasser mit grosser Einsicht aiQS den Handschriften oder auch ans . 
Coojectnr rfie richtige Lesart zu erweisen oder aufzufinden ver«;ncht bat. 
Die Abhandlung ist dalier ebenso vprdien<?t!Tch als Beitrajx 7U einem Spe* 
cialiexikon des Plantiis, wie für die kritische IJehandlung de*^8eJben be- 
achtenswertb. In dem Prograriim des Jahres I84ö hat der Uector G. 
Reicheden Anfang eitler Geschichte des Gymncuiums , nämlich die erste 
Feriode von 1292 — 1562 [60 (46) 8. gr. 4.] heraosgegeben , in dem de« 
Jahres iÖ44 aber der Prorect. N. A, WeicheTi in einem Quaewikmum Lycur^ea' 
rum spedmen [48 (30) iS. gr. 4.J die vielbesfu ochene Stelle der orat. adv. 
Leoer. c. 3. coöt£ fti^Tf x«T^yo^m» /Wfjrf rLfioj^iav h äixiG^tit fv(^tiv a^iccv 
fki^Sh iv xolg vo^otg mqi'ad'ai xi\Ma^iav oL^Cctv ttav oLfiaQtrifidTmv aafs Neoo 
otdrteit, ond dieie Worte, sowie den nachfolgenden Infinitiv ysy^v^^^Hh 
wkkiL nnr gegen dio mndiwloi AvstelimigeR md AaMitBngen der Bm* 
nntgeber oad SrkUrar in 8diati gaMMWoen , sondern aoeh das Tidrtiga 
VaffMandniss der Stelle iai Aligeaebea -gewiss riehtig erdffiiet. Nor ist 
die gaaae Aaseinaadersettang dadoreb sehr dnakel aad schwaakead go* 
sreiden^ well der Ver£ aaf die aasMrlidiste aad naifaaseadste PrGfang 
nad Beatrehnag der iaiaaatnen Ansicirten Jealnr Bear1»elter eiagehi, aad 
datdber Tergiasty die Worte des LTcargas selbsl In IMIndiger nnd ilien» 
slflktlidier Weise aa erklaren. Za dem PmgtaaiBi von '1846 gehSren als 
wisseasebaftiicke Abkaadlaagt lonmrfs Frideriei GronovS Nolae 4n In 
Annaci Senecae naturales quaestionea; e roiaiBseripto Henlbnrgensi primas 
edidit Car. Rudolph. Fickerf. Pars prior eontrnet notas in libro» friS 
friores. [66 (48) S. gr. 4.] Kb sind dies recht dürftige , meist paraphra« 
sirende Worterklärungen zu der genannten Schrift des Seneca , welche 
Gronov etwa in Vorleaunjipn seinen Zuhörern vorgetragen haben mag und 
die von einem der letzteren nnch i^a^jschrieben und durch allerlei Fehler 
vemntitaitet worden sind. Hr. Hector Firkert hat sie aus dem in HskUU 
borg befindlichen Manuscript abgeschrieLcn und g^^ieii wartigr deren crstO 
Hälfte mit einigen Berichtigungen und Kr^änzungen herausgegeben. Das 
Interesse der Leser werden dieselben nur insofern erregen, inwlefeiti sie 
eben ron Gronov herrfihren und eine mehr ins Eincelne eingehende Er- 
klMTong ond Deutung der Quaestiones naturale*; darbieten, als sie in Gro- 
nov'"» Ausgabe gefunden wird. — Das Bwefte städtische G^ruiiasiam in 
BeKSLAV , Gymaasiuia zu St. Maria-Magdalena genannt, besteht seit dem 
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MMlMftbteMMeStetefaleuiaMil; IM GyMMÜn, nid 
Ina tetolb I8IS dM JMXmm mImi 2Q(»|i)»%M GynmadslbeildMM g». 
ftfart. Ab ffisladongMelirift «n diai«r Fabr kaUe der IHndM' md 
«••te PraCfliier 0r. fori ScAMem llnirdf« mr O eici fa>te dlir SsMe 
«und dte fl| | m ««iimt su Sl. Maria MofMena i» fi^-culM, I. Fon 19f6 
dw 1400. [3# 8. gr. 4.] herMUfegeben , i^elche im Jahresprognunin des 
GymnasiuM v. IdH fortflesetet sind ond II. die Zeit Ton 1400 bis 1570 
[dd (44) 8. gr. 4.] urofaftsen. Sie bieten in Verbindmig mit Reiche*! 
obenangefuhrter Geschichte des Elisa b«tlig]mnMiaiM Über das städtische 
Schal wesen des 13 — 16. Jahrhunderts zwar nar fragmentarische , aber 
doch verhaltnissmassig reichhaltige Mittbeilungen , und namentlich lasst 
sich aas den geschilderten Zuständen beider Schulen im 16, Jahrhundert 
eine ziemlich allseitige Anschauung von deren Beschaffenheit gewinnen, 
wofür Hr. iScIiönborn einen besonders schätzbaren Ueitrasr noch dadurch 
geiiefert hat, dass er die damals tür den iüteitiisc hen Unterricht gebrauch* 
ten T^ehrbürher sorgfaltif^ charakterisirt und überhaupt die Lehrverfas- 
gung rati^ii' list (lenau zu ermitteln gesocht hat. Als Ergänzung zu diesen 
beiden ProgramiDeii kann dienen die Rede zum Andenken an dm zwei- 
hundertjährige Bestehen des Mngdalenen-Gtjjnnasiunw in Breslau, am 6. 
Nov. Iäi3 gehalten von Dr. Karl Schonburn , Rector und erstem Prof. 
des Gymn. [der Ertrag ist zur Erhöhung der Mdnso^öchen Prämie be- 
stimmt. Breslau bei Aderhols« 39 S. gr, S.], weil eie ebenfallt einen ge- 
•diichtliebaa Ueherbliek iber die Znttinde dee GymnailiNM In den let9> ' 
Inn bnndnrt Jnbren entbilt* Gegeniwertig bestebt des Mngdninntii^yni* 
BiiiiM ut 6 GywitMdneien^ von denen Tertln necb liberliets In nwel 
fOtvennte Abtbeifaingen serÜUt^ nnd 3 Elenentardnoen; nach wird den- 
jenigen Sehttlern in Secnndn« Tertin nnd <i|aarte, welche, die griecbisebd 
Bpmcbe nicht; erlernen, in swei Peinllel-Ceta« beeonderer Unteniclit Ift 
Pbfiik nnd CbeniCy iip frensdilichen nnd denticben Geechiftsanfsilnen 
nrtheilC, «nd f8r diejenigen Tertinner nnd Qnnrtaner» welche an den* 
Singstanden nicht Antheil nehmen , sind besondere Ldirstnnden Knr Br^ 
klarung deutscher Gedichte nnd zu lateinischen Bitenporalien angesetzt. 
Die Schülenahi betrag sn Ottern 1843 385 in dnn CyronasiaU und 154 in 
den Elementarclassen, 2u Ostern 1844 376 und 166, zu Ostern I84ö 384 
«nd 187, zo Ostern 1846 370 und 164; zar Universität aber worden in 
den drei letzten Jahren 20, J4 und 9 Abiturienten mit den Zeugniss der 
Reife entlassen. Von den Scbalern des Jahres 1846 waren 453 evange- 
lischen, 6 altlutherischen nnd 12 katholischen Bekenntnissf»« . 68 judischer 
Religion und 72 Aos\'\ artige. Die jüdischen Schüler mü^ssen laut Ver- 
> fiigung vom 3. März 1840 .sich viertoljalirlieh darüber aasweisen, dass sie 
ausser der Schnle von cineni bestatif;ten und legitimirten Lehrer Unter- 
richt in der Reli^non empfangen, und welche Fortschritte sie gemacht 
haben, ^egen der aiigemeinen Gyronasialordnung sind dieselben jüdischen 
Schüler von den Lehrstnnden und Tagesgeschäften des Sonnabends nicht 
entbunden ; jedoch snlien nach Verfügung vom 29. April 1844 die Wünsche 
der jadischen Eltern und Vormünder, welche es als Gewissenssache be- 
tncbtafli data- ihre Sohne ond Pflegebefohlenen des Sonnabends nicht 
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uMkm, ■iglfahiH UäUkMM^ ynÜML, wiü dl« ohiw (BttM^r 
4m UnlMiiokta feidiili«» kam. Am 4ea GoibgiMi 4er M^MtBcM 
Lfthrer ut 1812 der FrofiMM Di^ mh IMMtergMditedlM, um mim Tldl> 
- Ocfcoit wigttdieill der UnWmlit zn «vidM , 18IB der erito CoUege 
MOUiv 47jiluri«er BieMtaeil und to» Begten dM J. 1846 m dw 
jPMfeMor Nfiweit nach 4]ialiiiger Dieattoeit in d» Rubestand ir«nelat^ 
worden , am 14. April 1846 der Zcichealehrer Professor Kmri JdMmit 
Btrrmahn (gebor. inOppetnam 25. April 1791, seit 1834 Lehrer am Gym- 
■asium) ond am 9. Jan. 1846 der Professor und 3. College Dr. Franst 
Adrian MScher {geb. in Prag am 6. Febr. 1786, trat er 1815 io das Leh- 
rercollegium der Piaristen in Böhmen, kam 1816 nach Schlesien, ging 1817 
2«r protestantischen Confession über, wurde 1818 Oberlehrttr am refor- 
roirten Gymna^^iuni und 18*25 College am Magdalenenfl ymnasium, wo er nicht 
blos in der Mathemalik, .sondern aurli in den Spracheii und in Geschichte 
und Geogi a[)lii(i Unterricht ertheilli] gestorben. Das Lehrercolle^ium 
bestand demnach zu Ostern 1846, wo ISössel s und Köcher'« Stelleo nocii 
unbesetzt waren, ans dem Director, Rector und Professor Dr. SchSnhonif 
dem Prorectur und Prof. Dr. Klosmiannj dem Professor Dr. Rüdiger, den 
Cüilegcn Klopschy Dr. Lilie, \)v. Sadebecky Dr. Tzschit ner, Dr. ßarlach und 
Dr. Karl Friedr, Mor» Eisner [seit 1843 angestellt], dem Collaborator John^ 
den Lehrern der Blementarclassen C. Seltztam, Kohler ond Blümel^ dem 
Maler EUnw, den Caotor JTdU, dem Schreibleiurer Jung md einigen 
MMlantMMdldateii* Da dM MafdalenengymQaaiMi ebeMO wie dMEll* 
MbeUifljraniaaioiii nater dem PatrMai dM^tadCmagiatrale ateliiy m ipinrda ^ 

4ie BeaeMang dM-Rectara» am aie mit der dm Raetora am BÜMbel^ * 
gynn. gleichsuitelleB, aaf 1308 TUr. erkebtaadAafaiiga 1816 ab Jabraa* 
gihaJt für dM Prarentor 800 Tblr« Mbat freier Wabnaag» iÜr dM 3* Pio* 
fbaaer 800 Tblr«, für dM eralM CdlegM 700 Tblr. , fOr 4m sweitM aa4 < 
dvittM je 690 TUr^ fSr dM vlartM 60O Tbir., for dM Haflkea oad aadh- 
sten 550 Thir. und ' für den siebenten und achten 500 Thbr. aotgfeaetal. 
Bben so ist die Ferienordnung mit der des Blisabethanums gleiehgestaltei^ 
and im Sommer 1845 für beide Gymnasien wie für die übrigen stadtischen 
Schulen ein Turnplatc eingerichtet worden. Darch Verordnung des Pro- 
▼inzial-SchulcoUegiums vom 3. Oct. 1843 ist auch gestattet worden , dasa 
die Schüler der Breslauer Gymnasien nach Erfaubniss ihrer Ritern bei 
dem Uni \ ersitätsfechtmeister Unterricht in der Fechtkiinst nehmen, nur 
aber dabei nicht mit Studenten zusammentreffen dürfen. Zu dem za 
Ostern 1843 ersctiienenen Jahresprof^ramra des IVIagdfilenengymnasiums 
hat der Dr. BärtBch eine sehr gelehrte Abhandlung über den griechischen 
Tragiker Chäremon geliefert, welche unter dem Titel De Chaeremone fr«-» 
gico scripsit et fragmenta exhibutt Henricm Bartsch. Commentatio sepa- 
ratiiu edita ex pro^jrammate gvnmasii Ma^dal. \ ratislav., indicibuß aucta. 
[Moguntiae apud Euler. lÖ4i^. öb >S. gr. 4.j auch in den Bttchhandel 
gekommen ist. Dia von Gmppe aufgestellte Behauptung, dess die Bari- 
pideische Iphigenia in Aidia von den ChireaMNo gedichtet sei,. bat 4M 
Verf. inr 8anflda|ig dar FragttMite diaiM DAcbtara and Mr Uataranebnai 
iiber 4ei«M Labemvarligtenbia fijcbrlflM ond aabrUtetoUafiachM Cba« 
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nltar i^tfiUMi wtlflhtt n Avt Wsiwy Bn^Mtcttl^ wradM fift^ dhM iMbfc w 
di» ipiiiielwi VMlwiolit«i d«r Alt«ti ober iha UmIdIiC bemmt, M«* 
öcra MMii die HrmUfwigep tond Aiuiclrteii der Nqmib clMtit gcpkift, 
nd ans b«idao ermittelt worden ist, was sich etwt daraus nÜ Wa tr* 
MlMiattciikalt gewinnen Hess. Der I^iofafter ChireBon wird zaTSrdergl 
von dem spater lebenden gleialinamigen (Stolkalr M» Alaiaadrimi (defa 
Jüalorer des Nero) und einigen andern Chiremotien unterschieden ond dann 
Bbar dessen Labensieit festgestellt, dass er etwa nm Ol. 100. geblBht hat 
lad in Athen, wo oiebt geboren , so doch gebildet worden ist nnd dort 
gelebt hat. Als Dichtongen von ihm sind 8 Tragödien ('AxiJiltvg ^tp' 
etTOYTovogj'Od^taatvg Tgocvuatlag , 'Ak(pr]6ifio(c< , Olv&vg^ zfiorrffo?, 'im, 
Mivvai , SvicTrji;) und ein Mischgedicbt KivtavQog , das Aristoteles ^a- 
iptaöiav und Athenaeus ö^ä^a nolvtitr^ov nennt, bekannt, 74! <1en<»n viel- 
leicht auch ein Räthsel und drei Epigramme der ^^riech, Antliolof^ie J2,e- 
hören. Von allen älteru Zeugen wird Chäremon mir tragischer Dichter 
genannt, wahrend ihn Snidas, Rndocia und Anonjm. ad Arlstot. Hhet.Ilf, 
69. b. vielmehr aU KM/iitxo'g aufführen, — eine Benennung, welche Hr. B, 
nur daher entstanden sein lässt, dass desi^en Tragödien nach der Sitte 
«einer Zeit sich in der ßehandluiig des Stoffes den Komödien vielfach 
näherten Und etwa das Gepräge unserer Schauspiele hatten. Ueber die 
Metrik, die poetische Konst und die Schreibart des Cbaremon sind ebeiH 
fidla soi gialtige Ui^wsuobimgen angestellt, uad wenn dtaseHMii ascli itfor 
■K «HMelM« aligeneinaii «ad fi«gaiaDtaHseb«i Brgebiifin«n geOhft baben, 
ilDd sla doab ein recht sehtcsbarer Beitrag «er Gbanibterblilr der apft« 
fem griedi. TngMie^ Den Beleg' for die dargelegten Aniiditen bieten' 
die 8* 88--62 avsanNBengestellten ond swedcmiBsig geeidneten frtg^ 
»ante des Dicbten , ifddie ntteh mit -allen den Itritlsehen tnd llteiarfai* 
ititiidien RverUrangen ansgeatattet sind, wie de f&r selelie tVnignieBteii» 
saaunlnngen etwa noibig erscbeSnen, In sebr verstSndiger Weise hat def 
Verf. bei diesen Fragmenten eben littr beaprodien, Terbesiert nnd erkürt; 
^na aich mit der notbigen Sicherheit erkennen Hess, nnd aÜer nnbegriin« 
deten Conjectnren nnd Hypothesen sich enthalten. In dem Programm fMf 
1845 hat dw College Dr. EUner über die Differenz der empiriseken'Nätur* 
fonchung und der Naturphifn Sophie [47 (29) S. gr. 4.] geschrieben, n. did 
dnrch die wiaienschaftlichen Fortschritte der Zeit herbeigeführte Stellung, 
Berechtigung und Aufgabe der Naturphilosophie, sowie deren Verhältalsa 
und Einfluss auf die empiri^^che Natnrfbrschung zu bestimmen gesucht. 
Das Programm flc«? Jahres 1>^46 bringt unter dem Titel; T)c rrirnn publico 
imperü Rom ani scripait Thcoph. Ruedi^er , ph. Dr. et gymii. Prof. III, 
[49 (22) S. gr. 4,], eine sebr interessante Darstellung des Postwesens im 
römischen Kaiserreich, worin der Verf. dessen Entstehung unter August 
durch die eingeführten Postiäufer und Postwagen (Sneton. Aug. 49.) und 
fortschreitende Entwicklung beschreibt, die Gegenden und Richtungen, 
nach welchen Postverkehr stattfand, atideutet, die Posth altereien (Um- 
q>annplatze, mutationes) und Postämter (mansiones), sowie die doppelte 
Beforderungsweise durch cursiis velox und clabularis schildert , die Post, 
beamten, Poltberechtigten und die Briefe und Poststucke, welche b«f5r: 
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dert wwdtB^ «iffeiliU und am^nan^erMtst, wie d!cs6 PotflvwbiMliuig Tom 
Aalang herein auf Kottea der ProTinceA erhalten und erst ▼on Nerva und 
Hadrian an auf den StaatfiAscus abernoinmen wttrtie. Die Sorgfalt und 
Genauigkeit, woiuit für alle diese Nachweisönf;en die nhcn Quellen hih 
nutzt aiad , machen das Ganze zu einer überaus verdienstlichen Abhand- 
lung. — An dem reformirUn oder Frivdricfis- Gt^mnasium itt B&BSLAU, 
nelcheji in den Schuljahren 1842— 4 i 140, 14ä nnd 193 Schuler in 6 Claa- 
aen zählte und Im letztgenannten Jahre 9 Abiturienten zur Universität 
«nUiass, ibi zu Ostern lb-k6 der Director und Professor Dr. Friedr. Katf 
ntgieaser ia dun Ruhestand yersetzt worden imd hat Berlin zu üeincm 
Aufenthaltsorte gewählt. In das Directoral ist der erste Öberlehrer Prof. 
Friedr, ffmmtr aufgerückt , welcher In flchiilprograinni Ton 1844 unter 
dem Titol' Legübaet fib g i fft ra rt eae £15 8. 4.] eiHMi Syllabm «nendatio- 
< MUR sa Tlisoi^niM'» Mirift de cuns ^aatartni henosgegeben bat. 
DaaProgranai toa 1843 eiithilt eiae AbiMndlang UAtr fVe/Betibaai «ml 
^gr«p1a9Bk9 und oMvoiimiMe Ran^oMi. M dem llaKtiiirieAei», Toa 
dkn PvofiMor /. JT. ToftM. [39 (19) 8. gr. 8. nebat eiaer lithogr. Taf 
mni daa Piagr* veo 1848: cWmM de Deo^ qu&d Draoanlbn ler^Mle, 
Amat'lerfiMai aa earf. Bkeäg» »ai^ i rfa p ft oe aan^'eeir .C. E. Cfravter [34 
(35) S« gr. 4.JL Uae kaUiMtkB GsmMatbm In- Babskav» welches 
ttjiter dem Diredxir Prof« ffUsowa steht aad aelt deai Jalire 1844 einea 
erhöhten Jahrefsosdinss ron 1100 Thlrn. aoa den Icatholischen Haapt- 
schulfond Schlesiens erhäH, war in seinen getheiiten 7 Classea iai Hetbil 
1842 von 516, und im Herbst 1844 von 526 Schalem besncfat and entliess 
XU Michaelis 1843 und Ostern 1844 33 Abiturienten 2ar Untversitfit. Die 
ewei dem Ref. bekannt gewordenen Jahresprogramme von 1B42 und 1844 
enthaiten zwei Abhandluiin;en Ton dem Lehrer Hob. ff inklery namüch 
De pronuncialionc si diphthongi veterc et gcnm-na [184'1?. 49 (*^) S. gr. 4.j, 
nnd De Graecorum vciere cum lingua tuvi ■pronnnciat'wnc advefsus AVeu- 
eerum disputatio [1844, 62 (34) S. 4.], in welcher letztem Krenser's An- 
sicht, dass die griechische Sprache seit der Schlacht bei Charonea abaa- 
sterben angefangen habe und unter Cunstantin d. Gr. schon eine todte 
gewesen, auch deren Aussprach« verändert and verdorben worden sei, 
vielseitig bestritten und widerlegt worden , aber ein genügendes Endre- 
•oltat dazom aidit erfeldil ist, weil Kreaaen dliteltige Behaaptang 
aidit ia ihrer Uebertreibung gej^rllft und beriifttigt, sondttn aar 
ia gewiaeea Binselheitea beMttea arordea l«t. Der frfihere Ptofea- 
flor am l»thel. iiynsMÄm Dr. BtHtn» Iai jeit 1843 lam kXaitf* 
Eegtanufa* aad kalbol. Schalrath bei dem Proviaabl-flcfaaloollegieai Ia 
Breelaa efnaat« Aai eMm^eUteheii filynmeitea in Bamot hat der* 
DkecMiv Pro& JT« ff. G. ÜfeMMiea im lahre 1816 den. veihfl« Adietorden 
tIerieK Clasee eAaltoa. la d^ Herbatprogramm des Oyamas. ton 1843 
hatte derselbe MomeTite aa» der Ceschiekte de» ftAa. Offmnatiums in Megt 
•a Form einer Hede [29 (18) S. gr. 4*] heransgegeben, und das Programm 
vÖB 1844 [37 8* gr. 4.] enthalt ausser dem Jahresbericht: Die Revision 
dee Gymttotmm Uluetre zu Brieg im Jahre 1626, ein Beitrag zur Ge»ehiehte 
det etl ienj von dem Prof. Ew. Kaiser, nnd eine Rede zur Vorfeier de$ 6e- , 
AT, Jahrb^f, PkiL u. Pued, od, KriU Bibl, ßd, XUX, Mß, 3. 23 
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hirUfetie» des König» von dem Prof. Sckonwälder. Schüler ytum ISIS 
und 1844 ia den 6 Classen 176 ood 193, und Abiturienten je 5 in bodm 
Schuljahren. — Am katholuchen Gymnmium in Gl atz bat dm da«iali|^e 
Director Dr. Jos. Müller im Herbstprogramm Yon 1842 , xa welcher Zeit 
dasselbe von 176 Schülern besucht war, eine Chronik dcMelben von 1194, 
der Gründung^ der hiesigen Malteser - Commende , bin 1776^ zur Aufhebung 
der Jesuiten hicselbst [-34 ('2^) 8. gr. 4.] herausgegeben und ist am 17. 
Febr. 1844 verstorben. Sein iNaclitoJ{^ei im Directorat, bis daliin Ober- 
lehrer am Gymnasium in NßiöSE, Di\ Schuber bat 10^6 den l otiien Adler- 
ordeu 4. Cl. erhalten. Der Gehalt der zweiten Oberlehrerstelle ist seit 

1843 ebenso, w k an du kathol. Gymnasieu ia GloGau, Leobschiitz und 
Neisse von ()0ü aut üüü Thlr. erhöht v^orden. Im Herbst 1M44 halte 
das Gymnasium 230 Schüler und 6 Abiturienten, und in dem damaU er- 
schienenen Jahresprogramni iteht Qicoeafionuia de locie nonnuUis Icgum 
Platonkarum pari, th iroil dem Oberl. Dr. SeAromm. [X.IX. S. 4.]. — 
Das kaUM, Gymnatium in Glbiwitz war. am Milnaa de« Schuljabrea 1849 
voQ 399, im Scbf^jabr 1643 za Anfange ven ^47» am Bude von im 
Scbiiljabr 1844 am Anfange von 378, am Ende Ten ^42, am Badendes 
Scbaljabrea 1846 ven 337, im Sehnljahr 1846 i« Anluve vea 373, am 
Bnde tob 331 Scbulem beancbt und entlieea 1842—1845 12, 9, 10 and 11 
AbUttiienten aar Uaiveraitat. Von den Schillern dea letaten Jahrea waren 
251 katholischer, 69 cTangelischer Confession nnd 53 Israeliten. Neben 
den 6 Gymnasialdusen sind.^eit 1844 noch 2mitQnMrta blsS^cundn paf» 
allele Reidclasseu für diejenigen Schuler errichtet, welche nicht studiren 
wollen^ nnd im Ja||ire 1846 bat die Anstalt ein neues Classenhaus erhalten, 
zu dessen Bao nos dem katholischen Uauptgymnasialfond Schiesiem 
18910 Thlr. ausserordentlich bewilligt worden sind, I>as Lehrercolle- 
giam besteht aus dem Directortind Prof. Dr. Jos. JKabaik, den Oberleh- 
rern Prof. Ueimhrody Bobcl und laedtki, den ordentl. Lehrern ff^olffy /2otf, 
ScJiinkc (yn^lcich kathol. Religionslehrer), Dr. Spiller und Ii über , dem 
CoUaboraior Polkc, dem evangel. Religionslehrer Superintendent Jacob und 
dem Zeichenlehrer Ihiycrhaiis. Das im Herbst 1843 erschu neiie Jahres- 
programm enthält zwei Sc/mhcdcn von dem Dir. Dr. Kafjdtk, niimlich a) 
daa JiU'l iincs guten Schülers, b) Kennzeichen der ^iiilichcn Reife eines 
Abiturienten [17 S. und Schulnachrichten 25 S. gr. 4.]j das Programm von 

1844 eine von deml-i üf. Jix^. Ileimbrod verfasste Abhandlung: M. Tullius 
Cicero inde ab idibun Mai Iiis 710 usque ad Caiendaa Januariaa 711. p. 
l/. c. [46 (22) S. gr. 4.], worin die damaligen Zeitereignisse und politi- 
schen Verhältnisse in Rom und Cicere*s Betheiligiui^ an denselben anf 
Grundlage 4er ia Cicero'a Si^riften Torbandenen Uittbealung in ■mfiuk 
aender nnd ijbersiGKUicber W^e ansammengestellt sind;, daa Prefrt«;9m 
Ton 1846: ilT. AtUU Aconit mta von dem Lohrer Hemr« ITo^ [47 (24) 8. 
gr.,4k], worin, weil von dem froheren Leben des Regnlos nichts bekannt 
ist, natürlich nur eine fibersichtliche nnd nberall dorob die 4lneUen be- 
legte Brsabluog der Geschichte seines Coasnlats und «moes Peldsogs ia 
Africa m'^getbeilt und dann über d«ss,en Todeaavt eineaosfuhrliche ErSrto» 
mag angestellt isly in wetcher.dae Aogabei| ^er.ARen wd die Mainnngea 
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lar Btaern aHMÜlf hUf/ndum and xdI«M n b««iitea gMachlkt» du» 
.•«fd«! 4m Krenzestod erfitten habe. • — Das kmkoL ChfmnatkmUL 
ftaMiÜff ^<^i^ im Schuljahr Tom Herhall8#2-^4:5 von 229, am SchloMi 
Ton 216, und im nächsten S^^aljahre Yon 231 Schülern besucht, ond «nt- 
Uew in beiden Jahren 16 ond 6 Abiturienten zur UnivergitSt. Aas dm 
liehrercoUegiam war an 15. b'ebr. 1842 der Oberlehrer M. F. Xmver 
Srhuhert ( geboren 1779) gestorben ond der Professor Feith mit einer 
Pension von 600 Thlrn. in den iiubestand versetzt worden ; und so wie 
nach dem Abgange des letzteren der Dr. Müller vom Progymnasium in 
Sagan als unterster Lehrer hierher versetzt wurde, so ist im Jahre J84(5 
der Schalamtscandidat EtcÄnc?- als unterster Lehrer (mit einem Gehalt 
Von 400 Thlrn. uiid freier Wohnung) an^^^eitellt worden. Dem Director 
Dr. JFentzel ist 1846 der ruLbe Adierordcn i. Ct. verliehen worden. Auf- 
faüenti i^bt die groa&e Anzahl der Lehrstnnden, womit die Lehrer dieses 
fCrynupasiams beladen sind, indem s« B. nach dem Programm von 1843 m 
doB daonhi v«llMi4etflii SehuJjahr« dar INndor Dr» IFinilMt wocIiealKch 
Sa oidiMtiWM «ad a «■Marardanftlidia StnidMi, d«r Tni, WM 17 fl«., 
dar Prt& Md«l 19 «Meall« end 4 ZeidieutaadM , dar Oboriehiar flfbifw 
kmrg 91 9k9 d«r L«kiMr VMdokfk 35 <ird. aad 3«dir«ibatBiid6a» d«i Lak* 
lac Dr« Xajubf Sl St», dar BaBgiaBabiver WUH» M 8t. aad d«r Colla^ 
bfialo« IMadk SEI St* ^Mäm- kalte. In Harbitptogmnn voa l8llt ' 
hall dta Oborl« ^Afd* BSiKiHktiffi lÜdar dfa l^araNaHNMiRMi^ Atr iiandifftaK 
ni( der grkekuchen, Itddk* fuiJ deutccAen Sprach* [S9 (8) 8. gr« 4;] 
Mhrieben, and in deia Brofr« aaa 184d der Director Dr. Er/. TFentxel on^ 
tar dem TitV& fiachtrag^ zu der Lehre über fii) ov mit deos IViHicvirama 
und ü&er fi^ 0-» mtt ffem /n/Inttttf [46 (30) S. gr. 4.] eine nene Ueberar«' 
beitung der schon 1852 in Oppeln hci*aasgegebenen Dissertatio de partt- 
culis (IT} ov participio praefixis g^eliefert, weil die Lehr<» über Gebranch 
und Bedeutung die&er Partikeln in den ange^eiienon Vt'rl)in(lnni.reii durch 
die Untersuchongen von Hartuv*r^ Sander (in Beiträgen zur Krit, und 
Erklär, d. griecb. Dramat. 1837) und Gmjhr fin T*articu!arum graeci ser- 
monis negativarum ov et ßr]^ ov (lij et (li) ov accurata dii>putatio. Tobing. 
1836.) nicht richtig behandelt und aufgefasst zu sein schien. Unzweifel- 
haft hat Hr. Wentzci auch in dieser neuen Abhandlung die grnndiicbste 
und gediegenste UntersQchang geliefert, welche bis jetst fiber dieta* 
schwierige Lolure Tarbaaden und jedMdbli« dm eropiriMta O a iw ai i fc 
darVarinadaag Ton ^i| .«d vH-Partkip aad laiialtiv ätwaU diaah dia: 
aalir rciclia gataauapartattaag aad RabiMwaf darwoHMn'daaaa Magi ii a^ 
ali aaab dnrcli baitiwialn AbgiiaiaB^ das Uas« Banaa daraatttea' aar 
Steiiait gafaiaalit. Maa Baabacfctaagaa iHMK'daa ianani' Gabraaali- 
M falgaadai „Alla «tdlaa, la dama fa) aa ad» daai MMpium raiuv 
kaMt, haliaa FalgifadM^ftiMfait a) das Par«idlpialaidaa nit ad gaM 
aia fiate Toran, daaaan. InhaUt aagbC iit (mit Ausnahme der einri|^, aa^ 
ders so erkläraadaa Stelle Sopbocl. Oad. €, 56(^1^); atia lal aaiawder 
dar -bcli^^^da PradicatsbegrifT durch vorgeaatste Negation ov vernaial 
aad,in sein aaatradictorisches Gegentheil verwandelt werden, wie dUuiov 
— 9^.Akßftm^ aütfa ai ^.«dg attaat, ^vid» ^ada ip>f4mi ad« das 
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356 , MM^^ üflftte i i m i i ri n Wh t en» 

, Priai«tomfcMi«liM<dleN«g|rtiokfaiMi»«fM 

lUiaMV«r«g0 ftte hM d«r ▼«aagebaad« Ms bM iMgttif« P^m «Bd 

4ia4 die beiden Negttimn nickt diinb Zit leebewteHiing ma^nr Wfeter 
gelMnnty Mflem ele etaben nainlMber aeben einander, da« Participhm 
nber<iit bwweilen weiter zuruckgeaetat. E^dliob 4) folgen ^17 ov dem 
HaqptsaUe, ohne -Toa üüi dtirch ein Wert getrennt so sein« Nur ktt 
8oph. Oed. Tyr« 13« isitotavSt vregen grossen N^clidrticks vorangeset^ 
^ 9v mit dem Infinitiv steht A) nach Zeitwörtern ond Aasdruckea negti^ 
tlTerfiedentnig, wenn diese selbst wieder dnrefa eine Negation Tenieiiit 
sind, z« B. ovh ap><pte§tixi(o ich zw*»?fle nicht , ot'x «^vovp.m ich lengne 
llicht;| ov ötcty.foXvoy ich hindere nichts B) nach Zeitwörtern nnd Ab- 
drücken bejahender Jiedeutang, die durch eine Nepatioii verneint sind , Z. 
B. ov 718^9(0, ov avyX(ogecOj ovx aiixouott.' endlich C) a) nach Zeitwortern 
und Ausdrücken, dnrch welche einem Snbjecte die Fähigkeit oder das 
Vermö^'en, etwas za thun, beigelegt wird, wenji ^iose Ausdrücke negirt 
sind, z H. ov ^vidficn, ovx oTog r*f/ui, oder die neutralen Ausdrucke, wie 
ov dviazdr, advvazovj oL-x oIqp zi i 6) nach Adjectiven und Ausdrücken, 
die etwa^» bezeichnen, was nach sittlichen Motiren oder nach den Ge- 
seUen des Denkent nnselassig, unstetthafifc, yetnnnftwidrig ist, z. B. nach 
tiicx99Pf ovx o<tt09y ov» i&tffff £le)^**^ IMnBedenCnng, welebe diese vev» 
Inwtee» ^QMlnnngspastikifai In etteti diefcn V^AindiuigM nndi dem 
SegilSb wenr Spncbe baben^ Juii de» V«rf, natliMi inf WeeentMen 
akhtMden gesteHen kSoaen., ab es Tan aadetn CttannaMikem gescbatr 
b4B kl) MM.aia dieeelben mit dem latainitelmn' {äiii «nd quo mSmm 
naali ^ranegagangenem negativen HenplialaM Sn .VairgfeirfinDg bringen. 
Ifar daisa ireidit er Ton denselben ab, dats er» wftbrend'man aonst in der 
Yaremlgmif der beiden Negationen bald elna Mwfiefamg batd eine Ver- 
atarkong der Vernelnang erkennen wollte, vieimehr behanptei, dasa sich 
die beiden Negationen wechselseitig aufbebem Durch die Negation 
bin|#f inj- wird die Negation des Haoptsataes wiederholt , mag diese dort 
wirklich gesetzt oder in der negatiyen Bedeatnng des Pradicatwoites 
enthalten sein ; durch das ihr rorgesetzte 1$^ soll die Negation des Haupt* 
Satzes aufgebeben gedacht werden, wetrn die Umstände, die im Partict- 
piam enthalten «ind, eintreten. Zu dem wiederholten 0^ ist aus dem' 
Hanptaatze das Wort zu ergänzen, zu welcliem dort die Negation j»eh5rt. 
Dorch diese Aufhebang der Negation erhält der Hauptsatz bejahenden In- 
baltk Ans dem Hauptsatze ist hlos ov wiecierhoit worden, weil eigentlich 
nnr^die Negation desselben aufgehoben werden aotl. fAi^ ov, welches 
l^eiohsara in 4er Mitt« achwebCnd e wischen Ilauptäata und Parttcipfum 
Stebty enthält in der angegebenen Beziehung zum Hauptsatz« fast die Be- 
dantnng eines adverbiale« Ausdruck«^, wie uoserau^ffer und das lateinische 
iriil^Tar dnm^Jßnjrl'lci piam. Aber oigonttick steht jur] mit der seiner 
Ganndbedantwig zm.maifttBn antBfMCknndea Elllpaia abaa Tarimiis, wie 
' im t^ti ßU hWf^f M da«i<ttlio wjMlab f«^ er bkübt' takMtf an. 
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od«r denke niebt (fti)), tes et niebt (oo) sc. geuohebe. Biege £llipsiB 
wild ktmeM'KoMsr d«f gflech, SpvudM «afTelleii, wenn er sieb an die 
•iairt sdlm ▼ifcoa i— de« «iliptiaehi« R«d«welsen ^»17 ore, dfiMif, fuj 
t*f , |if^ f» ete. wirawt, dk »it eiaer üiNlieiieA Ergänzung ebe«ftdto «i»- 
■domi WdMm.vorgeeetftt «iad, wie hier ^ij dea oi»* Otts einem Futik 
dptatt'^rgefetKte fii) •« nigt demnadi «11, du» dtf Gegintbeil tos 
' das in HmvpttBtsa A.«ege<procheaaii al« «liitreteiid 
daakao lat^ waia dae, was im PaTiialpiaia ajiagadr j|«l:C 
i 1 1 , g asa b i a k I» adar mÜ «ndam Wartaii, daea daa Imliaaptaat«» oeg*- 
tiY ansgesprecbene Urtheil nar eo lange Gaitang' bat, als dl« darek dop 
Partitipiafn bezeiobnatea Uautiada nicbt eintreten : z. B, ov |3(4k»eo^a% 
|M| 94 etrmf rodf^ «9» ^£1«. Da« ov binter /ui) ist nur die Wiederiiolung 
det a« vor ßuit^itmf dorch /k^ wird dies aofgebobea gedacht , wenn ick 
em awuv tovta ti^ tpiÜM bin. Eigentlich ■ iai ao au denken: ich werde 
nicht leben, denke nicht, das» ich nicht leben werde, wenn ich mit dieeem 
Freunde UHif;anp; habe, d. h. Ich werdt? nicbt leben, ans««or (ui] 0?') als e?w 
cvpcüv TOtftfo T(o cpiht}. Denn die im P a r t i c i p i ii ii> entlialtenen 
Umstände iind die Oedingunt; (conditio ) , o h n e weiche nicht 
(j*ine qua non) d as G e g e n t h ei I des im Ha 11 [il salze CJeßdgten 
stattfindet. Und dies ist auch der einzi^^e Unterschied des lit) ov 
mit dem Participium von dem einfachen ^ri beim Participium : letzteres 
pagt b!os aus, das« das im HriU|itgatze Ansgegprochene so geschehen wird, 
wie efl dorti pogitiv und negalüv) angegeben ist, wenn die im Participium 
entlialtenen Umstände nicbt eintreten werden; keineswegs aber zugleidi 
daaa das Cregeatkail daa iailiaaptaatze Dargestellten geschieht, wann das^ 
was I» ParticipliMa anlkaltaa ist, «intrftt. e^ fb«saofi«( fti} «vm»» vif 
jr«ffl|2«% (wirtHakslab warda nickt td>an, als ahi nkdii Uaigang ka» 
beaNler) sagt dnfiwk ans: ick waida niakt laben ^ in dam Falle ;dass ick 
Hiebt Umgang mit dar CkafikMa kaka^ wibrand js^ av anaaigt, dass dia 
ari n n i ga B«d i n ga n g, untar waickar lek lakan'will , d i a ist/ dass 
mit dar Ckarikliia' Umgang kaka$ gasakiakt dies idakt, so will lab nlabt 
laban. Und in diesem Sinne, abar anak nur in diesem Slnua, 
kann mit ▼allem Gianda Maaptst werden, dass ft^ ov vor dem Pai^iaip 
piam dam fi neu entspHckt) dem» das «a in nW gebt ebenfalls auf daa 
Hfoptsatz und aaigt na, dass das kaJIauptaatze nicht als eiatratand ger 
dacbt wird, wenn das, was die Wörter binter nM bezeichnen, eintritt | 
«Ivion sagt einfach, dass das im Haoptsatse Ausgedruckte geechiebt, in 
dem Falle (ti), daaa etwas Anderes nicht (neu) geschieht.'^ In ähnlicher 
'Veise wird dann auch die Bedeutung d»»s jtiij ov mit dem Infinitiv ent- 
wickelt, und schon Mehlhom fn der Hall. Ltz. 1^34 Krp. BI. lOI. S. 806. 
bat ausgcf-prochen, das? dadnrrh die logi!»che Bedeutung dieser Satztor- 
men riebt){2; ^pdentot ho'i. lJiit(»r gewis.si^r Rinechrnnknnp; ^est^ht dies aucb 
der Ref. zu, glaubt aber, dass zu dem rechten und klaren Vtfr.ständnis« 
dieser Sattformen noch eine »j^»nan**re Kntwicklim^; d r Grundbedeutung 
und des Gebrauchs der Partikel (li) nöthi«; sei, uni ziivoideü^t daraus eine 
klare Brkenntniss der modalen Gedniikenform d. i. der bpi<ondt»rn geistigen 
VoratellangswMse, %vodurch die Verbindung des fuj^ ow bewirkt iat, sa 
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fMülMMUb Oerath »W aiffi» ikli dU jiMäiHmln fliUart»( 
BadkwalM dodi btdratMd tnindeni. Der daMi« MMm^ 4m wtif 
«hcn Mmm w Grvndft ift jttdsDCütt »d «mi^ ov ^laraofuw« m^mu 
ittb nicht Umgang Mit ika habe, werde ich nichl leben, mti 
ovdiv Uvvaxo ttwtfz'tv, W %mfittw&tt% (Xvmofä, Cjnp. L 4. 2.), ihm 
^•B Gefallen nicht sntban, konnte er «durchaus nicht wie- 
der »teilen, ond da« f^n wirkt gar nicht auf eine begrükbe Verande- 
rang dieses Gedankens ein, sondern macht blos die in jenen Worten ent- 
haltene objective Aussage z» einer gubjectiven VorsteÜHn^. Wie dies 
geschehe, dafür wurde freiricli eine ausführlichere KrnrLeruiig der mit U17 
gebildeten Saty.formen nölhig sein, als das*? dies hier der Kaum i^pstattele, 
Nnr das Kinc sei bemerkt, das» allerdings in solchen Sätzen die afhrnia- 
tive Au8äage: nur der Umgang mit ihm iäsüt mich leben, ihm 
den Gefallen zu thun ist er ^endthigt, enthalten ist ; aber eine 
Aufhebung des ersten ov dmch das folgende fxq findet nicht statt, indem 
das ^Tj keine andere Ge\N alt hat, als dasü eb die objective ZuTerlassigkeit 
der Aussage mildert unii sie uaier eine subjectiTe Vorstellong bringt, wo- 
nech sich die Bedeutung etwa dahin verringert, dass ausgesagt ist: nnr 
«iwadorch den Umgang mit ihia werde ich leben, ihm den 
Gefallen mm thmn «rar er dech webrgsa^thlft« — Die Ab- 
iMndlwg dee Prograoun« vom J. 1844liafc dea Prof. Ji jiur eaai VeHhMer 
■Ad bietel ^d^eterfenw «d IMHeeet JA. XXI. 86, 7^8., 28, ?^10., 
1—^ 91, el d» MM qwdtm fortknim muL [16 B. 4.] DI« MlirMif 
der Partikel oMf !■! Mfciide s ^Per .partimlaM «M amei porftam flMbra 
dlaSonolieaii distineatsr aa aeiangtalar, qaae qoldam aen goaer» Sparte 
aa leparata aoa*» sed quocQ« naaai ganafalUer» aharav apedate 
ilNatia diecan ait, aaa» naaibraai ooatiaatar qaarf ia cei 
aheifaa.' Botnai leeenin eaat da» feaeias 1) geaerale «leri bf a n <prio- 
rem locuro tenot. Hoc geaare loqaeadl atantnr aari pta rai, quando p«* 
taat, aliqnid camalatiore anaea» dietan eflie a se, ideoqoe adüdoat par 
particplam out vocabulum, quod magis accommodaka et apte id a a lar aai 
rei Tel actionis est. 2) Id qnod malus est et in quo atternm membtaii 
fluoHammodo inm indnsnm est, secundo loco' positoro est. Hoc genera 
utuntui scriptores, quando existimant, se Bliquid nimis tenuiter atqne an • 
guste denominasse . ita(|ne aliud vocabulum per pnrtinilnm aut addiint, 
quod rem plenius et magis apte :id eius ampiitudinem et gravitatem de- 
eignflt. Tum respondet no.siro oder gar^ oder üherhaupt^ sicut illud prins: 
oder aucfi nur.*^ — Von dem evangeUsrhcn Gymnanum in Glogai.' kann 
Ref. nur erwähnen, dass eu dem Herbstprogramm von 1842 der spater 
an das Gymnasium in Zeitz beförderte Oberlehrer der Mathematik Dr. 
M. fF. Grebel als AbUdntiluag die Strahlenbreekung in anaxigen Miltein, 
grmpkiith dargeiteUt, [27 (14) S, gr. 4.] und au dem Programm Ton 1844 
der Direelar Dr. Jnd|Mi& die Fertaataaag der «MUWkte des OyttUmtm 
aaa MmmM« [2. Abdieii. def % AbichaKtea. 11 S. gr. 4.] gefiefcrt bat, 
daee daa GsraHMdam f 0 deai leUtgenaaotea MaQabre M MMiler aad 7 
Abitarieiitaa aihlte, daai der ▼entarbene jSdIacha Baaqaler Anr deaw4k 
bea*cla t<mi 90O TUra. Hr anaa Mller taraadü nad- dM 4«v 
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Prorector Dr. Severin im J. 1840 den roth«i Adlororden 4. GiMie erhal- 
ten bat. — Bei dem Gymnasium in Görlitz hat der Rector und Prof. 
Dr. Anton zum Gregoriusfeste am 10. Jan. 1842 und zu der Osterpröfung 
1842 und 1843 den 43^45. Beitrag der Materialien zu einer Geschichte 
des Goiiitzer Gymnostutu s [\^, 26 und 1^ 8. 4.] herausgegeben und in dea 
awei letztern über die lautendf-ii KreigiH^>;e und Zustände h riclitet, in St. 
4S aber ein Verzeichniss der Lehrer des Gymnasiums im 4. Jahrzehend 
deä 19. Jahrh. und der von denselben in dieser Zeit herausgegebenen 
Schnlschriften, eine Nach Weisung der wechselnden Schulerzahl w ahrend 
dieser Zeit und eiii Verzcichniss der Lehrer während der ersten 40 Jalire 
' dieses Jahrhunderts belcaunt gemacht. 8chüler waren während der bei- 
den Scbi4|alure (1842 f,) in da« 4 CHiasea des Gymnasiaros 72 und 68, 
OBd wm Uwhmktiit gingen 6r|iii4 7* Swft Gregorins^te 1844 «ncUefi 
d«M E«aior Pirot Atäui^t JlfkabMekte ymwekkm» mehrerer in der 
Okmlmmle «ftMeä^ ^r mtm 2Mt eigenMmlSdim WSrUr «ntf Bed^m- 
miemf l& 8Ml^ odar d«s N«ditr«gi 10. 6taek iVere^ — ZhhX mHwt 
^att B«lBg« TOfl^teiMi fialme Dr« BenüL JSmri, BgUrt Ment utrum 

hufieo u e ituAu o ÜM^itMie et eeiMir^^elinia aMiAwanter ma im* Zu tw-' 
MWedMea dedidUBiMfauni, wekh* dMGyBoadim alUahrUdi sn luJtM 
- hat» liad «achSeneBs ClMü|Hirateoiiii Jjftrom« MKronim F. F. et acr^plo^ 
rum prii^^Mmm ^ rxp t mi lottnorum^ mm ad finem melitKime , «I ei- 

miUtmdüf guae inter utrwtfue deprehenditur j elariue Ofpareaiy part. XL 
TOD dem Rector Dr. Anton [1842. 16 S. 4.]; Breuig cxpositio doctrinae de* 
eate^rüs, quas atattntvt phllosophi^ von demselben [1844. 4.]; Verzeichnhe 
und Ihiiehreihnti^ vini^er Handschriften der Miiichschcn GtjmnatiaibibUo- 
thek, saninit dem Appendix: Ivctrii aiafnrtH versus heroid <lc ßfruris et de 
prosoUia, Fm-^nirrita, von dem Conrector Dr. E. K. Slrurc [184L 20 S.* 
gr, 4.]; Lehrgang und Er^ebnisite beim Unierriehi tn äerj 
von dem Ober!. K. W, Kögel [1842 lö S. gr. 4.]. — Am Gyirfnasiuiu 
in Hirschberg f^ab d« r Directör Dr. Karl hinge zu Ostern 1Ö44 Schul- 
nachrichien über die Zeit von Michaelis 1842 bis Ostern 1844 ohne wia-- 
seosdhaftliche Abhandlung heraus, nach welchen zu Michaelis 1843 113 
SchüLer in den ö Ciasaen desselbeii sich beland«« nnd 6 AbitfurlonteB siir 
UnlTMültiU tntlaiMa .wurden« An ScUus der beiden Sdialjahre 1B4& 
nd iaie (SS Oatoi») iMtte dee^etbe 107 mid 95 Schaler, «od je 3 Abi-. 
iBcianteD b— gfen die Üiiiversitit^ Ana dem Itehrereellegiiui c^ng in 
Herinfc der Qberkbmr Ueitam ab Gooneter an dM Gynnsdiaai in 
•"•ftMüini nnd «n Gctob. 1844 aterb der nndi JBoImm** Abgang ■um 
4lberlehrer beförderte Hllfidebrer Dr.\flfiir«iMcft#>l iai 30. Leben^abre. 
In 0ewner 1845 gaben die beiden eYangeliacbenReUgiottalebrer Superla- 
Inndeqjt Nsgel und Diabonoe Bokel ihr Lahrgeacbaft Wn Gynnastan anf,' 
■ad am 17. Juni 1845 starb der Iran vorber in den Ruhestand vereetate 
ertia S^nlcuilege Paul, so dass zu Ostern 1846 das Lehrercollegium nur. 
noch aus dem Director Uagß^ dem Professor Sekuktri, dem Prorector' 
£nder, dem Conrector LucaSf dem Collegen Krügermanny dem katboL Be* 
Hgiaaitehrer PCuxer Twftiyyifc, den fichniamUcaadidalen Dr. Memonn, 



Digitized by Google 
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l>f. Aii'.vsicr und Dr. Exner und einen Gesang - und einem Zeichenlehrer 
bestand. Zur VerUeiserung des Gymnaaiiimg i^t üeai£elben von ib-il aa 
ein um jährl. 475 Thlr. erhöhter Zuschuäs aus Staatsfonds bewilligt wor« 
den. Im OsterprograiDin vod 1845 bat der Conrector Lucm Topogtu* 
fkieae detcriptiittik Suk^tae inMulae ifMclMi [27 (13) 5. gr. i.J heraa»r 
gdgfibBa nnd darin de nonii^biif Mm iMvlaa, d« aMfniUidMi« iiwilaey da 
«onttboA, de prwaoBtoiiUy da floviU, daMlnu quae ia.iofala gigouftqv, 
da Isaplia nad da urbibiia du Widitigsta manmeDgestalil und durah dia 
aotipraebandan Zangiiiwa dar Altan begiwidat. In Oflarpragramn vaa 
1816 ftahtt Ha «rtiraa JtoaiMiw ondara ainagiia MPenfan, aari||i&l I>r* 
MariMim (36)S« gr* 4.], Moa apaciaUa Widailaguiig dar von F« 
BarnMnm haraiagagaliaiien DiipitilSo da aaflraa Bniwunaattctani «z aan« 
tofrti« Haratli aam» 1. 10. e& [Marbnrg 1841], waria dar VK^mII gvaaaar 
Unaiaht und Biaalalkt naaliwaSaty data ad« dla bakaantea WuU4m>Botam 
(Sai. I. 10. 66.) quam ru4k al (Gfracda mimcU earmnu onalar wn ihtaa 
' griiMiaitiMban Verhältnusea willen nicht anf Lu<aiiaa devtan, aoadam Mir • 
Ton Ennias verstehen darf ond daas die von Hermaaa aaganoniwa— g yo aa a 
Vaiaduadanliait cwischen der Bnniaaiachen und UnaUischen Satire oder 
ange Verwandtschaft der erstercn mit der VarronUchen durchans nicht 
begründet, vielmehr zwischen den Satiren des Emuas nnd Luciiios kein, 
solcher Unterschied vorhanden gewesen sei, wornach sie in verscbi^^^ne 
Gattungen fi;etrennt werdet! mussten. Zum Bewei'^e sind die Torhandi'ne.n 
Ueberreste der iSatiren des lOnnius und des Lucilius besprochen und ciia- 
ral^terislrt, und die Frage , wie denn Lucilius, wenn Knnius auetor der 
Satire ist, von Horaz als inventor derselben habe bezeichnet werden kön- 
nen, wird durch folgende Sch!n?sargumentalion beantwortet: ,,Jaiii quae- 
reudum est, quo iure Lucilius, quem non nüvum plane geuus poe&i^ sati- 
ricae condidisse diximus, inventor dici possit. cum Ennius aucior eiusden; 
generis esse dicatur. Qua ratione EdmIüs aiictor fuerit, iam .supra ex- 
posuimus. Lucilius vero cur alj Horatio |iro iaventoro liabeatur, complures 
sunt causae. Ac primum quidem Lucilii satirae ]^ropiuä accedebant ad 
andnis Haratianas. Qoae enim apnd Enniam linearoentis tantoknrooda 
aUtar signifioata arant, ea Lnciliva cartioriboa finibqa atraaiiMcripall^ 
Bfinlu ^taa fauaanaa aan^tianaa dapHixH, Lvcffiu iraro lioaiiAiMi'aln- 
gnbraai YStln noda aipaaBit; iUa lea, deatl arant^ daaaripait auinlfia 
an! aotianaa at aanaoa dapraaait, hia anlad praaaaaCiaai raram daplanmd» 
alatn iacitati at exaaarbaü Iran Hbara axpraaitt; illa propenikr arai «d . 
* landandon, bla ad ▼iiaparaadooi) IUI axtadanmi Raaianamoi Yirttitaa 9^ 
latia esse potaraiily baia «MgnBf daparditaioaiclTiaiB nimiarDa iaadla arat» 
Praptaraa atian faetan art, at, qnaniYia ntampia aadaai fara argomapta, 
bonlnam Titam at morea traolarety LaaUtaa plana alia via iagradaratnr, 
Accedit, qnad LuaiUui, ainna laaana at caghandi nitla audto oMgii qndnk 
Bonü Roiaanaa lodolem at naAaran axpriMrat, Rananla ipaia in aatlrin 
ania «ognatas esse videbaiur eiuaqna satirafnai, qanaqoaii at 4paaa argi^ 
menti varietate erant iaaignes, longe maxiiaa pai« ad mores Romanorona 
spectabat. Hanc Tero satirarnm institntionaB paUea Horatius reliqaiqoe 
paataa satkioi sacoti sant, ita nt an canninny qnaa In kaminan vlta ei 
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Jgitarniimbknnp, cor Horatioe «in, ex qncT IpM In MtiritTd IMsIti« 
ptad«ret cai^e ouaillNfn Tiin <l>«MtoritatMilo caiCBl«iidB poeri MÜrlcs^ 
tviboeret, iii¥Mitor«m »vi tatlfMin genefit iioiiiiniV«rit. fiaod com iial 
«Hy BiUl oMM f idaatnr eue, cor Bnman mneloreB ntiricae poesis fuisse 
iMgflBDs, ^nonlMB riam et ratiMesi haios poesis generis primas indicavit 
Iiliqaortimqae ocqIos ad id genns ^ qnod rarie potest tractari , adrertit/^ 
Das Gymnasium in LAUBAir, dessen Rector Dr. WÜk. Schtvnrz im 
T€rganp;cnen Jahre den rothen Adicrorden 4. Cl. erhalten hat, war in den 
Schuljahren J843 und 1844 von 110 nnd 106 Schülern in 5 Cla.ssen be- 
aocht, entliess in derselben Zeit 8 und 4 Abiturienten 2ur Unirersität, und 
Terlor am 17. Mafz 1843 doreh den Tod den Senior des Lehrercollegioms, 
Ober), und Cantor Böhmer, im 60. Lebens- nnd 36. Amt»}ahrc. In den 
zu Ostern 1842 u. 1844 herausgegebenen Proi^rarnmeii hat der Rector Dr.* 
Schwarz eine von ihm gehaltene Rede tur GeburUlagsfeier des Königs[[S4% 
24 (10) S., 1844. 24 (12) S. 4.] u. im Progr. v. 1843der Conrect. Dr. Falk 
«Im dttOtadie üeher»et»ung der Reden de» Dmardk vndet JrUtogeiten und 
ü fl a tiM [36 (18) S. 4.] herausg., mid beiden eine konie BMeiCimg y«N 
Wi(Siiiili1i»V< «d Mg/b «rllManMle A ttacii nngen angehängt. — ^ Ab 
IMM. G^mmuhm In LBOMCRfin nimih «n 98; Jm« 1849 d«r OböM- 
w Bmi tmA to» den 908 nod il6 MBIern 4«r bildM Maqihtoe -1849 ^ 
ini}: J844 elng«ii 8 m4 10 Sehmer inr UvhmMSL Di« Pk^gnnm« dl«^ ' 
" flor htädm Jahara entbaltM vor de« tm d«ni<Mreetor Dr. KnMjg^ßn9&tUia 
Sclwlna dw ia bt efti awrirtt greten forma dgnjflratlMrf tmutenknU Toä 
taft OM. HVmIt« [l8iB. 1» 8. Abbandl^ ««d 14 «. Jaiiiwberiehf. gr. 4u) , 
und Corn. Tadti eentenUae de natura^ indole ac reguninv «hwum {ICft. I«V 
Mlipait Dr. Ani, Kahlert, [1844. 24 8. Abb. ond 16 8. Jahresber. gr. 4.] 
^ Dm komigl. und atädtisehe Gi/mnagmm in LiEOlflTZ war in den Schul- 
jahren 1843, 1844 und 1846 von 333, 261 nnd 283 Schnlern besucht nnd 
entliess in denselben Jahren 6, 8 und 8 Abiturienten sur Universität. Ne- 
ben den 6 Gymnasialclassen besteht eine mit Quarta nnd Tertia parallele 
Realolasse zq besonderem Unterricht in Französisch, Mathematik and tech- 
nischer Chemie fiir .Sfhnler, welche nicht studiren wollen, und seit 1845 
ist auch noch eine Scjitima oder Vivrbrreitunq:sclasse crHchtet worden. 
Lehrer der^Anstatt waren 0;>tern 1846 der Director nnd Hauptmann 
a. D. Bl. Joh. Karl Köhler, der Prorector Dr. Ed. Müll ei , der Conrector 
Balsam [seit 1844 .statt des verstorbenen Conrectors Assmann angestellt], 
der Oberl. der IVlalhematik Maithäi, die prdentl. Lehrer Montier, Göbelj 
Sehneider und Grolke, der für die Septima angestclle Hülfälehrer Cunerth^ 
ond^ ausserordenti. Lehrer. Im Programm von 1843 erschien die Ab- 
bandlnng : Shakespeare und seine deutschen ü^erseiaißr Ton d^n Oaiirtc* 
tor Mmm^n [34. S. 4.], im PrograiDB von 1814t Mep M^IHtMk^ u» 
(kfiAmmemäung auf dm^jhumtkm 4at ^mmä näwmu d tob dm' WiClMiia* 
IllNM' JMdflftai, mid ttt 'OM«ni 1846: BßUMhmgen mu wiiieflt htniii 
hdffaOm cur BfUmung M aukeim ViMla hßetmdenfir dfe mklUim *) 

« ■ * 

Ba ift recht aBfAdleod, dats la -te Gymna^alprognMmaa dS« 
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ChMen ▼on dem Lehrer J. K. A, GSM [47 (30) S. g;r. 4.]. Die saloUi 
geunnten Miitheiiuiigen sind Proben aus einer methodischen Formenlehre 
der griecbischfn Sf>rache. durcli welche der Unterricht in diesen Elemen- 
ten hescbleuiii^t und abgekürzt werden soll. Painlt namÜcU der iScIiüier 
nicht zu Janne mit Erlernung der Formen f^eijualL werde, Tündern s<;hneller 
Äur I^ectüre geführt werden könne , hat der Verf. in seine Foruieniehre. 
nichts weiter als das unbedingt Nöthige d. h. die allgemeinen Gesetze, 
über Bachstabenaasspracbe, 8yll>tinquai)tität und Accente, Fncliticae und. 
deren Orthotuniru iif;, SylbenaUlheilang und Lesezeichen, über Genus, Flor 
"xiow uud Q^uantitäl der Declinattonen, über Genera, Tempora, Modi, Nu- 
meri und Personen, Charakter, Augment und Flexion der Verba, aufge-, 
nommen oad diea so geordaet, dass nach das BUdungsges^tKea. (ur^.dU 
«niA jBnd vmkm DccUittCiMi dl« Ldire.r«» ¥«rbim hrntjUm» iad daaa 
«nt 4U Mm too der dritteo DecUnatioB folgt Die eiiMlma Regeln, 
•lad in gansfcan« Sitie geWtteki^ so daet cie lelcbt mwendlg gelerot 
yftmiam keasoii» md ia der .ooocMlea DarsteUoegsfora geballeii , dttt sin 
•nUreder mt die k«ne B«fehreibwig der Fofaeo oder Alm eisliielfa 
peiitif e Geaete ealhaltoii, und daaa Jede Kriiatemng moA Definitieii wagt 
gelaeeeD ia4 ond von den Lehrer in mnadUeliea Vortrag 9i%hmt wa^df^ 
aaU* Beaeaderai Plezienapanidigtten aiad waht gagebau f aondara nir diai 
Badttngae d i a iMU ■digalhaili, aaa daaai^ aich der iSchfiler die Form aalbal 
MMaauaanaataan soll. Der auagawählte Stoff ist noch fibardiea in s^ai 
Cwaa Tertlieitt, indem im ersten Halbjkbr nur daa Allgemeine von Gennsy 
Betoaung, Quantität und Ftezioa dar Worter, im zweiten die nöthigsten 
Specialitaten und Abweichungen gelernt werden sollen ; überall sind aucb 
nur die Bildungsformen beachtet, welche unmittelbar den altischen Dia- 
lekt betreffen. Die Auswahl und die Darsteliungsform der Regeln 8in4 
mit so viel Geschick und Einsicht gemacht, dass die Abkürzung des Lern- 
stoffes, das schnellere Fortschreiten , leieliie.s Memoriren und baldiges 
Uebergeheu zur LccUire dadureli ganz zuveriaik^ig erreicht wird; allein 
es bleibt aucb das Bedenken übiig, ob nirht diese Erleichterung und Ab- 
kürzung des Lernstoffes lür die ersten Anfanger eine desto grössere Er« 
acbwerung für die folgenden Classea wird, weil in der vorliegenden Probe 
jede Andeutung fehlt, wie dieser griechische Elementaruniurricht die 
künftig nöthige Erweiternng finden and zu genetischer Entwicklung g©r 
sUitet werden soll. Eine Forutenlehre, welche nur den Stoff für die 
unterste Classe aushebt und alle Anknüpfungspunkte an das Hohaia bfli 
Mte litst, maabt iSr |ed« dar folgendon Classea wieder aina baaondera 
Periaeelebre aStliig, oad dadorafa dürfte dar gaaaauata Bpraahaatanialit 



Comparativform mittlere C ! a s s e n immer allgemeinere Anwendung 
findet. Zwischen den über- und Unterclassen der Schulen giebt es nur 
»iCile Claaaan, ond naa nag laaierUa Obar-, Mittal- aad Ua* 
terclassen oder» vvenn man nur zwei Ahtbattaagaa aiacht, obere und 
untere Classcn unterscheiden; aber die conip«ra(lve Unterscheidung 
oberer, mittlerer und unterer Classen ist ein Sprachfehler, bei 
watcham sidi für die miltleren Classen am attarwenigataa aina lagt- 
aa^ Aachtfcrtignag aolfindea Jiaat. - 
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im Griecbischen soletet 'weit liehr aufgehalten uik! ersdiviM) «h «bge- 
l^lbmt and erleichlert werden. Bikt für den inündtichen Unterricht eiii 
gahs richtiges Verfahren, ImI dar el-sten Einabung der Sprache! emente die 
Knaben aavorderst nur aftir Erkenntiiita des AllerAdthigsten an fahren und 

die Erweiterang dem spateren Unterricht zu fiberlasflen j aber das dafir 
gebrauchte Lrhrbtich darf nicht ntif dieses Allernothwendigste pingeschranl^t 
und auch iiictit so .starr nach Ciirsen abgetbeiifc sein) weil die Individua- 

^ lität des Schülers und Lehrers dadurch gedroht ond beschränkt wird. 
Das grnmmBtisrhe T/ehrbnch des Schülers muss jedenfalls für niehr<»re 
Classen ausreichen unü auch das allgcmeiDe Ziel der obersten noch etwas 
iiberrogen. damit es auch für die schneller uiui weiter fortschreitenden 
Schiller ausreichend sei. Bbenso wenig darf dasj^elbe den J>ehrer auf ein 

' starr abgegrenztes Maass des Lehrstoifes einschränken ; dehn in der 
Schulpraxti» soU zwar das Minimom dessen, was in jeder Classe gelehrt 
nad gelernt werita moss, scharf liesiJhuait Mhi»übM teHMlIMM UabM^ 

- MiAtl ilil« ■!> » W » - - ' - — .1^- . I I 1 1 , M ■ mtt^m. 'Hill I 

mbuhMbIMI mm rar nt inm HraMMMi «m Morani wns nanMB, wm 
Atf Uiibw4i M UafM aMii Uniarttdi i^. Ab gwth ai f tda dtcM ' 
PMoniogtti M LehfMw «bw M'dia4e üttthtglinaa am Bni;MM 
^ Mriir Kwl ftar aanwt» im4 praktisch »bagritodate IMHagHiq; 4«i§eoigeB 
I«ahfiitaAfii| nvlilior iifi AUganaiMs* la hiMr gflrahlMlMi KhnMirtBfiiaiaa 
vikga«9rt«i9 Vttd «isfafibi wavte itnaa, «tfd wM lir tf« bdn UirtnfMl 
MM SV traOM» Annmlil «la aakr aBt aMahat MtfedaA galaANMiit w«»* 
#Mk Die fcotttgf. IKtterakademk In LTEaRtrs wakha in' 6 a hw l|aht' a 
▼on Ostern l6idbis dabin 1843 in ihren 5 Classcn zu Anfange von 131 
nnd am BndeToa 115, im Schuljahr 1843 — >44 von 115 und 96, im Schul- 
jahr 1844—45 von 96 und 93 nnd im Schuljahr 1845—46 von 93 und 99 
Schulern besricht war and wahrend dieser vier Jahre 7,4,5 und 4 Abi- 
torienten aur Univer(«itat eniliess, hnt in ihrem liphrcoüpfrinm und in ihrer 
Verfassung mehrere V^erandcnin^cn ert'ahrcn. vgl.NJbb. ä3. 8.^47. Nach- 
dem ini Jahre 1842 der Professor Dr. Richivr sein Lejiramt auff,'p^ebf^n 
hatte, wurde zu Anfange des Jahres 1843 d«;r Tns[?pctor T)r. Sond/inus als 
Lehrer der MaLhematik an da? kathol. Gymnasiiini in Hreslau berufen; am 
1. April desselben Jahres starb der Musiklehrer Sauermann und im No- 
vember desselben Jahres miisste der Inspector Dr. Hertel anssch eitlen. 
Weil von den Zöglingen der Anstalt fortwährend mehr als ein Dritttheil 
sich nicht den Universitatsstodien widmet , sondern zum Militär , zur Oe- 
konomie und anders Lehaniwagen Sbargeht, ao bestand sohon ior iSift 
<m l a w l i ht üng , daaa Jiaaa lutatii Scbilar ^fotf grlaabfiobflB UoleffiMit 
dispenafai manm vnd dafSr baMttdani'Uliterrlehi in populirar Physik, iä 
Wcllgaadifebia md dergl. arbiallan, Wail dia AaitaH fibrlgens elaf ad«- 
Igafl giait ib u ngsiriaütat iit» •• «raHon naban das in Gjawaa. gawobniidiflB 
LafaifagteMtiadaa, wm wtkk» Mob Untaniahi im BagKaehaa ktonty dib 
Wl^Bg a BMb ia 8 wdobbatllciiaa Staodan lai RdUrn,- v. bi 16 wSabaalL 
8tan4e«<B Pacblam, YoMgim nnd Tnraao, aowie in nndnrn Lahratnndaa 
bn Tanaaa'natinlditalt wodnrcb 4«Mi,4ia Zahl dar wocbantliehan Lahr- 
aMbdfl* anf 210 atoigU G««ea ^a Yoa 4ani jpb k M fc abt Ada! gtiiama 
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BiKt- und Uoirerttt&tJiMcliriditol^:' 



Verl»ng8n nach mehrfacher Abandenmg dtr 'Lchr- ond Rrziehnnggrer- 
fm6üag Terfu^e eine Ministerialvcrordnnng vöm 13. IVlai 1842, dass d^e 
bisher von der Anstalt verfolgte Zweck und ()io auf ihn begründete Lehr- 
Terfassang anveräiidert bleiben, mithin auch künftig der Unterricht vor* 
BQgsweise von Lehrern^ aas den CWilstaade eriheilt werden solle. in 

, Besag »itf die Bnfehuiig aber, weiekt'biäM dm Lehreroollegm Iun 
▼«rfMint war miA MBMitiitihTwn mM ht de» Mib« dtr Soglinge wtlmodM 
iMpMtoMn, dfo'sbgleici Lehvfr waren, geleiliei'wlwday itl dareb läMgli 
Gabiadsordre TOBi B. Nav* 1M9 lieMilM warArf, data dleielba daviA 
kaaigl* Oiliaiaray wdebe Tafi 'dar Amaa an dta Anslali «aauaaHditi ^mr ^ 
deay galeitai wardaa soll. I>aaiBacft «od aeit deai Jahra 1M4 d« lila«. 
iiMtit XaHlar aad dar PfaÄiaiilaataiiaat JTriftii aa dla* AaitaK camna- 
difft, waleha beide dib Diraator fti fiandbaboag'der O f d aa ag- ■u.:IMMlptti 
■■lentölaen and awaeiitlidi die fintwihfände ÜeaiiCiiehtiganf der Sdg^ 
Kage itatft der firiberen' Inipectorea libtea. 1>er efatera^ Untorricbteft 
«agleicb di^^igen Schuler , welche in nfiekileB HaK^abr aaai Bfitkair 
Abgehen woIleB and fär welche eine besondere geographische and matba* 
mattsche Claise eingerichtet ist, im militairisoben Planseichnen nnd i'a 
den Kriegswissenscbaften ond der letstere aitbeilt wochentl. 4 Stonded 
Unterricht in der franzos. Sprache* Dagegen sind die frohern Tnspecto* 
ren aus dem Inspectionsverbaltniss und dem Wohn nnj^s verbände in der 
Anstalt gp-^chieden und in die Reihe der ansserhalb der Anstalt wohnenden 
Lehrer mit licin für Oberldirer etatisirten Getinlte oinpotreten. i>«irch 
ciin^ besondere kfinigl. Commigsion ist überdem im April 1845 die gerammte 
Akadeanie in allen ihren Zweigen revidirt und erwogifn worden , ob wei- 
tere Veränderungen vorzunehmen «ind. Gegen das h^nde de^. Jahres 
J846 wdrdo der bisherige Director der Akademie Geh. Regierangsrath 
Hans Hemr. von SehweinUz seines Amtes entbondon nnd mit einem jahrl. 
VVartegeld von 2000 Thirn. zur Dispc^ition gestellt, da* Directorat aber 
dem Major Grafen von Btthui,^ übertragen. Die übrigen Lehrer der An- 
•lait aber* waren ?n Oatern 1846, aasser den beiden niilitaifisebaa Rffv 
alebem (PramiaiiiaaU XraJhi and Lleat. Kmtier)^ die ProfaMonn Ffmim 
Dr. Mttlfse^ JM, film [seit 18#3 in die Prefeasar eingetacht^ dttfif 
nad Dr. iSamaiarftfadt [friHier Inspectoren nnd aalt 1814 an Ph»fian4raii 

. eniannl]» die Tnapectoren üermg* nnd' Genl [lelaterar naeh g a aJ i da ia^ 
Abgang als Lehrer der Physik and Casios des pbysikal. Cabinet» an^V- 
Stent}, dar HnlliilehrBr Dr. JuguH Kml Pfafen [ädt Ostern 1814], 
der Lahrer der engHsdien filprncfae Dr. BrdgfgwwoMi , der Lehrer delr 
Keitknost RittsBelster Hwael, der Zeiebaalebrer .DanAni«^ der Peclit^ 
Tarn* nnd Schwimoilehrer Premierlieut. Scherge, der Ge.sang-, Sdireib- 
nnd Rechenlehrer Hahr und der Tanzlehrer Arine, l>«r fn Ostern I84d 
erschienene Jahr9»b€rieht über die Ritterakademie enthält unter dem Titel : 
IHsputationet »cenieae, sct ipsit Dr. JuL Sommrbrodt [XXVF 8. nnd Jah- 
resbericht 32 S, gr. 4.], eis Fertsetiung zo den als Doctordisputation 
erschienenen Rerum scenicarum eapüa schcta [Berlin, 1835 ], 7.\\>?\ sehr 
«orgfaltige und gründlich«* Abhandlungen: 1) De ihtfmrfr. worin der Verf. 
gegen GeaeUi, Hirt nnd O. Malier dartbut, dass die Xhjrmele, ein Tier« 
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«dd^er AJtar, b«I den Griechen zwar auf der Bühne, aber n!oht io der 
Mitte der Orcheatra, sondern am vorderen Ende derselben nach den 8it2«a 
der //Uschnupf hin stand, «Im» swic«beii der Thyroeie und der Scene ein 
freier Platz, die eigentliche Orchestra aich befand, wo sich der Ciior be- 
wegte, dass dieser Chor in Tragödien nicht Yon der Orchestra an die 
Tbymele herantrat, loodern bei derselben nur die. Musiker und die tiiiab> 
dophoren standen, welche die Aufsidit aber. d^ Theaterordnung hatten 
(8choL z. Aristupb. Pac. 735.), da^ä aber in Komödien der Chor bei der 
faraba^e an die Tbyuielfi herangetreten 2U «ein Bcheint ; das:^ spaier aber 
idit ffMBe QrcMairt dea JNbmeu Tli joele eiriiieli , ttnd dass bei dea. Eö- 
feMHif wm 4li Bm^mm kk 4m iMkUftm wmktm-, der mdere aanm der 
ielWtdäa N«M Tl^Mk übffto» 2) De tripUd |i nwimimttntm 

üktt 4to taiMriMn dar llM (ia ■bMi-Gnber'b 
md Im ftMa. M«m laaa» I. aM^ff.)» Mi» Sm.tvm OiyMr 
«■ilMiiBi SMtdm kihmmmm I> p> «1 imifcHdl a> snd 

^ IJvXä^^ov offxV^S oynmhit Mu&TjvMij vf xai avoAvxoaso« , di Jtt#wl» 
iAcr^fioW^cr.] and eridirt n«ddi#V<i»clii«d«i hcit der Pantoraimeniaos« 
toa den altern Ttiiwim der Dramen nachgewiesen isl. yyfix «MifriHUiri« 
^dem temporibtts arctieeiiDe coniancta erat enltwtUi «WD wntkm^ iidemqae 
anltabaat et canebeot. Verein ui pantomimomm arte oiBsica» et «aita* 
ttonis partes erant separatae, ita Qt cboma somnM tibiarnm, citharankni) 
aliorum orj^anorum concentn , ücabellornmque crepitn, totios fabiiläe ar-» 
gomentura cantaret, saltator ideui corporis gestibuK a tquc motibus exprimeret« 
Al4|uebae quideni fabulae, quas s aUtco» appelUtaa fuisüe sagncissiiae vidii 
Welekeros [Rhein. Mu». 1833, 1. p. 66.J , com ad ipsum pantomimoram 
Mem inventae sunt atque compoüitae, tum ex veterum dramuiiä expressae 
atqve digpojtilae. N u Ho enim pacto Graecoram dramata, Teluti Sopbo-* 
cÜB Trachiniae, Euripidis Ion et Truades, talia edi poterant, qualia scripta 
erant, qnippe quam pror&Uä divcr^a e«feel aiUiqiii dianiatis atque pant<H 
■Hjnoram ratio. Eteaim in tragoedia, comoedia, draraate satyrico piarea 
erant actoree, in fabolia salticia nnus, qoi plaribnii deineeps parUbm mmh 
«epti«, alngiUaa Mam^ «eHvoet a^ando e^uiaeba«*«* Zügleich kl 
tm MieDte wti aMen ZtnifriaaM ^iifetlNUi, daii BitliyilM ind Py^ 
Wm 4U iffnm "ftanUmf ani dm 4mI BtMtngm 4m jf i ü ii itah m 
Tinn M dio CWt diin, 4mä i rfflt g der KoomMs*» d«r ißißäiüm dar 
TmgidlB Qfld dar whum^ 4m 9t^r4nmm MMme n «ad dtm« die t«iw 
■iUiiii««iü lngM«h«*i ke^laelMii «id att^yriBobMi VtsuUm4mm ga«l«lleil«it| 
«« wtiB ^km dl« Eatätämagt JtalMMwig «nd Uateradifod« di«««r ^tmt^ 
anmen der roa. Eiditistft sehr sorgfaitige ^rschnagen angestellt Bind* 

Im Jahresbericht Ton httt der InspectoT Mtyer einen vielfach be^' 
lehrenden Bericht über den naturgetekichttkhm Ünierrkht fXXlV £U «ad 
Jabreeber. 28 8. gr. 4.] aitgetbeilt and darin den Lehrgang , welchen er 
beim natorgeschiditlichen Unterrichte befolgt, nach Inhalt , Methodik ond 
Abstufung genau beschrieben, sowie über Wesen und Aufgabe dieses Un~ 
UmjBkbk m Q^mmmm to^tfande BeskarkBaga« elAgewabt. In Xahreeb«- 
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vieht von 1845 steht eine /ihhandlunf^ über die Brechung der Ucht- 
titaklcn im Pnsvin, von dem Inspector Gent, [54 (11) b. gr. 4.] und in 
^em des Jahrc^i IÖ4Ö: (^uaestionum Tullianarum spedmen P. II. äcripsit 
O. i . heil [XVI a. und 8cbalberidit 35 S. gr. 4.]. Die Quaeationes Tul^ 
Uanae eröffn«! Hr. ICvii mH der iHiMiilwtf niahtiirtigung , 4»m Steilea 
der alten MvüMiÜer, qoi iaelMl yiuiwi oAMmmm 1mI»«iiI -dtn m 
nigrmtione graeHMUktte 4K€iMi, tlve iH »h wi H i ta -fMMitttle ms* 
«MMiee, geges die HudiehriftM qa tilgfci ««rden nifMBy «d Mnadeü 
diiui in Bma% «if Qmm Mmdk S tiihft ^ei a dec mrmm ffwiiUftelP^ 
■ialkk d« Q^iih dee Micidhi ehhiaglgiii FngillM «ad M 
dM iMMa». tir Mde Pille verwirft' «TidMt^enClevdwid 

filM iriMiiNfiHerii der MkMlv «ebfMelil fvttdett a«!, ned IM db 
idufhii fMogeMA 8toUaB «ataMder mu dt ifca i oder Meeii verBtnden telBv 
«■■iihlliili der ladireelMi W«gii«M etreWil er M 0elinet Ug. d^ 4. 

«i r«|N»l«vertnl elfidhi« e^o tefnporiftut fNOgirtr«lwad#|ii»e $nmy 
[ei] fwriei eM Idem a3$equi nequiverint^ et yeilta fttoe genera Umtlmm 
im ifiMMMe psrvviiennt, da» eingeschlossene et, damit der i^ati gus&use.. 
1,111. aifef»tip« JW» ei« einfacher Relativsatx werde; interpungirt bei Cic, 
pro Placco 6. 13. mit Oreüir Tantum a vobis petam , iudiccs^ ut, si quid 
ipsi fitfffwf?^ connniiiii fariui (ifrpic sermnnc de vi, de mann , de armis , de 
copiis, meminerids : quarum rerum invidiaj ie^-c hnc recenti et nova, rertus 
est inqimitioni comitum numerut eonatituius , um ebenfalls einen relativen 
KrklarunpMalr zu gewinnen, schreibt Cic. Verr. 3. 26. Inm omnes intel- 
li^iint, cur univcrsa proviTKid dejensui em suae salulis cum quaetiverit 
statt (piaenivit ; Cic. ile fiii. JI. 34. IJ5. Quaero .... ^«t possin t ease 
hcati i,täil pouttuut ; Epist. Coeüi VIII. 1. quacque de to lipcs sit älait ett^ 
und ad Faroil. 11. 9. seas fuem dieam; de ün. IV. 24*67. a quo utantuT 
hoDunee etc., wett die Worte in der Peria akkA ele reletif er Stti betr— Ii 
iet werdee dirlMi de legg. Agr, Ith 4. I& qmrmm teutafllt Aee pro^ 
mttlgarit, o t mU f de legg. L9l 27. gitewadendwi mmm ßfttßi rl» 
«ne^ wevii neu 4i« Werte aiclit etwa ee Veialelieii woHe: (Mi 
i mwi i ir » yi ta i tf dia ^d M fc igM •«eme; Tmok diip. L 19» 19» t ^mmf ^ 
fMemai deaio»elrestiir. e^pHlera; Toe«. V. extr* ia ftte «ttoate« e^ 
iarir yrqfWaH and bemerkt tat. verletataa Stellet „III« aafeeoi^ 

^ai ex ttbre de eeeeetote affertor leow, ppk eat |! lt. Matt« ik ee vire 
praeclar# eeg aeeH aed «Mfi est adfsiraMI&if , jiiaia fpH»aM#o »Qe mortem 
JUdllali^ fuua Idero fere aft odMraMe qaed fM m Umu m f admkdndl kH 
ia ae paene interierit, non videtur ei, quam saai anplexna, settteiitiee 
edverserl. Aach bei Cic Acadd. U* i6> 46. will er qttanta luce e« 
ctrcumfusa sint und quum eas diaaolvere non possint f^escliriphen wissen, 
und hat auch in allen diesen Stellen die Verbesserungen gut gerechtfer- 
tigt, sobald namiicli die Vorau.ssptziinp; richtig ist, dass bei Cicero indirecte 
Fragen nicht im Indimtiv stcln n (jiirjen. Für das causalc quum fordert 
er ebenfalls überall dtn Cuijjunctiv und corrigirt daher de fin.V.20. 57. quo 
studio quum Hutiarc non pnssint^ und de fin. V, 10. 28. quoni<im id 
aifß,cauta faciet, wahtead ad Auic. Xll. 2ü, quum praesertim neresse crit 
aad Verr. aet 27. jaum . . . . de o^ßcio ac digtüiait dectidts A^iß. 
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qunvi rein teiQ(>oralo Bedeatang haben soll. Nach gleicher Uilt«r8«liei'- 
dung sind dann noch eine Keihe anderer »Stellen aus Cicero besprochen, 
welche von Weisflenborn. und Kruger in ihren Graminatikeii nicht richtig 
behandelt worden sein solleo. — Bei dem katholischen Gijmjtmium in 
Neisse erschienen im Herbstprogramm von 1Ö42 aiä Abhandlung: /4n- 
deutungen und ff^ünsche in Beziehung auf die pädagogischen Bestreburt" 
gen des Gymnmiums von dem Oberlehrer Dr. Schober [33 (14) S. gr. 4,] 
und im Programm voq 1844: Be Arütophania Nubium comUio dissertaUo 
V09.4e<i I^elvtt 4mg* Oll* [49 (24) S. 4»^]. Sehfiier waren in diesen bei. 
4«n SchoQabM 318 und 370; und 13 davon guiiseiLim leteUren hkttm sur 
UaivefsilSt. . D«r DiracUir des GjmtofliiiaM.ProliBaMHr StMm' ftl am fK. 
Apdl 1816 in eiaeBi Alter tm 66 Jahren «eitorbeo. » Oai Jk«iMgjfait 
fl^HMtam.ui Obl» Tarlor im Jahre 1843 den Werlen Cdliegen hOmmg 
dnreb den Tod, jand. aablte in den 3 Mnl>ihMa 1842^44 in seinen 5 
Cbssen 160, 161 und 169 Sdinler» von weiehen 6 «od 3 aar UniTe«n«at 
gingen« Zn Ostern 1842 hatu der College Lcmsii^ \m Prograiaai des 
Cr^nnasiums den ersten Abschnitt der zweiten Äbthcilang seines Fersadlt 
et>er Gewhichte dm i^n^lkken Gpnnasium$ [43(37) S> gr. 4. vgl. NJbb. 
38. 8. 110.] herausgegej>en , und in den Prograamen Ten 1843 and 1844 
«ohrieb der Director Dr. Longe als Fortsetzung zum Programm von 1839: 
Observation^ erttkme in Uiadis librwn aUerum , fasc. I. IF. [40 (26) ond 
40 (26) S. 4.], das ist kritische Brörternngen derjenigen Stellen des Ewet<- 
ten Buchs, in welchen die Wölfische Textesrecension ans den Zeugnissen 
der Alexandriner verbessert und eine richtigere dioQ^codig der Homerischen 
Gedichte angebahnt werden soll. — Am kathoiischcn Gymnasium in 
OppKLN erschien in dem Herbstprogramm von 1844 eine übersichtlieke 
Darstellung der Entwicklung und AmbÜdung des deutschen Städtewesen» 
im Mittelalter von dem Lehrer Habier. Die 236 Schüler jener' Zeit, von 
denen 6 zur Universität gingen, wurden von dem Director Stinncr und 9 
ordeiitl. Lehrern unterrichtet. Der emerirte Director Fichatzek war ani 
28. Sept. 1843 in Breslau gestorben. — Das Gymnas. in Ratibor hatte 
im Schuljahr 1844 221 Sebnler nnd 7 Abltnriealen, und dieselbe Schaler- ^ 
aabl war am Scblnsse des Sebotjahres 1846 Yorhaaden, aar dass 168cbi- 
ler an Miofaaeiis nnd Ostern aar UolversltSt entlassen worden waren« 
Statt des am 16» Febr. 1846 verstorbeoen Direetors fiduonl HaalicA [geb. 
in Pomtbenaa beiUegnita am 21. Biars 1794 ond 1819 am neneröffneten 
Gjfmaasiam In Ratibor angestellt, wo er 1824 erster Oberlehrer nnd 1838 
Director wurde] ist der Prorecter Dr. MdUk^m aam Direetor ernannt 
worden. Im Osterprogramm von 1844 bat dw Oberlehrer ESnig da» • 
« U^Uek« Leben des Menschen geschildert nnd Im .Programm von 1846 der 
Conrector KeUer NotUuMa de Ciceronis oratione pro M. Mareello contra 
F. j4» WoUmm et L. Spaldingium [36 (22) 8. 4.] geschrieben , eine noch 
nicht zu Ende gebrachte Verthcidigung der Aechtbeit dieser Rede gegen 
Wolfs und Anderer Verdächtigungen, worin der Verfasser erst die allge- 
meinen Verdächtigun^T^sgrnnde bestreitet und aus Cicero's Zeiigniss Bpist. 
ad Kam. IV. 4. 3. und den Anführungen des Asconius u. Priscian beweist, 
dass Cicero wirklich eine Danksa^^njigsrede an Casar wegen, des Marcel- 
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liugelMltaiM,;«M«rtiiteAiil^B»'tew PedflidMitm^ 
giiMumoii Hill nritf TTH dav«h«l -«M snletst aüs «ligMMhlm DunMU 
IttB^ifDni 4u «Bilm Thtttai'deriiilben und dem Adlaliiilik«it nit der 
tVom la dtaJUditi fwo Ligwio^ pro Dei«tm «• a. Gründe «bleiteC, fi»- 
nun diMlbe Mbit «für uneioereMaell fehalten werden derf. Ato 
^«egymMiiMn w Aaoaii hat der .CeHebetttair Br. fllfbMmiNI I« 
HecketproertBii Ton 18it^ m weklier Zdt die ÄMtalt in ihren 'SdeieeB 
IM Behfiii» beMehl wer, den Anfanf einer Abhandlmig tter CSe»- 
fe'eLaeliDs, Nexum fententiarum Laälii tsopUktlik el 4Nlnota<AmMi perpe- 
«MMiadiec»e,Paso.I. [40(26>S.4.]lieräiiigeg«bea. lei nachfolgenden Sdrai«- 
Jeime isi-die Aaitalt za einem vo41«tändigen <jr}wna«iom von 6 Classen 
^irweiiert und ihr seit 1846 ein am 174d Thlr» erlidhter jährlicher Za- 
fdiass aas dem kathoi. Haapt^ymnasialfonds beiviili'gt worden. DerReo- 
4oc Dr. Fligtl hat im Jahre 1846 den rothcn Adlerorden 4. Cl. erhalten. 
— Dieselbe Ord(>n«RO«»2e!chnung iat in demselben Jahre auch dem l>irector 
l>r. Held am Gynmasium in SCHWEIDNITZ ertheilt worden. Dieses Gym- 
na^ium hatte in dem S( liuijahre 1844 in v^einen 5 Classen 164 Wchiiler und 
. 8 Abiturienten. Die zu Ostern 1Ö43 u. Iäi4 erschienenen Programme ent- 
halten: Geröhrt oder l*^t Sylvester IL als Freund und För dtrer dam" 
scher Studien von dem Collagen Dr. Fr. Ju/. Schmidt [17 4.] and 
Cmto num Catilinam rtfettmdarum reum d^entkrk, ron dem Conrector 
Brücknm- [Ii S. 4.j. ^ ' . [J,] 
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Kritische Beurtheiiun^en. 



Sp€cim9fi novac cditiojits cohortationis Basitii 
M agnt ad adokNcentes de uLiiitate c libris gentilium capieniia pro- 

* 

' Dieie TOD Hcrm Prof. Dir. Dr. P. a Osit «i HelnttUt UX Ge- 
legenheit der BSohdung suin Kmncii « 17- Wrs 1842 hmm- 
' gegebene Probeschrift entrecl[t deh nach dn^ Vorr^ .tob 3 
Seiten «uf 18 Seilen ülier die 10 eitlen Kapitel der Sebrtfl de» 
Basilius, bei Garnier Opp. T. 2. p, 173, D— -178, B. Seite 18 . 
bis 24 folgen Gymnuialiüelirichten. 

Wenn nun Reccaseut im Folgenden diese 6eiegenheit«8chrift 
nusfubrliclicr bespricht, als es nach sonstiger wohl begründeter Ue- 
bnng zu geschehen pflegt , so glaubt er für diese Abweichung Ten 
der Regdl darin liinläogliche Rechtfertigung zu finden, dass 
die zu besprechende Probesclirift zu den bedeutenderen Erschei- 
nuiii^cji insofern mit Recht gezählt werden kann, als sie einen 
Sclirif tsteller betrilfti, den durch einen Philologen vom Fache be- 
arbeitet zu sehen zu den St ÜeiJieiten jS^chört, der aber der ern- 

' sten philologischen iiearbeitiing wenigstens eben so würdig ist, 
als ein Libanius^ Themistius und ähnliche Andere, denen Basilius 
an Soplwstischer Bildung gleichkommt, und die er in Rücksicht 
des geistigen Gehalte« weit iibertriflt *). Darum AVüllte der Un- 
terz. obige Schrift nicht blos mit einer dürren Kecension oder gar 
nur mit einer Anzeige abfertigen, sondern dieselbe amfohrlich 
benrthellen und «ugieicb dem Vf. zu seiner Terdienitilcben Ajrbeit 



Ueber Bmilimy ingleicben auch über Chr^sosiomus und die beiden 
Gregor« ortbtilt picht anders Prof. Dr. WaUin seiner beachtoagswerthen, 
ein bejahendes Resultat gebenden Untemicliuoff fiberdie Pnget Verdle* 
nen 4ie j- liecbisclien KlrcfipniYiter BerSoksiahtigung aaf Gyanaiiedf {in 
Mayet't Padagog. RaTue 181^ Bd. 5. p. 360-^36(k) p. 366. 

24* 
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372 Griechische Lttorator. 

cineu eiwae cfklecklicheD Beitrag liefern« wddicr hoffentiicb tudi 
im gritotera plittologlaclien Pablieum von AUea, die gegen patiiati- 
sehe Stttdieu niclit von Tome lierein eingenmmen »ind , günstig 
anfgenommen werden wird. 

Nachdem Hr. Dir. NiU»Un vor Kunem die Sohrifl des Ba^ 
8Üiu8 dareh aeine verdienstliche Ueberaeteung und Erlautemog 
dem gebildeten Pablieum der Nichtgelebrten zugänglich gemacht 
hatte , war e8 ein glüclLlicher Gedanke von Hrn. Hess, dieselbe 
den Jüngern der Wliaenacbaft in der Urschrift zugänglich und ge- 
nieasbar zu machen , und sie zu dem Ende auf eine dem jetzigen 
Standpunkte der Philologie angemessene Weise kritisch und eie- 
' getisch zu bearbeiten , zumal die beste frühere Bearbeitung, die 
von Sturz, um früherer Versuche nicht zu gedenken^ nach Zeit, 
wie nach Leistougen gleich veraltet , uberdieaa auch längst ver- 
griffen ist. 

In der Präfatio (p. II — ^IV) giebt der Vf. vorerst einen Abriss 
des Lebens von Basilius^ worin seine besonders in der Jugend her- 
vortretende Neigung für hellenische Bildung mit Recht hervorge- 
hoben wird; er berührt auch das hohe Ansehen, in welchem er 
in der gricch. wie in der latein. Kirche sUud, und geht hierauf 
über zu dem ans den Schriften des Basilius selbst hervorleuch- 
tenden eifrigen Studium der Griechen*), welches, bei der zu 
«einer Zeit einreisaenden Veraditnng heileniadier Geiateabildung, 
ilim Veraniaaaong geworden ad, dicaelbe ala moraliaelieB Veldiiel 
sar religiöaen chiiitliehen Bildung in der auf ans gekommenen 
. Sdirifl SU empfehlen. Dieae Eknpfehiung dea Heiligen giebt ao- 
dann dem Vf. Clelegenlieit, Mk über die auf der Lccture der Alten 

*) Vor AllflB bebt Hr. Hess mit Rocht den Ptato hervor | denn wie 
■ehr Baaäüu iba stots in sanon Sdiriflen vor Aagen gehabt, geilte so za 
sagen, aas jeder Seite der animadvers. in S. Banlhim üf. att& deutlichste 
hervor. Dass, wie H. Hess bemerkt, auch in der von Ihm probeweise 

bearbeiteten Schrift Basiliu» den JPhito ungemein oft nachgeahmt oder 
doch bcrückstcbtigt habe, ist eine ganz richtige Behauptung, weiche wir 
in der Folge unsrerseits noch mit kräftigen Belagen befestigen werden. 
Wenn übrigens H. Hess in der Anmerk. Seite III, mit Berufung auf Ten- 
nemann^B Gesch. der Philos. T. 7 und auf die von diesem im Anhange ci- 
tirten Schriften, des Einflusses gedenkt, den die Platonische Philosophie 
auf die wissenschaftliche Eiitwickelnnjr und Begründung des christlichen 
Lehrbegriflfes au^i^eübt habe^äo konnte er auch hiefür des Basilius 
motinizans er\^ ahnen, einer Schrift, i/veiche Rittern, hätte er sie^ wahr- 
Kcbeiiilit h irregeleitet durch eine flache Anzeige in den Gotting. GeLAnzm^ 
iiiclit ganz ignorirt, über den Eintluss des Piatonismus namentlich auf 
Bildung der Trinitätslehre vielleicht eine andere Ansicht beigebracht ha- 
beo wfirde, als er sie T. 6. p. 102 u. f. seiner Geaoh. d. Phüot. ausge- 
sprodieii. Besse? bat jene Schrift Baur in seinem Werike über die Lehre 
T. d. Dreieinigkeit T, 1. p. 507 n. ff. gowiirdigt. 
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tetpMclilleli hnMrn buniMMiehe GyaniuitlUMting und Ihre 
Veiiditer unter den Liilipredigeni der Realgymnieien In gebnii- 
renderRUge^ufioepreeliennDd namentlich die heuchlerleohen Be- 
sor^isse abzuweisen , welche ein Eyth und Aefanliche In neuester 
Zelt wieder aufgewärmt haben. Nachdem nnn der Vf. seinen aue 
* mehrmaligem Lesen der Schrift erwachsenen Plin^ dieselbe nca 
SU bearbeiten, dargelegt, beschreibt er In Kiirse ein ihm zu Theil 
gewordenes, bisher noch nicht benutztes kritisches Hulfsmittel, 
nämlich den Codex Gudianii8, bedauert im Besondern, in Erman- 
gelung der i^r^miow'schen Ausgabe, über die Familie, welcher die ■ 
Handschrift nn gehört, nichts bestimmen zu können, bemerkt aber 
auch im Allgemeinen, dass für Verrollständiguog und Sichtung 
des kritischen Apparates zu Basilius^ wie für die kritische Be- 
arbeitung nach Garnier noch Vieles zu thun sei, und bezeichnet 
endlich die nach Garmers Autorität benutzten Handschriüeu , wie 
auch die zu Rathe gezogenen Ausgaben und Erklärungsschriiten. 
Ueberdiess macht der Veif. Hoffnung, der erst nach Benutzung \ 
sammtlicher nftthlger 'U&irMnlttel hemnszugebenden Schrift des 
BatUlu9 Tielleieht aneh den Pretreptlcue dee Gülenu9 beisufttjpen. ' 

Za dem Ten Hrn. Ifets In dieser Interessanten Vorrede Be- 
neifcten haben wir niebte Berichtigenden, lurVerroUstiudigung 
jedoeb einiges Weniges lo bemerken. 

F8r die von BasUku hnupt^chilcb wihrend seiner Studien- 
leit so Athen erreichte Vollendnng in helleni8cher Bildung ist 
die Hauptstelle bei Gregore. Na%. in der 20. Rede p. 332, D.— 
333, C. bei Billy. Vgl. auch die Vita S. Basilii Im 3. Bande der 
^or/;ter*8chen Ausgabe p. XLU. XLIII. — Dass Basilms In seinen 
Schriften auch den Xenophon nachahmt, hat Hr. Hess mit Beru- 
fung auf Hemsterhtjys zu Lurian T. 1. p, 453, a ed. Rcitz. i^anz 
richtig bemerkt. Er konnte hiefiir auLh das in den Animadvers. 
in Basil. f. p. 110 u. 120 Angemerkte als Zcu^iiiss anfiihren. üe- 
brlgens hat Basilius wenigstens eben so oi't, als Xenophon . unter 
den Prosaikern Herodot Isocratea^ JOemosthenes , unter den 

^) Ein auffallendes Belnpfel Herodoteischer Nachahmung findet sich 
in der 9. Homil. üb. das Hexacm. p. b5 , Ä , B, wo nicht nur der Satz, 
dass die wehrloseren Thiere sich leichter fortpflanzen als die verderbli- 
eben (ein Satz, welchen, wie die Aoimadv. in Basil. I. p.91 zeigen, aach 
FUOo den Protagoras In den Mond legt) , sondern aneh die hielür ange- 
falkrten Beit^piele des Hasen, des LSwen nod der Viper (vgl. AninadT« a* 
a. O.) in der gleidien Gedankeololge , wie bei Herodot III, 106* 109. ror- 
kommen, was aoch JUUerfiliiMii» snm Oppian Cyneg. III, p. 126 nnt* n* 
• WetuUng p. SÖ2 nicht entgangen Ist. Bine Nachahmnng dee Herodot IH, 
81« wollte l9Ü9tUn aneh in dieser Schrift p. 179, B. und swar in Bilde dei 
Waldstromes finden. Allein, so wenig Pluiarch T« 6. p. 508, wie IVfiit* 
Un (vgl, p. 44) glaub«, dsm BmiUm im Gedanken vorangogangen ist» eben- 
so wenig ist das Bild bd BmMt$ Ton flsrodsl entlohnt} denn Jenas Kid 
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Dtchtern Um0r% HmoH^ Euripidea vor Augen geliiAt» — Weatt 
H, Hess hemeAi% dass^erdie Üebersetzung des Leonard. Are- 
timu und ComoriW nicht so sehr als die Ton Nüsslin zu Ratlia 
geiogeD habe , so werden wir im Verlaufe unserer Reci&nsion se- 
hen ^ dass die Vernachlässigung der handschriftliche Geltung ha- 
benden Uebersetznng des Leon. '//•e/iVm« nicht zu rechtfertigen ist. 

Wir güheu nun zur Bearbeitung der Schrift selbst über uod 
wollen sie zuerst von der kritischen Seite betrachten. Flier ist 
vorerst das Verdienst anzuerkennen , das sich Vf. um die Schrift 
des Basilius dadurch erworben, dass er den Codex Gudian. 44 aus 
'der \V ülfenbüttler Bibliothek (das ISähere siehe p. III uut.) zu 
Rathc gezogen uud genau verglichen hat. Hauptsächlich durch 
die gewissenhafte und einsichtsvolle Benutzung dieser allerdings 
schätzbaren Handschrift hat der Vf. die kritische Gestaltung der 
Schrift des Basilius wesentlich gefördert. Der kritische Gewinn, 
den Hr. Hess aiit dem Cod. Gud. gezogen hat, wird sich aus dem 
Folgenden ergeben, worin wir diejenigeA Stellen durchgehen wer* 
den, die.Hr.WM tbeilfl nuischlieesilch oder doch hanptsiciilieh 
' dem Cod. Gud. folgend , theits mit Boiner Bestätigung recensirt 
hat Die Resultate dieser seiner Recenslon werden wir, wo sie 
uns sweifelhaft scheinen^ einer weitem Dntersnebung unterwerfen. 
Auch sei es uns vergönnt, bei den hier aufsuführenden Anraer-, 
kungen von Hn^Hess unsere Beiträge zur Textkritilc,wie su ihrer 
noch so wenig erschöpften. Geschichte abzugeben. 

Im Titel p. 1 verindert Hr Hess die Vuig. oTtcog in nSg^ 
nach dem Cod. Gud. and nach der Bdit. princ«, dieHrn. Hess lei- 
der blos dem Titel nach aus Ebert und Hoffmann (s. p« 1) bekannt 
geworden ist. Krabinger ^ der in seinen im Verlauf der Reccn- 
siori oft zu citirenden Anzeigen fleissigen Gebrauch von jener Ed. 
priiic. g^emacht hat , berichtet INaheres über dieselbe in den 
Münchner (leieiirt. Anzeigen 1839, p. 590. — P. 3 (bei Garnier 
p. 173, Iii.) (ogff£^ odfiit/ t^v döqfuU^täfiiv] Statt ödov bei 



ist zn häufig, als dass man an eine Nachalniiung bei Das. zu denken ge- 
zwungen wäi e (s, den von NüssL selbst citirten Wesseling p. 391 u. liäkr 
zur Stelle T. 2. p. 147.), welcher übrigens das geraUc/.u entgegensteht, 
dass es bei Bas. ganz eine andere Anwendung als bei Uerod. findet. Seine 
▼dllige Richtigkeit hat es aber damit, dass Basü, T* 3. p. 304, C, in Dem, 
was' er Ton dem Yerlaomder sagt, nicht zwar dl« Sprache des HenMlof» 
wie NiiM^ p. 44 onganaii sagt, ansdrSekt, aber doch den Herodoteisohen 
Gedanken VIJ, 7 extr» nachahmt, was fibrigens Aitfenftut, sa UHat* M- 
Miaf. II» 283 langst schon angeaierkt. Aof das Herodoteiache I, 8. <?jMe 
9\ Hi^m hSvofUv^ €ffv»Msttu wA ttl$i& yvp^^ spielt BamL swei- 
mal aa: T. 3 p. 607, B. — t^p niiig9svov, vov rijs ai9evg n^ov Sv^^** 
iiTidinoTs dita(i(pi9cafUvfiP imvtt^ u* 621, A. (q va^tro^) huvt^tf^ uttl 
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Garnier nimmt Hr. Hess aas Cod. Gnd. odcSv auf; so auch, nach 
Frdmions Vor^an^, mit 4 Pariser Codd, Sinner in seinem neulich 
erschienenen Novus SS. Patrum Delectus (Paris 1842. 8.) und in 
' einer daraus vorher abgedruckten Separataus^be. Darauf war 
auch schon Brodaeus gefallen; dcun er merkt in seinen hand- 
schriftlichen Noten SU Beuüius (vgl. die Praefatio zum Fascic. L 
der AninmdTen. in 8. Bitil. M. p. XI) zu dieser Stelle Folgendes 
an : ^forte 69iv vel 6d9Sv,^* 'Od6p heben, wie Hc. He$a bemerkl, 
mit GridiuB Potter, jlfal[der Leipziger Editor von 1779nnd'nieh 
ihm] Siursi aufgenommen. Diese Lesart hat Übrigens , worauf 
Krabinger M. G. A. 1842 p. 486 aofmeil^am^maeht, sclion die 
Bd. ptine., und sie Icommt auch in swei, wieget seheint, anbe-^ 
Icannten Pariser Separatausgaben ?or, von denen die eine 1558 In 
4. bei GuU, Morelius, die andere IdCid, 4. bei JoamieB Sene-na- 
im erschienen ist Beide fehlen sogar bei Hoffmann Lexieon 
Bibiiogr. Script. Graec. T. I. p. 438; sie befinden sich aber auf 
der Stadtbibliothelc in Bern. Dem jetzt leider beschnittenen Rande 
deg Exemplars der ersteren schrieb der ehemalige Besitzer, Fran- 
rt>r?As />07/fe/ , an unserer Stelle zu odov Folgendes bei: ..nlias 
66ov in gerfmanicis]^^ d. h. in den Basier Ausgaben der Werke des 
Basilius. 'Odov hat aber von den bisher verglichenen Handschrif- 
ten blos die Pariser P bei Fr^mion und zwar nur in dem Tiber cö 
in 6d(5v Ton zweiter Hand geschriebenen ö. Was dagegen die von 
den Handschriften beglaubigten Lesarten odov und oötov betrifft, 
SO entscheidet sich hi abin^er in den M. G. A. 1839 a. a. O. für 
die handschriftlich weit mehr gesicherte qÖov ^ Indem er liier die 
Construction findet, welche Heindorf zu Plato Cratyl. p. 28, Poppo 
in den Prolegem. in Thteifdides (De Eloent Thucyd.) p. 102, 
EUendt au ArHan T. 2. p. 185, Butimann Grieeh. Gramm. (14. 
Aufl.) §. 182. 4, 2. Anm, 2. p. 369 nnd MtUtkiS Gr. Chr. T. 2. p. 
79i [p. 826 n. f der 2» Aufl.] erläutert haben *), Das Sehlimme 
hlcbei ist nun MBeb, dnsi was Krabinger aeibst zugiebt, diese 

*) Ygi* Doch Smmmke m Tertuttimu de PalUo Ausg. 1(566, p. 154 
. a. f. Kutter an AristOfik, Ptot^ 694, p. 368 a. f. in BedtU Commentarü 
in Artstoph. T. 1, und zn Acbam. vs. 358 (vs. 349 Kost.) p. 110. T. 5 
Comment. ed. Beck, (woselbst auch Umnk u, Elnulqf in Tergleichea}! 
Oemsterhuya zu Lucian*s Timon p. 102 u. f. der Dialog! Selecti u. kurzer 
p. 117 in der Wetstciner Ausg. — Ed. Bipont T. 1. p. dö6, Wesseling 
zum Diodor XII, 42. T. 1. p. 506 n. f. = T. 5. p. 502 ed. Bipont., P'Or- 
v'üle zu Charit, p. 281 = 317 cd. Beek. , Ruhnken zu Fellej. Paterr. II, ' 
80. p. 337, Fhcher zu Jristophan. PInt. bei Beck a. n, O. und zu JFeller 
V. 3. p. 296 u. f., JFolf zur Leptinea p. '223, lieindorf zu P/n/o's Gorg. 
p. 519, K. , Schäfer zu Bonus p. 274 U. 306, JFciske zu Longin p, 638, 
Att zu Plat. Republ. Corament. p. 328 , zu Hat. Leg. p, 159 a. zu Pro- 
tagor. p. 116 u. f., Bant bei Boissonadc zu. Eunapiua p. 561, Boissonade 
«eib»t p. 159 und zu Arittophan» Ach, vs. 364 not. p. 306. T. 1 , Courier 
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ComtrnetkNi v& Mo v «rf oraerte ; denn «o Viele dieMlbe erUUilwt 
baben, oirgenat teigt sieh eine Stelle, wo in dieeer ConstmetioB 
des in SoMriati?. gesetate Adjectiv zwar, niclit aber das Ini Ge- 
nitiv beigmgto Nomen den Artikel hätte; und Stelleo, wo das 
AdJectiT im Positiv deo Artikel hat, ohne dass er aneh beim Sub- 
stantiv stunde (was jedoch nur beiacoAvg, mit LändernamcD ver- 
bunden , der Fall ist *), sind eben so selten als solche, wo der 
Artiitel an beiden Orten fehlt. Vgl. ^fiiavg Xoyov ^eschyl. Eu- 
men. 422 bei Bernhardy p. 154, KiXi%Laq nokkijv Plutarch. Vit. 
Anton. 36. p. lüG. T. 6 bei Fischer zii Weüw P. 3. p. 297, Oha- 

riton 1, 13, p. 26. 6 ed. Beck. oftiXlag TCoXXrj — — , Zo- 

simus 1, G, 3. slg töj^ctTtjv cj^otrjzog^ welche von H. Stephamitf 
mit Verbesserungsvorschlägen bedachte', von Cellarms p. 12 nach 
Slepha/ius corrigirte und von Hemsterhuys zu Lucian T. 1, p. 
117 angezweifelte Stelle Sylburg geniigend gcrec]ilferti«^t hat. 
Was aber die von Sinner und Hess aufgenommene Lesart oÖcov 
tijv dü(puk. heinfft ^ so \si dieselbe handschriftlich weit weniger 
• gesichert und grammatisch ebenfalls verdäclitig wegen des bei oÖmv 
mangelnden Artikels, den iHat, welcher üötüi> vermulhett; , nicht 
entbehren zu können mit Recht glaubte ; denn so viele Beispiele 
derjenigen Construction mir belcannt sind , nach welcher mit dem 
Genitiv dnes Pluiales Im gleichen Geschlecht ein Im Superlativ 
atebendes Adjectiv im Singular verbunden wird *^): so ist mir nur 
dne einsige Stelle bekannt, welche von der Regel abweicht, nach 
weicher jn dieser Construction der Artikel fwo er nicht durch die 
Construction unmöglich ist, entweder sowohl beim Nomen ala 
auch beim Adjectiv steht, oder ganz fehlt. Bs ist diess die He.- 
rodoteische 4, 198 dgl0tjj ymv. Wenn nun gleich von beiden 
hsndschriftlichen Lesarten die erstere grammatisch noch weniger 
zu rechtfertigen ist als die zweite, so glaubt Ree dennoch dieselbe, 
als hsndschrifttich gesicherter, mit der Voraussetsung annjehmen 
zu müssen , dass dem Banlius hier die Anwendung einer attischea 
Elegana missglückt sei. 

F. 3 (173, fi.) SstB unz ttvtog —] Diess die Lesart des ^ / 

aur Luciade p. 270, Hess Obss. U\ Plutarchi Vit. TimoL p. 100 u. f., 
Bremi zu Aeschines T. 1. p. 140 , Kühner Griech. Gramm. T. 2t p. 122» 
§ 479, c. , und endlich Bernhardy Synt. p. 154. 

*) "^gl* ^f^esselw zu Ihrodot I, 30. Bei Thucyduhs 8, 3 in dem 
von Bloomficld genoth/n» Iiligteii zt]^ Isia^ t^v noKlr]v, ist VOn FtKher ZfX 
Weiler a. a. O. der Artikel i/js vernachlässigt worden. 

**) Vgl, Pia(o Republ. 8. p. 557, D. xivdwBvn — %aXXlcrri avtfi xdip 
ttoUrsimp bIvui. Phüostr, Her. p. 695. Olear, p. 107. BoUaon. ^x«s M 
Tdv i^äü^ta» IjKol %mf I6yav and Mehreres bei Krüger ta Dionys. Hatte« 
Historiogr. p. 72, wo aber. Verachiedflaes Teraeitgt ist, Aa so Fiat, Leg. 
Anim. p. 159, der irrig diese Constmctien mit der eben belegten Idea» 
tificirt, MrMtgtr tu Siptmm De Regno p. 147 u* 331* 
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6nd^ weiche die Ton Garnier aus 6 Handschriften aufi^enommeae, 
/uijte avvo$9 milerttiktien hilft. Auf AutoritSt des einsigsn Cod. 
Gud. trugen wir übrlgent Bedenken, den Hiatus sn Üigen. MijtB 
avtos haben ibrigew, statt des gewöhnlichen von Sturz beibe- 
haitenen /uifrc avrov^ schon die swei oben erwähnten Pariser Se- 
paratansgalien , «leren ersterer Pr. Daniel „I. avtov'^ hier beige- 
achrieben. — P. 3 (173, fcJ ) vfdäs tB voiil^siv] So H. £/e«s 
mit Cod. Gud. statt der \ u\g.vfiag dl vo^il^a. — P.4(i74, A.) 
ixtlvos q)rj0iv — ] So H. IJeus nach kxtivos (pri&iv des Cod. Gud. 

■ 'Excu'Og <p7j6l. haben Ed. Basfl. 1 u. 2: Intivog 4ptjo(' die 
Pariser Separatausgabe von 155H und Ed. Garnier. I (Ed. Garn. II 
u. Sinner im Delect tAtivog q)i]OL — ). Das Richtige, Ixah og 
ffti^iv^ hat schon die 1607. 8- zu Heidelberg bei GoUhard Vö* 
gelii) erschienene, von Moflfmann nicht erwähnte Ausgabe von 4 
Homilien des Baitäius^ worunter auch unaere Schrift. Weniger 
comct) doch bester all die Vulg. , haben Ikbivos g>ijölv' — die 
Periser SeparaUuagabe Ten .1569 u. Sturz. Der erstem Pariser 
SeperaUüsg. von 1558 hat Er, DwHelMU inttvog tprjöl* — beige- 
schrieben: «J^ege: qn^ölv — P. 4 (174, B.) s/scrsror^] „Cod. . 
Gud«; üg unai omnes Edd.*^ So H. ^es«: aber UgaMoi haben 
mit einigen Pariser Handaebrlflen nicht nur die Ed princ-, ao wie 
Pa/if««s (worauf JKrabinger M. G. A. 1842, 486 aufmerltsam 
machte), sondern auch die Pariser Einzelausgaben von 1558 und 
1560, beide ftbrigens Ü6a%al. Wir jedoch möchten mit Krabin" 
ger a. a. 0., der auf Maitkiä Gr. Gr. p. 1346 und auf Jsl Anuot 
in Plat. Gorg. p* 8 verweist, der gewöhnlichen, getrennten Schrei- 
bung den Vorzug geben. — P. 4 (174, B.) ^vv^mo^ai] „E Cod. 
Gud. et Edd. Bass. pro vulg. avvsjteö&ai''' bemerkt H. Hess un- 
g^enaii, da Ed Bas. 1 ^vv^ttbö^ül^ Ed. Bas. Jl 0vvsnf<^^ai, hat, 
welches die folgenden Gesamrnlausgaben und die Heideiberger Aus- 
gabe festhalten. Swensö^ai haben iiberdiess, ausser der Ton 
Ed. Bas. l meist abhängigen Separatau8gabe von Jusi. Gobter^ Ba- 
sel lf)87. 8 , auch die Pariser Einzelausgaben von 15r)8 u 1569. 

%Im Obigen hat die altaltibcbe Form Basilius in ^vußovktviiac und 
in den von Hess angemerkten Worteii. 2JvftßovkavOQ}V statt ^vy,- 
ßovXiViiiüv iiu kurz Vorhergegangenen hat blos die Heidelberger 
Ausgabe. Wir billigen H. Hess volllcommen, dass er hier dem 
Cod. Gud. gefolgt ist, wie dann ftberbaupt {vV, sowohl einfach 
eis In Znsommensetsung, wo es immer bandsclirlfltliehe Antorltiit 
batfOowohl bei Jüngern Attftern, als aueh bei spitern, nach At* 
ticiamua haschenden Scbriflstellern ^ als dem Atticismns eigen, un- 
bedenlLlieh anfsnnebmen Ist, obgleich angegeben werden mussi 
dMS Uber TkuewOdet hinaus diese Form nicht constanl beibehalten 
worden. Vor Fäppo und Kühner^ welche H. Hes» anführt) sind 
Iticr üire Vorgänger zu vergleichen: Hematerhuys su huehn^ 
94 u. f. ed. Reit% T. L ed. Bfpont. p<dl7, Falckenaer zu Earip. 
Fhoenlss^ Ö39> p. 197, Äot« m Gregor, Cor* ed, Schäfer p* 2/, 
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IFv^zu Ho/o'f Qastmahl p. XVIf u. ff., Rudolph in OommeDiarii 
So€. Phil. Lipi. ed. Beek Vol. IV, Part. I, p. 75 ii f . - P. 5 
(174, B.) ovxovv] Diese Ton Garnier atis einem Cod. bei Com- 
befia aufgenommene und seither allein in der Leipziger Ausg. toq 
1779 nicht befolgte Lesart bestäti«rt Cod. "Und. Sie steht übrigen^ 
was üanuer g:anz iibersehen, sclioii in der ersten Baseler Aqi^., 
welclier auch hier Gobier folgte, wie in der zweiten, in den Pa- 
riser Einzelausgaben und in der Heidelberj^. Ovkovv scheint erst 
ausdenParis. Gesammtausjs^. v. 1618u. 163b sich eingeschlichen zu 
haben. — F. T) (174, C ) td ö* ovx l|txv.] So H. Hess aus- 
sehliesslich nach Cod Gnd. statt der Vulg. dl ovk — , welche TSl- * 
gung des Hiats nach Beobachtungen, wie sie z. B. bei Thueydidea 
Poppo Prolegom. p. 217 a. f. angestellt hat, gewagt scheint. — 
P. 6 (174, D.) ita&oöov] So H. Hess wiedenim ausschliesslich 
nach Cod. Gud. Vgl. Jedoch Foppo Prolegom. ad Tfiucyd. p.460. 
Wenn ftbrigeos H. He$a bemerkt ^^wt9* Bdov omnes Bdd/S so fiit 
dfets allerdings von den durch ihn TorgHchenen ; denn nntw^eu 
von ihm nicht eingesehenen Texten hat xadötfov wenigstens schon 
der Gobler'sche, der hierin Ton Bd. Bas. I abweicht — P. 7 
(174, B.) nQoyv^vaiaftt^a] IKese von Siurt durch Conjectur 
geffindene nnd Ton Fr4mion (siehe Sinner p. 25) ans 11 lfand-> 
Schriften aufgenommene Lesart hat H. He$$ mit allem Recht sat 
dem Cod. Gtid. Iiergestellt. Warnm Sitmer Fr4miQii9 Vorgang 
nicht folgte und seine Lesart blos mit einem placet abfertigte , ist 
uns unbegreiflich. Was der Sinn erfordert, haben die lateinischen 
Uebersetsungen ausgedruckt So Cornarius: animae oculis prae* 
eserceamur^ und — (oculos mentis) exercere debemus — Leon, 
Aretirifis. Wir haheii von des Letztern Uebersetzung vor uns diese 
Ausgaben : Paris, in aedibus Ascensianis, 4. ohne Jahreszahl [fehlt 
bei lio ffiiiann T. 1, p. 445 u. f.j , ArgentoratI 1507. 4., und die 
Wiederliülvini^en bei Gobier ^ in einem verbessert sein sollenden 
Abdruck Paris. 1544. 8. und in den Pariser Einzelausgaben des 
griech. Telgtes. Garnier frab die Vulg. mit: (animi intnitu) exer- 
ceremur — wieder. Dem Sinne gemäss übersetzen da^re^ren wie-* 
der Uhlemann (ia dun Denkschriften der histnr. -theolog. Gesell- 
schaft zu Leipzig, herausgegeben von Chr. h\ Jll^en^ T. 2) und 
Nüssliu^ der Erstere: — müiaen (wir) — im Voraus iiben^ der 
Letttere: — uMen wir — eine Vorübung anaiellen. P. 10 
(175, D.) Intl navtodaieot tivig bIöl, ntj — ] Oamier 
hatte aus 5 Codd. nach tlöi die Worte ueetd tw)g Xoyovg einge- 
schoben. S^urz iiess dieselben ohne Weiteres weg, wie auch H. 
Heaa thut, woraus wohl su schliessen, dass Cod. Ood. die Worte 
. nicht hat, wie sie denn auch, nach Krabinger M. G. Ä. 1840, p. 
773, In 11 von Fr^mlon verglichenen Pariser Codd., In denMttnch- 
ner 141 und 535 und in BruneUVs Ausgabe (wir fügen hinzu: in 
simnitiichen ältern Ausgaben nnd bei Zeo/t. jlretin.) nicht vor- 
komneo. Wir vermissen den euch von Främien nnd in der Bd* 
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Garn« II anf^g^ommenen Ziitatz keiacMregs, muMcti TSekiehr die 
Ton Sinner im Delectiis mit Eiiiklammern des Zusatzes befolgte 

Ansicht ,,dass derselbe einem Glossem ähnle^' dahin befestlg^eo^ 
dass wir ihu geradezu für ein Glossem erklären. Vgl. die von Ba- 

' silius berücksichtigte Stelle bei Plaio Republ. 8, p. 398, A. chdga 
— övvufievov vito öoq)Lag navroöaTiöv yiyvtö^tttxal (ii^HO- 
J^ca xdvra xQT^fiava — . P. 10 (175, D.) otav dh iul fiox^rj^ovs 

' ävÖgag i rf o:) (S t ^ T 1] V fi i ^tj 6 xavtr^v 8etg)8vyeiv — ) 
Die von Voinbcfis in seinem Cod. (Mazarin.) gefundene und voa 
ihm gebilligte Lesart: — lAdoöt, Trjv ^Uft. tavT.^ liat H. Hess 
nach Garnier 8 Vorgang aufgenommeu, zumal sie auch Cod. Gud. 
bietet. Die Vulg. war: otav öh Inl fi. a. EkQtüöi, tfj ^i^ijoti 
tavxTß (Ed. Bit. I u. II tteutifi d. nach welcheo Worten ein 
•iuihwea Comma fo der Heidelberger nnd in deo Fariaer Einsel- 
auigaben den wegen Verderbnisa ohnehin «DTerstandlicben TeU 
noch mehr yerwirrl. Ein dreifadier Uebelstand druckt die Vulg.) - 
nemllch der, da«a darin qtivynv keinen Objectaoenaativ hat, ob- 
achon derselbe durch ovx ^zxov ij — zä iniXii gefordert wird« ao- 
dann die ungeschickte nnd Unklarheit Tcruraachende Verscliraii- 
knngdea Participlaisataea — xy fiifitjöH t. im^ta äta— durch 
den Hauptsatz öbI (ptvysLV^ drittens das Gewagte und von H. He8$ 
bemerkte Problematisclie der Redensart kniq>Qd6öi6^aL xu dxa 
fii(iii€H Diesen Schwierigkeiten liift die von Garnier und 
Hefiü^ wie auch von den üebcrsetzern Vhlemann und NüssUn be- 
folgte Lesart gänzlich ab. Ihr folgte schon L. Areiinus mit: cnoi 
vero in improbornm hominum mentionem incidunt, /tf^eiida eU 
iliorum imitalio anresque claudendae^ non secus atque ipsi (irrig 
ipsum die Ausg. v. Strasburg 1507, wie wenn kxslvov stünde) fe- 
runt Ulixem ad Sireuum cautiis. Coiuarius übersetzt ebenfalls 
njr fitfi. xavxfivi qmim rero ad flagitiosos homines pervenerint, 
tum fugere oportet, iie i/nitemur etc. Die von Fremion (bei Kra- 
bing. und Sinnef) aus ü rarlscr liaad Schriften aufgenommene und 
von Krabinger M. G« A. 1840, p. 773 mit Bestätigung einer 
Münchner Handschrift gebilligte , wie aimh von i^mmr befolgte 
Leaart ist diese: lAdoitf» %y fUfii^OH , xavtu ÖA ipS — . Obschon 
nnn dieselbe der Vnig« vnbedenkiieh vorsuaiehen ist und t^t&sa 
kerne Schwierigkeit hat (vgL jitt Annot. hi Fiat, Phaedr. p. 272), 
so mochten wir ihr vor der Gamler'schen den Voraug keineawega 
elni^amen. Mlfai6ig ist , man mag nun lesen — Mma$ « jf (u- 
fii{0£i, tavtcc — oder — i'Adca^^, trjv fUiitjöiv xttvrtiV'^^ in dem 
von Burnouf bei Sinner p. 27 richtig angegebenen und von Nü89* 
lin erkannten Sume die filfiTjiSLg noiTjxixij bei Plato. Vgl* Ast 
Lexicon Piaton. T. 1, p. 348 u* t, auch die zu Ende der vorigen 
Bemerkung angeführte Stelle aus der Republik. Falsch besogen 
L. Aretinusy Carnarim und Vhlemann die fiiiJiijöig auf miQce6' 
^ai X. ilvai. — P. 10 (175, D.) xcov l^Eigrjvcov xä (x tlr]] 
Diese von U. Mesa ausscbltesslich auf Autorität des Cod. Gud. mit 
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der Viilg. ta tmv £. ft. Tor^nommene Aenderun^ wWä dnrcli die 
von ihm aus Basitius beigebrachten Parailclcn hinlän^iicli ^erecht- 
fcrtis^t. — P. 11 (176, A.) fioixelftg öf ^icov xm ravia^ ye 
ftttXiöia rag rov — ^i6g — ] „lag adieci e Cod. Gud.'^ So H. 
Hess Allein dieser Zusatz müsste, um aus dem einzigen Cod. 
Gud. aufgenommen zu werden, dringender notiiweudig sein, als 
er es ist. üeber xai pvzog vgl. Hogeuen. zu Figer p. 177, b. ed. 
Hermann. 3. und Matthiä Gr. Gr. §. 470. 5. — P. 11 (17(7, A.) 

a %ttv hQv^Qiaökik] „Cod. Gud. et qainque Codd. ap. Garn. 

EMd. Bas. I. Garn, probat. Nnessl.; ctg rell. Gdd>« So H. He99. 
Wir fugeo dieser Bencriinng das liiiHih datt & aacli durch dea 
X. jireiimta Ueberaetsong in allen von una einseaelieDeii Ausga- 
ben bestätigt wd , und £is8 dieae Leaart im Teit der Gobier*- 
achen Auagabe, wie auch in den Pariaer Einaelaii$«gaben befolgt 
worden. "Jg hat nach der 2. Basier Auagabe, weicher sich die 
. Heideiberger Ausgabe anadilicsst, Cornarim und nach Sturz 
Uhlemann wiedergegeben. — P II (176, A.) xavxa 6rj xavta] 
Diese richtige Lesart bestätigt audi Cod. Gud. H. Hess bemerltt 
hier: ^^tavta perperam ut Ed. Bas. ir)51 omis. Sturz Hiernach 
itönnte man aber meinen , die erste Basl. Ausg. habe das Richtige 
xavtä tttVta, Wie die 2Parf«;or Separatausgaben, hat sie aber 
TttVTd^ri rnvrn^ welche Lesart / . Daniel nach seiner Ra?idan- 
merkiir»^ zur Aus^. von als eine avoiöLnkcoQLq rcchttertigeii 

zu können meinte. Gobier hat xavta Öri tavtix^ wahrscheinlich 
nach L. Arelinus: Haec eadem. Die Heidelberger Aus^ tblirt 
der Kd. Bas. II, deren Exemplar auf der Berner Stadibibliothek 
tavia ö}^ wahrscheinlich aus ed. Bas. l'zavra am Rande bei^e- 
schrieben ist. Cor narius richtig : Eadem hat c. — P. 12(170, 
C) ov9' aTtaöi] ,.üi'it' Cod. Gud. pr. vn!";. ovrs"' Hess. — P. 1- 
(17t), D.) (puka^o^it^a] So Cod. Gud. und mit ihm H. Hess Die 
von Garnier nach der Autorität vieler Handschriften adoptirte 
Leaart g^vAa^iDfiC&a hat Stur% mit Recht nicht befolgt, u Sirmer^ 
der in Ed. Gam. II. diese Aenderuug stehen Hess, hat im Delectna 
nach l^^inton elienfalls g>t;Ac^^of(8&a reatitnirt. Die Vufg., nicht 
9>t;Aa^(D/ieda, wie Sinner sagt, sondern 9>vila{dfa9a) iiabenübri- 
gcna auch Gotler und die Pariser Sepaiatansgidien, wie auch die 
Heideiberger. Areimusrirumgrediemur — decUnabimva. Cor- 
nariusi iramsiliemuB — vUahimuM. — P. 12 (176, D.) I|a p - 
XV ) ^^3^^ ^QX^^ Garn. I. If, Sturz und Shmer im Del«, 
schreibt II. Hess, wob! mit Cod. Gud., nach Vorgang der Ed. Bas. 
I {Gobier i^dgxiig) u. H, der Pariser Separatansgaben und der 
Heidelberger. IJns aber scheint die verbundene Schreibart nur 
>Krie bei Worten, IxsKoAai, lliti anwendbar zu sein. — P. 14(176., 
E.) xL %ox aXlo] „wot pro vulg. ffot« Cod. Gud.*^ Hess Wohl 
etwas zu voreilig, da der Hiatus bei ffors so häufig vorkommt und, 
wenn es in der Frage vorkommt, derselben mehr Gewicht verleiht, 
ahi sie, wäre 9tQXi vemischt mit dem Folgenden, haben würdQ. 
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U(177, A'.) diBi$X»stv] ,,Cod. Gnd. pr. tuI^. 6uM^itvJ^ 
Hess. Wir bekciuien« dass una die Vulg. nicht als eine solche 
erscheint, dass man TOn ihr abzugehen ond sich der Autorität des 
«insngen Cod. Gnd. anzuschliessen hätte. Vielmehr scheint öuX- 
l&klv hier, wo von einer blossen Darstellung die Rede ist, passen- 
der zu sein, als dtfc^^AOgti;, welches, wie schon CresoUius im 
Theatr. Rhet. 17 und Olearins zu Philo st i, V. A. f, 20, 2. rich- 
tig g^ezeigt haben, eine auf Vollständigkeit ausgehende Erörterung 
und Entwicklung bezeichnet. — P. 15 (177, B.) ozi ^/y jiaQtQ- 
yov] „ort exhibent h. 1. et cap. 17. Cod. Gud. Edd. Grot Mai. 
bturz , 0 TL Edd. Basiii. Garn." Hess. "O xi haben auch Gobier^ 
die Pariser SeparatauiJgaben und die Heidelberger. Ät/wer befolgt 
*m Delect. ebenfalls diese Schreibart. P. lü ^^177, Ii ) yvn.vov 
Q^)%Lv^a [^ioiov]] Movov lässt Cod. Gud. übereinstimmend mit 
Cod. Olivet. (bei Du Duo) und ndt Colb. 3. weg , wesswegcn H. 
Hess das Werl als uiAcht einklammert, audi Sinnet im De- 
lect. gethan , da. auch 2 Müncbner Handsduriften das Wort an»- 
lasseo. Främion (bei Sitmer) hat nofov geradesu jesirfefaen, 
wem aneh KrMnger Bf. 6. A. 1839, p. 598 rltii. Die lieber- 
setier lialfen sich, so'gut de konotenj jireHmu: qulbin et so* 
Ins et nndus apparuit; Cor^iartt/« .* nndns coiiipectns solus; UMs' 
mann: dass er aliein nackt erschioien; Nütslin: sdkmt EfnaaiB- 
keit und Blosse. Auch wir stinnnen zum Streichen von ftdrov; 
denn es ist klar, dass diesa fftovov naeh otp^ivza nichts Ist» als die 
nachlässige Wiederholung von fidvoi/nach qtavivxa., herbeigeführt 
durch das Zurückblicicen von ocp^ivra auf das gleich ausgehende ■ 
fpavivta. Das Zurückblicken von einenn Worte auf ein gleiches 
oder ahnlielics im Vorausgegangenen hat oft Wicderholtin£:cn, 
nicht nur von einzelnen Worten, wie hier von pLovov , sondern 
wohl von ganzen dazwischen Hegenden Wortreihen herbeigeführt. 
\gi. daszu Jo. Glycus nbf^i og^oTrjtog övvtä^scog ed. Bernens. 
p. (oben) Angemerkte. Umgekehrt ist ein Vorwiirtsblickcn von 
einem Worte auf ein gleiches oder ähnliches im Folgenden oft An- 
la^s zu Auslassungen geworden. Siehe ebendaselbst |p. 74 u. f. 
Demnach ist. beiläufig bemerkt, im Index zu Gljcai p. 128, b. , 
durch Vervollständigung zu corrigiren: homoeoteleuta repetilio- 
mtm et lacunarum fons (au den aiigef. Orten). P. 16 (177, B.) 
SMStÖrjnsQ avtov ägsty ävil [fAatUov HBxoöfirjfiivov kaolt^öiv] 
So H. Hess ndt Cod. Gud. statt der Vulg. dgBtij. Diese saion 
von L, Jlretinu» ausgedrückte Lesart (quando quidem pro restibtia 
virtute iUum dixit bonoratum) liat auch Aalss/tVi, jedoch ohne sieh . 
kritisch aussusprecbeii , befolgt. Krabinger M. 6. A. 1839, p» 
^98 iand de durch Cod. Monac 535 liestatigt, und so hat denn 
auch Sinner im Delect p. 11 dieselbe wieder au^enommen, nädi- 
dem sie schon in Bruneies Text (bei ATi abinger a. a. 0. p. 590) 
gestanden. Die Lesart dgtz/^v der iCd. princ. und daraus am 
Mande bei BruneUi (bei abinger a.-a. O p. 589 u. f.) ist, durch 
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VcrwindlimgTOnf ■dMil^tiiiriliiiskdiglich aas dgsty entstan- 
to. Stehe ra io. I?ly«aff p. 88 u. p« 126} a. (wo 83 aUtt 88B SU 
gdireibw). Wie 8t$tn dasu gekommen hü, wa bemerken; ,,pte 

dgsry recepi et ed. Ups. agsttj, quia sie seqiiens vcrbum ircoLijöb 
habet unde pendeat^^ Itt mir ein Uithsei , da agsri^ die Vulf . 
« ielf iQBt^ aber, wie geta^^ blos bei Bruneiii vorkommt, von 
denen Benutzung bei Sturz sonst keine Spur vorhanden ist. Dass 
vbrtgeos ixoltjöBV^ wenn man dgBtjj liest, den jtotrjrijg zum Sab 
jecthat, sah schon L. Aretinua (disit) richtig ein. 'Eaoli]66V 
wie A raöinger M. G. A. 1839,p. r>99 wollte und zustimmend Si/i- 
ner iiu üelect. schrieb, hat statt ^tiolijöb^ unabhängig von ihnen, 
auch H. Hess mit BestStigung des Cod. Gud. hergestellt. — P. 
16 (177, B.) £u|aö^atj „Codd. ap. Garn. Gud. Ed. Garn. [I u. 
II, auch Sinner im Delect.]; av^sodtti Edd. Basill. Paris. Grot. 
Mai. Sturz>^ So H. IJesa^ der mit Reclit das auch \om Cod. Gud. 
bcsttiigte Ev^aö^uL beibehält. Irrig ist aber die Angabe, dass 
auch Ed- Basil. I iv^iö^ai habe; denn gerade aus ihr hat sich 
£v^ttC9ai bei Gobier ^ in den heideir Pariwr Separatausgaben und 
ia der Heüdberger erhalten. 

fie Hei Ikber diejenigen Siellea, in welchen, theila auMchllcia- 
lieh oder doch hauptiieblich nach den Cod. Gnd. , theila mit Zu- 
rfchuag aehMff Autoritit, H. /fcaa den Toal fcataitet hal. Neben 
4en Ton H« ibis im Text befolgten Lesarten des Cod. Gnd. wird ' 
nfaiB nngefihr fliehe Anzahl Ton sdnen Varianten in den Anmer* 
kungen aufgeführt. Die Mehrsahl dieser Varianten sind in der 
That theiis fdiierbafte Lesarten , theils unbedeutende, fehlerhafte 
Behreibacten; von den übrigen aber aiod einige wenigstens beaeh- 
Inniwerth, andere offenbar den Ton H. Hess befolgten Toranaie« 
hen. Bei der jetzt vorziniehmenden Sichtung wollen wir die feh- 
lerhaften Lesarten und die Schreibfehler mit — 0 — , die noch zu 
prüfenden Lesarten mit — ? — , die den au^enonunenen vorauaie- 
henden mit — f — bezeichnen, 

P. 3 (173, D.) TO öi>äftokk(5v ijdrj yEyvf.ivuijd'aL nQuypid' • 

Tcov] „dta om. Cod. Gud.^*" Hess. [- — . Vgl. //. Stephan. The- 

saur. Gr. Ling. ed 1, T. 1, p. 888, D. Hemeler huys zu TÄom. 
Magist. ed. Bernard» T. 1, p. 183 u. f. Boissonadß zu Philostr* 
lleroic. p. 451. Wir fügen noch hinzu Gre^orius Monach. in der 
Monodie auf Gem. Pletlio Cod. Monac. 495 fol. 222, b. tov filv 
ovv avzo^a^ij naXanijdTjv xui yhyv^vuö^ivov öoqjiag (jSotplav 
irrig der Codex) — ipa6lv — ägaq zs koI fifjvcjv dgi^^ov ra xal 
antVMtg — i|£vp8ciy. Den Sinn hat L. Armnm riditig gegeben i 
nmltanun rernni nan. — P. 4 (174, B.) xiv ilv&pcmvoy fii^^ 
tü^tov] WVW9 ßiov Cod. Gnd. ^1 — . Befliufig bemerken wbr 
den Dmehfehler hi Bd. Bu. I nnd danma bei GMer^ tiv dv9Qm^ 
9wav ßUp ae«fvo. — P« 5 (174, C.)OtwT£An] ^awtsXsl Cod. 
Gnd. et na. ap. Garn.<^ Hess. — 0 ~. P. 6 (174, G.) tut»* iiiäg] 
^Ißäg Ood. «nd. —0-^. P. 6 (174, D.) toöoOtov dw« 
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g)OQov] ,,to0ovrfii Cod. Gud. [ — 0— ]; to0ovt(p E4d* Qrol. Poit. 
Mai. Garuer. [ed. Lips. 1779. Sinner D«le6L]$ wo6QVtov Edd. 
Basill. et Stiirz/^ So H Heas^ nicht genau; denn to^oiito hat 
•nch Ed. Basü. I und nach ihr to6ovxqi Gobier und die 2 Pariser 
8«paratan8gaben , deren ersterer Fr. Daniel im oben angeführten 
Exemplar, wohl mit Rückgicht auf Ed. Baaii. II, hier am Rande 
beigeschrieben: ,,Alia8 tooovtoi^.'* Dagegen steht ro<5ot;TG7, Ter- 
mutlilich nur aus Ed. Basil. I, dem Exemplar der Ed. Basil. II auf 
der Berner Stadtbibliothek hier am Rande beigeschrieben. Der 
Ed. Basil. U schliesst sich hier die Heidelberger Aasgabe an. Wo- 
her Sturz ^ abweichend von seiner Leipziger Ausg. von 1779, to- 
öovtov aiif^rcnommen habe, ist nicht klar, wie auch unbegreiflich 
ist , dass duihtibc toöovtgj mit Vergleichung von §. 86 [p. 183, A.] 
ToOot;rg> sAiov dtifidösi^ ööanBQ äv mtov nQOSÖifjtcu rechtfer- 
tigen 2u können meinte. — P. 8 (175, A.) fiaXXy] (lilot Cod. 
Gud. — 0 — . Nichts häufiger als diese Verwechslung von ^iA- 
AEfti^ mit liiXsiv^ auch in ihren Derivatis. Vgl HemHerhuge su 
Lucian p. 49 ed. Reüz^ Boiasonade zu Plmudes Mefaphr. Meta- 
morphoB. Ovid. p. 30, BinM OlMerralt Orltt. in Tbemltt. Oratt 
p. w n» f., und was wir la umrerm Glycas p. 78,a. .120, b. ange- 

neiit. ^ F. 6 fl75, A.) alovgydv itiULokiviu* 

nXvtog] dXovgym^ — fdlXot^v hmhnog Cod. Gpd. — 0 — . P. 
8 (175, B.) iötltig — nQOVQyov] „xalCod. Gtiil.«ddit poH 
US [— ? — ] el ezhibet XQopoyop ü— - Beilinfif Nr 
merkt: des Dnickfehler HQWftyav hibeii Bd. BaiiL I (ngovgyw 
OMer) u. II, wie die beiden Perb, Separatauii^en («tK^j^ov), 
dfo Lelpiiger v. 1779 (bei Sturz p. 19). Die Heidelberger richtif 
TtQOvgyov, — F. 9 (175, B.) tl ds fiij^ tUlu — ] „aAAa om. Cod. 
Gud." Hess. —0—. P. 9 (175, C.) itBQtßhßk^ö&ai] „x^o/tot 
ßXijc^M Cod. Gud.^^ ffw- — 0 — . Dieser Awidraek Iii Jlier zu 
einseitig, da er bloa Ten Schutze gelten kenu« «ilirend srs^i^ 
fiX^ö^at hier um so passender steht, da es to» Gegenitjiiden ge- 
•agt wird, die, wie ein Kleid, sowohl schützen als zieren. VgL 
neben dem von H. Hess Angemerkten unsere Animadv. in BasiL 
p. 35 u. 179. — P. 9 (175, C.) XBystaL tolvvv] ^.XiyBval %o$ 
Cod. Gud." Hess. —0—. P. 12 (176, B.) knyvsöav «o- 
. vijQiav] ,,lr/fi]jOai/Cod.Gad. [ — 0— , wahrscheinlich blos durch 
Jotacismus entstanden]; Ttuxiav Cod. Gud. et nn. ap. Garn." Hesa, 
— 0 — . Oefters findet sich in Handschriften das äclite jtovriQOS 
mit naxog, novi^gla mit Kaxla glossirt oder gar vertauscht. VgL 
Soissonade in Sinner^s Delcctus Patr. p. 455. Kritisch beach- 
tuDgswerth ist jedenfalls die Nachahmung dieser Stelle im Ge- 
dicht an den Seleucus vs. 49 — 52. cSöd^ ööa ^itv avrots (den Hel- 
lenen) tlg dgeTr^v kyxaSfiia \ v fjLVOvö lv avrrjv iyygdcprj (1. 
^ygaq)ct) xa* rov^nalLV \ Kaxiavtljiyovöi^ xavta 0v önov- 
dy fiabav I xal vovv (pv^a^e (1. q)vXaiov) xal xdgiv trjg Xa^scag^ 
woflii Mehner ^ der jene« Gedieht (bei Gregor. Na%. Opp. ed. BiU, 
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T. % p. 190 a. ff.) unter dem Namen des AmphüoMua ediit liit, 
p. 62 die Stelle des Basilius alg Quelle zu vergleichen nicht nn-' 
{erlassen hat. P. 12 (17^), C> x&v loycav v^iv itt^t^tkov] 
y^TjuLv Cod. Giid. [ — -[- — ] Ed. Mai. Aretin. iuterpr. Lat ; ifftTv rcll. 
Godd. et Edd.'' Hess. Dass vfiTv von Handschriften auch die Pa- 
riser 482. 500 und die Münchner 535, unter den Bexten der Ton 
Bruneiii ^ Fickel ^ Fotusa haben, wie auch dass lildeinami diese 
Lesart in seiner Uebersetzun^ befolgt hat, ist \on Arabinger M. 
6. A. 1839, p. 597 bemerkt worden, der dieser, auf seine Em- 
pfehlung hin. von Sinner im Delect. aufgenommenen Lesart mit 
allem Recht da» VVurt redet. Des Aretinus Uebersetzung lautet 
im Ucbrigen ganz falsch also: Sed qaonlim in apum mentionen 
iucidimus , prosequamur banc aiq^ilitiidiBeiii. lUchtfg die llbcr- 
arbeltete Uebertetsung des jiretimut in den 2 Parieer Sepiritetie- 
geben; Igttor epom more nMi hie tibris nlendan erit; «och Cor- 
narütB befolgt i^filv: Quapropter imte totam apum eimilltodinem 
oraUennm partidpet im Herl conventC* — P. 12 (176, C.) im- 
n6iv\ ^Jg>cfffi0tfiv sed « mutata in ^Cod. Gud.*^ ^esa.-T-O— . 
^ P. 12 C4)mq6s rtjv igyaölav] ^^Blg Tip ioy, Cod. Gud«*^ 
Se88, —1—. P. 12 (176, C.) o^xeidv ijiilv] ^^^l^tv om. Codi 
6ud.^' He88. — 1 — . 'Hfilv moss auch L. ^r^fäiais in seinem 
Cod. nicht gefunden haben, da er olxBtav mit &vyyipls "^V 
aXrfisla also besieht : quod veritati amicnm consentaneumqne sit. 
Auch Cor/tarms druckt i^filv nicht aas: — quantum sincerura est et 
veritati cognatum — . Obschon nun diese beiden Uebersetzungen 
nichts tauten (denn olxHov kann nur von dem uns Heilsamen und 
Förderiichen verstanden werden, wie IJktematm imd Nü ssiin ein- 
gesehen), so ist dennoch r^tiiv füglich zu entbehren und als erkü- 
render Zusatz dessen zu streichen, der olxBiov nicht, als gleich- 
bedeutend mit cvyyivsg (vgl. ^st Lexicon Piaton. T. 2, p 414 ), 
mit demselben auf rf} alyjxiELa bezogen, sondern in iiezug auf das 
Subject des Satzes im oben angegebenen Sinne gefasst wissen 
wollte. Im gleichen Sinne verbindet Pbitarch Moral, p. 79, C. 
ZQV Kalov Kai üLKilov und p. 79, D. ro oixelov kul 'iqj]gl^ov^ 
worauf um so metir Gewicht zu legen , als Basilius, wie wir unten 
■eigen werden, jene Plutarcheladie Stelle Moral, p. 79, D. bie^ 
w Augen gehabt Debet %& oIkbIov^ dm Sute^ HeÜ$mne, vgl. 
AnimadT. in Basti. I, p. 88. — P. 13 (176, D.Xna^ttpai d$t\ 
f^xad^v«! 0 — ] et l — 0— ] corr. In da? €^d. 6nd.^ B0S9» 

— P. 14 (176, E.) »6vov xX^Qr^g] ,,itimv Cod. Qnd.«« E^b. 

— f — . Vgl« 177» A, EL nnd Xenophtm Memor. 2, 1, % extr« 
2/. Aretinus: labomm plana» wogegen Cornarius: laboieplena. — 
P 14 (176, E.^ ^«a/a TS] „ts om. Cod. Gud.** iSfast. --O—. P. 
16 (177, A.) eng slg xavtov ^ßZv tpkgovTag] ,,cog dg tov- 
tovg'^uXv fpigovra Cod. Gnd." Hess. —0—. P. 15 (177, A,> 
d' kyo] „di iyfli*' Cod. Gud 0~. Es findet hier kern Gegen- 
aats SUtt. — P. 17 (177, D.) ii^MBdov] ,,l|iiKafdoyCod.Gtid.'» 



Digitized by Google 



• 



8pediMiiiiMM«Alitail|M«ffop«i. HMi. MI 

He$9. — -0 Vgl iu Glfiw p. 67, p. 129, a. u. p. XL. Di« 

p. XL verbesserte Stelle aus Cramer^s Anecd. Oxon. T« 3^p. 20i| 
15, 16 bat auch Leutsch Im Corpus ParoeniiojS^r. Graec. T. 1, p. 
19^ >eiiiendirt. Weniger kurzsichtig war Crmner in dea Aoecdot. 
Paris. T. 1, p. 21, 7, wo er, statt des felilerhaften mmÖioig der 
Handscfirift, mbloig schrieb. — P. 17 (177, D.) d ÜCidg msm 
0oqpiOT//b] ^lA^og Cod. Giul [ — 0 — ], sed in rasui«, iit scriptum 
videatiir A*#g*^ Heas, Ktiog^ wie aii unserer Stelle Potter zu 
Clemens Alex. Paeda^. II. p. 2iiG statt XLo$ geschrieben haben 
wollte, und welcUtM Üturz nach Mai s Conjectur, wie auch Fr^' 
mion uud im Deiectus Sinuer aufgenommeu, ist jedL'tiidUs richti- 
ger alsiiaa verdorbeiie Xiog {Xios^ was H» Heia nicht beachtet, 
htm m Gand9r toluw £4. Bm. I imi idII ihr Gobkr). Daaa 
nJ»cr^ nach Ann EtöHtrwigtn Wekkw mi Mi. KXo^ wsidm 
•«ch 3 UradKrhiifina M Ateto« hnln« KIq$ 2 nndere b«i 
KbcndManlbea), für das allcia Rkbijfü nu haUüi iei^dniin aUminl 
H. Hess iwbewiHitf Krobmg0r im H. G. JL 1840, ^ 774 
«• 1842, p, 49S überein. Ueber die Verwechslunf ?iin KtogiKiio$^ 
mit X£oi% wie von CWua mll Chius vgl. noch au Miima* F0L 
OcUv. %U P- 121. P. 18 (178, A.) XQog kavt^v — d' 
i%iQaV'^%0iavxa £T£pa] 9ift<^' f—l**-]: dl M^m 
QHs roiav^' ««P« [—0-] Cod. Gud.'^ Ä»ia, "^AiMtv ß$t* 
iavti^v scheint «ich rechtfertigen zu lassen, wenn man ea als u6%^ 
iXxEtv arpog eavti^r' auffasst. — Fi'ir tt/V filv ^ t't]V Öl hlgeiVs 
wie wirklich Gotder und die Heide] bcrjjer Ausgabe haben, vgL 
JlCenoph, Memor. 2, 1, 22. — t?;i' (aIv ttinjav — ttjv öl itigav. — 
Die letzte Variante beweist zur Ceuiige, wie der Schreiber des 
Qod. Gud. aui Elision vor Spiritus asper bedacht war, und wie 
aebr man Ursache hat, gcfcn di€ aus diesem Streben hervorge- 
gangeueu Varianten desselben misslrauit»ch in sein. Mit Hecht 
hat sich H. liesM \or Autiiahme von loiav^' itBQa ^fchntet. Vgl. 
toiuvva tfi^Qa z. B. bei Plaio Corg. p. 481, £. iläuäger zwar 
findet sieb allerdings bei Plato tikf^a loiavta. 

80 fiel ton der Ariuid W«iae, wie H. Hm den Tflnihni jh»- 
erat ferifMdieDen Oed* Gnd. bcnnUl iint Wenn wir 10 An&ng 
gesehen, dnac H. Hwmb bitweilea adoem Cod. Gud. lu grotie Aur 
tocitiH filngeiituni and durch ihn nllein nlellt gtmif geaicherte 
l^natrtan. enffenemmco hnl, «n id liinwifldnr noe de« Nicbtivor* 
hni^nliMiden ibionelimen, dnw eelbal unter den Ten H. üm iddil 
nu^enonoMinen Verianteo .efaiige probehnltige , andere wenigatoDk 
m^m «iBcr wcitera Mfung werthe eich voriSnden. Im Ginnen 
aber müssen wir unser Urthell dahin aussprechen, daac der Ced« 
Gud. für die Kritik der Schrift des Basilius eben so werthfoUy 
als dessen BemüiHflg durch U.iVeM frfindlicb und uawiehllgi« 
nennen ist. 

Im Obigen haben wir Gelegenheit gelabt, zu selien, wie H. 
Hess die schon vorhandenen kritischen Ilülfsmittel in Verbindung 

AT, Jahrb. f. mU tu Putd, odL MzU, Bibl. Bd, XLIX. UJU 4. 25 
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m\i dem Ck>d Giid. benntste. El bleibt um nodi fibriy, m piiftKt 
wie er diess, auch unabhati^i^ vom Cod. 6iid., gethaii. 

P. 8 (l7/>, Ä.) ftiXloi avixxkvTog rjmv anavta tov XQO- 
vov tov xakov naQafisvziv Öo^a] ^ov xq. e Codd. Colb. 

2 et 3 adieci ciitii Garn>' Hess. Obsehon auch eine Münchner 
Handschrift diesen Ziisati hat, will Äraöin^er M. G. A. 1840, 

773 ihn doch mit Sturz und Fr ^mion getilgt wissen, was denn , 
nach von Sinner im I>elect. geschehen ist. Dass deAbrigens bei 
2». Aretinua ebenfalls fehlende und von Nüsslin ebenfalls wegge- 
lassene Ziisati ein ganz müssiger und im Begriff ? on avbKnXvxoq 
schon enthalten aei, liegt am Tage; diH er aber Yorzngaweise auf 
Antoritit ^00 €o4. Colb. 2 n. 3 oldi frUadet, itl nur ein Dener 
Bevdi von dem, was oilf achon ont nnderweltlger Beoboeblnng 
kkr geworden ) daaa nemllch unter udeM Handaehriflen dea INk 
•lUtta Tonttglieh dieae bcldeii HandtcbHflcn nnd Colb. 1 , wie «le 
uogoMln Ä Gloaaeme atott der iehten Leaart In Text liaben^ 
wovon nnten Einiges, so «nck vieifiUlf , und swnr IwupiafeMkli 
mit gloaaematischen Zusatxen, IntetpoUrt aM^ So ist ea i. 
hier hdaht wahfacfaeinlich , dass Anrmr tA^ x^dmv als Glosse in 
iMnsrAvroff {jcaqu^ivBiv) in den Text gekommen. Soldie glos* 
aematische Zusatse alod auch : p. 174, D. Öoyfiarmv im Colb. 2. S 
nach dno^^TOtv^ wovon H. Hess p. 6 richtig urtheiit: p. 177, D. 
IjQodiUog Im Colb. 2. 3 \i. Re^. 3 nach Kiog — <fofpi6ri^g^ welchem 
von Garnier voreilig atifgeiiommeiien und in Kd. Garn. IL beibe- 
haltenen Glossem Sturs , Fr^mion , Arabinger M. G. A. 1840, p. 
774 u. f. das Urtheil gesprochen haben , welchem nnnmehr andi 
Sinner im Delect. p. 28 sich anschliesst. Auch H. Hess artheilt 
hier richtig p. 17. L, Aretimis (Ed. Ascens., Argentorat. 1507 u. 
bei Gobier): a Prodico Sophista, Dagegen Bd. Paris 1544 und 
die Uebersetznng in den Pariaer Separatausgaben : a Chio Sopki- 
sla, — P. 12 (176, B.) r o (g £v «vd ß fci ;r o tg] „ Edd. Baaii. 
1551 [Cornarius: — homines — y die 2 Pariser Separatau^gabeu 
und die Heidelberger], Sturs' et Nüsslin in Interpr. vem. [auch 
rai o w a n «] ; xolg ^Iv Xotxotg Codd. el rdl. Bdd. Aralili In te- 
terfir. Lal. [In der Uebera. dea Jr^iimta, weldie der FSatli^ Sn- 
peratanag» von 1558 beigegeben, hei F^. DwM de« untoratrf^ 
dbenea eaeteri» (nach dem Grleehleahen) AomMtot an Band« 
belgeaehriebenj. Altert lect. a ne reeeptp, qoae eententlae loel 
ooavenlentlor eat^« ^oon ept^wa reettua komhie$ quam rel^l^ow-» 
jponantnr, e coniectura videtnr proffaeta«*^ i5feaa. Für toig uUff 
koiaolg scheint aber der Umstand su sprceben« daaa in der Pin«»' 
tarchelaehen Stelle, welche hier Basilius vor Augen gehabt, der 
lUlitta mit ähnlicher Unbestimmtheit ol SXXoi entgegengestelll 
hi Die Stelle, welche Basilius hier auaachliesslich nachgeahmt, 
ist eine von denen, welche als Quellen derunsrlgen Nüsslin p.3^ 
viel zu allgemein bezeichnet hat, und steht Moral, p. 79, C. D. r - 
p. 295, u. f. T. 6 ed. Relak. 0ie ü^aehahoumg bei Bofüiua 
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&iiov votg pihv XoiTCoig 
rijg^ ivmdlag ^ t^g Xffoug 

aga neu {läKi JiMjtßdvtiv an av- 
tmv vnägxH* ovtm xuriav^a 
Toig fi^ TO ^dif nal ml%aQt ßo- 
vov v&p Toeotfrcav k6ymv 01(6- 
xovöiv l6ti ttva xal dq>iXHav 



•tehen : 

{PUUqrchlc^) mpu$ fiifi^ 

^%6iv opLiXiiv 6 I^iftmvldfjg tpri^l 

^kvav.j oi d' äXXoi ;(^üav av- 
%wp xal oOfiijv^ ixBQov ov9lv 
dfOM&Civ^ ovöh Xttfißdi OV01V' 
uiSta fdv älXav iv uonjfiuiSiv 
^dov^S ivsiea xai nal^^äg dvu' 
CzQtfpoiiivuv^ avTog ivgiöxav zt, 
Mal Gwayonv öxovöi^i, a^iov^ 
iokXBv ^ÖTi vvagtötixog vao öw- 
9fitütg Mttl ipUlag tov nalov 

AWt Wir Mi«i M Mbip dbw diohl M 

«Um» iter Aotoriat des Cod. Giid. H. He89^mi\um Mbcrvmb 
iMUideneo kritischen Hulfsaytlil «I AcmdmaMi itt der voa der 
Mehrsahi der Otgiiigeber mgeoommencii IvBlMnttitDtioii be- 
utete. Dm 9km mt« te M Garnier griimtiliin LemrtMi 
Boch Tiele«, wenn auch nur bot CtitrakterisUI^ der rergchfedeaen 
Handschriften, Brauchbare liege, hatH. Hess richtig gefohlt^ in-: 
dem er verschiedene Varianten bei Garnier in den Anmerkungen 
auCzuiühreti nicht verschmähte. Kh ^ei uns erlaubt, dieselben 
durchiugeben und unser UrtJMil nJto die einselnta in der oben 
befolgten Weite abzugeben. 

5 (174, B.) ovKOvv] „ — ovxovv ov Cod. Colb. 3. — 
Hess, ~0 — • Nach unserm Dafürhalten ist diese Lesart blos da- 
her cautaiiden, dass man bei ov'x.ovv noch den Begriff der ]\e- 

fitiou vermisstev inid, anstatt ihn äul' dem einfachen Wege der 
M Handlung von ovaovv in ovaovv herzustellen, sich, den gioc- 
riravioa Zusati oi; erlaubte. SoldMr Utinmn, gknlrfMte Ihn 
mMfM bleu«, —bta bdlinUpdawi, wit wir ä» dbm beffibri, 
OM- Qilk 1,2 «.3 «Ine Menge dtfw MtngthM 5 (I74| 
^) ^^9^ m^h^iitv] 4m fDi H. Af« «vwiluito, im CM» 
Colb. a voriMMMMi« yiiiwhfcibtri yftm thuiWMik Stß^ wMkm le- 
diglMi die fw H. Hess berfthrte Redewels« fiM »aches ttÜttt« 
Dabin gehört mmIi P. 6 (174, D.) das im Colb. 1 «mrEryifMigfMi 
m^Xoötfß §lk^u nach demselhcEi eingeschobene ra fAsyil&», Ünd 
M ki d«iMl««ch P. 14) (177, B ) das in den ^Colbertini dno'^ bei 
Garnier Tor hut09v auoßxixBiv eiqgiüfliobene Big nichts als ein 
Zuaats, der die weit seltner ak das gewilbnliche unoßUnBiv tlg 
ttva vorkommende Redensart dnoßXinstv Ttva plan machen sollte. 
rlTToßltnuv flq^ — fCQog konnte II. Hess ^ welchen der Z(i<fatz von 

iigb^niafie beatodmii m habea acJieiiil» aus .dtl s Lcxicon i'iat. 

2j* 
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T. I. f. t29 relüiliili belegen. Vgl. ■Qch Needhmn m 780# 
^Aro«/ p. X, 6. Duport Praelectt. Theoplir. p 200 o.f. FaUk0$m0t 
Schol. Select io N. T* T. p. 583 and Hindenburg m Xenopkon 
Mmor. 4, 2, 2. Dtgegen Tgl. tttn für du einfachere und seil- 
Mre dxoßXinat'tiva — t\ — Basilius oben P. 5 (174, C.) — ^ 
Tovg tioin-ftg anoßlinoftBV, Hierher gehört auch das Passiv airo» 
ßlt7C%6^cn bei Basti. T. 1, p. 439, C. (laHaQiiofievovg vn6 %mif , 
TtTCDx^vovrov Kcxi aTfoßXBnoftBvovg: T. 2, p. 366, E, ot (ptAodo*- 
^01 — dxoßXBxtö^aL Kai t77^oi>0da4 Ini nokvtsX^la xrjg 
9^og fpiAoTifiOVfievoiz PoUux II, 56. ä^loßk%^)%ijf»al^ inl xov 
^enf^aö^ijvai <t Alöxlvfjg tluBV 6 ZoxqutioioSi wonach bei Bek^ 
ker Anecdot. T. 1, p. 425 dfeoßXiitofiivoi' ^ctvpiä^ovtBg &avfict' 
{dfisvot zu lesen wärc^ Btüode iiichl du Metlhim d7toßXBits6&a$ 
durch VergleichuDg voit nt^ißkino^at (Tgl. Fragm. Lexici Gr. bei - 
Hermann De Em. Rat. Gr. gr. p. 547) gesichert. Auch dia Ad- 
jectiTum yerbale anoßXBfno^ koamil Uer Ui Belvaeht. Vgl. BM» 
Anecd. T. 1, p. 6, 23» cc«d|litem* <d fiqtofdf, p. 48&. 98* liard» 
pitanw Mo{oy. VmkkmMr iit Jl^i|ii fbeenlHNr 554, p. S08. 

P. 5 (174^ C.) kigw fUü0 mMpm099Vif(P] nunttmtP* 
^ mm CM. lleg.'^ H0M. ^0-^. Vgl tmteii 8<175, A.) kA 
tli¥ toflim itaifaöHH^^—-- Richtig hier Mlfnum: wd IhMI 
AUes anr Vorbereltiliig auf ein aodere» Leben , und unten : um 
Hilf auf denselben voraubereiten. Ungeniu ß/üatUn hier: fär ela 
anderes Leben treffen wir alle unsere Vorbereitungen — ^ und im* 
ten gar falsch : fikr diese Vorbereitung. — P. 5 (174, Cf^xlgdij 
ovv oitog] T,om' om. Edd. Orot, et Man [wie ^chen vorher Ed. 
Basil. f, Gobier und die 2 Pariser Separatausgaben]; t(g ovrog 
Cod. Colb. 6 apnd Combefis. [ — 0->]$ allt duo codd. et Edd. ap. 
Garner. rlg Öh ovv oitog [—0—].** Hess, — P. 10 (175, C.) 
tov 6oq)dv ^avi^X — (paöi] ^^(pr^öi nn. Cod. Rcg>* Hess. — 0 — . 
0tjci tniigt aber hier gar niclit, wahrend es anderswo , wo nemlieh 
eine Meinung Anderer, besonders von Gegnern, ausgesprochen 
werden soll, gern für q^aal gesetzt wird. Vgl. Auimadv. in Has. 
1^ p. 8 und Ärabingei 's Recension der Beck er'schen Ausgabe der 5 
unedirten Homllien des Jo. Chrysostomus in den M. G. A. 
p. 463. — P. 11 (176, A.) iQv^fQLdöBit] ,^iQv&Qid0oi Co6. Colb. 
jip. Oombefli.^ Obbs. *-.0— . P. 18 (178, B.) Sxqi r^g §v«Mk£] 
,,aiQi xttl «9g Cod. Colb. 8.«^ ffm. ^0--; BlMi imI Itl iilKlit 
nov ciw« du nftnlger foittti wie lim miten P, I8<178, B.) te 

^««p i/taX „Colb. Qliiit*^ bei Bander mH tiüv In ^«tp di} 

0^9 xol bildet, tondm e§ tl8rt hier, m «Iii llmlllreiidcr Oc^ 
dioke ftutg^rOekt werden toll, den SIdii, wiKread es tMl 
fem in Sitzen , die elae 8lcig«raag entlitltenv in der fMentaiig 
Ton ve/, dem ptMend vorgengt wird. Vgl. Synet. H^ttii* 
9, 13. natkßag fUxQi xal x^6iv0^*^. So uxql xofl oi^^avlav — 
— vBfpicöv in Versen bei Cramer Anecd. Paris. T. 4, p. 838, 24. 
imd ebendas. p. 343, 12. finynOp fia^voi«8if^jKpi mA %i'9tgr 
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(lies;) Fi 12 (176, C.) öwpgwtSßw] ö, Co4. 

1.^^ Hess, — 0 — . Eine durch dea Jotacismu« enUlandene irrift.> 

Lesart — P. 12 (176, C.) 8 ff 

voi] ,yt6 ^di) laßovzeg Cod. Colb. 3/* Hess. — 0 — . Wcon wie 
im Obigeo Gelegenheit hatten, bemerkbar lu machen, wie die Cod* ' 
Colb. 1. 2. 3 vielfaltige glossematische Zusätze und Einschiebsel 
haben , so müssen wir hier dieselben Hindschriflen als durch wirk- 
liche Glosseme entstellt bezeichnen, welche die ursprüngliche 
Lesart verdrängt habeo. Wie hier Xaßowig statt KagnaadfievoL 
und 9 unpa«fco4 genug , i^öv statt zgijaipLOV gesetzt worden , äo 
]i9lll»NMl(Mg0p4fm(176, D.) Cod. Colb. 3 9onderh»r g^nug 

km f. A4 (176, D.) der Viilg. id wOw wmkm im^^imtf 
^^-^di liinMf^ infpSp dio fMkmlim WojMsMi 

Ifl mr f^AMfimvnMr mhrscheiuU^i gt llt m n int d«r m B9Milkß$. 
baiicIgicliUgteii und von H. ile«« iMtig Terglicbenen Stell« l^d 
/^/o.RepiiM.lif f« 378, J}, a $» vqX^Kovtog mvkaßn-iv taXg 
dö^at^. dvglxvixra ical afiaTft^rccTff ^iAct >'^yv£0d'a(. Hätte GrQ^ 
tun lo den Worten ^mß^niim die versteckte Beziehnng iMif diew^ 
PUleiüifslie Stelle gemerkt, er wurde die Worte %ä tav xQtovtmv 
a«6'9(MeTce auf die von Illgen zu Uhlemann's Cebers. p. 96 mit 
Stecht gerügte Weise nicht übersetzt haben. P. 13 (176, D.) $C 
l{fiEzi}6 4|ct«ff hnX %6v ßiov xa&Blvai öeI] ^^rjfjLLV lul duo 
Codd. ap. Garn, et Ed. Basil. [blos Ed. Bas. welcher Gobler^ die 
2 Pariser Separatausgaben und , nach Krabinger M. G. A. 1840 
p. 774, BruneUi folgen] ; ugsvijq ini xov ßlov ri^iv na^üvai Codd. 
quatuor ap. Garn.**' Hess. Die in 8 Pariser Handschriften bei 
Fr^mion und ia 3 Müuchner Torkommende Lesart haX xov ßlov 
fil^iv^ welche, umgestellt in ti^uv hnl %6v ßioVy%vLWi dealie^^ich- 
neten Ausgaben 6 andere Handschriften bei Freien hellen, ifl 
aal Empfehlung ▼«« Mrobrnger a. ^ O. von. $imfr b» P^l^« 
(vgl. daselbst p. 27) aufgenoipm^ worden. Da^iii mn sieb, wie 
'Mr^bin^er befiieibt^ «i naOsMr«» da« Pfononieii Mcvfpvg bfnsv-r 
,'d(«nb«B m^iam^ iet a^ageMebl, man «af mm ifilv.^iim mä^ le- 
%fgL Vgl. unten die exegetischen 9u$a|ze. Abeir dass die Les- 
artep^d»*. if^^n^ ^ov ßiwjjßiv — oder Öi iißlv 1»^ f Pif 

ßlov tu(^%lvat dfl^ ebenso anlpcisUsch seien, als es dieWorl9 
dsf (SQI' xoiBiv xovto waren, dai« dünkt uns, hätte Krabinger n)D4 

:^^ß99^ picht entgePm aollen P. 14 (176, E.) ijy d^QQav 

tlvui kaßnv] „a-d-pOGV tres Codd. ap. Garn. [,,et 476^'* fügt Sin- 
ner in Ed. Garn. II hinzu]" Hess. — ? — . Sinner hat sowohl in 
Ed. Garn. II als im Deicct. mit Frömion nach 4 Pariser Codd. und 
nach, ich weiss nicht welcher, ed. vel. diese Lesart aufgenommen, 
mit der Bemerkung : „ut Hesiodi IXadov adverbio reddatur." Wel- 
cher Lesart man nun den Vorzug geben mag (wir entscheiden uns 
j^ /K9^l2<il^),8o latjedeQfalte^ JiMßsi^ ausaipmeogebörig und 
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a9pnar. wta L. Aretimu mll unfvenam wledereetAeai, alilf 

der Wel»e m crUSren, \»1e et M Simer p. 2>» Burito^^h^^ 
d«von iff^fü' abhiinfren lämt — P. Ifi (177, B.) rtvTu»*^ 
yv/it'ov] „y. d()r.*£i.rR Cod. CoTh 3.« //e»». —0—. Dfan |I 
Sit« p" lt( 17^0 Wi«teri.«lt.g de. OMgM ^,»1» «jy. 

So vJel von Dem, wu H. Hei» iiis dem Oanitei'Mfcw Appa- 
rttiii cnlicuK in den Anmertiinjr^n wenigstens n ertrlAnrn /iär 
■weokmäsgi? f.ad So Tiel denn aiicl. i,n Allgeadnen Qbcr 
die krllj.»;lie UeirbehoBg der Sclirifl des /ia.ilius, wie diCMlta' 
ÄÄ#M milden ihm tu Gebote Gehenden Hülf.niit»elB unteraoni- 
■M^Mtt aebreren Hiiihmftteln emgeröstet, *frd er noch mehr. 
Äiwito »OB Ihm geMhehen, für die Reinigung des Textes ibon 

S?^. Tf7i?"'"°'""'" Allem den Vri- 

Slr" ^SF^T^Z^*^ '«««Wiche Ntchlese in dem- 

MUM, M ut dm HtBcbser Handgchriften und au* älteren Ana. 

Z^^Jü^^^ ^"SST A g"?«»-«"«" und ,0» 

nw «nr n» TUM aah«fthMw IMm ,eige„. So z„a, Beispiel 
»r «Im ««^«. dewKIi« I. Obig«, «teht zur SprachS'^ie: 

«"»«"'en, würde H. 
otaie 2w«iM P. 15 (177, B.) «ber aUiön »(her eingetreteu J„ 

Del^r^ i °f j^l 1* •* »" /»'««whlageo (riebe SW im 
f.^ ?; r^' M- 0.- A. 183», p. 598 «; 1840 d 774 

mit der Ed princ al»M9^n «deM» wfa^ w3te .Srf.e l!«: 
art denu auch «.wT^nomm«. h^^lTÜ wSr^ 
glauben wir vorerat. dasa a/dttfin ha SiuM fM «dtMS«»h ^ 

A«« .1. Subject fasu, wie H. //«a nach Vorgang^Si jTÄ 
M» (nt pnmum [primo die Strasburg. Anag.] rerfn. rel^irto i 

Ohrri%i«„Ä«fJ?^^ constniirt Vgl. Gregor von iVa«/«5 

^iffovj 'Ototför;;^. .0. ix ;roVro',o g,vy6vra \ li^rdiVd 
pUtetftfi mM|i^ov (tiTQvucv. Cod. Baail.) a/jrt;i/ «^1^«»/ ( 

Stoibs J^iV^'^Ä' ^^h^^ro x„i ( 

^S«feiS°v2*^l.*i*^- »"'«'reMMch Ist uns wie dage: 
gea «6nwr a« Ve^gielehang von Odyaa. Z, ICS an dlejkdgUcbkeit 
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Ü€r umgekehrten Construetim deoken koantc, iadem bei dersel- 
ben iiovov |;ani uogereimt wird, während es bei der andern Con- 
rtniclioa deo NMeiulen , von Nüsslin allein adii- — durch %eiu, 
Bmteinea aUtto — tUMg wMergegebeaen SinD.hat. Stdii.; 
wUmfm Aüfitmßbm dieAnifttsnug der Worte feat, auf der|6nei 
m|m Coütmction tanihly ao iat ea, abgaaeheii von diplomati-' 
afhtr AalMkit MdarLcaarteO) logiacJi voUkooMieagleichfrOUff, ob. 
wn» alds69^tu oiv tHdi^iu lieal, wenn man nur «dÖiöiti nichl, 
als gleicbbedeoteud mit Miü^^vai^ sondern als das^ was ea iUldn 
aeia kann , nemfich als Act!? (rgl Etym. M. p. IdOy 1.) im ^ne 
Ton HaxaLÖköai, ansieht , wie Tom Verbcsaereji^ der Ueheraetsuogj 
dca .L. ^relNui« in den beiden Pariser SeparataUsgatfen (ut regi- 
hae primo [besser wäre solo] adspectu verecondiam ni()\ crit), iiach^ 
Budaeus TOn H. Stephanus im Thesaur. T. 1 , p. 148 , D. E. (wo 
statt der Naiisikaa irrig die Arete steht), nach Stephanus vou 
Schneider §. v. aMsofiat, wie auch von Uhlematm und Nüsslin 
geschehen ist. Ob nun Basilius sagt, dass Ulysses der Nausikaa 
Achtung abgenöthigt habe, oder ob er sich so ausdrückt, dass N. 
Tor Ulysses Achtung empfunden, kommt, wie gesagt, auf das Glei« 
che hinaus. Je geringer nun aber die diplomatische Autorität ist, 
die alÖto%fiVai oder aiÖiö'dai, für sich hat, desto weniger wird 
man Arabingers Urtheil , der a. a. 0. p 598 alöiöai als uiigc- 
rcinit bezeichnet, begründet und die Aeuderung von alÖBOai in 
, vlfBö^^vai nothwendig finden können. Hält man aidhai als 
ly^dialtfY MI, a^^t^htandi nicht die Hirte, welche bei af- 
m9^^Jm Wechii^t der Cenatmction liegt, da x6v6xquz^y^ 
dann a^ Object an aldu^^tu nnd^ ala Snbject mk.voyini^^vai be- 
zogen i^erden^aiii|it. ' 

"t,;/ IMH^ f ^ H. JETetf bei der unfiMsenden Bearbeitung der 
ganaen Sd^rill dea Basilius auch Gelegenheit finden, sowohl aus 
den eigenen grammatisch - kritischen Wisse nsschätaen derselben 
durch Efi^endatlon hier und da nöthige Verbesserungen nn^cdei- 
bfn.su lassen, als auch die derartigen glücklichen Versuche An- 
derer sich zu Nutze zu machen. Auch in dieser nezicliun^ sei ea 
uns erlaubt , ihm die ebenso reichhaltigen , als gri'indlichen Kra- 
binger^scheo Anzeigen zu empfehlen. So, um nur Ein Heispiel 
dieser Art zu ^^^väl)ncn, leidet es keinen Zweifel, dass P. 8 (175« 
A.) statt der Vulg. d fiikXoL — et ^ekXu gesetzt werden müsse, 
wie Krabinger M. G. A. 1840, p. 773, mit Verglcii liung von Hein- 
dorf zu /^a/. Farmen, p. 164, C, Ast Comm. in Flut. Polit. p. 418, 
Creuzer zu Platin, de Pulcrit. p. 384, gefordert hat, uclrlier For- 
derung denn auch von Sinner im Dclect. mit hinzugc lütter Ilin- 
weisung auf Malthia^s Gr. Gr. §. 4U8. 4. u. §. 508 Folge geleistet 
.urorden. Zi| den von den Angeführten beigebrachten Stellen , in 
ivelchen, wl^bier, beinahe durchgängig ei ^dXXei in sl fii^Qi, über.- 
gecangen war, fuge ich hinan /Ya/o*a Symp. p. 1^4, D. u. Tbnae# 
p. 88, C.y ^ou^fß^ SiaUbaum'9 krltlacbe Anmerkung p. 354 an 
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Telr^eicheo , todtiin noch aus den Spitern Gregor v. Nn%. fn dfcr 
34. Rede bei BiÜy p. 542, B. %l fikXXti xtls&g xal anoxQcovt&g 
TO voovuBvov naQtt0zT^6tt69ai* So hat nemlich, statt el fiiXXot t<- 
Xilcog — — »agaötiiciö^ai bei BiUy^ der Buler Codex K, MI^ i. 
fol., .Ton dessen AbwcMnngen, wemi itieb »idll die leiste , doch 
die awd entern die Werte des Gregorütt ilelilteer gelNSQ'eiv dte* 
Ynig«, weldie Abrlg^ns In plUo» nu4rtilMlm^ der CosMiicntwter 
9tfas dsr Jf>e<er ebendss. fei. SS^ a. ebenfeUs fssiMHI. 

Ehe wir nun zu demjenigen übergehen, was H. Hess für exe- 
getische Bearbeitung der Schrift des Basilius probeweise gethan 
hat , wollen wir noch auf die zwischen der eigentlichen Textkri- 
tik und der Exegese in der Mitte liegende luterpunction einen 
prüfenden Blick werfen. Hier müssen wir denn bekennen, dass 
uns weder P. 14 (HG, E) Tor dg di, noch P. 15 (177, B.) vor 
ovx ^Kiöm das statt des Itomma gesetzte Punkt irgendwie ststt- 
baft erscheiat. — An d^ erstem Stelle widerspricht die Tren- 
BQOg dereh PnnU dem cepulsli?en Gebrauch vea |titr — wie 
' er hier In dg (liv — dg Ök und anderswo in ifiolmg (ih—6fioläg 
di (rgi jiH Leile. Pisten. 1*. 2, p* 439, unter ofto/sig su Anfang, 
und BagUBi su Dio'§ Cbry$a8t. 0. Rede p. 94), in &§ta fiip — 
dk (vgl. Ast Lexic. Plst. T. 1, p. 115 iu d Mitte]^ in xag jtiy — 
fcäg dk (vgl. Krabinger zn Syne; iib; die Vorsehung p. 20ä), in 
noXvq (tiv — Ttokvg Öi (vgl. unsere Annierkung zu Gregor, Nyss^ 
De Anims et Resurrect ed. Krabing» p. 214 und siehe BasiliuM 
P. 13= p. 176, D.) und in unzählige^ andern Fällen vorkommty 
wo die nemlichen Worte des Nachdrucks wegen wiederholt sind, 
und die anaphorisch gesetzten Worte durch ^ii; und 8k verknüpft 
werden. Vgl. ff^eiske Pleonasm. p. 195 (wo aber Ungehöriges 
beigemischt ist), Krabinger a. a. O. p. 204 u. f. und die dort Ci- 
tirten, auch unsere Anmerk. zu Greg. Nyss. a a. O. — Ebenso- 
wenig ist bei dem in Bezug auf nä6a fiiv — gesetzten ovx ^'«tör« 
dk eine andere Trennung vom Vorhergehenden als die durch 
Komma zulässig. Vgl. die Platonischen Stellen Sympos. p. 178, 
A. Republ. X zu Anfang., wo das hypokoristische ovx ^^f'<5T^c^ 
(vgl. beiläufig Timae. Lexic. V. Piat. p. 201 ed. 2, Afo eris Altic^ 
p. 281 258, Sehweb0l sn Onosand. p. 65 , Jrmisch zu Hero- 
dJUm'tm 1^ p. 6, Zmme in Viger p. 465, nr. 52, Jaeolm sum 8o> 
Icrates XIII, 3, ßCrMnger lu Synes. de Regoo p. 213) ibnliclie 
SteUunghat. 

Wir gehen über zur Beurtheilung der exegetischen Leistun« 
gen von H. Hess. — Obschon diese Schrift des Basilius weit' 
mehr als die übrigen bearbeitet worden ist und ausser Fronton du 
Duc^i der auf eine exegetische Bearbeitung der Werke des Bäsi* 
' Uus allein mit einigem Ernste gesonnen , an Gobier , Folter , Mat, 
▼orsöglich aber an Stur* und Nüsslin Erklärer gefunden hat, so 
MH doeh neeh sehr Tid an einer durchgreif enden , Forai wie In-* 
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AmImI mich in dieter Besieiiwi|^ bei Bearbeitung d es in diMtt^ ' 
MbMhrifl behandeltCB Theilct Schrift de« BasiHua Dtn« 
kenswerihet fdeiilet) and wir zweifeln darum aaoh nicht, dais 
bei der iber ^6 ginae Schrift des BaBÜiw ausaiidehnendea 
Bmbeitang eeln exegetisches Verdienst ein bedeutendes sein 
werde. Dennoch ist das von Hrn. Hea» fürs Erste Gegebene 
mannichfncher VcrToHständigung bedurftiir; auch ist noch vieiet 
mehr oder weniger BemerlKenawertlie aocii fu: aicbt sur S|^ra^ 
che geltomnien. 

Es sei um nun zuTÖrderst vergönnt, das von H. Hess zur Er<* 
klärung Beigebrachte mit unsern Zusätzen zu begleiten und zum 
Behufe der exegetischen Bearbeitung der Schrift des BasiU/ift mit 
ihm und den philologischen Freunden Patristischer Lectiire das 
6vpL(pi%oloyüv zu treiben. P. 2 (zur Ueberschrift). 'EXkr^vi- 
^ xuv Xoyav] Ueber die Bedeutung de« Wortes ''ElAi^v, paganus^ 
und die entsprechende der abgdMteten lAAijWg«, iXAtjv$0rij£, 
kXXfiviöfios^ liU^txdg, to Ultjwitiv, haben luner d«o Cftfarten^ 
WwMBin ond Sidoer^ nclir oder wenifer inafibrlieb Folgeade ge- 
bändelt: Srodottu MiaccU. 1, 38, J. OroAia Obacrwtt. te N* T. 
p. 225— Tmisd ExeraHl. Seil. I, 297 f., FoUwr w 
unterer Stelle bei iStnner » Oelcct. p. 25, Siimmr eelbet nnd M 
▼on WM so Jü. Ghfea9 p. XV n. p. 122, a. Otirten. P« 2 (178« 
D.) TO TS yap i}Atx/«9 olfTOg 'X^^*] ^™ nicht lu den bei 
Matthiä lind bei H. Hem Ang^iUirten, ausser fVyttenback %n 
HiU. Moral, p. 96, G. nnd Joeo^ lu Jelian, H. A. p 398, melh> 
rere von Neuern blnsiixiifigen, welche die hier steUfindende Con- 
■Imetion erklSren, wollen wir nur bemerken , daaa unser Jo. Ohf^ 
eas^ welcher selbst sich dcrgelben p. fiO, 26. 27. p. 57, 4. bedient, 
sie p. 16, 27. und im Folgenden genügend erklärt hat. — P. 3 
(174, A.) nag H 0 16 Ö co] Hier, wo Nnsslin p. 29 aus einer 
fichlimmeu Verwechslung {\^\. ihn p. 44) auf WeBueliug zu He* 
rodot p, 289 (3, 81) verwiesen hatte, verweist II. HesB richtig 
auf Wesseling zu Hei odot 7, 16 (p. 517). Der Schiusssatz der* 
Hesiodischen Sentenz wird, wie aucli der Herausgeber Needham 
p. 421 angemerkt, bei Hierocles Comihent. in A. C. p. 190 ed. 
heedham ~ p. 254 ed. Jf an en.^ und zwar beinahe mit den Wor- 
ten des Dichters selbst, wiederholt: ''Og yag dv ^i^z avzog voirj^ 
fiijz äXXov Xiyovtog kv 9vfi<p ßdlXtjtm.^ kxHVog d' avr dxQifio£ 
MIq. Binen Anklang an die' HeaMtoehe Stelle tclielnt Brodomi§ 
warn bei i^emoefAenea gefunden so haben , indem ers nu dvö^tgig ' 
neben ,,Heriodni 42» encb ^Denoathenetf 142'' geseilt bat VfL . 
Meh Gregtr Nmu Brief ii =43, bei Slnner im Delect. p. 408 
nrft Annerinng 3.) des Herauageben. Mk der Sophecleisebea 
teile Anllg. vs. 738 u. ff. hat de. pro Cluent. 31 u. Liv. 22, 90 
WyUmibach in der Bibl. Crit P. 6 =^ Vol. 2, P. 2. p.46 Ungal 
«BlMiPeifliBben. P.4 (174^ A.) $i$ didm4n4Xov$ 90«-* 

4 
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tm 6i] lieber du von H. HeB$ hier ber&hrte, ron Selinlem ^e^ 
brauchte <poixäv in teioen venchiedenen GoD8tructionen und Re- 
deosarleii vgL y4. Dounaetis xu Lytia» Rede ^e^eo d. Eratosih. 
p. 75, yalekenaer Scholl. Seil, in N. F. T. 1 , p. 224 und Annol. 
!■ Thom. Mag. au der von Tilimann edirten Briefsaminlüng p. 
182 u. f., fTarlon xu Theocrü Id. X, 22. XV, 26 und in den Ad- 
denda xu letxterer Stelle ^ eodiich Reynders xu Plaio^s Gnim%bl ^ 
p. 114, der, was er über daa von den Athleten gebrauchte (poixäv 
ungeachickt genug anbringt, von Heinsius Lect. Theocrit. cap. ö 
(xu Id. II, 98) abgeschrieben hat. Die im gleichen Sinne gebrauchte 
elegante Phrase ipoizäv kxl 9vQag xivog (ala önipov^ öo(pi6zov, 
fptkoö6<pov u. s. w.) haben der alte, längst vergessene H. Junius 
Adag. p. .')84 und Jacobs xu Pküostr. imag. p. 225 erläutert. Eis 
d^xQovofiOV 9vQag (poitav finde ich bei Alesander von Lycopo- 
lU: Gegen die Manichaer, bei GaUand Bibl. Patr. T. 4, p. 84. 
Ooivtitijs^ Schüler, und övfifpoiTijti^g, Mitschüler, erläutern Pier- 
aoH xu ßdoer. p. 400, Lennep xu Phalaris p. 250, b. , Warion xu 
Theocrü Id. XV, 2<i und in den ^ddendaxur Stelle; der lelxte be- 
rührt xugleich (poLxriöig und öviKpolxt^öLS, Ueber die von H. 
Jlesa berührte und mit Philostr, V. S. 1,2 belegte Verbindung 
tpoixäv tlvL vgl. Libamua Dcclam. pro Socrate p. 196 ed. J. Mo- 
rell.^ die Vita Aristotelis ed. Nurines. p. 7 (an zwei Steilen) u. p. 
15, die Vita Piatonis in der Biblioth. d. alt. Literat, und Kunst, 
Heft V, an vielen Stellen; ferner Sozomenus Ilist. Eccles. VI, 

17, p. 239, 10 ed. lieading. a^(pc} yag veoi ovxss xoLg roxi 

' öoKifKJTdzoLS 0o(pLöTaig tv '/J^ijvalg ^(potroir, die V^ita Euthymii 
in Coielier^s Monumenta EccI. (Irient. T. 2, p. 245, R. und das von 
den zu Jo. Glycas p. 101 Angeführten Beigebrachte. Ebendaselbst 
sind für das von H. Hess übersehene, bei Spätem gebräuchliche 
tpoixäv Tcagd zivl Gewährsmänner angeführt. Schliesslich fügen 
wir noch das von Pierson zu Mueris p. 400 bei Polyaen 5, 11,22 
mit Recht wegemendirte nQog(poi,zäv zivl aus Damascius bei Sai- 
das V. ' VjiazLa hinzu und verweisen wegen dnofpoizav auf ^W- 
rkenaer bei Pierson zu Moeris p. 400 u. f. und auf Fabricius zu 
Plutarchi Vitac Select. p. 125. — Ueber die Variante einer Hand- 
schrift bei Fremion^ elg diÖaöxdkov (p., vgl. insbesondere kra- 
bingei in den M. G. A. 1S40, p. 1772 und ebendenselben nebst 
Sinner in des letztern Nov. Delect. SS. Patr. p. 20, wo die Va- 
riante mit Recht abgewiesen wird. — P. 5 (174, C.) övvTek\j — 
zä d' vVK ih,iKv ov iitv a] Ueber l^ixvuöxtai (ini zt) im Sinne 
von apx£(> (denn diese Bedeutung^ nicht die von per tiner e ad ali- 
guid hat das Wort hier, wie an den von H. Hess angeführten Stel- 
len) ist Einiges zu Jo. Glycas p. XL angemerkt worden. Mit dem 
Infinitiv verbinden das Wort in der gleichen Bedeutung Basilius 
an der in den Animadv. I, p. 30 berührten Stelle T. 1, p. 59, C. 
^.und Theodoret De Provid. III, p. 56 ed. Turic. ovöeig iliKVklzai 
-^yvävai zt}v xav oapdzav KataOHavtjv. — P. 6 (174, C.) pw. 
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B<d »ut— g dgi Vergleich— «cMe im NSchtCvorhergegangeM» 
' lt€atQ6tB99¥ 1$ na9ä v^m9^i90teiß oQftijv iiptniö^i «ml htor fa 
der Redensart ^el^ctv^ matd uvu bei «mr« io Betracht su 
hen ist, im AW^emilMmi ü&msierhuifs iii Aristoph Plut. ti.» 
' 052, p. 531, Valckenaer lu Je. Ckriso»t, Rede I. p. XXX^OpuK 
iol. T. 2, p. 204 u. ff., Segaar zu Qem, Alex. Quis Oiv. Salv. p. 
248, Irmisrk z« Herodian T. vi, p. 49 ü. f., Heindorf zw Plato's 
Gor^. p. 512, B. (= Stallbaum znr Rcpnbl. V. p 466, A.), AM* 
zu Pluto' fi Phidr. p. 395 der 1. Ausg*. , ülovmficld zu Aesrhylus 
A^m. Glossar, tb. 342, der xuglefch den Gebrauch des nach (>om- 
parativen, Adjectiven oder Adverbien , in diesem Sinne des Ver^ 
gleicheos, mit ^ Terbundenen xatd berührt Ueber dieten insbe^' 
sondere handeln, ausser dem von II. Hess eftirten Matlhiä p. 84.? 
n. f., Ritter shausen zu Oppian Cyneffet. II, 521, p. 74, der da» 
Lateinische yuam pro vergleicht, ff esseling zu Hei odot 8, 38, p. * 
636, lÜO, welchen allein Mattkiä eitirt, Irmisck zu Herodian a.' 
a. O., Ait a. a« O. und kürzer in den Annott in Phaedr. p. 616, 
Bremi itanUwt T. 1 , p. 57 , /mit Mi SMnte». Vif, 0,' 
JMotmfiM t. a. O. (dtoacr mAhtgatnä) tmä efnige Midcre, voitf 
JBraHngmrk^Uu M. €1. A.^ 1842, p. 467 w innerer Btelle Ange- 
ühiete« Dtt mloge ^ xgog {Thucyd, 4, 39) Ül for MmM ^ 
844 nd i^tpamM niu^fd^mMt»H.ja^M^ ethon TooiSr«- 
MfteJI a. a. O., niehl aber Ten VtMcvnmr m Ohrg^otleeme s# 
O., wie Maiihiä irrig anglebt, sergÜcheii ned gerechtfertigt wen« 
den. — P 6 l^«) ^ dwo^^^fiuv ^pft^ bmmd&i^vngy 

Waa Codtf Colb. 2 u. 3 sn dno^gijtnv hlnzufogett, doyfunmv^ hi^ 
«ie H. Uess rkbüg bemerkt, nicbta als Glossem. Bester wBwim 
noch ircrtdevfiarcn^ supplirt/ Unten P. 8 (175, A.), an der sdiea 
▼OB Sturz ferglichenen Stelle, haben wir vollständig dxo^^tjtm 
xmdsv^fxtct in den Worten: xyymavrn rcäv tfpöv koI ano^^Tq-* 
Tsov dxovöoftt^a -KaLÖEvßtnofV^ wo dem dunklem «jco^^i^to^ er- 
klärend hgoq vorangeht. MvÖtiKoq und dno^^rirüg verbindet 
mit An^^og, wie der von uns Animadv. I, p. 17 c'iüiLq Gregor v. Na* 
9ian%^ auch Origenea Gegen d. Celsus 4, 40. 6 ixßalXöiuvog — 

— Ix tov naQaästöov av^pmnoQ dn6^Qt}t6v tiva xccl fiv- 

&giK6v sxBi köyov. Vgl. die Animadv. a. a. 0. und Lllmann*8 
Gregor, v. Naa. p. 312 u, f. Auch ist hier Oasjenifire zu verglei- 
chen, was M* Rothe in seiner Abhandlung De discipliuae arcani ori- 
(Heidelb» 1841. 4.) p. 3 u. f. über die theoiojia arcana d. h. 
ftber die deelriM «Mterlce benrarikl hat. — P. 7 (174, B.) «og 

pmimgwt$»vm»%Mvttl Ueber ßd^og^ ßa&vtiig und ßaldmg)^ 
ah AntdcMoe Heftt» Shunt too Perioaeo, Rede», fidiriftcn aed 
IlweD Gedanken tgl tkumbrnt so Smtim VÜell. oip. IS (woMibat 
die von H. Hess nach Sturz zu unserer Stelle vergllaheneaus dem 
BmC aii die Ute. 1^ 3S nU aa^afitel hl), TeM an don «ir 
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wpU Peimc. p 23 und io den OmlM f. 121 Pöiffk^ «d. 
Bokufei^ha0U9, T. 7, p. 601 in den AoMt in 27, 10), Mangey wa 
Philo T. 2, p. n «fld 46"^, Wesseling lu Diodor. T 2, p. 552, 82 
der Ilolllnd. Aus^. » 4, p* 307 der Bipontfner, und zu 
rodot 4, 95, VaUkenaer in Scholl. Seil, in N. F. T. 2, p. liO, 
Lennep zn Phalar. p. 6, b., Raphefius AnooU. Philoll. In N. T. e 
Polybio et Arrtano zu i Corinth. 2 , 10, p. 453 u. f., Se^aar tm 
Clem. Jlex. Q. D. S. p. 156 u. 313, Wyltenbaeh im index Orae^ 
cit. PluUrch* 8. V. ßa^g^ Jacobs zur Authologia Gracc. Aitimadv. 
Vol. 3.P. 1, p. 252, Btoomfieldmn Aeschylus S. c. Theb. 599. 
Dis seltnere, In diesem Sinne gebrauchte ^a^vyvfoitmv erläutert 
Boissonade au Eunap T. 1, p. 332. Das von II. Hess mit Recht 
i^erglicliene altitudo aulmi — ingenii berühren Casaubon^ VaUjis^ 
WessoUngw den atigef. Stellen, ile^oudera aber fiind darüber 
BV Tgl. Wasse lU Sallust B. J. cap. 100. Corte zu BaUüat B. J. 
'115, 3, p. 851, b., Ißrnftii im Index Cicerra-Gr. Lat. ßa^vtiig 
uBd III Jhekm Aanni. 3, 44, wellte MivMenMi das griecHlMha 
ßd»og, ßtiOihtiQ, ßa^g beHkhnQ. ^ UdbrigtM M dmiNkm UcT). 
wie «I ult afllere giwchiebt (ilelie. t. B. Ofemem 
' fl» <•!». ^ B. iL ed. ^flgsor «. vgl. m J#,> Cflyea* p. IS7,s.)y ven 
Mute u. Jb9krinkaH0 9«ngt$ ee auch s.B^ImsI <XiiMeMe3t/«0.>4tllt 
8. oep. 5, p. 18. ed. Segaur gerade in «neeeer ftedeoMrt Um» 
#Mnrote9 /kUN>ff« 7 ( 1 74, £.) hiffotg ot; »avn; dictfri/xddty, 

ftüTt Tiog Trpo^'i;^^ agclfi£6*ftj Die andiT-oa NiMmp. SO 

gegebene Andeutung des Piatonismus in tf$«<^ ~ ncttonrgotg 

hat H. //ej« mit Bezugnahme auf unsere Animad^. I, p. 145 nicht 
unterlassen. Platonische Färbung haben aber auch die Worte 
Tra zijg firvxrjg oßfiati und Tcgoyvfiva^mue^a. Vgl. die Animadv. 
I, p. 188 ü. p. 40 u. f., wo der metaphorische Gebrauch von fuft" 
vd^ELV bei philosophischer Uebung und die Verbindung von ngo" 
riktLö9m und 7tQoyv(iv€ct,tö^ai erläutert ist, deren ersteres Basi- 
lius weiter unten auf gleiche Weise, wie hier wpoyvfLvdisü^m^ 
gebraucht« Seite 124 der Aniraadvers., auf welche, neben Seite 
14 j u. 188, Krabinger in den M. G. A. 1842, p. 487 wegeu des 
•n dieser Stelle hervorschimmernden Piatonismus hinweist, ist ir- 
riges Citil und bietet nichts hieher Besögliches. f^nchgeshmt hit 
«dtane Blell« der VnriuNwr des Gedldilet an den Seinneiit, weMite 
MlMr'nnter dem llanien des ^«nffA^ledWifa herausgegeben , BH» 
hl dbermterdin Qedfchte des Gregor «• iVos. T. 2 , p. IM n. C 
Aigeraibi hat. Tgl. darin ts. 183*^185, dl vd«r «»ifif 

ftirdtv (nemi. der Hdlenen; vgl. 33^63) { , adtmg Ml^kti tatg 
tso7ivEv^toti$ ffMpiXg. — P. 7 (I74j E,) iv totg tantiKot^^] 
Wir fugen zu dem von H. äess Angenpeihten hinzu, dass Brodamtt 
itohtiff erklärt 3 in miUUri exereitio. P. 7 (174, B.) %al 17^^ * 
dfä9u ar^wMiütm nä^tmiß dfdpm¥ ikiy$6^p 
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jüyffgfr tP^oiv] Hief Termisst mm dfe Aodentunf der Platoni* 
•eheo Redeweise, S. Krabinger a. a. O. p. 487. 488. Aus der 
Nachahmung theils jener Platonischen Redeweise, theils der ihr 
sich annähernden apostolischen (vgl. z. B. die von H. UeM an^e* 
zogene Stelle im Brief an die Hebrae 12 , 1.) ist der kirchliche 
Sprachgebrauch geüossen , den 11. Hess mit einigen Beispielen und 
mit Bezugnahme miSuicer passend vergleicht und erläutert. Sui- 
cer konnte auch noch unter p — 966. T 2 ed. 2, und 

swar mit seinen Vorgänf^em , Leopardus Emendatt. 1. 22 und 
Fronto Ducaem zu Jo. Chr^osL UomiU 77, p. 97, G. net. p. 
G., verglichen werden. Nicht zu unterlaaseo war tber inch 
Vergleichung der weiter iinteo bei ßu8Hiu$ p« 180) D. JiMler ge- 
hörigen Stelle,.w* j9sa*.v«v ßUiv erwilwl sind» wid woiii Amm» 
lifi p. 46 pMBend PM0 EepnliL p. 612 C [vgl. beeood« p. 4ild«C.), 
Km ungehörig »tar JHp Gkry, T. 1, p. 44 vergleicht Aach dat 
•tt« Qü6er hsl d«rt eehim «Inlgte BreocÜbure p. 104 u. f. an|po* 
anrki MiltaSlelta bd A»^« T. 2, p. 20, B. 22, El 106, 
ILt wo In gtalehM Sinne der Siegerkränze £rwähmwg gesehiehit 
▼gl. Plato a. a. 0« «od Siit^i&iu0 bei /'erao^i T/ ac/t p» 173. ovroi 

wvtatag x§A mÄiqM»i nXfjgdfiaTt — - P. 'S (l75, A.) Sgns^ 
q4v oi divöonotol — ] Mit der schon von Nässlin p. 31 ge« 
■Mfihtett vichti^cn Bemerkung „Huius senlcntiae fons est Plat. 
Rep. IV, p. 421>, D.'"- verbindet H. Hess etwas ungenau den Zuaats 
„ubi B Stallh. muiti acriptt. h. 1. usi aiferuntur.^'' Es sotltc eher 
beisseu „quo loco roulti usi sunt; vid. quos Stallb. laudavit, Gate» 
her. ad M. Aütün.ä,4. et Iluhnk. adTimae. Lexic. p.75, b— 78,a>' 
Denn der ron Stallbaum ebenfalls citirte Wyltenbach zu PLuiarch 
de S. N. V* p. III berührt nur die Vorstellang von der durcli die 
Leidenschaften und Laster bewirkten wirklichen Färbung 4let See«* 
lenorgana. Eher wareu Uemalerhuya in der Zeitschrift f. AUerth.* 
Wissensch. 1840, p 11 (in der Mitte) und der den iUcMen er- 
gänzende, von uns Aoimadv. 1, p. löO ■togefUirte ^/M« dw Tuf 
%n erwähnen. Doch vor Allen tat hier wehl aof Muknkm n. O. 
mi Tcrwelaen ^ der eetoe Vergängeri Budäu§ und GmUikm- «. ft O. 
«eblmc erwihat, übrigens p 7%f€t4 auch diese Stelle dec BqHL%u$ 
Si AiStai der PbitMliehea «teile Republ. IV, p. A29, fi. 
beMicbnet Dleie btt übrigem acbon leni« m Ihn der vea M 
AHfmidv** I, p. 150 avfgefitele P. B^niu» Euguhintu in seineoi 
Tittaemllliialitliii p. 73 In einer Weite gethan, die hier nii4>Datf» 
lefODf seiner e^eiien We^te näher zu bezeichnen uiii so p a siea* 
4er sein wird, je fruchtbarer die darin enthaltenen Winke sind und 
JeaellflMrdae Blieb eiefa verfindet: „B&^i^i'^s ^- ^u>^ verbis da- 
cere conatur, ^na ratione ex profanis auctoribus utilita8 sit ca- 
pienda, id ewe eodem tempore re ipsa demouatravit egrcgie. Nam 
ad hanc unam orationem (ad opLiXlav ngog toifs viovi) e*^ 
Platenli Polki« vigUiü ferme ioca (ea eaum memiiu me ehaerw aase 
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■e contiilisBC omni«) mirffice fmftatns est. Inter qnae (ut aliqnod 
admirabili^ artificii exstet exemplum) quis non Basilii fiigctiium e\' 
tollat, dum platonico artificio ad attidia doctriuariim iri^tituit ado« 
leacentest Nam cum P)ato, poHtfd custodia animam ad leges stts- 
cipicndas dum praeparavit, scriptum reliquisset [PolU. IV, p. 429, 
D.] ovxovv 016^* — - — [-^29, E J tavta ftr^ ngo^BQaxsvöag^ • 
eece tibi Ua^ilius^ qni, nt o^tenderet, qua ratione praeparandi sfnt 
animi &d divinas doctriiias percipieiidat!» , iiobücm Platonia iocara in 
rem suara sie convertit: Sgmg ovv oi ötvöonoifA — »' — — «at- 
ötvtiatwf. Haec Bailliiii: qili^ etfuii in liiiiu«>lMliiiiHittoiM iiii-> 
flM eoBvcall cnai M. TttlUo. KQc «ai», nt ertl •ceifiniM Flittf*» 

irft iBltator, locniii in Hoitawk» ilc exprettK: ^.^^ Dte Oiee^ 

rmMhe Stelle, tiii iNMw p. 386^ 5Si. kt yintiAMM«», ntdl 
Voi^irBDg VaMinm^u lu Galliok Eleny SVagna. p. 199, n VhttMkt 
Lcftie. p. 76, b. als Nachahmung der Platmifschen bezeichnel« Aafi 
fallend ist ^ uns, dass H. He98 die Ton Ruhnken sti THmaew p/ 
76, a. als QocUe der Platonischen Stelle beseichnetea Worte aus 
dem Briefe Act X^sia bei Jamblichus Vit. Pyth. cap. 17 , p. 63 « 
ed. AüsL p. 162. 164 bei AiessUng^ ohne Weiteres als Worte 
de» Jamblichus selbst antöhrt, der sie ebenfalls aus der Platoni^ 
gehen Stelle geschöpTt habe^). H. Hess dehnt nemlich den von 
Schneider (zur Repirbl. a. a. O. T. l, p. 371 u. f.) erhobenen Wi- 
derspruch gegen die Ruhnken'sche Ansicht dahin aus, da^s er die 
Steile aus dem Briefe des Lysis hei Jamblichns nicht nur nicht 
für die Quelle der Platonischen in der Uepubi. a. a. O. angesehen 
wissen will (worin ihm Schneider vornn^e^au^en), sondern den 
ganzen Brief als das Platonlsirende Machwerk des Jambiichua selbst 
ansieht. Und wirklich — stimmt man Ruhrtken In Betreff der 
Stelle aus jenem Briefe nicht bei, so muss, bei ihrer auffalten- 
den Aebnlietteil ntt der Platonischen, der umgekehrte Schluäs 
gemclit wierden, und dnd wir das« gmdthigt, so Itt aflch die Fol- 
^rung nicbl abraweiMO, daes irgend efai neuem FlftlOBiker, viel« 
Ifijebt JbmllMtt« gelbst, jenen Brief an Pialeniaclien und andere 
mitigen Renrfnineenien sniiuiiniengeworben nnd dem ^yafa anter« 
gesebeben babe, wie denn unter den angebtiefaen Reliqilletf ' 
der Pythagoreer ansehnliche Stbeke vorkommen, die tue Üato bei* 
nahe würtlich und oft schlecht genug ins Dorisdie fibereelit dnd.' 
Wir «nerenelta, obschon wir selbst, nacb Qrt^^ nnd Winckel^ 
tnann^ miebrere angeblich Pjtbagoreisebe Fragmente alssolehe 
Mnebwerke beseichnen können, wir tragen , In Betraebtnng der 

greMenOrlginaütatdeS'veii einem Hmuterkugs nnd FtOekmut' 

■ -■ ' > 

*) Indem wir andere von H. Hess in der Stelle vorgenommene Afen- 
derungea ungeprüft lasatn , niü?«scn wir bemerken, da«8 er dem vom Cod.' 
Ciz. bestätigten, aber sinnlosen ciTtioavti des Arccrius vor der gewöhnli- 
chen Lesart fxvccntuivxi niclit den Vorzug geben durfte. Siebe FiUekc-' 
naer'a Bemerkung zu Caliimaehi J£ieg. Fragin. p. 192 u« IL - ' * ' . 
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bocbgMcliitsteii Briefes, frowes Bedenken, denaelben lir daa do#> 

rfsirte Compilat eines Platoniicers auszugeben. Am weoigstca 
aber könnten wir uns daxu entschliesseu , Jamölichus ^ diesen fre- 
chen und ^eiillosen Plagiarhis, als Urheber desselben anzusehen. 
— P. 8 (175, A.) n^agaöKivdoavtMs ^Qottgov ^iga^ 
«Etatg tL6lv] Es Yerlohut eich der Mühe, zu bemerken^ dara 
die vou Schneider zn Ptato's Republ. a. a. O. T. 1, p 371 aua 
Grand der Variante nag«6»Bvat,ov6i.v erhobenen Bedenklichkei- 
len wegen der Vulg. nQonagaöxtvd^ovöiv — — 9sQa:zivöaV' 
tBg sowohl durch die W orte des Basilius naQaöTttvaöavzBg 
ng. ^» z.f als aacb durch das bei Plato selbst 429, E. nach- 
folgende nQo9BQaxiv0a$ beadtigt werden. — P. 8 (175, A.^ d 

Hier war von H. Heu nicbt scmbl uf Aniiand?* I, 132« ,ak «off 
150 so verweiaeol Za dem dart AngMaffllaa hier Baab Urft 
^aa ikiier daa Im Gad. Gnd* vcrdiirbeaa Mnxhnagi ar luit wtm^ 
Ball fiÜUoffir haüimQg alati (UAlw MtaUmog, Daa aaab vaa 
yfdrafeA Animadv. fa Aaaebyl. UI« p. 40 n. 41 ariMaHa W«Hi 
kommly Meist in gutem Blniio gebraucht, selten var, wie anali ivmn 
xonlvftog und upaui^mtog» Häufiger sind dvgeacoMhnog^ Ibfii 
ixnXvTog^ övgiuvmtog^ welche jedach aieiai im schlimmen Sinne 
gebraucht werden. Ueber avixMlmog Tgl. nnch Tkemistius (der 
Rede 32, p. 359, B. hnlvtog *) mit kiitii\og verbindet) Rede 10^ 
p. 213, B. und Harpocration t. div<5onoi6g. Das noch seltnerat 
dvaMOMkvtog hat im guten Sinne Euatathin^ Opusc. ed. Tafel p, 
236^ 8 und p. 32b , 69 wo dieselben Worte wiederkehren. Um- 
schrieben ist der Ausdruck bei Gregorius Thavmaturg. Panegyr.. 
in Origen. §. 154, p. 92 ed- Bengel. Ueber dvajiQvinzog Tgl. 
Syngaius Brief 44, p. 183, Nicephorvs Gregorm llxf^i. ö>*. 2, 4^ 
p. 19, C. Das Adjectiv ^vganonkviog^ womit die Grammatiker 
das ötvöonmoL bei Piato Rcpubl. IV, p. 429, B. gewöhnlich wie-» 
dergcbea (siebe Ruhtiken zu Timaeus Levic. V. PI. p. 74, 6, un^ 

'ten) ist vielleicht bei Oiympiodotus zu AIciftiad. I. p. 51 statt 
dvgaaokvwg herzustellen, durch walaliea Wart daa ielil«, yoa 
Mitknken raatituirta ^tmomhnto$ auah M TUmme 1. c. im Cad« 

. Sanfetmaii. verdriaft werden.. Zwar bft bei Olyvipkdmrm a« 
a. 0. dar Baalar Cadei: PF« 1, 8 fal. ltfgasd/}.A^r«»r , usd Iii* 
dieae Leaart apricht der Umstand, daat im Folgenden dar flaicb«# 
wie Crtffisar bemerkt, ü den Wörterbucbeni fehlende Ausdriiak 
naban den gawöhnlichen dva«6(^kntog sweimal vorkommt Ueber. 
dvffinaavros vgl. Philo T. 2, p 487« 21, Plutarch Mor. an da« 
swei van Wyltenbach im Index Graecit. Plutarch. h. v. citirte» 
Stellen, Btym, AI. p. 259, 13 (zur platonischen Stelle unter biv- 
0owm6v^ waaeibab dvgiacaUvf ov «et dvse£vfi|^av verbundwi) und 

*) Daä Wort hat auch Gregor v, ^ia»* io d«a DiaUfikfiOy beii^r^nlc« )^ 
GregorU Naz. Carm. fiel. l%% 4. 
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p. 838, C. Jacobs lur AnÜiol. PUt. p. 804, und Tgl. Ptaio Epkt. 
8, p. 352, C. raiha {ta dvvöia) yag aviaxa xai ovx av nori «5 
uvtd IxvltlJBiB und den ^-^/lontfruub De UUjris Krroribus ed. Co- 

lomb. p. 46 6 av^Qanog Fp^ocg nvxolg xaTagQvxtttvofii- 

voSt ij övöiatov ixu tijv txnkvöLV^ ij ovx Ijjo Ti M,ktov tlxiip. 
Bu AdraUMB i»fttWjir9€ (w^l Ai^mUw. 1, f. 150) btl (Myai- 
piodQrm n ifatarrGargi« «paf^ CM. BmU. FF, 1, 8 » faL 
47, a. (M BMM. m PimUmmmu »e Mb. Facilt p.ao.) 
hk^fTin^ Uh§u(t^ ^^MwrX tm Mi mmti^itukt4 Mu mk 
J uft i w iw fa i w i fi l^v pijUtmB Olm tAtfÜ w^tt) ftttutm^^ijtfäB. 



sslteae ^iiff iiwiBH|i,iilAM «iMfc Niotpk^rmt Oregmrm m 

wSjrMMM D« iMMML p. 884 iMt, UmI Mc^0lM«i «gT Ii 

Scholien xu Jristoiele» ElUc. MioM. 4,41, MM Ommt Mm^L 
^•rii. T. 1, p. 197, 1, ij pim^9$vxta öv^ifpvtog öaut töl$ dp- 
-i^Qtaxatg tuA &vgaxoviMtOTlifm' ^ P 8 (175, A.) tolg iia 
%omoii MffottXiii&kvtBg] AuMcr Illgen tu Lhlemann** Ubäf > 
Mliiuig p. 91, Sinner im Nov. Delcd. p. 36 und Krabing§r m 
Gr0g9rüu Ny$8. De Anfme et Returr. p. 221 , den II. //et« ntcli 
jiDiMdn I, p. 2 (xu Bafil T. 1, p. 2, K.j <;i(iil , ^-1. Ouutmfn im 
Pm//»« De Operat. Daem. (p. 12 lioi»äotiade) Not p. 21H b 
Boiss.^ der gelbst aoch zu %«r^k'iclieo, ßforfh zu ßit^nititi» Irrtaio 
cap. 1, p. 213, der die Kedeimart 01 l^ui ifiloc»><foi und kliuli«)!!«, 
ynic auch das bloa^e ot i^foiiti\ Uelf^t, St'fi^aui mi ('Innfti» 
Q. D. S. p. 150 und Hcinichtfn irn 4 Kxf.ur» zu Kuärb Vit f'oii' 
Ktant. p 538 Aiimerk. 4, der jt dot li uu lil lil< rl»4 f b«'/.ii ltl fiuMp(f, 
Vila Const. 4, 24. — tuv ttcoj Ti"g ixHkhütu^ tuiv innm 
s worüber auaaer deo \ou Hetnich^ft u. 53^ kui^ttt'uUt itm iHi ^m^i^i-- 
chen bt /n Baniie ia den Memolr. dt LilUr. de l'AMä dü liMüT« 
T. 16, p. UI9. Zu tav l6fo bei /?«a<//ii« T. 1 • f. 0* km§M 
Br€dm0U9^fkkÜgz «ÜiiiieMPiMB f lill«M|pli#f iin ; gia«<;oriiiN jj^kd^ 
IMS, fjBl ckrittiMa 4oetriM fMili M« ikmmi, ^11 ^/##- A^M* 
UM. fcMtft Julian. Oral. 4, US;A, M 5i¥9m 

nhnn AttlaHlfl, «In tt •aMm, t ilir Jif^fN/ toli Mil»»rll #r«i 



4«! bandaalirffcKaliMi NnUn in Ofßßtif P Am«. R^FH 



fMUN . »te «i iiri»nl#l, »uffnkirii^Mi iMIll Nflifo 4Mi^Pilf 
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iMter It^tfjXov p. 348, 39 u. 42 Mtym. Gud. p. 59 (wohin 
» anter ÖBVöonocov p. 139, 55 mit den Terdorbeaeii Worten dg v6 
TO^^tvÄm d. h. flq to B^Ur}lov Terwiesen wird). Beide Etymo- 
logica sichern übrigens das von Uuknk&n su Timaeus p. 75, b, ti« 
f.., ^egen Gronovs Fürsprache Tür da« verdorbene dvinkvtov bei 
Harpocration v. ^Evmnoio^ ^ in Schutz i^enommene ävkxnXvtov 
hinlänglich. ^vi^küTtkvxos wollte Se^aar zu CLemens ^i&s. Q, 
~ i). S. p. .'3:j9 ßtatt ^ti^ixAatsrtoiS vcrbeäsert wissen bei Achillei 
Tatim VI, p. 385 ed. Salmas. p. 141, 18 ed. Jacobs^ der das 
richtige nnd der verdorbenen Lesart näher Uegeade dosiavMraoir 
mit HaiitohrifMii aafgenoiBiiiaB. IJabcr daa «idi FUtWM Var» 
Haag Republ. II, 378, D. BMfil iai ■chlimBna Sinne nalqplia* 
titah gebranehta dvsi»MSTo$ vgl. Anünidr« ki Basil. 1, p* IfiOi 
Wodf 10 Porphyr Da Abtthi. ah B.. A. 4, 20, p. 868««« JoeaA« 
Addhatai. Anhnadv. hi Äthane, p 291 (imt) ond hi 4er Bpitt ai 
aeaMer. an Dfaivjfi. de Canpaa. ^Tcrh. ed. Go€iUr p. MS, &a»> 
ser Anm. 71 zu Oigmpiodvnu Gomment. ia Alcih. 1, p. 50, vro- 
eeMat daarichtige ÖvghvinTov^ statt dvsixpiXTa, liebst dem Leidtp 
aar Codex bei Qrmuzer Iiiit. Philos. et TbeoL Plat. IV, p« 2^6, a. 
■nah der obgensnnte Basier Codex darbietet. Wir fügen uocli 
Unin: tetoniM De animi Pertnrb. T. 3 ed. BaeiL p. 355, 6. og 
fAp iSjuaptni^Siv Idied)} 2<^ot'9 «oAAd, ö%}$k3tvanQ9 {^sinXif^ 
«TOS Vul^.) I'ö;u« Ti)vxi^Atda (xAeida Vulg ) t(3v «adcov. Gd«/- 
aton in geiner Ausübe ausgewählter Werke des Gal«mis schreibt 

p. 158 an dieser Stelle im 'i'exte riclui^ dugfxi^ixrov • ^ %fi^ 

Ardo!, in der Anmerlc. jedoch geh reibt er ÖvqiKiiXvtov welches 
dem verdorbenen övqkukfinxoq nicht so nalie kommt, und die i^on 
GouUton passend beigebrachte Parallele aus Cereidas bei Sith» 
baetu Florileg. IV, 43. (dv tö xkag naka OEaantak xal övgBKvC- 
xtm tpvyl, nicht für sich hat. Ferner vgl. Galenus nigl xcöv (pv 
6txc5v Övvduimvy im eräien Bache, oyi<og uga Övganoz^iatov %i 
%a.y.6v köTLv rj jisgi tag mgi0Hg (piXotifjtlct nal dv^ixvmzov iv 
joig ^äkiöta xai tpdoaQ andörjg övgiaTutiQOVi Mmlathius v, 
Antioeh, De Engastrim. ed. AUat. p. 408 an einer unten an P. 
16 (177 , C.) beizubringenden Stelle, wo Bvgkiivtltxoq in • 
vrinzo^^ ähsM wie bei Gidmms m dvqknlfinta^^ im Mü llBhe i r 
G»d. 881 Terdarbcn ▼erhomint: firagd^. iVi^ss. T. p. BSl^D« 
VOt$ «^offtA^il^iiifOtB ii0C0£ta, xiiamcp xiq ^IMMeios (iu^ii 
Nttl ^l»vt««Og, ^ »al dtil ßiM^olig %äV^ Mgölats 

Mmm^ meh «reichen Werten, die ttbrigens aib dia Bild bei FM9 
Thiiae. p. fiB, G. lign olavfyMiißatK «vtjmkihüv pttq>iig fyptovd . 
fM>t yiyovw lehhill erinnern, hu Felgendeii t8^ dlvde«Di^ ßitfß^ 
«ftl (hfginPUiTOQ dat aneh von Galenft^T, 8*,'p. 855, B. a. a. O« 
gebrauchte x^A^g gesetzt wird. Enditeh ^1. Müh Tregor, Ng99k 
T. 8, p. 24, D. l^yav ^ßfiovov u jc«l di;sixf tnrot/ avrolg ivte* 
xfßivai to niöog. Oefters findet sich der Ausdruck dee Wortes 
umtchrieben. Biao aehe Gaittker Adfart. Peatfanm* eap..4D» 
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p. 838, C. Jaeofo mir An0idl. Pitt, 804, und wgl IHaio Epifü 
8^' ^. 352, C. tuika (ta av66ut) yuQ Maxa uul ovx av Jtotk ti^ 
avtä invlifEu uafd den jämmpnus J)e XJlisis Errorihua ed. Co* 

lumb. p. 46 6 avd^QWTtog ^gyotg avtoTg Tcarcti^ovjtciivo^f- 

vog, rj övöiatov l'^st t^?^ exuXvölv, ij ovx »Afov dititlv. 

Das Adverbinm 6v%%Kvint(gq (v^I. Animadv. 1, p. 150) hat Olym" 
piodorus zu Plaio*a Gor f:\m Tiga^ig ^ Cod. Basil. FF, I, 8 6 fol. 
•47, fl. (bei BuUiald. zu Ftoiemaeus De Judic. Facult. p. 60.) 
ini0T'^H^ de iöti (tö dixaiov), tö uöivai to oti xül to ÖiSti xal 
SvgBxvlntG>s ^x^iv (irjdsnotB (lies fiffäi notl) ftixaniL6^i]vat. 
Da seltene dvgajtovtntog^viel^eB luch Nicephorus Gre^oias zu 
Syneaius De Ineomn. p. 384 hat, kofunit übergetragen vor in den 
Scholien zu Ji ialoleies Ethic. Nicom. 4, 9, 38 bei Gramer Anecd. 
Paris. T. 1, p. 197, 1, r; p.LKQO}^v'iia Cv^qivxog öoxti tol^ av- 
■^ijüjTiüLg xal övgasiovtniotii^a. — P 8 (175, A.) totg i^a 
zovzoig agotsliO^tvtB^] AuMer lii^en zu UhUmanm*9 UcImt- 
«etzung 91, Sümer im Not. Moct. p. 36 und MraÜfger m 
er^g^rku Nff9ä, De Anim et Eetnnr. p. den !!• üm« mmIi 
Aolind?. I, p. 2 (in Badl T. 1, p. 2, E.) citirt , vgl. iftmimin w 
FMim De Operat. Dtcm. (p. 12 bei Boi99mtade) Noi p. 218 
Bau$.^ der eelbit ucb su ver^leicliea, Worth nu Henmkn Irrltle 
eap^ 1, p. 213^ der dieRedemri oC I|a> f^iXocoipoi ond IhnUelM^ 
iwie and dai bloaae otl|o>dev« belegt; ^e^aar na Olemtn» AUs* 
41. Dl 8. p. 155 and Heimiekea fm 4. Exeun in Aaeft. VÜ Con* 
atant p. 538 Anmerk. 4, der jedoch niebt Meriier beiieht Sm^» 
Vha Conat^ 4, 24. — teov bX6& tf/i iKulr^ofag — rtäw Itfrdc — 
vWOrdber ausser den tou Heinicken f ^O Angeführten zu Tcrglei» 
chen ist la BauHe in den Memoir. de Litter. de TAeed des loser. 

15v p. 109. Zu zdav l£o bei BüaUitta T. 1 a. a. 0« bemerkt 
^rodloeuä^ richtig : ethnicomm pbilosophoromi graeeonim potisaF 
mum, qui christiana doctrina imbati non fuemnt. Zu Greg. Na%. 
Orat. 2 contra Julian, Orat. 4, p. 113,' A. ed Bill hXt ovv tav 
•^^irfgcDV^ tit ovv tciv Ff (O^t)', wo, beilänfi^ bemerkt, Billy 
ohne Autorität, wie es stheiiit, tcjv ^bt o:)v ha(, beiucrkt Brodacus 
In den handschriftlichen JNoten zn Gregor v. Aaz, Cod. Bern. 319 
ganz richtig: sive chrislianis sive ethnicis. — Das von Aristole' 
lea mit seinem vovg 6 ^vga^n' (vgl, Boisson'ade zu Aeneaa Gas. 
p. 518) zuerst, wie echeinl, aufgebrachte und nach Analogie 
anderer., von Xobefk zu Phrynich. p. 94 angemerkter attischer 
Adverbien gebildete QvQa^iv hat, v%ie ^v^a^B^ den gleichen 
Sinn in den Redensarten oi ^vga%tv ^ rj &VQa&&v 0o(p[a u a. m. 
ygU Illgen a. a. 0. Guithnin w. Boissonade ziuPsellus De Opcrst. 
Daem a.^a 0 Die Kedcjiisart ij ^vgadev öocpla hat, wie II. Heag 
acbon bemerkt, Baailius selbst unten p. 175, C. wo Brodaeua zu 
tifV &v(^a9ev aog>(av anmerkt: ti^v h^oj^iv öoipiav^ extemam se- 
pieutiim. So ist bei Etiaa dem Kreier ^ im Prooemiiin» eelMO 
Cemmentmra lu den ansgewihlten Reden des Gregoriu» «. Nmn 
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im Cod- Basil. IW. 1, Uie Redeniart y dv^«d-hv yffaipi^ im Ge- 
geof^atz von ^£(.d)^^«(^ot; y^aqp/} , Coliectivbezeichmin^ tob heid- 
nisclicü Schriften. — P. 9 (175, C.) 7tQ0^kk\^tiy ry ^eoQia zov 
qvzoq] Tov ovTog fas^t mit NüuUn IL Heas als Neutrum, mit 
^ Vergleicliuog der PtnUelalellMi ▼oa Hottti T. I, 2, C. p. 
Sit wo ^«ff^^fi^ TOM^ ivMm¥ bMe AI ile ▼tvkmnil. Ueber %6 ov^ 
in d«r B^entmig ym tmtmg otr» bitlw wit »kliiiiik it Af»«dr 
Slali69um m i^o?« ftepabl. I» p. TervteM, wiAl «bar 

mf Segaar <u Citfmna 8. p -162— 164, WMelbtt «nbte 
Plural f a ohka belagi wM. V«t «ucb 4» m Jb. p. XXVI 

Bc p» 128)» Beifdbirachte, NiidUMattaweiilger kau» mam «Imt 
vov an onaaier Stelle ebenso ^ul von o. ableiten, wie « 
Ukl&nann^ Iltgen zu l/Ä/^manM^a Utsbersetz. p. dSy^eriataftriicha 
Ueberseiser und Bradaeus tbiiii» welcher letstere anroer&t: eiua 
quifMUf boe eat dei. Vgl. Segaar a. a. 0. p. 16^. 168. Ueber 
iuaif^m Vfl. auch Aninadv. in Basü« iip.3.~> P.10(i75|£«) iS^r- 
0fp ol tet 3tj XtjTfj Qia ftsta rov uelitog n^ogiifiB^ 
voi] Has Uild des mit Honig betstricliciien Giftbechers kehrt hier 
uud da ^^ie(kr. Vgl. die von Goldast zu Paraeueticorum Vet. P. 
1, p. 15j u. t. Citirten nnd Ptutarrh Moral p. 709, E Si/nesius 
De KegBO p. 2, A. H Gre^o/ius Nyss. De Kalo T 2, p. 79, C. 
und Zacharias Mitifle/iaeun im Ammooius p. 103 bei Boissonade, 
woselbst, wie hier, da^ Bild des die Sirenengesänge fliehenden 
Odysstus vorangeht, wie denn überhaupt Zacharias iti dem, wag- , 
er duri vun dem liii den Wahrheit»siiin Gefährlichen der Dichter- 
fictionen sagt, d-dä \on Z/ü^//i2iä hier über ihre Schädlichkeit für 
das sittliche Gefühl Gesagte, mitofifeucr liczugiuihme auf den von 
Basilius stillschweigend beriicksichtigten Ptet9 Republ. II , p. 378. 
III, p. 390^ B. C. *)9 nachgcahml hat. — VettchMen davon M 
äu Bild 40i ▼«m walaen Arsto nil Honig bealrWonen WemiillH 
bmliers, wciehea von Ftaia Leg. II, p. 6(>9, E. (vgl, Xaatpk, He«' 
BBOr. IV» 2, 7.) benriUirft und in raamiloli&eher Asweadung bei dttl 
Spiftern ao oit wiederkehrt« Ueber die Sache ?gl. mn JBUa»dm 
Kreter im Cod. BasiL III, L fol. 179« a. (zu Gregor s Nrn. 
97. Red» p. 607) C.) ot Ut%^9vo9tH «mt» iiuf^ tot dpifivV 
tavtm t<5v gfagfiaxtav xolg KUfivQvöiv hxoffipntöiv , dXXit fiU«» ' 

QiXQiofP'Ui^ sov o^x£»oi; 0mmav iitnaQalvovöu Ueber das Bild 
v§l. aoaaer den in den Animadv. 1 , p. 106 Angeführten GMaei 
wi Paraeneticorum Veter. P. 1, p. 156, A, Sc^tki» zu Seneea 
Swuk VU» p. 557, a.k.T. 3 ed. SIserif. JIßmue lu TäemiaiU 



*) Vielleicht schwebte dem Bttsilius auch die Anklage der Dichter bei 
Isficrofe.si iiu Busiris vor. Die auf P/ufo an den a[)<;c t. ä>tellen Rücksicht 
aehroenden Worte das Dia Chrsiostomus T.2»J^«^7i ed^Hoisk. hatCroiier 
p, 73 wgiicben. 
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SpeciflMn im»vm tdk* BMH M. propot. Hcm. 40§ 

Otfatl 1«. U7 o; f< im« ^nilffr n JMifU^« Ifcäond». s. Ot 
p. 43. — UMt MUlitfhaa Eedeweben werdeaUiweilfla vm dtti 
BrkliMro nicht ^emig Von einandnr geicfaieden, wie denn i. B. 
MrMng9r lu Synesius a. a. 0. aus8cfalie«8lich , und ebenderselbe 
■n unterer Steile in den M. G. A. 1842, p. 492, wie Boi9»onad0 
in SSackar, a. a.O. p. 396 o. mit Ausnahme der Stellen ins €rre- 
gorius von Nyssa und Synesius^ Beispiele der zweiten Gattung 
beigebracht haben. An derselben Schrcfbeh leidet auch die An- 
^erkm)^ \m\ Goldast a. a. O. und die von NüssLin zu unserer 
Steile; deuu es pa^t darin hierher blos die oben citirte Plutar- 
chische Stelle, übrigens bei Hutten nicht T. VI!, wie NnssHn 
tirt, güiidcTu T. VIU p. 834. Darum vt rwiHiderii wir um^ wiesieb 
H. Hfss8 hier mit einem Auszug nm dosten Anmerkung be^n%en 
konnte. — Ucber 6^/A>^T/;oiof , hier und in den Parallelstellen bei 
Gregoriuä Ayäs. und bti Zacharias Mityl. (Plularch und Syne" 
aius a. a. 0. haben im g^leichen Sinne qpa^^^axor;, ?gl. man die 
Anmerkung zu Zacharias- y, 396 bei Boissonade^ der auf daa zu 
H9r9dkm*9 BpimerlanieD p. 21 6. S92 Ancemailttn hlnwetal. 
P. 11 (176, A.) Hcdforffot^ MQo^ «ovg ffnovrttg nilBfio^ httif 
iiLi^ gvmtosl Zu Ast und i^iMon, wekhe H. i/nat sn d«t t!on 
Stur% p. 39 . j^igebmchleip Stellen dta PUio und ihfMiihenM 
dtirt, fuge nuNi FUMtom m Longua Pnator. II , 19 (friilinr 18) 
liinnn. «Safanr nn Chmem Ahs. ^ D* 8. p. ^> welclMn 
JKrabingn' In den M. 6. A. 1842, p. 492 neben dtm m H. Be$§ 
ciiirtan J9i Anim. in Fiat. Leg» p. 14 anfiyirl; «rlintert nicht dleae 
Rednnaarl, wohl aber die verwandte ron jt6XB(to$ «der fxKpI 
Mnaog — aoxavdog^ fuhrt auch eine Stelle ana Philo p. 581 , B. 
•n^ wo^ wie in der Flntarchiachen bei II. Hess und in der schon 
von Sturz hier angezogenen ana Demosthenes de Corona § 202, 
TtoXsftog — aöjcoröog xai axijQVHTog vcrbfjnden vorkommt Die 
schon oft erwälinte Pariser Separataus^^abe der Schrift des Ba§i- 
lios "von 1558 hat hier eine von Fr. Daniel befgcschriebeiie An- 
merkung, welche zwar durch Verstümmlung des Randes gelitten 
hut^ aber doch z 'Th. er^^ Inst werden kann: quid autem [sit dx]ij^ 
QVKTOs nöÄeplog [docejt aperte et plane f. ..•.^j« üb. 8. xagig- 

ycov { ] cap. 18 ubi citat [locujm huncin epistola [BasiliiJ ad 

Atliauasium — . Wir überlassen Ändern, die Stelle des Basilius 
und den vou Fr. Daniel gemeinten Verfasser ausfindig zu machen. 
— F. 11 (176, B.) ol^ 10 ^7} dixajfcoitat vofica JtQogtava'yftivov 
ksziv] Bei dieser yen Krabinger in den M» 6. A. 1839, p. 596 
und jetat attch von H. ÜTeta Tor NüUMs Irriger Anfbaanng ge* 
aictaerten Stelle^ die llbrigena, acben Sturz p. 41 nnd I Ilgen lu 
VhkmMmt*ß Udber»»p. 94 richtig veratanden, fal featmänken« 
daaa den BmMm wonog nelnr eil dna SfCletfgeaetn Ohiiatl nnd 
der Apoatei heieiclmet. — . P« 12 (176, G.) »atä »ä^av 
oivtSv $k$l^9tmv t^v 9ln6wa loyiov ßB^Mr 
uviovX Znr Bweidinunff eines Slieb«iii« weldiea das fbr den 

26* 
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Geist Angenehme und ISiiUliclie sich emsfg aneignet, dient bei 
dcii Alten sehr häufig das Bild der Biene, und es findet sich io 
diesem Sinne verschiedentlich, nameiitiich aber auch auf die Dich- 
ter angeweDdet Vgl* die bei Siallbaum so Ptato^M Ion p. 554, A. 
Citlrtcn und JcriinB Anmerkungen nur Kirebenhist. T. '2 , p. 385 
Uer denttcfa. Uebersel*.), der Piato^s Ion •. m O., Hora» Od. 4, 
2» 27 und 0€mea$ Aies, im Hymunt In Pbedagogum vt. 4—6 

' beibringt, Wae nun unsere Stelle belriffty so liemerlt tu dersel- 
ben Bro499U9 In gewohnter Kirne, sber passend: /socroles; denn 
liel IsocrateM^ und zwar in der von H. Hes»^ wie langst itorber 
*fiMl Gobier p. 79 verglichenen Stelle der Oratio ad Demonienv 

^ (sn Snde) ist (las Bild der Biene ebenfalls gebraucht vom ESinsam* 
raein des Nützlichen beim Lesen von Schriftstellern. Von den 
Parallelstellen bei H. Ne89^ die derselbe übrigens weniger passend 
oben p. 176, B zu den Worten tatg ^tXtTtaig beigebracht hat, 
sind die Fhitarcheiscben Mor. T. 6, p. 108 ^ p. 50, D : p. 110 
p. 32, E.: p. 150 u f. - p. 41 , F. : p 295 p. 79, C. D.: 
T. p. 679 =1 p. 073, E., mit Ausnahme der letzten , schon von 
H. Nä^ali/i citirt worden. Gern hüUen wir aber vor Allem auf 
Wyttenbavh Animadv in Piut. Mor. p 30, D. (p. 263 ed. Oxon.) 
p. 32, E (p. 279 ed. Ox.) p. 41, F. (p. 3 )7 ed. 0.v.) verwiesen 
gesehen. V 4:1 auch hrabin^er in den M. G. A. 1839 , p. 597 
' der überdic68 zu H yltenbach a. a. O. Boiasonade zu Theophy» 
laoius. Simoc. p. ^HblnsufSgt Hier/woNen wir iber bemerken, 
dass die vorietite der olien dtirten Stellen ins PbUareh^ nlmlicb 
T. 6, o. 295 n. f. = p. 79, C. D.« nnler der. Menfe von Steilen, 
die NüBMlin, sl9 Nat^bklange aus PlultßrdL uigeselmi wissen woiUe 
srfn übertriebenes .Urtbdl p. 28.), eine der 4. Stellen nna 
JHutar^ Ist« welche BaHUuB In dieser Scbrift olFenbor Tor Augen 
gebebt- nnd .nachgebildet hst. Die erste ist die so eben beseidi- 

mste und im Nächstvorhergegangenen : <6g ya^ rcov dv^imv 

— Blg^ t^ ifvx^v ticKo^ea^ai nachgebildete. VgLi die Parsileli* 
sirung beider Stellen im kritischen Theile unserer R^censlon. 
Die nwelte Stelle ist bei FMwrekMwd. T. 6, p. iöX v. f. »p. 



*) Krahinger hat dort das Gedicht an den Sdeocns (bei Greg. 9. 
Pias, cd. Bill. T. 2, p, 190) vs. 41 — 44 um so passender verglichen, da 
in jenem Gedicht, rs. 33 — 63, offenbar Dasjenige benutzt igt, was Basi- 
lius in dieser Schrift cap. 6 u. 7 (p. 175, D. rcnatov jufr — 176, C. — 
^vXa^oifitd'a) gelehrt hat, Joach. Zehner, der das Gedicht unter dem 
Namen des ^mphüochius (Schleusing. 1G09) herausgegeben, hat aucl» d.a 
vfi. '6j, p. 57 u. f., zu vß, 39, p. 58, zu vs. 41, p. 60, vs. 49 ö. 61 , p. 62 ' 
die entsprechenden Steilen des Basilius anzumerken nicht onterlassen, und 
an letzter Stelle auf die iNachahmung von Seiten des Dichterä bestimmt 
^finerksam gemacht. Auch er hat za vs. 41 , p. 60 u. f. mit der Stelle 
d«s BaMi9 die Isocratischo paraUeIi«r]U 
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41, E. at d€ (nlmlich at niXittm) noHaxir-^^^ (p. 42, A.) 

mpUifAOpf mdigeihiiit tos Batüius im Nlcbstfol^endct» 
hnlväi tB yäg — — — to ßlaßBQov ^vAagd^cda. Die dritte Iii 
M Mutareh Moni. T. 6, p. 2^. 284 p. 66, C. üo yag 

D. — itQOfXaitßapOPtog , nachgediM) wie Nü$8iin p. 54 «d* 

genrarkt, tod BoMÜmB anten p. 184, B. to yäg äQog^ 

n%¥. Die Tierte steht 1>ei FkUarek BforiL T. 6 « p. 304 v. f. 

p. 81, F: rcDv To/i>iiv diofthw — ' (82, A.) ^ x**««iBeft , 

rovTte. ttod ist, wl^ Nüisiin p. 56 gat bemerltt, !■ ebgekfirsttoir 
Form nachgebildet bei BasiUva ^ wa £iide dieser Mirlft, p. 184, 

E. viLiiq Ö£ (p. 185, A.) anoq>Bvyovt%s, — P. 12 

(176, C.) x6 Xoi%6v xalQttv d q>ii%av] Ueber das Ton A9t\^» 
xicon Plat. T. p. 531 aus Plato genügend belegte %alg%iV iäVj 
WofiT) wie nach Sturz p. 43 H. Hess richtig bemerkt, x^'/psi^ 
dtpikvai seltener rorkommt , hat Elias der Kreter zu Gregor t\ 
Na%. 26. Rede p C Folgendes, fol. 223, a, des raehrer- 

wähnten Basler Cod.: to Öl xalgsii^ ^«öata Ttagoifticodeg t^' 
tlv* oi yceg TtakaioL tovs fiLöovßBvovg xcdgBiv f^iovov nQog(p(0- 
vovvtis Ttccghgix^v ^ bXts Kaz* kniEixEtav eits nat slQfoveictv. 
Aebnliches hat zu einer andern Stelle des Greg. v. Naz. der Scho- 
iiast im Cod. Monac. 2Iö f. 234,6. der biiixufugt: iönkov ös to 
XccIqbiv tovxi to oifia^Btv xat dvttrpgaöiv. — P. 13 (176, U.) 
kniiSijmg Öi* dgBtrjg i^fiäg inl tov ßiov Kad'slvai Öei — ] Bei 
dieser von Sturz p. 45, wie auch in den latein. Uebersetzungen und 
in der deutschen bei Uhlemann und bei IVmstin p. 7 (unten) 
tuissverstandencn Stelle hat H. IIcss nach Nüsslin und Kiabin- 
^er in den M. G. A. 1840, p. 774 (bei Sinner p 27) richtig ver- 
wiesen auf Lobeck zu Sophocles Ajax vs. 250, p. 188 der 2. Ausg. 
£s verdient aber ausdrücklich bemerkt su werden, das«, wie aipih 
-vai (iavxov) dg %i ^ hti tt ein naotlaeher, rersehledentltch fiber- 
getragener Ansdrucfc ist (vgl. Lübeck ebendss. p. 189 Amn. 1.), 
so such %a)S^uvm (neml* iavtov) kxlti, seltener, wie hier, dg 
fi,Jn'6rtiiide ein «gonistischer Ausdruck ist, der» wie sieh*s aus 

. dm TOii Labeck p« 189 (oben) fcstmnielteii Steilen ergiebt, 
jdiledentlich, nsmentllch such auf Redekisipfe nnd philosophi- 
sche Disputationen übergetragen zu werden pflegt. Vgl. HmdtB 
SU Dionys P, Halicarn. T. 6, p. 1025, 9, in den Anmerkungen p. 
1158, a. und unRcre Synabolae adPhilostr. V. S. p. 46 (in d. Mitte) 
nnd p, 95, b. Wir fügen hier noch einiire Beispiele hinzu. So 
.Gregorius Cypr. bei Boissonade Anecd. T. 1, p. 313. Tcgcg to- 
'dovTOv lyLavtov %(x%t.i\g tov dyava (ncml. Xoyav) und im En- 
comiom Marls p. 4, bei Boissonade in der Anmerkung 1.) tlg xovg 
mgi t(xvTri<; \6yovg tavxövg xaduiot — : der Verfasser des Dia- 
logus de Aiiiraa (hinten an Creuzer*9 Plotin) p. 1445 Blq rovg tt&qI 
i^VX'^g Xtt'&^xfi Koyot^g. BasUius seihst gcbranrht das Composi- 
tum 6vyi(.a%iivoiL im agonistischen Sinne ^ jedoch nicht r&ckbe- 
siigUch, wie hier das eiufsdie xod'iiyai, soaderu transitiv T. 2, 
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m. 400, A. cD^fp iymvMi^ (df or evyxa^tivrog m&tm stf 
iff^pg tov (piXmr&Qcawov diöxotov. ÖtiKere Stelle muss dem- 
•acli to ^^cbcn werden: qu«ndoi|uf(lem i^ihir^ ut vfrttitis op« 
•diuü Dostrae vitae crrfamim nosmct cotnrtutfafnus^ ojMM'tet — • 
P. 13 (\H\ D.) ^(Aodb9)Of^ ävdpotötv vfi vi^r a t] Zu vergleichen 
wir Ha$üius gelbst, unten P. l'> (177, A.> ii ttg erspo^ ioixara 
tovtoni xt]v aQtri]v Vf.tvrj6tv. lieber tleo hier stattfindenden 
Gebnuch von vfiVHv hätten wir, »talt auf StaUbaum zn Piatd's 
Tima^ttt p- 47, H., auf den toü ihm iielbiit citirten Rukrüipn zum 
TVimoei/« Lex, V P. p. 202 n. f. verwiesen. Es konnten^ ausse«' 
dem %on II. llvm oiürieu A%L zu Plaioa Gesetzen (p. 57'2), noch 
aa^eAiiiri werden: ebenderselbe Comment. in Fiat, l'alit. p. 519, 
MuMgrave zu Euripid. Amtromacli. v». ö^O (der das lal. eafwre 
und cantare vergleicht), Hutchinson zu Äefwpk. A^ail. p. 80 
AniBerk. 6, Spanheim and Bioon^eld su AeschyluM Sept. cu 
TM. Vi. 6, H9indorf%xx PUUo'» Emükyd, p. 297 , D , Urtmri M 
HMtefMCoMtkt ad ApollM. p. & a. 1 P. U (176, 

QUmm Zvelfel aciw^bla muk diese Stalle den P. B^mm Sugtt^ 
Hm§9 M tcinerebMi w F. 8 (175« A.) togcfSiliiteD Meoptang 
dftit Ba$mu» to dtaeer «tostgee SeMfl den Flali9, Mfcon in 
der Republik allein , wohl an siraiis% Stellee infflkhil a^di^ 
elimt habe. Im AllgcmdiM vgl. über diese Stelle und die ver» 
«tedte bei BaMÜiuM T. 2« p. S57, B. die Aetaiedvert. 1<» p. 117. 
— Das Platonische, von H. Hess nach Stur%9nM Voigang (p 4^ 
«. f.)eiif /Ya^o Repnbl. II, p. a78, D. richtig lorück^efuhrte attB- 
tdöxatog haben Jamblichus De Myster. I, 5 , p. 8« 22, Tkenmi, 
Rede 21, p. 249, C. und im gleidhee Oedinkenvusammenhaefe^ 
wie ßasiimfi, d h im Platonischen a, a. O.^ auch ü^iMMAtiia ee» 
Antioch. De Eugastrimytho ed. AUal^ p. 408, der, ntdidem er 

Piatos Worte p. 37^}, E. ^ovötx^? i)Bvhk6iv ii. p 377, B. 

ovmvv otö^* IvQripLtivaoQat, fxflförcj. angeführt hat (welche 

Citate, wie die aus dem Folgenden bei Pluto p. .S77, B. von Eti^ 
BtalMus gleicli darauf gegebenen, Schneider T. l, p. 182 u, ff, 
nicht bemerkt hat; p. 407 also fortfahrt mit stiller Bezugnahme 
auf Republ. lll,p. ;37H, D : diä ds (f I. 

QUtai ^r^^tCDV k%q)HvhLv (lies hiupaivHv : k%(paivuv Cod. Monac. 
331 ), ©i, ov XQmv av iirjyE (I. eVjy v£ ) i evdrjyogCaig IxavzXetv 
dx^axotg xä^ tav vetiXvdav axoag. saBtöij tolg dgttms evöi]' (p. 
408) (laivofiBvoi (l Iv^fjuaLv.) fidga^iv^ ol ^tvnoi (1. xvnoi mit 
Vergleichung von PLato Republ. III, p. 378, D ) r^g %amäolU^ 
d^Bvdötaz oi g)iXov6i yiveö^ai, {ylyvBöi^at. der Cod. Monac. 
331) JMtl ÖvsixviTtTOL (irrig övsBxvt]7iT0i der Cod. Mou,).—- Üeber 
den bildliehen . Platonischen Ausdruck ivöij^aLv&ö^at,, der mit dem 
Gefolgen Mlbet aus PlaU>8 Republ. III, p« 378, D., wie nacb 
9iur* t* 48 HL Ü0$m MUlg bemerkt, geflossen ist, w§l Krabing. 



Spccimen novae edit. Basilil M. propos. Hess. 



407 



zu Sines. De Provid. p. 153 und die Animadv. ]^ p. 116. Tin den 
dort Angeführten fiigeii wir Folgende hinzu : Eustath. v. Antioch^ 
a. a. O. : Gregor v. JSaz. Rede 36, p. 584, C. tj Ötjlov ort xav 
avTtüV ugay^atcsv toug xvnovg (vöTjfialvet ai (ihv 6 natrjg 
^ . . . woselbst Elias^ der J(jeier^ im Baseler Codex K, III, 1. fol; 
132, a. avtl xov kvvotU &songi7t(i5s yäg vocifiav rö Ivvoi^n^i 
^bXtj^atoQ öidöoöiv, ol6v tivog ftoQq>Tjg ^ji^pa^tr, xatoxtQGi 
slS vtov dxQ6v(Dg öükvov^svov : Theodtilus ^ der Mönch, in der 
Laudatio Gregorii Naz. p. 112 bei Nornnmin ^ \%o die Redensari 
%o xakov cLXQi^ag tvörj^aivtö^ai tc5 ßu^SL trjg Öiavoiag, 
a7C06t]^aivtöT^aL im wörtlichen Sinne toh dem, was in dem Sie-» 
gel eingegraben ist, hat Basilius T. 1, p. 252, A. wozu Ani- 
madv. 1, p. 157. — Mit dem von 11. Hess nicht näher beleuchte- 
ten Ausdruck dicakotr^g ilfvxcjv, als Eigenschaft der jugendlichen 
Seelen, vgl. die Platonische Stelle, woraus er , wie der ganze hier 
ausgesprochene Gedanke, geflossen ist, Republ. II, p. 377, B. — 
vtcp xal dnak^ oxaovv — . Parallelstellen ans Plato selbst sind: 
Gesetze II, p. (i64, B. m vkctig ovoaig xaig ipvjjatg x«l dnakatg 
zav Tiaidav ' — , wo auch der gleiche Gedanke, wie Republ. II, 
a. O., wenn auch nicht so deutlich, ausgesprochen: Thcaet. p« 
173, A. ^aydkovg xivÖvvovg xal tpößovg exi omakcclg ilfvxat^ 
inißdkkovöa — : Phaedr. p. 245, A. xqIxtj ös and Movöcav xa- ^ 

Toxw^ij T6 xal fiavia, kaßovöa dnakrjv xofl aßaxov fl^vx^jv 1 

Von Spätem vgl. vorerst Basilius seihst T. 2, p. 357, B. An die- 
ser in den Animadv. I, p. 117 angeluhrtcn und mit der unsrigen 
völlig sinnver\\andtcn Stelle geht die platonisirende Nachahmung 
von Rcptibl. II, p. 377, B. a. a. O noch deutlicher hervor aus dem 
Bilde, wonach die Bildsamkeit junger Seelen mit der Weichheit 
des Wachses verglichen w ird ; denn dieses Bild ist hei Plato a. a. 
O. unverkennbar angedeutet, anderswo sogar deutlich von ihm aus- 
gesprochen, und hat auch ausser Basilius viele Nachahmer ge- 
funden. S. Asl zu den Gesetzen p. 43 u. f. Vgl. auch Philo ed. 
Ma/igey. T. 2, p. 447, 28 u. ff. und Nicephorus Gr egoras in den 
unedirten Werken im Cod. Monac. 10, fol. 9, «. tovxG) xov nalöa 
löovtt. xijQOV navrog tvnknötoxtQOV ngog x6 ^tia naidiv^axa 
ÖB^aO^aL Xtti xvnovg kvagycjg x6 xrjg dgttrjg tußgi^eg negiöcö- 
gcvtag, iöoxH xgfivcci avvöictvvxxagtvovxa — ^x^iv eavxa slg 
rag ^tlag tvxdg — . Ueber den Platonischen Gebrauch von dna- 
Aog vgl. ferner, ausser Nicephorus Gregor as an der Anim I. p. 
150 angeführten Stelle, Josephus Bell. Jud. 2, 8,2, p. 785 an 
der Animadv. I, p. 117 beigebrachten Stelle and Folgendes ix xrjg 
^lapßkixov tnLöTokrjg i^condTgco negl naiöcov dyoy^g' in der Ap- 
pendix ex Cod. Ms. Florentino Parallclorum Sacrorum Jo. Damas^ 
ceni an Goisford^s Stob. Florileg. T. 4, p. 50, 1 ed. Gaisf. = p. 
414 ed. Lips. »J og^i) naiÖtla — ' — öneg^axa xäv dgetcSv tjdij 
ngoxaxaßakkofikvrj -xal iv dnakalg xal dßdxotg ilfvxci^g 
liaoxrjv olxtiaoiv ennvLovöa ngog xt]v tc5v xaktov knixi^devöiv , 
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an welcher, der iiosri^en ^innverwmndleo Stelle Halm LeotiODe^ 
StobeDses p. 61 ^anz ohne allen Gnind, wenn aucli in gfewohnter 
/CnfehlbarkeitHnianier , tvßdtoig §talt u'^droig schreiben hcinst^ 
durch welche Verschlimmbc^serun^ die Stelle einer schönen Pia« 
tonischen Floskel beraubt >%ürde. Man vergl. nur über die Pia- 
tonische, Ton iamblichus angewandte Redensart, ccKaktj xai ceßa- 
tag ^vxfjt Piaio im Phaedr. am oben a. O — P. l.j (177, A.) 
i&g Big ravzov i^ßtv tp^QOvtag tovg Xoyovg] Dem von H. 
JFiess nach Sturz p. 48 erklärten Worte qpfpEir in der Redensart 
fpiQtiV ilg — und im Nächstfolgenden (pii^tiv u^öi^ zi entspricht 
xbIvuv in Redensarten, wie v» M rt, welches z. B. hei Flato 
Gettos« p. 222, B» vorkemmt — üeher die Striictur 6 avxog ttvi 
▼fk Siurz m imterer Stelle p. 47 , Mnakmr wn AMw* LibtnrmL 

7, 53 ed. Ferke^., Ante m Ludam^Wer. Biet. I, 4, p 7^ . 
T. 2 ed. JF^.y SdkmM an OmmhI. p. 127, Bwk wa 
üffiil» %mpos. 8, 95, p. 168. ErtmU wa Xmwpk, Meme^eh. 2, 
l«5t BUtn Lexfe. XenophoBt T. I, p. 479««^, Bakmumi^ mm 
den Notiees des Maeoaer. T. XI, 2, p. 25, MaUhiä sa JSuripUU 
Iphi^. Teor. 641 und, wohin U. ^«t« verweist, Griech. Gr. §« 
ror Allen eher Oermamt »i Lucian Q. H. ft. p, 344» 
VeB 4er Naehahmung der Lateiner vgl. Heüz und ErneUi e. Jb 
O. und ausser den bei Slur% p. 47 und bei üdatthia Gr. Gr. e.v 
O. In der Anm. Citirten Folgende , die beinahe alle das Griechi- 
sche mit dem Lateinischen Tergleichen: Victorius Var. LL. lOi, 
22, Aid. Manutitis Schoi. in Salluat. Jug, cap, 88 , p. 293 u. f. 
ed. Häver k.., Heinaiua zu Ovtd. Art. Am. 1,4, 1, p. T. 1 ed. 
Burm. ^ Vossiua Ars Grammat. ^ de Constr. cap. 33 u. cap. 58, 
Rüper ti zw Sil. lial. 15, 397 In der annot. crit, fFakefield zu Lti* 
cretius III» iü jl, wo jedoch im Griechischen das Verschiedenste 
vermengt ist — P. 15 (177, B.) oxi firi jt « q b ov] Üeber na^- 
i^ov vgl. auch Aal Anuot. iu Pliaedon. p. 697. — P. 15 (177, 
B.) — X6X0 lijxs — ] Hier, vfoS/^rz p. 48 unpassend die abso- 
lute Bedeutun*:^ von noultf belegt, da es versus condere bezeich- 
net, ist es nicht überflüssig, die Bedeutung von holbIv zu beleuchr ^ 
ten, da es vom Darstellen, besonders der Dichter , gebranchi und 
venchiedeBtlich, a. B. mit Accnsativ tmd Infinllk sehet Audcip, 
wie hier, oder mit dem Accoaetiv mid Perticip, wie im.NlehstM- 
genden , eder ooeh auf eodere Arteonatmirt wird. Vgl. Hogeu^m 
mi Figer p. 192 ed. 3, Krakmgw lu iSyiteate Calvlt. Boeem. p. 
228, we emiere Steile eitift tet, ^tfsl de Platenia Pheedre p. 133 
V. B9U$mmde «v PkUoüraius Briefeii p. 167. Hier noch eir 
nige Steilen Plaio Gettm. p. 174, C, D. Bepahi II, p 363, EL 
Phaedo p. 99, C. (wo noiuv von den phantasirenden Philosophee 
gebraucht ist) Alcib. 11, p. 151, B Brief 1, p. 309, E, wo UgaystP ' 
fldt «OiSM» parallel steht, u. p. 310, A. Plutarch Consol. ad ApoU 
Ion p.t05,B. 113, B. AriatideaT.d.^.lQ^ TkemiUius iX^ii^p. 
Hl% A. FirmuB hei Muratori Aeeed. Gr. p 309. äihumiff eü» 
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0. Jo Glycms in der ?oo uns merst edirtte S^itft über die Sjn* 
lax p. 56, 80. Das lat. /acere wird ebenso, aber ungleich öfler 
als nouiv^ überhaupt auch ?on jeglichem Darstellen durch einen 
Schriftsteller gebraucht. Vgl. Terens Ileautont. Prolog, vs. 31, 
Phorm. vs. 6. Cicero De N. O. I, Ö. {'wofacit von 6r/-o»oif zu Äe- 
ueca Kpist. 128 missverstanden worden) III, 16« Tusculan. i, IO4 

1, 40. De Seneet. cap. 1 und Orat. cap. 25. Apnlei, Florid. T. 2 
ed. Bipont. p. 146 (in d. Mitte). Man sehe noch Cannegieier zu 
AviftnuM Praefat. p. XQ^a.b. und zu Fabul. 24, vs. 6, p. 145, 
und Usteri zu PluLarch Consolat. ad Apollon. p. '12. — P. Ij 
(177, H.) ai 6 %v V riv 6<pkr]6ai] Lieber diese und andere ver- 
waudle Redensarten, als ^ojQiav — nagdvoiav — äpoiav — dft- 
kiav — dfia&iav — diMi^v — Ji^/itav — ßXäßtiv otphUKcivsiv 
haben atiiaer und Tor deD vob H.if0«t Angef&farlen Fotgende ge« 
Dügcnd gehandelt: ilf»re< Opp. ed. Ruknk* T. 2, p. 950 , nenilicli 
1» der von H. ffe^s aber den analogea Qebranch det latoMsdic« 
Mar« j'crglicbeii«!! Stelle det Hera*. 04* I« 14. ts. 15, MdM 
Mich Iiam^imtB und üßiaekerUeh (p. 159 tu f.) su TergleldiM 
afaid. Ferner vgl A. Sehotius, nmm 280. der ?on Ibte cd&rtdtt 
Wefe de« läidihis^PfiUtsiota^ Dounaem nu Jo, ChrysoUammä p« 
289 und zu DemoMthenea De Pace p,60 = - p. 164 der Ausg. von 
Mwk^ VindiMg in Euripidea Hecttbt Tl. 328 , Spanheim zu Aru 
atoph. Nub. va. 1025, Perizon* zu Aelian. V. *H. 2, 38, Jenaius 
Lectt. Lucian. p. 274, JVyitenbach zu Plutarch Moral, p. 43, D 
Elmaley zu Eurip. Heracl. ?s. 985. (Jeher die eigentliche Be- 
deutung von o(pXiiv ^ die diesen metaphoriacheu Redensarten zum 
Grunde liegt, v^l. RaUnkeu zum Timaeua p. 202, der über das 
entsprechende debere zu vgl in den Dictata in Terentii Eunuch. 
5,2,22. — P. 16(177, B.) ^ i- roi rcir£ tlvai] 7a\\ dem von H. 
JHeaa zum Theil nach Sturz p. 49 u. f- Bemerkieu iii^e man das 
über das blosse to) zutd in den Animadv. I, p. 162 Beigebrachte. 
— P. 16 (177, C ) xd fLtv äkka x(dv 7ttrjp,äTG)v ov (läklov tav 
Ijfjovtoiv ^ xflfi ovTivogovv t(ov kmrvxovtcjv tOziv eagnsQ Iv 
naiÖLäxvßcov tijÖB TUXKHöB uiiaßakko^fvo] Hier verweist 
H. Hess , nachdem schon Sturz p. 51 Nachweisungen über das 
Würfelspiel bei den Griechen gegeben, zu iv naiöiä Mvß&v über 
diesen ^Gegenstand anf üeelwr'a Charihtes T. I, p. 487. Nodh 
wceenllleher. war. es aber an bennerken, dass, wae BasUiut hier 
▼om wechaelnden Bestände der Glficksi^üter sagt, eine speelcUto 
Anwendung dea Piatonisehen Bildes ist, nsch welchem das Leben 
selbst mit seinen WechselfSUen mit einem Würfelspiele TergUdieB 
whrd. Man aehe die sehen von GMer p. 87 vergliebene BtcUe, 
Repnhlik X. p. 604, C nad vgl. fFei% ni Terent Adeipb. 4, 7, 
2], p. 553 0. f., Gataker in der Abhandlung Of the natisrc and. 
use of Lots Lond. 1619. 4. p. 121 und zu ilf. Antom. 7j 38, Jfyt- ^ 
ißntiaek au FkUarck Afor, p^ li^^ 6«^ Jaco6s anr Anlhsi.4^. 
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Animadv. III, 1, p. 172 (zu eiuem Epigramm des Pmil. Silentia' 
riu^j in der AiitLolog. l^al&i. des ^Jgal/iias^ worin das Üild treff* 
Itch beuuUt ist), Ast BiMr Plaioaificheii Stelle Comment. in Fiat. 
Polii. p. ()i9, SiüMftttm ebenda». T. 2, f. oiid Becker im Cha^ 
rikle# T. Iv f J 488 a £ Wir filgeil Ha nkn-iG^aJcer > md 
tmbadk reMIMr 'TerglldieBeft' NachÜNteii^ ndbea'unn»^ 
t^ferftl folfende dei BMtmi M, to wetch«r^y Ml JMb 
•odi flidtf «iwihvrtui, auf 4«i OnMiMRuig dtrgMMi'Lelfeatlifld 
«la&olM Blii «madel: T. 2, f. leS, 0. *R o^it «iirfw W4 

IwerlH' «vvotiß; fodann vgL .G!r0^0r «vr Ntm. in 20u Q«Hokt«iyi 
94, €. T. 2 ed. BiU, Mawtm xQovo$ möoot^ iftnia 4«'«iiuU#^ 
diM» I Msü«^ ivKXdfpf^ MÜfittov^ %Qdvog\ okßov äiuatovi Ni- 
eephorus Gregoraaln «Inet uocdirtea Schrift im CM* BasiLifiV 
VUL 41. 9, h. ßa&vg « (I. vig) «Aai^og xara^j^petfa» «^4k*ai^ 

QOtg 7tvQX)Vß$va öxifipLata. Ebendahin gehört fttta^^ntm bei 
Gres:or v. Naz. Brief 63 ^ 57, p H20, C. bei Biüy. Wie ^ 
läutig iibrin;ejis den Griechen das Bild des Würfelspieles in Be- 
zeichnung der Unbeständigkeit von Dingen und l'er^oncn gewesen, 
seigt auch der Ausdruck des Paulus im Brief ai) die Kpheser 4^ 
14. iv z]} xvßeia xcav «vO'pcajrGjr, welche in dem von Salmasius 
und dem Scholiaslen bei Maitkäi rirlitig aufgefassten Sinne (vgl. 
Schlemn. Leuc N.T.T. 1, p. 1333 u. f.) Origenes haiProcopius Ca- 
tena in Canl. Cant. (in Mm a Scriptores e Vaticano ertiti T. 9, p. 
269 ) also aufgewendet hat; auBXovöa dh rfjg lÖiag yvcoöBijüg , yi- 
voll äv x,XvÖijJini;^ousvi] xcd ji8üi(p^goaivr^ TCavxl ävkpLfxi tr}g Öt- 
ÖciöHakiag bv xy x.vßtia ic^v dvdQconcüv. — P. lÖ (177, G.) 
Hovr^ Öh KTti^dtuv d^BTi] dvaipa Iq tzoif] Ueber dM 
Neulroiii diet Flridinalt dvaqxKigstov können auch die Animadir. 
I, p. 60 VM^llcben werden. Oben P. 10 (p. 175, D.) eMliC 
befaa Plnral des Neatrnmfr: ovx axQij^ov ifvxatg ßa^ijfAtttOt 
woaeibat Sturs p. 86 «i vergleiolien; nod unten p. 182, B. iyd 
d^ fMl ^<palBQttv %lva$ in' ant^ Wcl/aey Utx^m ijicovtfflc hat 
die iiMte Muncliner Hindscbr. (141) bei KriAingw fA. 
1840, p. 777 tf^Mlepdv, nicht nur «^oleht uapcctend'', wie Jfra- 
kinger bemerkt („non niale'^ ^Anaer im IMeet p. 34), sondern 
wohl aus der Hand des Bmilins selbst. — Ueber |t»dvo$ reit dem 
Genitiv ?gi. Plato Protag. p.dd2, A. ^mmv piovov dBovg Mutös 
(6 äv^goanog näml.), wo fidvot^ Ton gc^M ittrahirt ist« wahrend 
hier, bei /tidvii dgitj^) neben xtfjpidtcav^ dies der Fall nicht 
ist Vgl. die TOD BasiUua nachgealHnte Stelle des laooratea in 
-der Orat. ad Demonic. eo<pla ydg fxovov tmv xtfjfidt&v d^dva- 
. rov. — P. 17 (177, D.) o^£v diy xal2;öAav — ] Dem von U. 
Heaa hierzu Angemerkten füge ich bei, dass Baailiua die im drit- 
ten dicaer Verae eathaliene Gnome, über deren Sinn ^Skwr% p. 52 
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■Mi tdmknlQMi durfte, Mm einprägt, ^. B. T. 1. p. 149, B. 
w^itdstteytog ydg 6 uXovtog^ acol olov$l xvn« vno r^g ßlag räv 
dvsuwv alloti n^og akXa fi^gi^ n^tpvnmg fista^^slv^ n. p. 198, 
A. B., wo 11. A. Folgendes: ;^puöog dsl rag tov ^jovtog >^C(^ll|} 
d^a^QBOv etp exBgov futußalvEL xcd «tt' ^xbIvov ngog akXmK — 
P. 17 (177, D.) 6 KiogTiov aocptöTtjg — ] üeber die ver- 
schiedencn Bezeiehnoo^en^ unter \> eichen bei den AUcki die Lob^ 
rede des Prodicus auf Hercules angefahrt wird, v gl. Ilemnterhuyt 
im Appendix Aninittdv. in Lucia», ed. 6eel p. 3 6 wo die von H. 
Hess erwälinte: Ai^tfUg 'Hg&xXiovg aus Phitostratus V. S. cap. 
12, vergUchen mit Epistol. 13, beigebracht ist. Ueber den von 



Achrift gegebeM» Titel der ägai, vgl Mmtmierh, «, 0/oal 
XkfUt B« AiMr. V. S. p. 208, der p. 157 ftlier Jm Lobrede 
filM «Mtentben iit Dfe von H. Jtt^ «leh Sfurmetu VergMg 
(p. 5r»)jiiNi /Vttte*« Fratefor. p. ai5, B. mgefihrte ♦ B ieie i Mw mf 
im Prodieiie %U nuv^m^pg mv^g uak Mog ifM mimt dort Im 
Mmide des Socntee MaoMregs , wie ein« fHnfis bei X^mpkm 
% jy o8, ^ weliiii iS^tir* «atli'teiM Tevwiem, emsl gemeint 
iiiiea, wetfD mn bedenkt, dass er anderswo bei Piaio m Prodi- 
cos einerwiti teine WortweiiMt) ftndereeits aetne Habsucbt als 
LclUrer bctpolteit. Ueber den efater» Ponltt vgl. Heinäorf wä 
Cbarroid. p. 163, D.^ über den zweiten Hemsterhnys a. a. O. 
3, Heindorf zu Plato'a Cratjliis p. 384, B. nnd an Protagor. 
p. 315, C. Diis scheint , besonders nach Voransgang dieser letz- 
ten ¥on Heindorf riclitig gedeuteten Stelle, mit jenen Worten im 
Protagor. p 315, E. das U n s c h ü i z b a r e der übermenschlichen 
Weisheit des goldsüchtigen Mannes bezeichnet an werden. — P. 
18 (178, A.) KOI navTcc S0pt,6v r^Öovijg k^ijQTTjuBvrjv ayttv] 
Zu Demjenigen, was iiber den metaphorischen Gebrauch von ^<5- 
fiog und öfiiivog in den von H. angeführten Stellen der Anim- 
adv. angemerkt worden, fügen wir zwei Stellen aus dem von 
Matlhäi edirten Gre^orins Palomas hinzu: p. 124. tov ^vgiov 
kö^ov ziüv tv Tii ipvxii tf^ii dzifiiag naQ&v xal kayt6y^,&v nnd p. 
20, ij yoiCtgtfiagYiu tdv »oX^ukij^ij t&v aftagtr^fiettatv Itfjuöv 
piaHtmBh wa AMiJbdtp. 146 dki Ja hsitav ßltt^tdvu liegende 
Akyrologle mit Bjodift tadelt Aefadlidm Akyrolofleii finden «icfa 
ab^ bei den Spitem beim bi«figcn metaphorlnehen Qebrandie 
ven köpos und Cp^^og meht eeiten. Oebrigent vgl. Im Latelnl- 
jcbsn exanrina inoerenini ~ malemm miiefieioruni bei Jirnth 
Hu8 C. 6. 1, 1. II, 7 m. anderswo« 

So tiel Mir Vervolktfladlgang and BrgSasnng der von H. ihm 
gegebenen exegetigchen Anmerlcnngenb BS folgt nön, dass Wir 
anf Einiges in d en selben . awfinerkaanimaslien, was weniger pas- 
«tnd ist. Dahin rechnen wir vorerst, was <P. 4 za äimg utlohv 



ivviMsaQai (p. 174, B.) tiieils aus Siurzens Amnerk. 

p« ibaüs ans Stiiäer'M Thum. JSceL mn^ttUavxim , ttber 



Prodicus seibat seiner den j 
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den dem Griechen geläufig^en Gebrauch von Bildern, die aus dein 
Seewesen nnd Seeleben entlehnt sind beigebracht wird. Jene 
Allgemeine Bemerkung war hier mit Bezugnahme auf unsere Stelle 
nicht mit Beispielen von Stellen au belegen, wo Gott als der 
Weltregierer mit dem Steuermann verglichen wird, sondern mll 
solchen , wie diese sind : bei Plaio im Critias p. 109, C. , bei 
iareh Mor. p. 33^ F. s= T. 6 , p. 120 o. f. mifomög — ^ dut Xö- 
fov (Itfd^ 6 mMmv), tuSunsg iaxevg öia laUvw wtä mfMdov 
mßiQvrjtijg, welche Stelle bei NmsüM p. 29.lrr% int T. 6, p. 188 
oiftlrt ehBiiQniii4 siir miilhMaieUcheftQiielle.dkr*vcHrli^ ge» 
Mobi wird. Pie SteUe M BmtmM eelbil T. 8, p. 118, D. ^e 
iöftMg x^dftiUa Im! JTroM^r- in döi M. 

Gt A. 18^ p. 487 mit der nnirigen mIiob v«rfiidien. — P. 5, in 

der Anmerkung an ot;d£V elvai XQtjiia tovzov (p. 174, B.), 

iind die Worte ^un Emipides Hipp^yt 188. 18a, weü em'einer 
veneluMknen Lebensansicht hervorgegangen, unputeod verg^« 

chen. — P. 6. ist in ErkUbrnng der Worte xa^ocov ■■ditih' 

UliiBtai (p. 174, D.) Das, was Ntisslin su P. 7 (174, K ) sv tfxtaig 
xal xatonvQoig aus Plato treffend angemerkt hat, am unrech- 
ten Orte beigebracht worden. Dort ist nemlich vom Abbildlichen 
der Sinnen weit in Vergleichung mit dem Urbildlichen des göttli^ 
cheu Wesens nach Platonischer Weise die Rede, hier vom Nich- 
tigen der menschlichen Güter, verglichen mit denen des über- 
sinnlichen Lebens. Die von H. Hess zur Vergleichung beigefügten. 
Stellen aus Pindar Pyth. 8, \^ und Plato Apolog p. 4l), E., wel- 
che übrigens Nüsslin selbst zu unserer Stelle schon beigebracht, 
sind jedenfalls passender. Doch es galt hier hauptsSchlich , den 
von Basilius durch Vergleichung mit einem Schatten oder Trauin» 
bilde ausgedriheitenllauptgedankea von der Nichtigkeit des menaeli- 
Kell Henrlielien dnreh wiitiittb« Fartlieisieilen sn Menditeii. 
Vgl. Fkü^ in ITiacc. T. 2 ed. Mangey. p. 54. *A1Jd (pdOfia 
csvv' ^ u. n. w« De Jeeepho T. 2, p. 59. 6 da Svstgog oitog u. f; 
yr^ nnd nbendae. ut ihuUa Zeit mtgl t6 €»iMe ov« Mama; n« 

w., Jok. Chry809iomua cd. ^at^. T. 1^ p. 4, 27. firidlv fjyU^m 
tit xetQOvva^ dkXd Cuiag xal iviiQtttnv oidafiiviatSQa^ Gregor 

iVos. Rede 16, p. 251, A: edL Bül.aäXXov iöxi Xiöttvu» — 

— vvKtog dxattjkolg ovügaöi ^MtQtinmv »Ofif^ii^l^y Bä' 

esime selbst T. 2, p. 157, C dvc/pov tfä^povlpav M%wftiq dd£inr, 

ImI ffUKXOMtkQtxv fpaöfidtw WXTSQtVcSv TtBQlßsßkrjflhoi Xccfi- 
ngoTf^ta. — P. 7 ist das zu toxi ßä^ovg trjg diavotag (p. 174, 
£.) über die Vortrefflichkeit der heiligen Schrift aus Aug»- 
stinuM und Theodor elu8 Angeführte, als viel xu allgemein^ unpas- 
send. — P. 9. in der Anmerkung über 7itQißBßXri6^oii (175, C.) 
passt die übrigens von Nüsslin schon verglichene Pindarische 
Stelle Oljrmp. l, 14 ebenso wenig, als die Vergleichung des von 
H. Hess zu einseitig als neuplatonisch bezeichneten Sprachge- 
bfanches, wonach a^i^ßakk^e^cu vom Bekleiden mit der korper- 
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ÜDit. ei Pvleritnd. m RaiitmB di Pukritud. |^ 102 Melit p. 1^ 
wie H. Afe«« citirt) die Animadren. fa Bnil. 1« p. ld9ii.#«seS|«iK 
T^P.IO (175, D.) xijv (il(i7]0iv ttfvtfiif dai ^evT^etti l«t- 
q^Que^ofjtivQVg dva ovx ^ßtov ^ tov 'Odvööiu 
girnalv IxBivoi t&v ÜBiQ^itnv ta (tii^] VondenMenm 
aus Lueian beigebrachten Stellen passt keine, well in denselben 
die Smnen lur Beteichnang des Zaubers in Rede oder Gesang 
dienen: wohl aber passt die schon von Nüsslin p. 34 Terglicbenn 
Plutarchische T. 6, p 53 - ^ Moral p. 15, D weil dort der Sire- 
nengesang auf moralisch entnervende Worte , denen man das Ohr 
ferschliessen mÜ8se<, fndirect, wie hier mehr direct , gedeutet 
wird. Vgl. auch Methodius bei Kpiphan. ed Petov. T. 1 , p. 
564, A., Zacharias Mifylenaeus im Amraonins ed- Büiasou, p.QO 
und 10% wo von den lieidnischen Dichtern , namentlich in Bezng 
auf ihre sitthch vertührerischen Götterfabein, ähnlich, wie hier, 
gesprochen wird; auch Gregor von Naz, Tetrastich« 17, 1, 2. 
xt)Qm td cjtu (pgäööb uqo^ (pavXovg köyovg \ toö&v t§ te^nvaov 
^XLiilij Avyiauaran und dazu IK'ieetos bei IJronce's Gregorii Naz. 
Tarm. Seil (Göttin^. 1840.) p. 147, 3-148, 16. der p. 148, 9. 10. 
die in Gregüi 'a Worten liejpende Beziehung auf Homer s Sirenen 
und den sie fliehcadcjj Ulysses also ausdrückt: iü^ntQ oi zr]v 611- 
gtjvttov nuQodtVüvte^ q^^oyytjv xal ta lata xata t^v noujCtv 
6nq>Qdt%ovttS' Ueber die Allegorie, naoh welcher die Gesfinge 
der weoen verderblicben VeratrfcboageB der Sfaine und von 
l4oekuofeD der Sionenluatt neeientlkb' derch Werte , gedeutet 
werden, fgL im Allgemeinen den AnonymuB äe Uly^ Brfo- 
rÜbußM. Wumh. (Lugd«3at. 1745) p. 3ti n. f. nnddanu denHcr^ 
eufgeber p. lSi4 o< ff., der p. 1-26 eacli nnme Stelle beigebnokt% 
feener Dupürt*9 Gnemelegie Hemer p. 212, «.b. (der dber^liäNi 
Beilehimg in den angeführten Beispielen nkbt rein hilt) , BuHk 
^■Zachar Mü, p. 352 o. f. ed. Boia$tn, der p. 855 (oben) seibet 
m vergleichen. Einigee hierher Gehörige hat auch die Samm- 
lung von Barth lu Claudian p. 1038,0—1040,6. (falsch citirt 
Sturz 203.)). Wir fügen noch hinsu : Ptutorch Moral, p. 710,0* 
Lueian Nigrin. cap. 19 und den ohne Zweifel in diesem Sinne sn 
fassenden Auaapruch des Pythagoras (bei Theoäoretus Sermo ad 
Qraec. Vllf p. 110, 20. 21. ed. Sylburg.)« man m&sse die Musen 
den Sirenen verliehen. — P. 14 hätte II. Hess die Stellen ans 
Ptato Rcpubl. II, p. 377, B. und Horan Epist I, 2, ()9 passender 

zu den Worten inelneg dfttuictata IvöijijLan'OfiSva . ais zu 

ov fiDCQov yag atpsXog lyyivtodai verglichen, wie denn 

dem Berucr Exemplar der Pariser Separatausg. v. 1501 Jac. Bon- 
gar 8 zu ersterer Stelle die Ilorazisehen Worte beigeschriebeuhat. 
Infkofern sodann in den Worten ov amgov yäg to oiptlos u. a. w. 
(p. 176, D.) das in moralischer iiiusicht geltend gemachte .,Jung 
gewohnt« alt gethan^^ den Haaptgedanken aiiamMbt, war ea nn« 
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passead , mit Nfisslin den Gedanken zu Tergleichen , dam die Be- 
tchifii^ungen des Menschen seine GesinnuDgea bedingen. Voo 
den tiiefür verglicheneD Stellen , bei DemoatkemM Olynth. Q (III) 
cap. 10 ed. Rüdiger-^ nigii övvta^t&s T. 1, p. 185 ed. Tauohn, 
und bei Pluto Repnbk IV, p. 444, B. hal übrigem NüuUm p. 35 
tt* MIe ond dfilto ttbaii beigebracbt, wma diejeBigcn Lmm^ 
d«i«»MMt'fiU8eliffift alAt w Hud ist, awh den Vm H. Am 
Sil Aale Dg seiner Annerlning gesellte» Worten: f^(Gfir ÜMilfii. -adl 
]l I.)^^ feaen vemiiithen eolkea P. 14. hi der AemerkMiff 
w der Aefibnttiff aoe IfenW (p. 176, B.) adielnt R. Hern toH 
den WerlM „qoen locum (aeml Ploto Republ. IT, p.^ 854, ^) 
Basilius respexil^' die Meinung von NüsMm p. 86 su billigen, der 
die Verse dea HesM dem Basilius nicht omnittelbar, soadetD^ 
wie der Zusammenhang lehre, durch Ptato a. a. O. sugekOBUBen 
glaubte. Aber nicht nur liegt hier niehta im Zusammenhange, das 
hleior spräche , sondern die Anwendung, die an beiddn Orten vott 
der Hesiodischen Lehre geschieht, hi so total verschieden, dasa 
BaHlius auch, nicht f ob feroe an die Stelle im PUUo gedacht ha- 
ben kann. 

Es bleibt uns noch übrig, zur Sprache zu bringen, was in dem 
voo H. Hess behandelten Theile der Schrift des Basilius^ wie 
schon oben bemerkt, von mehr oder weniger Bemerk enswertbern 
noch nicht besprochen worden ist P. 4 (174, A.) xolq IXXo - 
yiyiOLq x<av nakai&v Öl' <dv xataktXoLTtaöi koyov 
övyy IVO (tsvo ig V fiiv] Die Worte övyylv b6% ai roiq IX- 
koylfioig z. n. a sind eine Keminiscenz und zugleich eine erklä- 
rende Umschreibung des räthselhaften övyxQtotit^iö^ai tolg 
vtXQoig in dem Orakelspruch an den Zeno bei Diogen, Laert. 7, 
% Die Werte roig vhxgolg werden hfUSuidas y. övyxQfXitil669ai 
mM «o»ß ßißXlois %äv ttQxalap weniger richtig erläutert als bei 
ebendeanelbenx Zqwv derdi roi$ dgvalotg, didx9iv ßißkltov, 
wddiem letstem Merd*' «Sr ntnak* Xoymv eniaprieht, wie deaa 
tfvj^^cDt^Jcoda» daa ev^^iviif&e». Jll^ö^J^tv 'erfclM es Std^' 
ilotT. 4vyxQCDt* und nach ihm A Stvphmus Theaanr. T. 4;, p. 



*) B. fllHt wird bd voHtttn^garBaarbsitmig dar« Mrilt des BMf^ 
Uns» afena der Raickhaltigkeitder Aaneikmngon Büntrag sa tfand, sif Br-' 

hohung des Warthes derselben , gern den goldenen Gmndaats von iVte> 
bukr befolgen (B. G, Niebukr^a Brief an einen jungen Philol. von Jaeob» 
Leipt. l8d^ p* 140) : „Ich bin hierin (neml. im Citirsn) so Streng, dsM 
ich die ganz gewähnliche Sitte^ Citato so abernehmen, wenn man sie vell-' 
ücirthat, ohne den Ort so nennen, wo wir sie gefunden, absolut miss- 
billige und mir sie nie erlaube, wie lästig aoch die doppelte Anfnhrang 
ht. Wenn ich eine Stelle schlechthin citire , so habe ieb" sie selbst ge- 
fuiuioii. Wer anders handelt, giebt sich das AnsbbeBf ehier grossem Ba^ 
leiienlieit , als ihm sukonmt — 
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a39 , B. cdit. 1. F«l0cb ist die Beiielkaiig . md fwbe , 
Qftch der Itteinischen UeberseUuDg bei JDi^g, X. , noch Sehaelr 
iler, wiewohl mit Recht schwaakend, in 0vyx§9^iitßii/^ findoi 
wollte. — Deber die Structur tolg ikloylpotg xc5v nfß. 

Heinsterhtyn zu Lucion T. 1 1 p. 117. Zu dem von \\m in den 
Symbolae ad Pliilo!>itr V, S. p. 54 Angemerkten fügen wir hier 
hinzu: Atheiiaeus i, p. 33, C. roii; i>aAaaö(0(s fiäv oi^yww: Syn-' 
esius Dio p. 44, D. ^aTtceor toi l; fa'i>()a37rn ü>tE901>s tc5i' Xoycjv: 
Gref^orms Nysseiius T. 3, j). 42, 1). al ai/ctö^m^roi rarv 
j£Ci}i/ u. p. 50, D, : ThemisLiua Rede 11, p. I4(), A. oi agiOtoi tav 
Xoycüvi Basilius gelbst unten P. lü (17(i, I).) Tot»s «jpcvilovs xwv 
Aü^'c^r. Lateinistclies haben Salmasius und Drakfmhofch , welche 
Hetmlej kuys citirt, auch Bynkershoek Opp. P. 1, p. d5,a. ver- 

gcheo. — . P. 4 (174, B.) Iv^tv ilii»v\ Der Gebr^uob der tob 
vrx nkbft baaebteUD lud dairwii oHipverilattdeiien HrnwItclMt 
Red^sart Od^ss. 500 iai den SopbisttD geliiiif ^ wte icbtn 
SSwtaIhm cur Stelle p. 1608, t& ed. Rom. aiide«tets jMMdrtfnin) 
dl iitvoia Td* li'dcv ^ xcNovm imtI aI fiat' '^Ofif/pov, 

osKi^v^a Uywi ifpriytinapimov nutvg^tfivtm* So s. B. Di^iChry- 
909t€mu» oaeh Rnput^t Coi^jectur , Rede SB , ji* 395 cd. AfoNÜt 
p. 2. T. 2 ed. i?eM. on d' «v ahMrfftB vßBis^ 9»9sv Ünh 
' ^^'f • iAdfijv)^ a9:ffovv Hai nokvv äfpijöai tov koyw — wie adM» 
Toup zu Longitius 34, 4, p. 422 ed. Weisk, atillschweigeiid emeii- 
dirte. Vgi. D'Orville zu ( hariion p. 92 = 255, Toup a. O., 
(kntrier zur Ludadep. 185, dem in seluer Emendation D^OrwUt 
vorangegangen, Kayser zu Philostr, Vit. Seph. p. 326 und X'ror 
biriiier zu Syncsiua de Regno p. 202, der schon dort, wie noch 
iicuiich iti den M. G. \. 184?, p. 487, auf diese den Saphiislen ge- 
läufige homerisclie Formel hier bei Basilius hingewiesen liat, wie 
denn i'iberlianpt die Heilräge, welche diefter Gelehrte auch zur 
exegeli^clieii Bearbeitung der Sofirift des Basilius in den Münch. 
Gel. Anzeigen zu verschiedenen iAIalen gegeben, sehr heachtimgi»- 
Werth sind. — P. 5 (174, B.) ov k d A o s i ov f^t ^ y e ^ o g] üehor 
diese Zusammeneteliaug, welche iu der antikca, schon bei //o* 
wer Od^bs. o, 417 hervortretenden Theorie von der ächöuheit 
. gegründet ist, vgl. latcian pro Ifuagin. 4 und das in den Symr 
bolae ad Philostr. V. S. p 47 und p. 96, o. Beigebjraehte. P. 5 
(174, G.) £U', o^d^ hvx^^ ^iAOv xiflvQiis^} V^. ^oMN 
in firegariua CorinOu p. 133. Godankeii jieUpt boirtlftodi 
f«t derl. Aicibiides imter l%alo'o Sebrifte^ ntejiit an BIom Oft» 
IQ Vergleielieiik — , P. 5 (174, C.) « ^Iv qiv Sm ^w^^y ngo^ 
iovt0v muv^ «yttnäif t9 ual diiaxetv s«ivr2 ^v0^ 
wa^h] Ueber utnrA cf^vu verglicb St$ff% 7WyfWe#i, 86» 
Zwei Stellen aus P/a/oV Gesetieo^ I, p. 646, A. IX, p. 854,. 
bi.«tet Jst's Lexicooi Fiat. T. S, p. 2^« . Der Sprachge|iilKa«li^ 
nach welchem dtcnaus wie das lateinische aoftii (vjL,^Mi|09 Oil 
440. .28, jedta mblissige MaebbiHie» oder AtiOag^A httr 
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seictinet, l^t in cler Grätität weit TerbreitCt. Vgl. Xenophon Cy- 
rop. 8, 7. .4riHtoleles Eth. Nicom. 7, 13. ThemistiusWW^ p 164, 

/■ A. Aristides 1l. .3, p 182, wo xi^iäv parallel steht, Euatathius 
Opuscula ed Tafel p. 75, 11. Vgl. Caaaubon zu Eyangel, Marci 
1 , 36. irOrviUe zu Charit on p. 588 559 ed. Beck. Lennep 
zu Phalarie p. 115, a, b. StMeuätur Lexic. N. T. T. 2, p. 655 
(t). Vomgiweite ftt dimr Gebrauch des^ Wortes nttonlsch zu 
. neone», weil er, was SuMbaum zu RepubL VIII, p. 545 , B. nicht 
gegeawirtig gewesen su sein ccheint« bei PU^a am hlufigsten und 
hl den verMhiedciitien Redensarten TCfrkommt, wie denn auch er 
das Snbslautlv dlc»£c; zweimal Im gleichen Shute gebraucht hrt. 
Vgl- AuU Lexicon Plat. T. 1, p. 548, wo ti. A. die von Slur% hier 
allgezogene Stelle RepubL II, p. 359, C. fehlt Anch ist ea le- 
diglich einem i^koq nXatavixoq zuzuschreiben , wenn bei Baai^ ' 
Uu8 diOifiSM^, anch in dieser Schrift , so oft in der bemerkten Be- 
deutung vorkommt. Vgl. aus dieser Schrift die schon Ton Stuft 
angeführten Stellen p. 176, B. 178, D. 182, B. 183, E. und ausser- 
dem etwa T. 3, p. 591, A Das Terstärkte lUEtadto'xo , unten p. 
182, A., kommt bei Flaio ebenfalls öfters vor. V^l. Asfs Lexic. 
Plat. T. 2, p. 316. Von Spätem fügen wir noch hinzu Hierocles 

* . Comra. in A. C. p. 142 ed. H arren. — P. 6 (174, D.) — ovds 
noXXoöKü ^igtL tav dyad^cov sxblvov svgr^öei JtagL- 
ÖOVfitvijv] üeber noXloöTog \^\. ausser »S/wrz p. 27, )f ytlenbach 
Lexic. Plutarch. T. 2, p. 097 ed. Lips. Arabinger zu SynesiusDe 
Regno p 329 und zu Gre^on'tts Nyss. De Precat. p. 124, wie 
auch Ast Lexic. Piaton. T. 3, p. l45. — ^Exstvog in tcuv aya- 
ftciv tKkLvcov iüt absolut gesetzt und bezieht sich auf da^ Ucber' 
sinnliche, Himmlische, wie, umgekehrt, im Nächstfolgenden t^Öb 
die Beziehung auf das Irdische ausdruckt. Dieser Gebrauch von 
Ixe&vos nnd odr, wie auch ihrer Adverbien, Ist wesentlich Plato- 
difch. Ueber kxBtvoq nnd seine Adverbien vgl. man unsere An- 
merkung in ttregonm Nys^ De Anima et Resuiir. p. 937 nnd 
XrMtger an Ebendemselb. De F^ecat. p. 155. Üeber ixsi nnd 
^lidSfbel Plotln lasbeiiondere, vgl. Creuzer zu Plolin p. 6,a^ 
Ueber oöb vgl. Ast Annot, In Phäedr. p. 439 u. Lexic. Plateo. 
T. 2, p. 409, Krabinger wol Gregor, Nysa. De Anima et ResQir. 
p. 303 u. f., und das von uns ebendas. p. 337, wie in den Lese- 
frikhtcn Aitteiitsch. TheoL u. Pbilos. p. 9 Angemerkte. Dahin 
gehört bei Plolin p. 466 (cap. 13) C. tdÖB im Gegensatze von 
td InexBivai to Inl totÖB hat derselbe öfter in der gleichen Be- 
deutung, z. B. p. 631, D. u. 632 (cap. 16) B Ueber t^^öe, tctvxf^^ 
todl vgl. Animadv. in Basil 1, p. 137. Symbol, ad Philostr. V. S. 
p 135. Ungenau giebt Brodaeus td tfßa xaAef hier durch: qiiae 
in felicitate humana insunt; besser: quae in terris sunt bona. Bei 
PioCin p. 51, G., an der von Ree. im Ba^iliius Plotinizans p. 11 not. 
crit. beröhrten Stelle, bezeichnen dagegen die Worte zd rjds 
(xaAtt)) im Gegen«itze von xä ixtv xaXdy das Irdisch schöne. 
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Im ent^fgeiigestetsten td kxsi xalXrj bei Basüins T. 2^ p. 26, D. 
ist £x£t in der latein. Uebergetzuii^ ebensowenig richtig wieder- 
gegeben, alt» £x£i0a in t] h%H0B ÖLayuyti -/mI xatdötcißig T. 2, p. 
562, B. — P, 8 (175, A ) ttuölv aif^gconoLg o/utA?^rfoy, od£v 

av yiikk^j — l'ötö'Jßij Lieber den liier und unlen p. 1^4, ü. 

vorkommenden Gebrauch von 6^iv bei Personen and nicht örtii- 
«faen Dingen (vgl. unten p. 184, D.) vgl. Budami Gqmhi. Llog. 
Gr. p. 569 ed. Colon. 1530, jil&erH Obtenr. PhlloL In N. F. p. 
494. Den antlogen Gebranch de« Jnteinitehen jnmle hat ^ur» p. 
31 nur Stelle ▼ergllelien. — ?• 8 (175, A.) tclg Igo ta^oi^ 
»Q0%$XB9^ivt9g] Hier !«t vorertt f eattnhttten , due «^oti- 
iUia » bei Spätlingen auch ngotiXuM (at) , metapboriach In 
Allgemeinen von jederlei ArtfeieriicherYorbereUuog,inapecie von 
wbereltendem Unterricht zu höherer Erkenntniss gejinneiil wird. 
Ueber die erstere allgemeine metaphorische Bedeutung aehe man 
Muhnken zu Timaeus Lex. V. PI. p. 225 , Krabinger tu Syne- 
8iu8 De Regno p. 221 , und vgl. noch Themist. Xlll , p. 168, C. 
wie über TrgotiXsict i Theodulus Monach. Laudat. Gre*»^. Naz, ed 
Nomnajin p. 20, wo itQoxkleiai und naQaöntvaL parallel im as- 
cetischen Sinne stehen, wie beide Worte auch bei Aicolam Ca- 
baailas ntgl tijg iv Xqlötc3 ^mrjg Cod. Monac 84, fol. 207, a, u. 
229, a. vorkommen. Wegen der speciellen metaphorischen Be- 
deutung sind ausser Philo und Andern, welche Hemsterhuys in 
der Zeitschr. f. Alterth.-Wisaeusch. 1840 p. 19 u. f., Ruhnken zu 
Timaeus Lex. V. PI. p. 225 und Boisaonada zu Mari/nis Vita 
Prodi p. 92 u. 147 citirt haben, Folgende zu vergleichen: IVoduu 
Tbeol. Plat. 3, 20, p. 157 ngotikEia ydg iött xtSv Jlag^kvLÖov 
livörnglav ta tov 'EJiButov voijuaia i Muätaikiui ittr Odyaa. n, 
p. 1391, 26 an der in den Sjrmbolae ad Fhiloatr. V. S. p. 64 bei- 
gebrachten Stelle: der Yerfaaaer der Laudatio Joannla Bant. p. 
1390, E. (hei Com^^a Im Anctar. Novum): ConatatUkma LßgO' 
iheta In der Vita S. Jo. Damaacenl Acta Sanctor. Uali T. 2, p. 
739, A. 748, fi. Selbal daa' Adjcctir arpoviiUcog hat fiiaweUen 
dieae Beiiehung, s. B. bei PhüotkmtB Patikrcba C. Politan. de 
Gregorio, Chryaoat. et Baallio p. 363 ed. Comb9ftB. mmiJfjsma td 

s/Ozeos %a%ag6v re %uk üöoXov ydka dtä täv dgttymfuuSp 
«al agotsXslav avx^g loyav. Häufiger, doch keines wegi gemehi, • 
ist dieselbe metaphorische Anwendung von TfgottkHö&en, Uber 
dessen eigentlichen Gebranch zu vergleichen Alberti zu Hetgek. 
T. 2, p. 1057 Aum. 2., wo eher AfajrtmtisSchol. in DIonya. Areop* 
p. 327 ed. MorelL %U Fachymeres p. 421 zu citiren, ngoreXlf^ 
^aL%hcT bei Maximus aua Kgaxivog Iv IhÜMltf dgofutti in «90- 
TtXelö^ai^ wie Pachymerea richtig hat, zu emendiren war. Ueber 
den metaphorisclien Gebrauch v^l. Lucian Rhet. Praecept. cap. 

Sytiesius im Dio p. 4<, D. Man sehe auch die Animadv. io 
Basilinm I, p. 40, wo die Verbindung von vgoxikhlö^at und ngo* 
yvyLvaQh0i^a(, erläutert ist, welches letztere, wie wir schon oben 

Jährt,, f, Phü, «. Püd, o(U ürit. BAU Bd. XLJi. üß. 4. 27 
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gdien, BaMm «elbtt km vortier P. 7(174, E.) anf gleiehe 
Welte, wie hier ngotthSMm, gebmdit. Die Sacbe eeiliet lie- 
treffend, schreibt Batttüt» Iiier mit Cteaum von Alesandriendtr 
sehten philoiophischen Blldnns der Hellenen die gleiche Kntt der 
nQMCatdila iig X(pi^^ir sa, die er 3, p. 27, E. 28, A. im 6e- 
sets und In den Propheten findet Ueber diese hdhere, dmen- 
tlnliche Ansicht von der Philosophie der Hellenen sehe man nach 
Hemsterhutfs in der Zeltachr*!. Alterth.- Wissenschaft 1840, p. 
20 u. f. und die Scholia zu unserer DIssertatio Theologica p. 65 
Schol. 13), wo noch hinzuzufügen CXemeM Strom. 7, 4, p. 839 ed. 
Gott0r* qfüLo0O(pia de rj kkXrjviTt^ olov ngoxa^algsi xal «poi^^- 
^Bi t^v ilfvxi^v dg Tcagadoxrjv xlöttog. welche Steile hier um M 
passender zu vergleichen ist, da die Gramrnatiker TrnoTsXsTö&a^ 
gewöhnlich mit nQoxa^fcägsiv wiedergeben. — F. 8 (175, B.) 
olov vöaxi zov ^Atov 6 qkv l^Lö^ivt Bg ovxc}^ 
avxm TtgogßaXovfjLtv rrJ fjTGjrf t ^ oi^e t g] Zuerst einiges 
Grammatische. — lieber das Iiier und im Fol^^ enden T. *) (175, C) 
Participialsätzen zn niehrerem Nachdruck aachgesichicltte ovtcoj 
worüber hier schon Sturz p. 32, vgl. Atiim. in Basil. l, p. 65, 
hl (ibi/iger zu Gregor ins Nifssenus De Precat. p. 138. Ebenso 
tiiiid P. 8 (175, A.) u. p. 18Ü, D. x^vLKavzci, und P. 10 (175, C.) 
TÜTE gebraucht, worauf Äwrs p. 32 hingewiesen, — Wejsren avza 
ngogß. (p. tag o^aig ist zu bemerken, dass ngog^äkkeiv im 
SinneTon Anschauen eine dreifache Constructionzurasst: ngog- 
ßdXXsiv tijv öipLV uvlf wie hier und bei Greß, v. Na%. Rede 37, 
p. 608, B. ed. BiU. ^liaxa q>ml ita^gotigctv In ngogßakovvsg 
ttiv üt^tv: sodann nQogßdXleiv wog-, z. B. bei Ba$iiütB 

T.3, p. 28, A. 6g fii] ev&vg 9kqi tov dxgätov ^tog scgo^a- 
lovrag dfiavgo&^van und drittens nQogßäXlBiv xtvl oder 
l^iattvog Ton der oq^iff, oder Ton vüv^ oder von der il^vir^ selbst, 
s.. B. bei Qrtgar v, Nax, Bede 33, p. 545, A* %av Bu näU4va 
%t»ghag Scmdv tav Sgmfiivmv 6 vovg xal Kud^ iectfvdv ysvöftB^ 
vo$ ngogßaXiiv (so der mehferwibnte Cod. Basil. st der Vul^« 
stgogßdXlBLv) kicixBigij tolg 6vxyBvi0i, xocl dogdzotg. ITgogfia- 
XbTv tolg ^sloig sagt in Bezug auf diese Stelle zweimal Elias der 
Kreter im Cod. Basil. fol. 27, 6, med. fol. 28, o, inf. während er 
TrpogjSaAAiiv, wie die Vulg. hat, in Anführung der Stelle selbst 
fol. 279 0, med. schreibt. Ebenders. fol. 64, a, supr. oiHzs cri^p 
fiT^nca ngotBgov (pcüTLg9s]g {pcotl^B^v evBga dvvarai — ovti ifvx;^ 
söKOtiÖfiiv^ BK täv Tta^cov 6u\yh] not fitj cpatosiö^g ZQV!^^^- 

riöaöa rfj t^g ^sokoylag ^feogicc ngogßctkkBiv, Dieselbe 

Hedensart, tfj ^f(og[a TtnocßaXkBtv ^ hat Ebenderselbe fol. 78, 6, 
med. Lieber den entsprechenden Gebrauch des Nomeus jroog- 
ßoXi} vgl. das von Creuzer zu Plotin de Pulcr. p. 382 u. f. Auge- 
merkte. Dass lTtiiiakliLi\ wie Cremer zu Plot. de Piilcr. p. 382 
zeigt, auth ohne einen Accusativ, wie Tag oipBig, ebenso gebraucht 
wird, wie hier agogßdXXsiv (tai/0 tdg oilfBig^ muss Halm Lectt. 
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8tob. p. 61 bei der obae allen Ormid Tenoehten Verbcwcfimg 
der Stelle des Jambliehm p. 76, 9 der Excerpta FlereflÜBB ex Jo« 
DennMeni Panllelis gans Ignorfart haben« Aaaaer den Ton Creu- 
wr a/a. 0. Citirten Elian dek Creier wa Gregor van Na%. 
Cod. Baail. K. III, 1. fol. ^26, a, med. t6 — üoytaiuiov ((ligog 
«fe ifvf^) iicijSiUAn 9iOQla tc5v y$yov6tmp* — ^Die Sacbe 
betreffend, Ygi. man über den mtanog , von welcbem hier Basi- 
lius spricht, Plotin bei Jmmonius in Ariatot. Gateg* bei BrandU 
Scholia io Ariatot. T. 1^ p. 26 , b. unt. naQadotiov toig vioiq %ä 
ßa^fiaxa agog 0iivs9«0ftöv t^g döoiidTov qn^ütagi Hierocles 
Comm. In A* C. ed. Warren p. 292 ri xaza ßixgov peXitfi z^g 
r(DV ntQiyiioav u906ta6i(OQ xal o ngog ttjv dvUa» if^iöfiog^ und 
Basilius selbst T. 3, p. 27, E. 28, A. Dort kommen in diesem 
Slone e9t0fi6s nnd ngoi^i^O) vor, welches letztere wir oben bei 
(Gemens neben ngoxa^cxlgG) u\ einer sinnverwandten Stelle ver- 
biindcn ^'eschen. Wie das Bild dieses vorbereitenden Verfahrens 
selbst ganz platonisch ist , so ist es auch der dort angegebene, hier 
stillschweigend vorausgesetzte innere Grund dieses Verfahrens, 
welcher ncinlich in der Vorsicht besteht, dass das an die Nacht 
des Scheinlebens gewöhnte Auge des Geistes beim plötzlichen An- 
blick der Lebens - und Wahrheits- Sonne nicht erblinde. Man 
sehe Fialo Republ. VII, p. 51Ö, A. {övvTj^siag n. s. w. *) 533, C. 
und Tergleiche über dieses durch Nachahmung der Platonischen 
Stelle weit verbreitete Bild von mittelbarer Erkenntniss des Gött- 
lichen den von Krabinger zu unserer Stelle in den M. G. A. 1842, 
p. 488 angeführten Wyttenbach zu riutui ch Mor. p. 36, E. p. 
294 u. f. (wo die Quelle nicht übersehen), wie auch die Animadr«^ 
in Baail. I, p. 145 u. f. welche H. Kens oben lom Verwandten — 
&g%eg Iv 6xi,als '^^^^ xcnonxQoig — P. 7 (174, E.) verglichen 
bat Zu dem Ikber daa hß xoXg iia6i tov ^Xiov oqüv nnd Ihnli- 
che Redenaarten dort Angemerkten fugen wir hiosn: Greg. Nax, 
Cteinen de Vfrtnte T. 2 ed. BiU p. 219, B. vera. 944 n. ff. o 
d* tatw (neml. Gott) ofeoO^ Mhut ß^o^ßv fpQ^^tv | xktjv al 
JCttd^ viatmp t\g i^kCov dmitv \ ßlkttuVf voitl(oi HQogß^uv tip 
«Aioys und Ebendenseib. Rede 33, p. 538, B. tavta fdg 9tov ta 
oul09ut, oött fot ixslvov ixÜ¥üV fpaQi0(MTa^ SpHQ td xoO^ 
vddtov^Uov tfjcittl xal Blxaveg ralg ^a^galg oil^söi nagadeixvv- 
CMtdv fjliov^ wozu Kitas der Kreter im Cod. Basil. fol. 16, b, 
■npr. £sK§Q at xTjv öinv da^BVüvvtig vdari tov ijXiüV ßX^ 



Die Stelle benutzt anch der Verfasser der ngoXsyofiiva x^s 9»- 
loüoq)£as bei Cramsr Anecd. Paris. T. 4, p. 419, 25 0.^ ff. woselbst u. A. 
Folgendes : dti — xovg rotovtovg (die Höhlenbewohner , wie sie Plato 
schildert) n^ove^ov iv otxtoxco f;i;ovti ffvf*ft»fOV ^öff nffOi^iO^iP" 
tu$f Qvtn$ dwtam^SM taig ^kuautSi anvlivir. 
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TOv %iov xovti0t^ vnfQxoöftlip vMaQ^ti xl md ^uottfu «t^ 
tov, äg Iv xatontQG) ztvl tolg Xtl0fia6i xavtrj(v 6Qfo§g9p. ual 

agittg ai xttd^* vöatoiv r^Kov 6y.iai xal elKOveg yv&glöuatti bL 
6tv rjXlov df]lov6Tt zttlg öa^goTtgaig 6pt6t MaQadMwv64U 909 
^Xiov, ovTCj x(i\ ,TC( xrlöfiata vldvbI ttvBg öxial xov voijvov 
7]X(ov Ti'yyuroi-Tu tj^iv vnoÖHKVVovöiv avfov. Die Lesart der 
Ausfabeu des iiasU.^ iv vöaöt T. 3 , p. 28, A., änderte Garnier in 
ilicdcrvetereHlibri, iv {/dart, was Uusil. auch Jiicr hat. Uvi Plato 
Ikommt sowohl Iv vbnxi^\>^iv vöaOi iinrl tvtoig vdaöt vor i iv vÖavi 
rijactl» p in*, l>., iv Tulc; vÖaöi Uepubl. V f , p. 510, \ Ml, p. 516, \. 
(^hoaucUClem.v, AUd.iik tleii Aniin. a, a. O. ii. TUemistius bei Wyt- 
tenbach a. a.C) )): iv vöaciiv Repiibl. VI, p.älO,E, Vü, p. .>lb,B. 
5Ji2, C. (so auch Gtmisius l^U thu in den Animadv. a. a. O.). — Unter 
i^kio^ endlich und g/iJ», al8 bildh'che Uezeichmiog der Lehrgegen- 
stünde der hgu und aso^j^ijra nai^^tv^ara , hat man si'cb, eben- 
falls im Siiine Flatott^a^ nicht« weniger ols die göttliche Natur 
•eibtl tu deaken, deo vor^xog ^Aiog, wie I^Uas der fv/ eternn der 
•ulettt obe« an^ef. Stelle ticb platooiairend auadriicLt. V^l Xwirn^ 
•dv, I, p 46 tt. Gregor, v. Jva«. Red« 21, p. 374, A. und Rede 
34, p. 559, B» — P. 9 (175, C.) xoig Myvmtlnv ^a9^fia6w hy* 
yvgAva^^atvog xijv dimvoutv] Ueber deo hier bei l^yv^vd^ 
{Ufdat In Betracht kommeiideB .metaphorftchee Gebrauch Fon 
yy^vaiß^i» und aeiner Compotita« wie Derivata , vgl. Animadv. Ui 
BaalL I, p. 40 vu f. Zu dem dort Angemerkte« komme noch Fol* 
gendes: %lg %m iia^tjuccta iyyvfwaö^^M in den mgaXiyoftspm 
ÜS tiiv q>ilo6oiplav bei Gramer Anecd. Paiia. T. 4, p, 419, yt^ 
fiva^^iveu in der von uns za Jo, Glyeaa p. 106 citirten Stelle 
des Origenes T. 3, p. 407, A., yvfitfa^tijgiOP in yv(ivu4tijMOP 
%mv 6^aXfipp x^ xa^fdlag bei BaaUhu T« 3, p, 28, A« d «• 

voftog ^ xtt\ 7j dia rtSv MQoq>ijtc5v «piamKO^ — — yu^ 

HvaötTjQia rav oip^aXutov rijg xaQÖlag emvivonxcci, und irpo^ 
vvitvdißa&ai oben P. 7 (174, E.). — P. 10 (175, D.) 
1 9 £ 1 17 g noog^xBLV tov vovv] Ueber das von L. Aretinus ^nieht^ 
von Coruarius mit consequenter und von der iatein* Ueberaetiunr 
bei Garnier mit ordine unrichtig , richtig aber von Slur% (omnino 
omne»), UhLemmm (ohne alle Aiignahme) und iVü'«Wtif (ohne allen 
Unterschied) wieder^c^ebeue kfpsitjq ist Leopardi bei Sinner \m 
Delectiis p. 26 zu vergleichen. Wir noch hinzu ßregorüf 

Monachus iu der Monodie auf Gem. Pletho im Cod. Afonac. 405, 

fol. 222, a. iüixH xotvc) ngoOtmy i%lQa ßorfitlu^ 

OQjyovtL, X^gag inagxovvtt nokkdxtg , Ivdüöt imxovQovvth 
naciv s^ijg ix xc5v ivovxav txfivvovti (dfistv. irrig der Cod.) 
T^^l (^^^» E ) ovx otav igaTtet]] xlrj^ovöy %al 

Soalg dveifiivaig xi^v tvöui^oviav ogi^mvtai] 
ier, wo zu rpawEgj; nkfi%ov6xi Brodaeus richtig Home^ 
TU» bemerkt, sind die Am'raadvers. I, p 10 zu verg:leichen. 
— P. 11 (176, A.) d xtiv TCBgl ßodxqiiuzfav ?*g Äsyav egv&Qiä^ 



« 
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Spedman noTie edit. Baiilil M. propos. Heis. 421 

» 

6ub\ üeber las M SpSteiii immer binfl^er Torkommende n&v, 
selbst, iogtr, imd seine verscbiedene Construetlon y^. Heim" 
derfwa Pioto Sophist, p. 247, E., ^sl Anlnadv. in Leg. p. 65 iiiifl 
Lexicsn Platon. T. 2, p. 138, Boissonade zu Philotiratua Briefen 
p. 96 II. f. p. 118. Im Neugriechisclien ist xav, gewöhnlich mit 
andern Worten Tcrschtnolzen , In dieser Bedentnug sehr ^bronch- 
lieh. Vgl. JuL David*a üvvomikis nagctlX^khönog — p. 128/ 
■ — P. 11 (176, A.) övyyg atp^av] Uebcr ovyyQatpsvg als Be- 
zeichnung des Historikers vgl. man den von Sturz p. 41 citirten 
Ammoniits v. iöxoQiöyoafpoq hikI das zu Jo. Gfycas p. XXXVII 
Q. p. 132, a. Angemerkte, yto Schäfer ym Dionys. Hulic De Com- 
pos. Verb. p. 25 naclizutragen ist. Im pfleirhen Sinne gebraucht 
jirnobius 1, 56 u, 57 consa iplor^ wcuii vou ihm conscriploi es no- 
stri die evangelisclieii Geschichtschreiber genannt werden. — P. 
12 (176, C.) xa^dnsQ Trjg ^odaviag rov av9ovg ÖQfiifd^BVoi] 
üeber den Gebrauch des dicttterischen. vorzugsweise Piiidarlschen 
dgejCBö^ai bei riosaikern vgl. Animadv. in Basil. 1, p. IIT) u. f , o. 
Krabiiiger zu dieser Stelle in den M. G. A. 1842, p. 493. Nicht 
zu übersehen ist die Nachahmung dieser Stelle in dem schon er- 
^vähnten Gedichte an den Seleucus ts. 60« 61. %6yovg ö\ ri^civy 
wgmg l| evog q>vrov, liuA tag cricavdag q}6vye xal QoÖmp dpi-" 
9ov^ wozu Zehn9r p. 62 auf die Quelle In delr Stelle des Batü. 
snfmerkaam gemacht. — P. 13 (176, D.2 xoXXa i»hv notii'- 

IButhyd. p. 297, D. 6ff6vfi ^ot tavta vfivtjtai. Bei den SpStern 
Kommt diese Structur durch Elofluss des Latinismus immer häu- 
figer vor. Vgl. zu Jo. Glyeat p. 74. üeber die von S£ur% p. 45 
berührte häufige Nachahmung derselben bei den Dichtern vgl. den 
gelehrten Berner, Engel^ zu Petr. D*Ebulo de Morib.Siculia p. öö~ 
Anm.x). — P. 14 (177 , A.) ovdcv exsgov ^ Ttgotginav 
^lidg Iii aghtriv] Will man zu ovblv Etigov etwas suppliren, 
so braucht man nicht einmal aus dem Obigen mit Sfti/ z dtrfvoy^^flg, 
sondern nur rtoimT aus ttootoIttcov zu abstraln'ren. Allein auch 
dieser KrVicke bedarf es nicht. Vgl. iibcr diese Tlracb^logie in 
ovöhv akXo 1} — , ovötv tugov ij — , liuttmanii im Index zu Pia 
tonis Dialog! iV. ed. 3. p. 212 unter «AAog. üeber dus von ihm 
verglichene analoge: nibil aliud quam vgl. Ducker zu Florus 3, 
23. Bremi zu Cornelius Nep. im Acesilaus 2, 4,p. 246, im Ilan- 
nibal 10, 1, p. 340. — P. 14 (177, A ) naia^alaKiöd^ ivxa g] 
üeber yialanitjt6^ai im hier vorkommenden Sinne vgl,, ausser 
Sturz p. 47, Duport Praelectt. in Theophrast. p. 190, Nuhtiken 
tn TImsens Lexic. V. PI. p. 98 u. f., Fischer im Index zum Ae- 
schines Soerat, unter ftaXan&g Ixtiv , Tittmann xu Zonaras T. 
2, p. 1336, Beier zu Cfoero Offie. I, 21, 71, p. 168. T. 1, wa das 
lateinische molU animo eaas u. Aehnl. Tergllchen wird. Bss selt- 
nere Compositum xixrafittl<Kx/£^0<&ac hat « In der Form xaza^ioA- 
^ftx^tctf^M, aoch der pseudoplatonlsche Brief VH, p 329^0. 
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U«b«r im m^tt^t mh tm ä t fudta^c Tgl. im Aadir. CSmö* 

MDUr. kä AcMbyU BuMntd. 74. — P. 15 (177, A.) dttg 
MtMQQQ io$*6ta wfitQtg d^vt^v €iivi^6iv] Dai Pirtiefp ioi- 
mdf konwit, beioiideri fai der MehmbI des Neutrums, bei 
Pfoaalkern eben Dl«llt biofig vor, bei Baailint }ed«cb im die- 
■er Sdirift noch unten p. 182, C Ueber Plaio wergl Awi"* 
Imicoa. PlalM. T. I« p. 610. - P. 16 (177, B.) afpkvvag 
mjp xQVfijVy j} 0vviiav] Vgl. Animtdv. In Basll. I, p 58. — 
P» 16 (17/, B.) ito^ovovxl ßomta U^HV tov ''0n^^] Redens- 
arten, wfe fiovovovxl ßoäv — qxovtiv dipUvat — und ähnliche, 
wendet Bfinih'ui öfters auf unbelebte oder doch «pracblote Gegen- 
ptiinde an, die durch gich sclbat etwas sprechend kundgeben oder 
lehren. \^\. Antmadv . in B«sil. I, p. 57 (mit ) p. 'JOfzu p.'"^4i D.) 
und p. 1?^. Zu der dort hcrütirtcn Stelle des Baaüiua^ T. 2, p. 

99, 0, fffpl t^q sarpaLvottivrjg öogpt'nrg zo} xoÖfiGi (lovov- 

ovx^ tpcavijv dtptsiatjg öia tgjv opcöjuirwi« , bemerkt Brodaeua 
handgchriPtlich ,,Demo8thenes'' und zu der Stelle T. 2, p. 117, £«. 
avtd fiou TU Tsgay^ata, xav ry g>tovy öioandg Folgendes: „res 
ipsa ciamitat et ita eise indicat. Demosthenes: avto to ngdy^a 
ßoa.'^ Die hieher gehörigen, von lirodaeua zum Thell berück- 
aiclitijrten Demosthenlscben Stelleu sind folgende: Olynth, f, p. 9, 

12. ü pitv ovv netQciv xaLQog fiovoi'Ovii Atyft (pavrjv dq^t- 

«lg, ü'r* — , welcher Stelle die unfirlgc und die T. 2, p. ÖD, D. am 
nächsten kommen : De l alsa Legat, p. 366,22 yctp dXri%tia 
ua\ Ttt Ttingayii'^va avtolq avra |3oß, u, p. 377, ravz ov/(l 
ßoa x«[ ^iy^i, ozl xgijiiaxu nlr^cptv ^löxlvrjg — , deren erstcre 
Stelle Brodacus zu T. 2, p. 117, E. aus dem Gedächtniss citirte. 
Hauptsächlich des Demosthenes Beispiel tcheint den Sophisten 
und sophistisch gebildeten Schriftstdlera Veranlassung zum hau- 
flgen Gebreiieb dieser Redefigur geworden in Betn. Vgl PAIfo- 
$tralUB V, S. II, 14, p. 64. tfnnl yccg xal kkitpavvsg ^drj ßookftv, 
mg nagi t^s fpv0ims «6totg fjxsi (nSml. die Blternliebe)t Bben- 
den. Imagin. p« 26« 20. — ftgag findig ftBtaötgetpofisvog nal fio- 
vavovxl Xiyw l9ov 6oi XQOulva SnXtpttog — , wotellwl Jßeob9 
(p* 414) des toa Hindtebrifteo ttatt der Volg. itovovov tuf genom- 
mene |toyoyovx(aichl nur aas PkUoUraius telbift (vgl. Jaeobw p* 
241 nnt.), tondeni ans der Ton ilim naehgeabmten Stelle ans i>e- 
mosth, Olynlb..a. a* O» belegen konnte. Besonderes Gefallen 
scheint an dieser Demosthenischen Figur Gregor v. Nyssa gefun- 
den au haben: er bedient sich derselben z. B. in der Schrift De 
Precatlone ed. Krahing, p. 16, 13, 80, 4 u. f. 8i^, 15 u. f. , und in 
der Rede üg ttjv ykvvijöiv Xgiötov ed. Camerar, p. 4 (oben). 
Vgl. auch noch den Scholiasten des Gregor 0. Na%* l»el Dronke 
Gregorii Naz. Carra. Sei. p. 115,24, Ueber |iovovov;t^ {novov 
ovxL schreibt Krahinger bei Greg, v, NysBü In der an^ef. Schrift 
p. 80, 4 u. f. J<8, 15 u. f.) iiovovov {{lovov ovx Ebenders. p. 16, 
13) TgL Viger ed. Herrn, 3, p. 422, wo auch das Lateinische, von 
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Siurz p. 50 beriilirle ianlum non verglichen ist. — P. 17 (177, 
D.) äd%kfpä rovxoig ^ — iq>iXo6oq)rji5tv] Vgl. Im Nächstvori- 
gen naQaitlij0La öa tovzoig xal rä (dtoyiadog. Ausser Slur& 
zu unserer Stelle p. 55 t^I. über diesen Gebrauch des Wortes 
adsXcpog^ wie über die verschiedene Construction desselben, Cuper 
zu Luclaut Dil Mortib. Persecutor. cap. 8, TennuL zu Jambii- 
chu8 in iNicouiach. Arillim. p. 9 Aiiraerk. p. 84, Penzoii zu Aelian 
V« H. 2, 18, der aus dieser Schrift do^ Basilit/s nehi^n uji&erer 
Stelle aoeh p. 179, B. rovrl ^ci; yag ro tov Ztax^iarous ad£A- 
iialim x& xoiQayyik^axi Vergleicht, Falckenaer Scholl. Seil, 
in N. T. T. 2^ p. 35 u. su CaU^tmM Bieg. Fragm. p. 160 u. f., 
jr«0A in Qreewim Cor. p. 269 569 (und duelbst BaUwnade ' 
und Sehäfer)^ Porton bei Dobroe wo AriHoph» Plut v«. 549, 
Ast Anlmailv. in Piaton. Leg. p. 156 und endlich Rmekort wo JVo- 
ios Gastm. p. 210^ B. dessen Bemerkung vom seltenem Gebrauche 
des Dativs bei d6tk(p6q bei rinto allerdings ihre Richtigkeil hei 
(s. AsCs Lexic. Plat. T. 1, p. ÖO), aber kcineewegi eHgemein gül- 
tig ist, indem bei Spätem der Dativ häufiger veiltommt als der 
Genitiv. — P. 17 (177, D.) ov yag an 6 ßXrjtogo avrjQ] Vpl. 
^ Animadv. in Basil. p. 142 und Arabingcr an der dort citirtcii 
Stelle zu Greg, Nyss. De Anfma et Uesurr., p. 294 (wo u. A. diese 
.Stelle des Basilius auf-j^^^führt ist), und in den 31. G. A. 1842, p. 
493 zu unserer Steile. Von Spetern fi'igen wir hinzu Greg, Naz» 
ed. BÜL Or. 20, p. 3i5, C. pxovX 6 dnoßkrjtoq: Or. 34, p. 537, 
D. tite Ti aXXo — ttov — aKoßXtjtbJv tw vü^w, wozu Brodoeus 
handschriltlicii : lege vctitoi umt immunaorum, Vou Spätem fü- 
gen wir hier hinzu Elias den Kreter , im Commentar zu Greg. v. 
Naz, Auserles. Reden, Cod. Basil. K« III, 1. fol. 53, b. InH ovdl 
^ aixla avxri rov fii} av^HV tmf^dXaOOov dnoßkijtos: fol.342,b, 
iiif. ovöhv dxoßkijtov »off om^ (niml. bei Gott.): Gregoriut 
Paiama» Orett ed. Metbil p. 69. üg xkXog dxoßXtjzoi yeyovaOi 
(oimL die Juden). — P. 17 (177, E.) itul td ys gi^fiota oin 
lav/tff «fta»] brlg NüBÜin p. 10: ,,denn die Worte weise Ich 
nkfal.^^ 'EtüOtttfioi Id nicht mehr und nicht weniger eis das vor- 
hergegangene ^kyLvr^iau Vgl. AsCs Lexic. Piaton. T. I9 p* 793 
u. f. Dm Richtige hat achon die Uebersetzung bei Garniert li- 
quidem verba ipsa non memini.^*' — P. 17 (178, E.) vi(Q ovu t<ß 
*Hg€nUil xoiiiöy] Wie das Wort xofiiÖy selbst eines von denje- 
nigen ist, in dessen Gebrauch sich spätere Affection attischer 
Redeweise gefiel (vgl. Ammtnmis im 22. Kpigramm), so wird 
dasselbe bei spatem, nach Eleganz haschenden Schriltsteliern oft 
und gern mit Wörtern , wie vfog, «aig u. a. m- verbunden. Vgl. 
Höschel zu Phot. lilblioth p. 950, b. Jieimar's Iudex zu JMo 
Cass. h. V, und Boissimade zu Philoslratus Heroica p. 297. Wir 
wollen hier nur ein Beispiel , und zwar aus dein inehrerwäbnteu 
Kitas d. Kreier zu Gres:. v. Na%. geben; dieser sa^t atmlich fol. 
iUö, a, iuf. um eine Au^iclii als verwerflieb zu bezeichnen: sie tel 
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4^ Griechuche Literatur. 

i(Of^^^y vqxlcov. — P. 18 (178, A.) tfjvÖ' kzigav xats0' 
Klfjx^vai %aXdo6r]g] Der eben so geistreiche ah ge- 
lehrte Erasmus M/iller hat in seiner Commentatio liistorica de gc- 
nio, moribiis et lux« aevi Theodosiani V. 1, p. ii2, wo er die voo 
den JugenilbegriiTen der Alten so abweidienden Ansichten der 
Kirchenväter des Theodosischen Zeitalters belendilel, mit Recht 
daranf «irfimeifcMin gemtclil, wie bei BaMu^ der dcfi^h offenbar 
Ib dieser Jansen Steile Xwophon II, 1, 21 o. ff. ver Angea hatte, 
In de« angefahrten Werten die &Qitri so Tersehiedeo tod der bei 
jenem gorahilderten aeL Noch mehr gilt aber diese Bemerkung 
von der Naebabmnng der Xeno|fthonti8chen Darstellang des am 
Scheidewege stehenden Hercules, auf welche wir bei Basiihu 
T. ly p. 95, B — B. in den Animad?. 1, p 120 xuerat anfmcrksam 
gemacht haben. ~ P. 18 (178^ B.) ä&kov Öl tovtmv üvai ^bov 
9^syiodai, 6g o bxsIvov Xoyos] Dass die Worte cog 6 L 
gleichsam zur Entschaldigung für den starken Ausdruck &t6v yt- 
vk<5%ai hinzH^efnii^t seien , ist eine feine Bemerkim«: von Iffgen zu 
Uhlemann s Ijebers. p. 99. Sonst macht sich freilich Badlius 
mit andern Kirchenvätern kein Gewissen daraus ^ %t6v ytvk6%aL 
und ähnliche, nicht weniger kiihne Redensarten von den Gehei- 
ligten zu gebrauchen. Vgl. Animadv. 1, p. 148. 

So viel zur Ausfüllung der Lücken, die II. Heus in der frei' 
lieh nur probeweise gegebenen exegetischen Bearbeitung des 
ersten Theiles der Schrift des BatSUuB iibrig gelassen hat. 

Nachdem wir nun tnr Beortheilang Deesen , wae H. Heu ao- 
wohl für tcrltiache ala auch fSr exegetlache Bearbeitmig der Sobttfit 
dea BatUhte probeweiae gethan hat, j[edem Sadikenaer die ▼oll* 
otindigste Gelegenheit gegeben beben, wollen wir noch auf dae 
Aenaaere der Arbeit einen prüfenden Blick werfen* Die Correet* 
faeit dieser Prabeschrift ist sii rühmen ; nur Kleiniglteiten ?on Feh- 
lern sind uns aufgestossen : Seite III, Zeile 1 (von unt.) liea 
339 St. 439. — S. 2, Z. 20 (der Noten) 1. Wetstein. — S. 3, 14 
(▼. u.) 1. SgtB nijt avrog, wie denn auch Tielleicht ala w, 1. des 
Cod. Gud. fiTjt avrog st. juijr' avtog gedruckt sein sollte. — S. 4, 
13 (y. u.) fehlt der Strich vor IwEmö^al. — S. 9, 9 (im Text) 
1. Kccv st. xav, — S 9, 1 (der j\ot ) fehlt der Strich vor tiqovq- 
yov. S. 10, 8 (der Wot.) Tavta ösl st. tavta öa. — S. 14^ 16 

(u. u j 1. T0L0VTC3V Tü3v. — S. 17 , 2 v. u. oach Dresd. 

1829 schreibe 8 st. 4. Für die Ausgabe selbst, die H. He^s be- 
absichtigt, wünschen wir den Ucbelstand beseitigt, der darin liegt, 
dass die Spiritus, noch melir aber, rait Ausnahme der Circumflexe, 
die Acccnte der übrigens, ^vie es scheint, nicht abgenutzten Ty- 
pen meist schwach und undeutlich sind, so dass x. B. Gravis und 
Aeataa oft kaum unterschieden werden können , desswegen auch , 
ofl vom Setier wiriDÜch Terwechaelt worden sind. Mit IVoaMri^ 
ren der Anmerkongen nach Zahlen b» Text« wird dem Leaer Je* 
deofalla aehr gedient aeln. 
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Und nun scheiden wir vom Verf. mit dem VVunsclie, dais er 
seineQ Plan, eine in kritischer und exe^etincher Hinsicht durch- 
greifende Bearbeitung der trefflichetj Schrift des Basilius zu ge- 
ben^ ins Werk »etzen, und dass er nicli in Ausführung desselben 
durch diese Beurtheiluog fidaer Probearbeit eiuigermaaiaea ge- 
fordert sehen möge. 

Beru. Alb, Jalm. 



Lüt ein i$ehe Sp r aehlehre fir Schnleo. Von Dr. /• N. Madvig. 
BfEMifldkfreig iSjH;, 8. 

Zweiter Artil&el. 

Da dts Objeol der Foraenlelire, d«$ einselae Wort nach tdf. 
ner lautlielie» Besehaffenheit), to veraebieden laf von dem wiib An 
Syntax avgehdri — wie woU 'es im Grande Iiier wie dort Formeo 
■ladi Fon deocn die Gremnifetlk bandeln «oU, aber freilicb weder 
dort nocli hier ohne Beaebtong der Bedeutung — da namentlich 
Jener Theil von Seiten dessen, der ale lernen oder gar lehren will^ 
andere Studien fordert ala dieser, so konnte man trots der vjelev:; 
ttndrgrossen Mangel dieaer Formenlehre die Erwartung liegen^ 
der Bweite Theil, die Syntax, werde wenn aucb nicbt vollkommeii. 
und unübertrefflich , doch immer tüchtig und aatgeieichnet sein. 
Zu dieaer Erwartung berechtigte gewiaaermaasscn was Hr. Madvig 
ili»rcb Wiederherstellung und Erklärung schriftlicher Denkmate 
dc8 lömischeo Alterthuras bisher geleistet hat, und wer die der 
Grammatik vorausgeschickten Bemerknng^en (diese sind schon 43 
erschienen) eher liest, wird, wie sehr. er auch hin und wieder any« 
Stessen mag^ im Ganzen doeh in dieser Erwartnii^ und Hoffnung 
bestärkt werden Indem der Vf. nach Bern. S. 1 sowohl die wis- 
senschaftliclje Erkenntnis^ der iHteinisclien Sprache fordern und 
bestätigen^ als auch dem Unterrichte in derselben eine sichere und 
richtige Grundlage geben wollte, beweisen die folgenden Seiten 
zur Genüge , wie ernstlich er über diese doppelte Aufgabe nach- 
gedacht iiat. Er hat den Charakter eines Schulbuchs streng zu 
beobachten gesucht, sowohl im Umfange aU in der Deutlichkeit 
und Leichtigkeit der Darstellung S. 7. Er hat diese Deutlichkeit 
nlfiht blos in einem einfacben und leichten Styl, in der kurzen und 
prielaOB Form der Regeln gesudit, sondern auf einer bohem , 
Stufo in der Art und Woiae.| wie der Inhalt selbst geordnet nnd 
bebandelt iat 4 am dem Lernenden lugänglieh so werden, S. 13, 
Es Ist 'ibm. also nicbt. entgangen, dass die Deotllebkeit weaentlieh 
dorcb den Inbalt bedingt ist und 4m> ein Lebrbocb nor um so 
geeigneter ooin wird nam Sebnlgebraucb, je meiir et Ton dem sn 
Idirenden Gegenstände wabrbaftea Wlaaen entbilt Ueber diesen 
InboU eiftbren wir S. 0; ,,Nicbt bleoi eiimelne blsber entweder 
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niclit, oder nur wenig benutzte Verbesserun^reii sind aiifge— 
uommen, sondern, wie ich hofte^ nicht ganz vvenij2;c Phänomene 
hier zuerst oder mch friihercn Andetitiin^en von mir iselhst iti 
einer richtigem Gestalt dargestellt, und mehrere besser und fester 
an ilirem Ort und in einer ihnen Licht gebenden Verbindung ein- 
geordnet." Und wir sehen, wie der Verf. den nbcrlieferte« Stoff 
auf iiielirfache Art zu berichtigen gestrebt hat. Nicht weniger 
ist er bemüht gewesen, da^ Allgemeine, die Wahrheit des Einzel- 
nen, zu finden; denn S. 13 heisst es: „Indem ich die Einfacliheit 
als Folge der Wahrheit gesucht habe, hoffe ich erreicht zu ha- 
ben, dass die allgeineinea , bei jedem Hauptpunkte im Anfange 
aufgestellten Angaben sowohl dentUch sind, ob sie gleich ent dareh 
die apecielle Entwicklung ihre volle Klarheit erhalten, als wirk- 
lich, indem lie die Bewegung des PhSnomena in aleh anfnehmen, 
der Bntwieidang entsprechen and (ohne übrigens inmierlbrt wie- 
derholt n werdeq) dieselben leiten. Wo das Wehre und We- 
sentliche einer Sadie dergestalt erfasat ist^ dass sich «lie einsei- 
nen Erscheinungen daraus mit Leichtigkeit begreifen lassen^ de 
bedarf es allerdings keiner lästigen Wiederholungen. Bei diesem 
Streben aber, dessen der Verf. aich offenbar als eines gelungenen 
bewusst war, hatte er Grnnd, von dem Ganzen 9 namentlich der^ 
Syntax, S. 6bu sagen, sie entfalte aich in einem einfachen und 
natürlichen Zusammenhange, und S. 51 die befolgte Anordnung 
als ein conseq uentes Verfolgen der eignen Bewegung 
der Sprache zu bezeiehnen. Wenn er hinzusetzt .,abcr sie 
' lasst, neben verschiedenem Neyen, vieles von der traditionellen 
Anordnung der Syntaxc sich mit einer Wahrheit und i n n e rii ' 
B c srrü n d u n g zeigen , die freilich in der gewöhnlichen Darstel-' 
In 11^ (z. B. noch bei Krebs oder Zumpt) nicht recht zuiu liewusst- 
sein gekommen ist*'', so verdient es Anerkennung, dass er nicht 
ein ganz neues System Itat geben wollen; sondern die in einem äl. 
teren liegende Wahrheit und innere Begründung nur „durch stren- 
gere und mehr zusammenhiingeude Durchführung" au Tage zu 
legen suchte. Ein sicherer Prüfstein dieser Wahrheit «iisste w 
natürlich sein, wenn, wie der Verf. ebendaa. versichert, der gause - 
grammatische Stoff in Jene Anordnung Iricht und ungeswungen 
,,einging«^ Wir unsererseits raHssen uns hiemach ihm su grossen 
Dank ▼erpflichtet llUilen, dass er sidi nicht begnügte, dieseGram» 
Riatii^ dinisch «uTerfassen (Kopenh. 1841), sondem sich euch der 
Mühe untersog, sie in deutscher Sprache nledernuschreiben. 

Wir fsssen ««erst die hier gegebene Syntax nach Ihren Haupt- 
theilen und deren Ordnung ins Auge. Der Gedanke , durch wei* 
eben der Verf zu dicaer geführt ist und dem auch Andere, wie 
wir eben gesehen haben, obwohl unbewusst gefolgt sind, findet 
sich Bem. S. 45 so ausgesprochen: „Jeder Veranch, doe Syntaxe 
nach einem nt)s:emeinen Schema von Fragen, die von aussen her 
mitgebracht werden, su ordnen, iat verkehrt, weil die Formenent- 
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Wicklung einer jeden Sprache erst bcsf jmmt , welche Fragen in 
ihrer Syntaxe vorkommen, und wie die>ie sich modificircii. Man 
erräth nach diesem Zusammeriltange, was fiir Frag:eti gemeint sind. 
Nämlich die Formenlehre giebt als Wor(hil<lnnfrs!ehre die Unter- 
scheidung zwischen Nomen und Verbiim, al» Ueugun^slehre spricht 
sie unter aiuieren von verschiedenen Casus, von Modi und Tem- 
pora. Darnach ergiebt sicii für die Syntax z. B. die Frage, was 
bedeutet der Genitiv und in welchen vcräciiiedeaen Verbindungen 
wird er verwendet*? oder was bedeutet der Conjunctiv? u. s. w, 
Sie zerfällt also ztmächst in zwei Abschnitte, von denen der erste 
Kap. 2 — 6 „die VerhäUi»i>t?e der Substuuliv e im Satze (Casns), 
Kap. 7 den Gebrauch der Adjectiva (Adverbien) und besonders 
ihrer Vergleicbung^grade, Kap. 8 die Eigcutliuinlichkeiten in der 
adjectlTiBcbeo Verbindmig der demoDttnÜTen und relativen Pro- 
nomen^^ dmtellt, der xweile to Mhnlieher Wetee Kap. 2—6 Indk 
catk, Cönjonctiv, Imperativ und Infinitiv nelist Tempora, Kap. 7- 
Supinum^ Gerundium und Gerundivum, Kap. 8 die Participien«, 
Hieran achiiesat sieb ein dritter und letzter Abscbnitt, welcher in^ 
2 Kapp die Wortfolge im Satae und die Stellung, der Satae be- 
handelt Aber mit welchem Rechte Hat der \t vielleicht d^n, 
Begril^der Form in dem weiteren Sinne genommen, daaa auch die 
Stellung der Wörter und ^tse als Form gelten soll, weil auch 
diese der Sprache als Mittel dienen kann Verhältnisse zu bezelchn 
nenl Er bringt Bem. S. r)0 nicbta dieser Art vor; es heisst nur,, 
naclidem bemerkt ist, dass die syntaktische Darstellung in den 
beiden ersten Abschnitten im Zusammenhange gezeigt habe, wie, 
dieSprache ihr ganzes Formensystem dazu gebrauche, die gram- 
matische Aufgabe zu lösen: „Oer Gegenstand des dritten Ab- 
schnitts wird (?) die Wortstelhmg und die Satzstelhmg in der Frei- 
heit und iiiegiiamkeii unter dem ßinfluss rhetorischer Bestimmun- 
gen (in der Poesie der Vernformen) , welche zumal die erstere 
durch die starke Au*:prägung der Beuiiuiipsloi nieii erhalten hat.'* 
Somit erscheint dieser Absichnitt als ein Anhang, sein Inhalt we- 
nigstens a!s ein Uest deg grammatischen Stoffes, der, weil er ia 
dem Formcosystem selbst nicht Platz li;it, hintennach folgen muss. 
Unbo^reiilich i^t es also, wie dennoch a. a. 0. .„den neuesten 
grammatischen Systematikern** Billrotli ntid Weissenborn der Vor- 
wurf gemacht werden konnte, dass sie diesen Abschnitt nicht 
unterzubringen gewusst hätten. Ausserdem nm^s es auffallen, 
dass in den beiden ernten Abschnitten, welche das ganze Forraen- 
system enthalten sollen^ mehrere grammatische Formen gänzlich 
fehlen. Oder warum sind nicht auch die Genus- und Numerus- 
formen der Nomina für sich behandelt? Was in dieser BesHehung 
im 1. Kap. des 1. Abschnitts „von der Uebereinatiflftmung des Sub- 
jccts und Prj&dicata^^ u. a. w. bemeriit wird, setzt aie als gegeben, 
voraus, Ifisst aber nicht ihre Bedeutung und die Arten Ihrer An- 
wendung erkennen. Wollte man dnw^nden^ daaa^dlese Forme» 
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f&r syntaktische VerhSltnisse ohne EinfluRR wären, dass mithin 
genüge^ wag uher sie schon die Formenlehre beibringe (§. 51—53 
„Eigenheiten, die Zahlformen betreffend'% §. 57 Veränderung 
des Geiius'"''). 80 ist zu ent^e^nen, dass dann in die Syntax auch 
nicht gehört, was §. 218 ( Abschn. 1^ Kap. 2) über den bestimmte» 
und unbestimmten Gebrauch der Substantiva — eine Unterschei- 
dung, die überdies die lateinische Sprache nicht kennt, und Anm. 
2 Uber Bezeichnung eines gansen Standes durch den Singular 
(eques , miles) bemerkt wird, ebenso wenig was $- 301 lehrt, über 
den substantivischen Gebrsneh der Adjectl^, und manclies An- 
dere. Man Termlsst ferner im «weiten Abschnitt die gesonderte 
und in sich lusammenhingende Darstelinng gewisser Terbalfor- 
nien; denn wts diese Grammatik über Person nnd Nnmems, iiier 
Aeti? und Passiv nach ihrer Bedeutung giebt , Ist, wie das iibri* 
gens un?oUstindige Register neigt, an sehr Terschiedenen Orten 
Ell suchen, zum Theil in der Formenlehre nnd in den Anhängen. 
Es ist hiermit nicht gemeint, dass die Termissten Formen in einer 
Schnlf^rammatik einer besonderen und ausnihriichen Brörternng 
hediirften, sondern nur dass der Verf. Unrecht hat su sagen. In 
den beiden ersten Abschnitten sei das ganze Formensystem der 
Sprache dargestellt. Ihm selbst ist diess auch nicht entgangen; 
denn nach Bern. S. 58 giebt es ,,eine Reihe grammatischer For- 
men, deren Bedeutung in der Auffassung des einzelnen Wortes, 

, der eitizeliiei] Vorstellung oliuc Riicksicht auf die syntaVtisrhe 
Verhindung mit andern VVörteru liegt/'' Man könnte hiernach 
meinen^ dass gewisse Formen eine isolirte Betrachtung zulassen, 
andere nher nicht, und dass also nur von diesen in der Syntax die 

^ Kede sein dürfe. Damit stimmt es aber nicht, dass zu der erste- 
ren Art der Plural der Substantiva, der Superlativ in nicht abso- 
luter Bedeutung §. 310, der Comparativ zur Bezeichnung eines 
ziemlich hohen Grades §. .^08, das Passiv in reflexiver Auffassung; 
§. 222 „u. 8. w." gerechnet wird und folglich eine und dieselbe 
Form theils in die Syntax , theils anderswohin (nach dem Vf. a. a. 
O. „wohl richtiger^' in die Formenlehre) gehört. Und doch sagt 
er Bern. S. 44, die Syntax müsse „die Anwendung der Fonlken in 
ihrer Gandieil und Consequens oder ihrem Schwanken und Be- 
wegen nach dunkel gefühlten Analogien darstellen , so dass eine 
jede Anordnung, die z. B. den Genitiv an swei Stellen oder den 
Conjnnctiv an viele Tertbelle, in wissenschaftliclier Rucksicht ebefk 
so verwerflich als bei dem Unterricht unpraktisch und verwirrend 
sei.^ Was die Bedeutung der grammatiscfaeu Form bedinge, wie 
wenig oder wie sehr sie, um verstanden zu werden, sosammen- 
hSngende Rede und die Bekenntniss des Satzes voraussetze, so 
wie die verschiedenen Wege, welche zu ihrer F>forschung offen 
stehen, daa hat der Verf. nicht erkannt, nnd man darf sich nicht 

^ wundern, wenn wir ihm ferner vorwerfen , dass er sich nicht klar 
SU machen gesucht habe, was überhaupt Form ist oder su heissen 

p 
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»liittortM, fielBMfcr bMtStiflMi GraateMit ta^i^g, ditt alle 

Farmbildung auf Agglutination beruhe, beatliMlit — fßr geiM 
GatiflhItipiMkl arft voUem Recht — 4m Weten der grammatischen 
Wwmen dahin, jdasa es Ausdricke aelai, die Tevcfaitdene Ble- 
mente wirklich wie in fiine Feim laaammengegoMen enthielten, 
alao das« durch das Zusainroenwachsen det Ganzen die Bedeutung 
der Thcile in Vergessenheit gebracht, durch die feste Verkntipfiing 
derselbe» unter Eirjern Acccnt zugleich ihre ahjiesondcrte Beto- 
nung und oft sogar ihr Laut verändert sei und die so cntittandene 
Einheit nunnielir einzig mit Bezeithnnn^ dies^rs oder jenes gram-* 
matiiiciien Vci Iiiiltnlsses ^oi wandt weide. S ülior da« B^ntstehen 
der ^rammatiiichcit I'or juen u. s w. Ges W erke Bd. :i. S. 289. 
Wüiite sich der Verf. hieran anschliessen und den Begriff der 
Form in dieser Be»cliränktheit nelitnen^so durfte er^ weJ eher den * 
Inhalt der Syntax allein von der „Formenentwicklung^^ der Spra- 
che abhängig machte, nicht s. B. von perf pJiraaUscheu Teropuafor- 
nen, nicht ven Wertfolge sed SatMlelhing bandela« Faüle er 
iher den Begriff weiter und Teritaad daraMter irfa billig Allee» 
wm der Spiiafae ala Aeadmob bleaaer Beaieb«egeii und Verhllt- 
niaae dient, ae dvrfte er eiefat ferkeeven, data ea^ wie HmdieMI 
iSL 203 aagt , in jeder 8f nahe auch gnwaialfaehe Wirter gleb«, 
auf die aiä daa neitte Tan den FeraMn Geltende anwenden iliil 
und dass solche vorzugsweise die Präpositionen und Conjunctioe 
ncn sind, eine Ansicht, die sich sdMn l>ei den Alten findet und die 
der Verf selbst theoretisch theilt, wenn er §. 24 und Bern. S. 30 
jene als Verhältnisswörter, diese als solche iMatimmt, durch wel- 
che die Verbindung einzelner Wörter oder ganaer Sätz^ und ihr 
Zusammenhang der Rede angezeigt wird; in Praxi aber verweiset 
er sie beide aus dem Gebiet der Grammatik. Pom. S, 16 Ver- 
schiedene der Neuern, die gefühlt haben dass die eigentliche 
grammatische Steile der PrSpositionen in der Syntaxe ist, aber 
doch ihre Rection (die Syntaxc) in die Formenlehre setzen (^), 
haben hernach (?) die Lexikographie und Phraseoloi;ie derselben 
unter dem JSameu Syntaxe der Präpositionen gegeben. Nur bei 
den Prapoäiilionen, die beide Casus regieren , muss die Bedeutung 
als die Verbindung bestimmend In der Syntaxc betrachtet werden." . 
Dies ist denn auch § 2iU unter dem Accusativ gesc liehen, der - 
auf diese Weise ein Stück vom Ablativ in sich trägt. Von ihntt« 
eher Btaehaftahelt iift die Aenaterung fkber .die GonjunetieMn 
Benb'S. 52. Ea wird efaiarMits gesagt, daia sie in die apecieilen 
BeatioMinngen Ten Medna und Tcnpua eingreifen , daea rie aiah 
an die gnuMaatieahe Claaslfieatinn der Sitae amdilieasen (wea 
eaah & 48 noigekehH lanlen aellte)« eniereneila daai hierin ihre 
ganze (soll heitaene nnbedeotende) Rette bestehe und da« aia db> 
mm als etwas rein lexikalisches in einen Anhang gebmalit scAse. 
Die ieajbalisdm Dmntelleeg der Pi^oiitbuieii und Caq^ueetiaMB 
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hat allerdings ihr Recht, aber nur als Kv^^miin^ der grammati- 
schen und, als ein anderer Wcc: , ilirt ii wandelbaren Sinn zn er- 
gründen ^ während h'ie für die Grammatik in steter Beziehung auf 
Casus, Modus und Tempus zu betrachten sind. Bei dieser Scheu 
des Verfs. vor der Berührung mit dem Lexicon können wir nicht 
- iimliiii zu tragen, ob es nicht eine acht Uxicalischc Arbeit werden 
H)iii>ste, wenn die Syntax nichts weiter sollte, als die Bedeutungen 
der DeclinatioQs- und Conjugationsendungen nacbwefoeo. Aber 
er tchdnl diese Goniequeni ebento wenig gewollt wie gesehen 
sa beben. Da^seigt der Inhelt der beiden Kapitel, welche tn die 
Spitse der ersten A btehnitte gestellt sind, Indem jenes Hbcrichrleben 
Ist: „Ton den Bestsndtheilen des Sstses, von der Ueberelnslim* 
nung des Snbjects und Pfidicnts, des Snbstsntifs und Adjectlvs^ 
dieses «,dte Arten und Verbindungen der Satse Ihberhsupt.^^ Die 
beiden ersten Abschnitte haben also im Grossen dasselbe Ver* 
bältntss zu einander, wie im Kleinen die beiden Kapitel des dritten 
Abschnittes, und als Grundgedanke stellt sich heraus, dass durcli 
die Gasns eben so die Verhältnisse inneriislb eines Setses bezeich- 
net werden, wie durch die Modi und Tempora die ausserhalb des- 
selben liegenden, dass, wie das Nomen in seiner dreifachen Gestalt 
(Substantiv, Adjectiv, Pronomen) innerlialb der Sätze herrsche, 
so das Vcrbiim mit seinen mannii^faclien K'ormen über das (iiebfct 
des einfachen Satzes hinausreichc und auf die VerbiiuUing meh- 
rerer Sätze hinweise. Dieser Gedanke ist anspt e( herid und 
köiHite Wahrheit enthalten ; aber hören wir^dcn Verf. selbst. Bern. 
S. 41: ,^Die grammatische Aufgabe der Sprache ist, theils die 
Art und Weise zu bezeichnen, wie die einzelnen Vorsteiliuifren in 
die Totalvorstelhitig von einer Handlung oder einem Zustande, 
welche im Satze aus«res;i/:t wt^rden, zusammengefasst sind, theils 
das ^anze VerhäiOu^s nud die ganze Stellung des Satzes vnr der 
An^if hauung des Uedcnden als selbständig oder als untergeordnetes 
Glied einer mehr umfassenden Verbindung, als Ausdruck von etwas 
Wirklichem oder etwas blos Gedsehtem oder Gewolltem , des Ge- . 
genwirtjgen oder des Entfernten in der Zelt deutlich su machen/* 
Ist ,,Handlnng oder Zustand , welche Im Satse ausgesagt werden** 
Dicht das Pridicati Sind „ die ehiselnen Vorstellungen ^ die No^ 
mina des Satses In ihren verschiedenen Casus 1 Kann aus bdden 
eine Totalvorstellung entstehen, ohne dass das erstere nacli Mo* 
dus und Tempus bestimmt istl Oder ist diese Totalvorstellnng 
doch nur eine iiaibe, in welcher der Satz vor der Seele des Re- 
denden so lange unvollendet stehen bleiben kann, bis der swelte 
Abschnitt „das ganze Verhältniss und die gsnse Stellung des 
Satzes^^ zur Sprache bringt? Und nur dieses ganze Verhältniss be- 
findet sich vor der Anschauung des Redenden, jene Total Vor- 
stellung nichtl Meint aber der Vf. vielleicht, das ganze Ver- 
hältniss sei von der Anschauung Bbhär!«!i^, so hinije es also von der 
Sttlyectivität des Kedeodea ab, ob ein Satz selbständig sein soll 
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«der nlclitl Bt wfre die« nidil bedingt dorcll dft alelitte Objeat 
aller Rede, die Gedenken nnd ihren Znaimmenhing, eo wie doreh 
dae was dieaen in oder euaaer dem Redenden snm Grunde Ilegtf 
nuch nicht ob etwas wirklich oder gedacht, als gedian oder ge- 
wollt, als gegenwärtig, vergangen oder zukünftig aiigzu sprechen 
iiti Wae gestern geschehen ist, kann freilich der, welcher rer 
hundert Jahren lebte', nur als etwas Zukünftiges ausgeaproclien 
beben, wenn er es vorhersah, wihrend es fär uns etwas Vergan* 
genes ist; aber hört es darum auf für uns oder für ihn d. h. über- 
haupt etwas objectiv Gegebenes zu sein'l Dendert sich hiernach 
die Bedeutung des Perfects oder des Futurs? Wie ist es möglich, 
die Verhältnisse, welche durch die Casus bezeichnet werden, wei- 
ter von denen der Modi und Tempora zu unterscheiden, als da- 
durch, dassjeneam Nomen, diese am Verbum haften, nnd also 
einzig nach der verschiednen Natnr dieser Redctheile. • Vor der 
Anschaiimi^ des Redenden stehen die einen ^vic die andern mit 
gleicher Berechtigung, d. h. der Redende srliaut in den sprachli- 
chen Formen an und lässt andere anschauen was er denkt, aber 
wie frei er aucli mit ihnen schalten mag, über die in ihnen liegende 
und ihm gegebene Bedeutung und deren Grenzen darf er, wenn 
er verständlich bleiben will, nicht hinausgehen. Wir leugnen also, 
dass diese Anürdiuing aus einem richtigen Tact hervorgegangen 
sei, oder dass sie gar eine klar erkannte Wahrheit und innere Ue- 
gründung zeige: wir behaupten vielmehr« dass ihr nur ein dunkles 
Gefühl von der WichÜgiceil des Prldicats sam Grunde liege, dass, 
wenn diese Wichtigkeit richlig erkannt wfire, das Verbum nach 
seinen durch Person, Numerus, Tempus und Modus bestimmten 
Formen in der Lehre vom Satse ulierhaupt in den Vordergrund 
gesteilt werden milsse, dsss sber in dem swelten Theil von der 
Verbindung mehrerer Sätse Tempus /und Modus nur untergeord^ 
Bete Beafehungen der Sitae darstellen nnd dsss d(Ni CofiJnietioMeii, 
sn denen auch das relative Pronomen als decUnirbare Gonjunctieta 
gehört, hier die Hauptrolle gebührt. — < Vielleicbt lassen sieb ' 
Genitiv und Perfectum , Dativ nnd Präsens , Accusativ und Futtt« 
rnm mit einander vergleichen und als Seitenstucke betraehten. 
Bedenklicher iat eine solche Parallele zwischen Casus und Modi, 
so dass etwa der Indicativ dem Nominativ entspräche, der Impe- 
rativ dem Vocativ , der Conjunctiv den obliquen Casus. £in Ge- 
danke dieser Art scheint dem Verf. und seinen Vorgängern nicht 
fremd gewesen zu sein , da nach ihrer fiintheilung die Casus sich 
nur auf Wortverhältnisse . die verbalen Formen Modus und Tera- - 
pus sich nur auf Satzverhältnisse bezichen sollen. Aber sie ha- 
ben diese zu Iioeh und jene zu niedrig angesetzt; denn aucli die 
Casus dicneu in prouürninalen Conjunctionen zur Andeutung von 
Satzverhältoissen , and der Conjunctiv ist von Hauptsätzen so we- 
nig ausgeschlossen , wie der Indicativ von Nebensätzen. — Die 
besonderen Mängel aeines Systems sind dem Vf. zum Theil nicht 
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entgingen. Die drei Theile des ersten Abscbnitt^^ ^ Kap. 2 — 6 
vom SiiliHtantiv, Ka^, 7 vom Adjectiv, Kap. Ö \om IVouomen, eut- 
wk'Veln uicht , was jeder dieser drei Wortarten insbesondere su- 
koriiint, sondern der erste enthält die vollständige ( asuslehre und 
betriltt aUo Adjectiv iiiul l^ronomen mit. tler zweite und dritte 
reden unter anderen vom attributiven und prädicativen Verhält- 
nig« dieser Wörter , wag in das erste Kapitel gehört. Der Verf. 
will aber auch selbst das 7. und 8. Kapitel nur aU „specielle Ex- - 
curse und Zusammenstellungen zu dem ersten Kapitel und zu rcr- 
schfedcnen Stellen in der Casuslehrc'*^ angesehen wissen, ,^an 
Vielehe sie eine deutliche Aniiuüpfnng haben.'**' Somit sind es 
Ton dem ganzen Formensytteni der Sprache dleio die Casus, wel- 
che den InhtlC des ersten Abiehnitti bilden. Wenn ferner der 
»weite Abschnitt die doppelte Aofgtbe hit, ,,die Tersehiedene 
Weite^ wie ein Sats auff eftsat wird ond autaetdem die Beifebnn|f 
det Nebenaatiea snm Haoptsatxe^^ an neigen, welchea beidea allein 
durch die drei persönlichen und bcatimmten Modi IndicatiF, Im- 
perativ nnd Cnn}nnetiv «nageflihrt wird ($. 329), wie konimt en, 
daaa hier die beiden letiten Kapitel uns SnpiniAbi Oemndinm o. 
n. w. bringen, ohne dass sie dazu nach dam Bemerkten berechtigt 
acheinen t Anch Ulier das Auftreten des Infinitivs im 6. Kap. 
könnte man aich wundern ; aber das rechtfertigt die Vorstellung 
die der Verf. vom Infinitiv hat, dass In ihm — freilich nur sofern 
er ^,eigentlicher Infinitiv^' ist — das Verbum fortwährend in sei- 
ner allgemeinen Bestimmung als Pradicat gedacht wird, Bern. S. 49. 
Wenn es nur so gedacht wird, so ist es ja wohl nicht so ge- 
sagt, und wir beträfen also hier den Verf. anfeiner dem Gedan- 
ken, nicht der Form entnommenen VorstclJungsvveisc, iiber die er 
sich eben selbst (S. 48) als über einen „sonderbaren'' Irrllnim 
. ausgelassen hat. Ueber die vorher genannten Formen, zu denen 
nun noch der unygentiiche Infinitiv zu rechnen ist, erfährt man 
S. 46 folgendes: ,,Bei dem Infinitiv und dem Gerundium werden 
nicht neue Verhältnisse im Salze, oder eine neue Bezeichnung 
derselben betrachtet, sojideru es wird entwickelt, wie und m 
wie weit die Sprache das seiner eigentlichen Functioii enlkleiüete 
Veibuai substantivisch in diese Verhältnisse eintreten lässt.^^ Su- 
pinum (warum ist dies nicht genannt *f) und Gerundium bezeichnen 
allerdings keine anderen Verhältnisse als die Nomina , da sie mit 
diesen gleiche Flexion haben; aber geht nicht gerade hieraus her- 
vor und bemerkt es nicht der Verf. Im sonderltarsten Wldmpmcli 
mit sich selbst, dass diese Formen anfgehört haben Verba su oein 
und dsis sie wie andere Verlwlia in die Reibe der Nomina tretent 
Sind wir noch nicht so weit, um in dem Supinum actum um su bewe- 
gen, actu itt bewegen I dasselbe su sehen was actus teti Oder hat 
der Römer diese völlig gleichen Formen eben so verschieden ge- 
dacht, wie wir sie öbersetsenl Wir stoaaen auch hier wieder auf 
Jene Logik 9 die der Verf. aus der Grsmmatilc verbannt wissen 
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will. Wenn er noch hinznsetst a. i. 0. : ,,die8e Entwicklung muss 
also (indem die syntaktische Darstellung der Bewegung der Spra 
che folgt) nach der Darstellung des Verbi in seiner Bestimmtheit 
und den dadurch bezeichneten Verhältnissen folgen,*''' so lässt sich 
nur erwidern, das sei nicht die Bewegung der Sprache, sondern 
der traditionellen Grammatik. Aus allem Bisherigen aber ergicbt 
sich, dass das hier gebotene syntaktische System ein Zwitterding 
ist, indem es erstens der wahren Aufgabe der Syntax genügen will 
durch die ersten Kapp, von Satzbildung und Satzverbindung , und 
zweitens den Formengehalt der Sprache als ein System darzulegen 
sich anstellt, ohne dies oder jenes mit einiger Consequenz zu voll- 
bringen, geschweige dass sich irgendwo eine deutliche Erkeontniss 
Ton dem zeigte, wozu eine strenge Befolgung des einen oder des 
andern Princips geführt hätte. In Betreff der „ Leichtigkeit und 
Ungezwungenheit mit welcher der ganze grammatische Stoff 
in dieses System aufgeht, bedarf es nur der Anzeige für den Le- 
ser, da$s ausser den beiden letzten Kapiteln des ersten Abschnitts, 
welche, wie wir sahen, nur als Excurse gelten sollen, sich noch 
vier Anhänge vorfinden, zum Conjunctiv: Gegenstandssätze 
mit ut und ähnlichen Partikeln, zur Syntax überhaupt: 
Erster A. Gewisse besondere Unregelmässigkeiten 
in der Wortfügung. Zweiter A. Gebrauch der Con- 
junctionen zur Verbindung der Wörter und Sätze. 
Die fragenden und negativen Partikeln. Dritter A. 
Bedeutung und Gebrauch der Pronomen. Wie wenig 
es mit der Versicherung des Verfs., dass ihr Inhalt nicht in die 
Syntax gehöre (was er übrigens nur von den beiden letzten sagt), ' 
auf sich habe, ist im Obigen gelegentlich gezeigt worden, und An- 
deres, was damit in Widerspruch steht, wird man finden, wenn 
man S. 52. weiter liest. Die „Rumpelkammer^^ der syntaxis or- 
nata (S. 51) ist also wohl verschwunden, aber dafür sind erschie- 
nen — dass ich auch bildlich rede — mehrere Repositoricn, aus 
' dem Wege gestellt, als bedürfe man ihrer zunächst nicht, in wel- 
chen aber theils dasselbe, was jene in mehr oder weniger willkühr- 
licher Verbindung verwahrte, theils Anderes bald nach zufälligen 
Eigenschaften, bald auch ohne alle Rücksichten aufgestellt ist. 
Es ist mithin anders , aber nicht besser geworden. Bei der Dop- 
pelseitigkeit dieses syntaktischen Systems treten wir zuerst der- 
jenigen Seite nüher, nach welcher es einzig den Gesichtspunkt 
der Form kennt. Das Verdienstliche kann in diesem Falle, wie 
der Verf. selbst wiederbolentlich bemerkt (S. 44. 49) , nur darin 
bestehen, dass jede Form nach Bedeutung und Gebrauch „in un- 
unterbrocliner Ganzheit^' dargestellt werde. §. 334. lehrt die Be- 
deutung des Präsens dem Namen gemäss , und eine Anmerkung 
berichtet, dass es oft von demjenigen gebraucht werde „das ei- 
nige Zeit gedauert hat und noch dauert besonders bei jamdiu. 
Der nächste §. führt das Perfectum vor, doch im folgenden tritt 
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üa« PrascDs ab kbtorlacliesr wMer auf oDd iwel Amnerkun^eii 
ipreehea dio eine ?ou eioem ,,etwaa attffaUeadeo ^ Gebrauch bei 
Dichtern , die miefc von den PfiMiM Meli dual. Beides mosseo 
alao beeondere Aawüidiingen de« liiilerleclM Priaena aejki, and 
dienei «dM to mm mm uUb der Si^kag deteelbett tct- 
mtiUittt ktmi «rat duicli die maof diende Au^imodeMelstm^ 
Uber iai Perfteiimi ventaadeB werden. Hinter den ImperfecCom, 
In g. 338. TemPlaefnimpert Adm« 4 «rfUirt nien, dm nach past- - 
^nao^ nbi, nt n. a. ,^udi daa hiatorliolw Prlaeot atelien kann « 
wcM die liandlnag naeb wihrend dea Geadicims 4er andeni 
Handlnnf daqern lia nn und ao ai^gefasst wird.^^ Ea erglebt aiell 
bieraaa dneraeila, data daa hiatariache Präaena eine l&ner be- 
aaichnal, was die eben gef ebene Reehtferti^ng aeber Stelliuig 
»Inder aufhebt , andererseita dtss dieae Antuerkun^ aa wie der 
ginaa.§. über jenes Präsent an die Annerk. von §. 334. anznschliea- 
aen war. Die Richtinkait dessen« waa der Verf. sagt ond wir aus 
seinen Warten folgern, muaa far jelat dabin featellt bleiben. Unter 
339. vom einfachen Futurum werden mit a, b, c drei Falle auf- 
gezählt, in denen man daa Präsens findet und „das Futurum er- 
warten könnte.^^ Endlich nach g. 340. Anm. 1. Tertritt dasPrisena 
auch die Stelle des Ftitnnim cxactnm, Somit haften wir, wenn 
wir ausamracnfasFcn, in dieser IViupu^forrii uieiit blos ciuen Aus« 
druek fOr das Gegenwärtige , sondcni auch für das Vergangene 
iiuil Zukiiiiftige — ein weiter Umfang ihres Gebrauchs^ der sicli 
aber durcli eine Analyse der Form und Verglefchung ihrer Be- 
standtheilc mit denen des Perfecta und Futurs erklären liesne^ zu- 
gleich Veranlassung werden könnte^ ihr eine andere Bedeutung als 
die gewöhnliche zu Grunde zu legen da diese erst aus dem 
Gegensatz zum Perfect und Futur entstanden zu sein schemt. 
Weniger zerstreut sind die andern Tempora ; doch wird daa Per- 
fect nach püstquam u. a erst 338. b. erwähnt, nachdem in a. die 
Bedeutung des Plusquarop. angegeben ist, ebcndas. Anm. j. das 
Perf. nach antequam, dum, donee, so wie \nm. ^ da«; Imperf. nach 
postqaam, was § 337. als ein weiterer Uelcg für das dort Gesagte 
benntat werden konnte, und § 340. Anm. 2. wieder das Perfect im 
canditionalenNaalitat8,'deaaen Varders&tz das Futurum cxactam 
entbäU^-- Wie die Tempora des Indicativa unmittelbar apf die 
Brdriemnf diesaa Modea folgen, so die de« Conjanetlva hinter 
dteaapi, aber In'elnein eignen Kap. (4): was, wie man alch denken 
kann, nicbt ohne^vlelfeahe Verireiatangen ,nlöglicblat;' am wenig- 
atan erwartet maki dle ,aaafdhrllche't}iiteraalieidiini^ der condlfio- 
ualen Sätae naeb Pfdeena^ Imperreetnm n. a. w« acfaon Im 3. Kap. 
Illar^'w0'4er €onjttnctlT allein becfacben adlltt», fcat «leb €. 348). 
a — e der indleatir eonditionaler SStae eingcdrStigt, deraeJbe Ui 
possuhiY debeo, oportet n, ähnl. Anm. I. mit prope,'paene Anm. 2, 
nach quin in Aufforderungen §. 352. Anm. 3. Zusammen mit dem 
Conjnnallr «tebl er $. 357. nach qiiod, qnla^ §. 358. dach «pinn, 
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§.^0. lisch qnuiD, ubi n. a« und nach qufcnnqne, 360. nach dum, 
prlnsquam u. a., §.361. Anni.d. nach ctsi, etiamsi. Die fol«:endeil 
g§. bi** 360 siüd dem Conjnnctiv in relativen Sätzen ge\vi(?met, > 
aber der erste, 3&2. «sprüht nur vom Indicativ, auch nach quicuU' 
que. Wäre dies Alles da, wo dieser Form ihre eigne Stelle ange- 
priesen ist. 331. und 32., der Inlialt jener §§ wurde weniger 
dürfti^^ vielleicht nicht blos reicher, sondern auch richtiger aus- 
gef-diien sein. Den Infinitiv in seinen mannigfachen Anwendungen 
soll Kap. 6. darlegen §. 387 — 410. Aber der Infinitiv bei dignua 
findet sich SG3.., nach e<mtingil., r€ätat 373., nach mos est 874. 
Anni. 1, bei impedio, probibeo 375. Anm. 2, bei wetuo u. a. 376. 
A^ der Accus, cum Ittfln» nioh «tatuo oad Tieten andern , so wie 
nach ÜMsio <iatBe) S7i\ A.' Uliif ekehrt wM- fa dem Kap. Toni 
Inf. §.890. A. 2. jnbe» nift uail ohne oft, veto mit lie und qaominu« 
getmdea. fenier der Gvftjtmetlv In or. oM. (für den Imperativ in 
er. r.) §. 4Q4.v Sftlst mi» qilod von dreiftclier 'Art $. 389. Dieset 
ESinseMebeB von logisch verwandten, aber gramniatisch verscliiede- 
am Rcdefemen ttaai weder dia fiSfngeschobene, noch das Unter- 
brochene rein ftr «fdi erkennen and streitet mit der Behauptung 
des Verfg., dass er der eigenen Bewegung der Sprache gefolgt 
sei. Es Ist vielmehr zum Theil die Bewegung der eigenen Sprache. ^ ' 
Oder sollte es einen andern Grund haben als die Rücksicht auf 
das Deutsche , dass s. B. das Perf. nach postquam unter das Plusq. 
und der Indicativ im bedingten Satze §. 348. a — e nebst Anro. 1. 
und 2. in das Kapitel vomConj i^estellt ist? fn andern Fällen rührt 
daB Ziisarnmenstellen verschiedener Formen daher, dass sie in der 
Bedeutung nahe au einander grenzen , wie z. B. dan Kapitel vom 
Imperativ mehr vom Conjunctiv »pricht, als von diesem Modus. 
Man wii^d hiernach niöht erwarten, dass in andern Theilen des 
Buchs der Verf. mehr, wie man sagt, bei der Stange geblieben 
sei, dass er nicht z. B. unter dem Accnsativ auch den Dativ, Ge- 
nitiv oder den Gebrauch der Prapu^itionen bei Gelegenheit mit 
abmache und so diese der ihnen gebührenden Stelle entziehe. 
Ein äoiches Abspringen ist nur dünn zu gestatten, ja selbst zu for- 
dern, wennr-dadaNil fie In Rede stehende Verbindung Licht em- 
pfangt; das aar Erüntafong Angezogene darf aber niemals an der 
Stelle,- sroihi' es seiner F^rm nach gehört , fehlen. Und dies eben 
begegnet 'dem Verf. nor an biafig: er vergigst das Letatere und 
tbnft.daa Bratore ohne-Noih, auch ^ den lapICeln fib^lr die Casus. 
— Wem aber -dar Verf. die IHnlüelt der Casila-, Modus- oder Tem- " 
posissm* so« of t aua den Augen terllert, so baf er vielleicht diu - 
Einheit der Satzförm, Wie sie In den bloissen Yerbalformen dei 
PridIcats nicbi liegt , desto strenger verfolgt und auf diese Weise 
deanoah etwaa Brauchbares und Wetthvolles gegeben. Solche 
zuiammedhlngende Darstellung ist einigen Sätzen wirklich an 
Theil gcwatfdcn , s. B. dem Relativsatz , wiewohl an drei verschie- 
denen Orlen, nlrnUch von Selten der Oongroenz des Pronomena 
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in 0€Qii8 and Numeras $. 314 — 10.^ Äbschn.l. Kap 8., ia Betreff 
des Modn8§.362— ü9., Ab8€hn.2. Kap. 3., nich tudera unter »leb 
nicht eben %erwandteu Beziehungen § 321—28.., Abschn. 2. Kap. 
1., wo § 321. mit 316. a de« ersten Abgchuiltä zusammenfalh. Ein 
Ganzes ähnlicher Art bilden anch die Gcgenfitaud&sätze mit nt 
und ähnlichen Parttkela^^ im Anhäufe sum Ccnjuncll?. Aehnlicher 
Art, lagc ich, wtfl 4vt Am e. UL wmA der blme Infioiti? nach 
). 319. Am. 1. ttlM 8p«tl«t dl«wrQ«liun§ sein mII, die mb alM 
im Kaj^lel tom Iiiflii. su «udieii bat Aber wer «iib . s. B. bber 
die eeindUioiNileB Satee enlenfcbten welUe« bitte MebniaelM 

bm 35. 40. 41. 47. 48. 50. (gemaM der Srfcl&ntag im ¥f e.), 
.e7.(q«iU=:ti^).7a8L4ö8., nnd wct de ociete, i» der 
abhangifea Fr4ge mit si liege nur eine besondere Anwendung des 
Bcdiegungssataes, auch 46^4. Wer endlich in etsi, etkmsi imr 
roer noch si wiedererkennen und Sitae mit diesen Partikeln ler 
wcientlich conditional halten wollte , müsste noch weiter suchen. 
Man denke auch nicht, dass ein minderer Umfang dea G^rauclis 
vor Zerstrickclnng schütze ; denn die Partikel dum z. B. wird be- 
rührt 3,S6. 39. 52.60. 69., und der ihr ei^enlbiimliche Sinn und 
Gebrauch bleibt auf diese Weise unaufgeklärt. Diesem Mangel 
wird durch das erste Kapitel des zweiten Abschnitts die Arteo 
tind Verbindungen der Sätze iiberhaupt*''' auf keine 
irgend genügende Weise abgeholfen ; hier üudet man statt dent- 
ücher und sicherer Grunil^üge, wckhu iu dea füllenden Kapiteln 
ihre weitere Augfülirnng erhielten, nur scUwaukeade und dürftige 
Uimi^se, welche zum Theil iwar für die spatere Darstellung der 
Modi benutet werden, aber ao, dass tmh diese tbeil weise Be«- 
natmog ui Wshrbeil efaie eebr iii eiBrl iebet imd mkMmmkL 
$.818.: ,,Der8elsiilentvederebi telbsliUndif er ISnIs #dor 
efnHenpteetS) weldier ebtüieb C&r eieb eiufeeegl winlf s. IL 
TItbii cnrrit» eder ein Nebeaentn, «eklier aiebt Inr nieb mm^ 
gesagt, eeadem sn eteia enden %tee f ifö^t wM, nni dieeen Im 
Genien eder ein einzelnes Wort deieelben auMnfiyien (1) «eder an 
beatimoiea.^'' Eaial nicht ebenfenmii beide Bewennwigen eeibel* 
itlndiger Satz und Henpleetnne fleieb«! stellen; ee lange 
ein Satz ausser Beziehung zu einem unlinif fMTdneten Satse eieb^ 
darf er nicht Hauj^satz heissen. Ferner ist die ErkÜnmog den 
Ideb^n Satzes zu weit, da sie auch auf Sätze ptsat, die einem 
grammatisch unabhängigen Satze beigeordnet sind. Der Raupl- 
satz ist bisweilen nnvollstindig , wenn der Nebensatz nicht hinzu- 
gefügt wird , z. B. sunt, qui haec dicaut. INon som tam imprii- 
dcns , quam tu putas.^'' üeiüe lieiapielc sind von gleicher ^rt; 
in beiden schliesst sich das Uelati? an ein gegebenes oder zu er- 
gänzendes Demonstrativ. Es fragt sich also , ob nur diejenigen 
Haaptratze unTolIständig sind , die dnrch ein solches Prenemen 
mit einem Relativ in Verbindung stehen, oder auch die, in wel* 
chen daäi Demoa«tx»ti? enf früdier .besagtes zurückweiset, oder 
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noch andere. Ein Hanptsatz kann mehrere Nebensätze habeN 
(ein Beispiel). An einen Nebensatz kann wieder ein Nebensatz 
geknüpft werden (ein Bei^iel). Ein Hauptsatz mit seinem Ne- 
bensatz oder seinen Nebensätzen bildet einen zusammenge- 
setzten Satz., welcher, eben so wie ein alleinstehender Haupt- 
satz, einen abgeschlossenen Sinn hat., bei weichem die Rede 
abbrechen kann>^ Dies kann in dieser Weise nur leer und un- 
fruchtbar erscheinen. Der folgende §. giebt eine Eintheilun^ der 
Nebensätze in conjunctionale Sätze, haec scio, quia adfui., Rela- 
tivsätze: omnes, qui adfuerunt, haec sciunt, abhängige Frage- 
sätze: quacro, inide haec scias und ^.^in einer eigen thiimlichen 
Form mit dem Verbum im Infinitiv (hifinitivsätze, Accusativ mit 
Infinitiv): intelligis, me liaec scire.^^ Conjanctional ist eine sehr 
weite Bezeichnung und eine unbestimmte, wenn eine fernere 
geordnete Kintlieilung nacli Form und Bedeutung der Conjunctio- 
Den nicht gegeben wird; sie ist aber auch zu weit und folglich 
unrichtig, weil Conjunctionen auch in andern als Nebensätzen zur 
Verbindung dienen. Ausserdem ist mit Rücksicht auf die Relativ- 
sätze zu entgegnen , das« die meisten Conjunctionen nichts weiter 
als besondere Formen des Rclativs sind und dass , was sie zu Con- 
junctionen macht, offenbar nicht in ihrer nach Casus u. s. w. be- 
stimmten Form, sondern in dem liegt., was auch dem Pronomen 
die verbindende Kraft giebt. Und wird man sich nicht wundern, 
dass der Verf. Eintheihmg und Benennung der Sätze zum Thcil 
von Wörtern entnimmt, welche nach seiner eigenen Behauptung 
in die Grammatik gar nicht gehörend Dass er sogar versichert, 
Bem. S. 48., dies sei .„die wahre grammatische d. h. in der 
Form der Rede kenntliche Eintheihmg der Nebensätze nach ihrer 
Verbindungsweise Aber zugegeben , dass dies die wahre 
tei, warum ist sie im Verfolg so wenig geltend gemacht, dass von 
conjunctionalen Nebensätzen nirgend die Rede ist, wie doch von 
Relativsätzen, vom Accus, mit Inf.*? Wie kommt der Verf. zu „Ge- 
genstandssätzen,^'' von denen diese Eintheilung nicht« weiss*? — 
Doch dies bessere Wissen bringt die nächste Anmerkung , in wel- 
cher „die Arf"' gezeigt werden soll, „aufweiche diese Nebensätze 
rücksichtlich des hilialts den Hauptsatz bestimmen and ergänzen, 
und die also die Veranlassung ('ij und Bedeutung derselben in der 
Rede aufklärt.'^ Bem. S. 48. Man würde irren , wenn man glaubte, 
dass von jenen vier Satzarten hier gleichsam die innere Seite auf- 
gezeigt und die empirische Unterscheidung rational begründet 
würde. Vielmehr ergeben sich nacli dieser Anmerkung ausser den 
Relativsätzen drei ganz andere Arten: Subjccis-, Gegenslands- 
und Umstandssätze, von denen die letzten wieder zerfallen in Fi- 
oal-, Consecutiv-, Causalsätze „u s w." Unter Gegenstands- 
sätzen, von welchen der Verf. selbst Bem. S. 49. gesteht, dass sie 
keine bestimmte Anknüpfungsform haben, begreift er nach 
§.354. alle die, „weiche den Gegenstand eines vorhergehenden 
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Verbums oder Htdriickt bemebnen and durch die Partikeln ut 
diM, ne, nt.ne, u( iio», quin, qamlmMi nnftknipfk' werden.^ 
Dn mm ftbcir« www mm dies mcb hiUigen wollte, JMiilir der. obigen 
Aamerkttiit und mdi ^ d71..elii Mieher fiogcnifMid .mieli dttrak 
de» AccM. e;.inl oder dM UMMlnllBilif AiigedidA 
10 kl die B ee fm ni ig « wiederB» tdir weit «ed die yriinewciaehw 
VcKUaduni^eiie dabei ginelielL tet^ dee Aegee geflielat, iiieM» 
blos dureb ZennuBen werfen des Verscbiedenen^ ededeweeeii 
dereb Tremiief den Gletchartigen, Denn §. 355 werdee von den 
Oa^tostondssatzen unterschiedea die ,^Final- und Folgesätze^^ (ao 
vaheoliedig iot der Verf., indem er bald lateinische, beiddeiitieiie 
Naieeft gebraucht), etmobl aie aecb Anknupfungaform — nur f&r 
qeominua hier quo — und Modus völlig dieselben sind. Und.wiHl 
man, auch nach der hergebrachten Vorstellungsweise , leugnen 
dürfen, dass die Sätze mit iiuo(minn9) Relativsätze sind oder daas 
sie Wissentlich gleicher Art sind mit denen, in welchen qiii ~ vtt 
is gesetzt wird ? §. 561 Mit grossem Recht erklärt der Vf. auch 
ut für ein Relativ §. 460.; aber nachdem er zu zeigen versucht 
hat , wie ut zu den Bedeutungen damit, sobald al§ und s o 
dasa gelangt sei, bemerkt er weiter: .«dann verliert üch die ur- 
sprüngliche Bedeutung noch mehr, 8o dass das Wort nur unbe» 
stimmt einen Satz al§ Gegenstand einete anderen bezeichnet (dass).^^ 
— Wenn übrigens eben noch die Benennung Gegen*?taiidss*älze zu 
weit gefunden wurde, »q erwächst doch dem \ert. aus ^ 356. dev 
VcHTWurf , dass er sie noch su eng gefasst oder gebraucht hat , de 
es liier heleat, dass auch die ablüngigen Fragesatze „deo Gege»^ 
•luid ebm'Veibem, ^eer Plinoe(!) oder.eieeo eineelneii (t) 
A^ectlTo oder Sabotemifi beeeiebeeB.^^ JjB.dieMn Sbfne ■Mite 
der Name sogar noch wdter eus^cdebnt werden, b» »auf den 
8aln nnt dnni nach extpeeto, wenn der Ceijanetiv ll%t 
werten dass'^ §. 360« An». 1). Degegen werden die fi&tae mH 
qaod (dait), die es an «eiaten verdienten , nleht su den Gegend 
atandssfitzen gereehnet« ^ Von 4er Beiordnung der Sitae bandelt 
320, aber so, dass eben nur gesagt wird , ea aci ao etwas in der 
Sprache Torbanden. „Aftahrere Sätze können, ohne alaHanpfr» 
und Nebcnaata fn Beali^uiog anf einander zu stehen , durch ter* 
bindende, trennende oder entfcigensetzende Conjunctionen, bis* 
weil en ancb ohne Coojunction , einander gleichmässig beigeordnet 
werden Ausser einigen Beispielen wird nun nichts weiter hin- 
zusrefVigt , als dass solclie Sätze entweder sämmtlich Hauptsätze 
oder sädimtlicli Nebensätze Einen Hauptsatzes sind. Die negative 
Bestimmung aber: ohne — zu stehen, ist natürlich nichtig, zumal 
für den Schüler, und die Erwähnung der drei Arten von Conjunc- 
tionen würde nur dann etwas sein, wenn sie einzeln genannt und 
ihre Bedeutungen nach dem verschiedenen Verhältniss der durch 
h\e verbundenen Sätze entwickelt wären, so dass Tempus und Mo- 
dus der Sätze und Andere« wie der Gegensatz von Affirmation und 
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Negation die gehörige Berücksichtigung erfahren hätte. Was die 
Anmerkung über eine sonderliche, wiewohl häufig vorkommende.. 
Art beigeordneter Sätze vorbringt, ist kaum aU ein Bruchstücld 
von dem, was vermisst wird, anzusehen, da es ungeachtet vieler 
M'orte das Wesentliche nicht trifft. Die hierher gehörigen Con- 
junctionen stehen zwar in dem oben genannten Anhange, sind 
aber dort „rein lexikalisch^' behandelt und überdies unvollständig' 
aufgeführt: Denn nam,cnim, ideo, ergo,igitur, itaque.,enimvero, ta- 
loen, sowie etiam,4|Uoque,6imul werden nach 4')!. Anm. „weniger 
genau'' Coujunetionen genannt, weil sie „zwar ein Verhältniss 
zwischen dem Inhalt zweier Sätze angeben, aber kein grammati-s 
kaiisches Verhältniss zwischen ihnen bezeichncn.^^ Ist .„zwischen 
den Inhalt zweier Sätze etwas Anderes als „zwischen zwei 
Sätzen*''? Dnd wenn es Wörter giebt, die nichts weiter sollen als 
dieses Verhältniss bezeichnen, fehlt es dann an grammatischer 
Bezeichnung desselben 7 Werden durch sie nur die Gedanken, 
nicht die Sätze in Beziehung gestellt? Noch mehr Verwunderung 
erregt es, mit Bezug auf diese Wörter in einer Anmerkung zu 
§. 319., der von den Nebensätzen handelt, zu lesen: „Viele 
Sätze weisen durch (demonstrativ-) Adverbien auf andere Sätze 
liin , deren Grund, F'olge u. 8. w. sie angeben, werden aber ganz 
für sich als Hauptsätze ausgesagt. Als wenn nam, itaque u. d. 
a. jemals für unterordnende Conjunctionen gehalten wären. Dnd 
wie können. solche Sätze g a n z für sich ausgesagt sein, da eben 
nach §. 318. von Hauptsätzen, die mit einem Demonstrativ auf den 
folgenden Nebensatz hinweisen, bemerkt ist, sie seien unvollstän- 
dig*? Was im IJebrigen den Verf. zu diesem sonderbaren Wider- 
spruch verleitet hat, erkennt man deutlich erst Bem. S. 52, wo 
er die Verbindung durch nam logisch nennt, dagegen die durch 
et grammatisch, weil jene nicht wie diese gemeinschaftlichem Ein« 
fkisse unterwirft: vivimus et valemus — ut vivamus et valeamus. 
Statt auf diese so bemerkte Verschiedenheit beigeordneter Sätze 
tiefer einzugehen, verlangt er eine Gleichheit, die auch bei copu- 
lativen und adversativen Conjunctionen nicht immer Statt findet 
und viel häufiger fehlt, als man nach dem von ihm selbst §. 330. 
Beigebrachten glauben sollte. Uebersehen hat der Verf. auch, 
dass wenn nicht nam» enim,sodoch itaque, namque, etenim als Con- 
junctionen anerkannt werden roüssten, und wie vero, so auch 
enimvero. Es bedarf wohl kaum noch der Erinnerung , dass De- 
monstrativa im Deutschen und Griechischen selbst zur unterord«» 
nenden Verbindung der Sätze verwendet werden — Wird man 
nach Allem , was bis hieher gesagt ist , darin dem Verf. Recht 
geben, dass, wie im Eingänge angeführt ist, seine Syntax sich in 
einem einfaclien und natürlichen Zusammenhange entfalte, dass 
die befolgte Anordnung ein consequentes Verfolgen der eigenen 
Bewegung der Sprache sei und dass sie Wahrheit und innere Be« 
gründuug zeige ? l 
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Besser »teht es mit dem Ei mein cd. Was ich hferia die- 
ser Syntax nachrühmen kann, ist erstens das hin nnd wieder ge- 
lungene Streben, eine sprachliche Erscheinung Ton dem Standpunkt 
der fremden Sprache aus zu erkUuren , iweitens treffende Comhi- 
oitioD, wie «Ic aar bei toidier Auffassung möglich wird, drittens 
■dilrlero Bfinffiing det Vawdiioicaaitigen , vlctlwt m einigen 
BMm nUban BiHftiltwig rmßMtmd ge wwiit ■ü^üliiag, 
fl nfln — d bMiai wa f ai t t w 




«lewoU genide hierin aiahl 
fan Gassen «btriaw ic i n di— Vwiigc ▼MMingehitiatAitMrMitt 
ftbwrwogen, diM «Mukh wcfc hd €inr tnüt i, di» awüiiia» 
lehita Parthioea, wMm tidi Ja Jatai Kapilil«<iMMiMkilirii 

lassen und die einaeinen Pasagiaphen Ins Angp teH, w«Sifg ^Hß» 
friedigt fühlt. A« iiica%at«l war dar Verf. la Jmer ka AaMg« 

Biil|;cilieUten Aeusserung berechtigt, dass die vorangesteUtaa 
aUgeroeinen Sätsedurch dfenachMgaaden specieiien Entwickluntcii 
Tollere Klarheit erhielten oder so adi<ioal wiraa-« data sie die Be^ 
weguDg des Phänomens in sich aufhihmen u. a. w. „ Der Acca« 
sativ — heisst es §• 222. — bezeichnet an sich nur, dass daa 
Wort nicht Subject ist, aber benennt ea (das Wort?) übrigens 
wie der Nominativ ganz ailgemein , ohne irgend ein ( l ) besonderes 
Verhältniss anzugeben. Hätte dieses A JJgem eine zunächst 
denjenigen Gebrauch hinter sich , Ton dem §; 228. c. und beson- 
ders §. 229. handelt (id unum muneo, hoc glorior), so wäre ea 
scheinbar einigermaassen begründet , und die übrigen Fälle hätten 
sich künstlich daraas ableiten lassen. Aber es fol^i^t wie gewöhn*» 
lieh zuerst der Accusativ bei transitiven Verben, und hier wie in 
den meisten übrigen Verbindungen sieht man nun diese Casusform 
zur Bezeichnung eines sehr besonderen Verhältnisses Terwendet* 
Der Dativ «ad dar AUativ aoUaa nach §. 240. sn-aral daa Orti- 
vaiUltaiaa «lacr Faraia adar iaaba aa «laar Hnüaag (1) ba^ 
•ddhact babaa« te Dativ ,,ihr ¥ata t o hg hha a rt ab w» a tosat aaMi 
ihr, dar AUaliv diMtlba aa ader la atwaa «ad daa^ugleich (1) 
Uir Aaagehea vaa ciacai Ofto(t), van Sala aa abwai Ort«/« 
Nebea aai an irfe weil dad ^iaaa vandiiadeal Abar aa aad 
ia ader far ia aad vaa wia aahr iPiiaahtadanl Vaa aiaer nr- 
apiÜDglich ranmüchaa Anschauung la diesen Casus wird aaah 
Bern. 8. 56. gesprodiaa mit dem Zusatz , dass sie dieselbaa 
satuhre und begranze. Abar aach Bem. S. 67. möaaan ^die 
einidnen Artea dar Aawradaaf inn der centralaa Allgemebiheit^ 
hergeleitet werdaa. Demgemass bezeichnet der Dativ §. 241« 
zuerst ein „Interesse Verhältnisses der Ablstiv §.252. das „Ver- 
hältniss eines Zubehörs oder Umstandes^S der Genitiv §. 279. ein 
„Zusammenhangsverhältuiss'^ Kaum lässt sich etwas Mangelhaf- 
teres denken. Ebenso wenig empfiehlt sich die Auffassung des 
Einzelnen , wenn z. B. der Dativ bei utilis §. 247. von dem bd 
prodesse §. 244. durch dea Daüv bei piaeeaae.S. 245. und bei 
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suin §.246. getrennt ist, oder der Genitiv des Wcrthes §. 294. 
Ton dem der Ki^enschaft §. 285. durch andere von diesen ver^ 
schiedene Genitiven., die wieder unter sich sehr ungleich sind. 
Denn in §. 287. 88. 91. wird ausdrücklich von objcctiven Geniti- 
Ten gehandelt, aber in §. 289. 90. von dem Genitiv bei sum und 
fio, ,.,durch den ausgesagt wird, wem etwas gehört." Dieser ist 
also derselbe , in welchem schon §. 280. „der Name derjenigen 
Person oder Sache steht, deren etwas ist und zu der es gehört", 
wie horti Cacsaris. Beweiset eine in solcher Uebereinstimmung 
gegebene Bedeutung nicht zur Geni'ige , dass die Verschiedenheit 
des regierenden Wortes, Substantiv oder Verbum, eine unwesent- 
liche oder vielmehr eine scheinbare ist*? — Diese wenigen Bemer- 
kungen sollen nur zeigen, in welcher Richtung vorzugsweise die 
Mängel der Casuslehre liegen. Aber auch in der Erforschung 
des Stoffes und in der Bestimmung der in demselben waltenden 
Gesetze findet sich, dass der Verf. an der Oberfläche stehen ge- 
blieben ist. Wenn einem Substantiv mittelst oder in einem folgen- 
den Relativsatz ein anderes Substantiv zur Seite gestellt wird, so 
richtet sich das Pronomen in Geschlecht und Zahl bekanntlich 
bald nach dem vorhergehenden bald nach dem folgenden Substan- 
tiv. In §. 315. wird nun zunächst als Regel aufgestellt, dass das 
eine wie das andere geschehen könne, und es i^st offenbar, dass 
60 nur gesprochen werden darf, wenn in dieser doppelten Bezie- 
hung des Relativs eben keine Regel, sondern Willkühr geherrscht 
hat. Zwar wird in engcrem Druck hinzugefügt, dass die Bezie- 
hung auf das nachfolgende Nomen Statt habe, wenn „an einen 
schon bestimmten Begriff eine Bemerkung gekniipft werde'^ die 
andere hingegen „wenn ein Begriff erst durch den relativen Satz 
bestimmt werde"; aber es leuchtet ein, dass, wenn dies nicht den 
Sinn hat, im ersteren Falle ist der Relativsatz für den Zusammen- 
hang von untergeordneter Bedeutung, im zweiten aber für den- 
selben nothwendig, es keinen Sinn hat. Und doch beweisen beide 
für den ersteren Fall angeführten Beispiele das Gegentheil. In 
dem ersteren: Pompejo patre, quod imperii populi Romani lumen 
fuit, exstincto interfectus est patris simillimus filius, ist klar, dass 
die Worte patris simillimus auf dem Inhalt des Relativsatzes be- 
ruhen , mit Bezug auf welchen auch exstincto vielleicht ein ge- 
wählter Ausdruck ist. Desgleichen enthält in: sie levis est animi 
lucem splendoremque fugientis, justam gloriam, qui est fructus 
verae virtutis honestissimus, repudiare, da der Ausdruck justa 
gloria dem Redner nicht genügt hat , der Relativsatz die eigent- 
liche Begründung des Tadels, der in levis animi liegt. Rechnet 
man hinzu, dass in einer Anmerkung von dem Verf. Stellen, wie 
man sie sehr häufig findet, als Ausnahmen für den zweiten Fall 
angeführt werden, so wird man vermuthen dürfen, dass es hier 
an einem tieferen Eindringen in die Sache fehlt. Man vergleiche 
nun Cic 1. Phil. 3: Leucopetram, quod est Promontorium, Com. 
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Thras. 2: qmm Phylen confagieset, quod eil.eAsieUuiii ia Allit» 
muDiUwimum , Gaes. b. c. 8, 29: pontones, quod est geous naw 
vium — mit Mel. 2, fi: promoiitorio, quod Fcrrariam vocaill< 
Torn. Elim. 5: castelltim Phry^iae, quod Nora appcllatnr, id. 
' Taus. 8: est gemis quoddam Ikorninurn, quod Ilotac vocatur; man 
beachte ferner, dass von allen gleichartigen Beitpiclen (und 
msn hat ja hierüber viele und reiche Sammlungen) ftich kein ein-' 
ziges findet, welches mit den gegebenen in Widerspruch stände, 
und man wird zugeben, dass ia dieser verschiedenen Bexiehung 
des Ueiativg irgend ein Gesetz walte. Eine andere grammatische 
Verschiedcaheit besteht aber aar uoch darin, dasa der Relativsatz 
da« eine Mal durch esse, dass andere MaX durch ein Wort des 
Nenoens gebildet ist, und in, Fleier wird tko 4er Grund für jeM 
itt mäien tein. I» d«r Thai verhatten üioh Leiic«petim -und Fcn- 
f«ri«, Phyle niid Nom^ poiilo mid au ftroiMiiloiiitni , «ntel» 
Inni vnd genas, oafiiim «der homhiam.iifclii. Uqi wie M§emmmA 
Btt Galtungsnamea^amideMi uherhsupt wie Nawe iiod Sashe im 
eiatsder 9 nod das Preoeme» riehtel stdi mithiii beide •Male.imb 
derjenigen' Basdchttung , die das Wesen des Dinges sä erhenMa 
i;iebt. Veratfsht »sn unter Apposition nicht jedes Subslsnlisi 
welches einem andern in glesebem Csius nsehfa||^t, sonderte nUr 
dsajeiiige« durch welches — es mag vorangehen oder fo%eB:*W 
das andere erklärt und verstäridlicti wird, so sind die mit esse g«^ 
bildeten lieiativsätze nichts \MMter als eine ixrammatisch ansge-p 
iuhrte und vollere Anknüpfung einer Apposition, weidie Anknür 
pfung mehr oder weniger noth wendig nachdem die Apposition 
von einem weiteren Inhalt b^^leitet oder gar abhängig gemacht ist, 
wie oben Com. Thras. 2. und ferner Sali. lug. 75: llumine, quam 
proximam oppido aquam supre divimus, Caes. b. g. 2, 1: omnes 
Beigas, quam tertiam esse Galliae partem dixeramos, Cic. in Pls. 
39: Rutilio, quod iipei;iincij habuit haec civitas innoceiitiae ^ id. 
rep. 1, IB: mundus hic totua, qu.od domicilium quafoque pairiam 
Dil iH^bis communein seenni dedersAft. Hier .wie in den erstea 
drei der obeo gegebenen Stellen siebl ns>t dnss dts sveite Subr 
sisntiv biefreUlieli ven weiteren Umfange Ist nfii ^ ersle Uni 
dsases mit seinen anderweitigen Bestimmungen dem Anten 
ein Mgisordnetes . Stftdc dtat Rede^ .?eii .gittSHMtltoeli glMMi 
Sange, nur Seite stebt. ludesaen liiafc sloh denleca,; ibwi dss 
sweite Nomen nur als ein Merkmal in dem Begriff« des <enten g«- 
fasst werden , sich also zu demselben wie^eln Prädicat zU seiMm 
Sobjecte verhalten soll; denn -Ware ee nalüriieh, das Pronomun 
auf das erste su besieiien« Aber Steilen dieser Art sind eeltell, 
wenigstens kenneich Uur diese iw^i Uv. 4, 28: virtnte psMUi 
neceggitate, quae ultimum sc maximum telum est, superiorea estis, 
und Ovid. Fast. 5, Parte locant clivurn, qui tunc erat ardua 

rupes, von denen die letztere vielleicht eine andere, näher lie- 
gende finkiafung nuUisat. Uas dunioaatrsti¥elfroiianm.fiadot.8S^ 
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mm dM folgend« flMieaifciirMee WdB«r AtfCRMl ißkMK 
s* B. Lfv..d,66: c«iA (dheordiftai) impedluMiitaiD delcctu! foreJ 
EMtMillich der audeni mit app€llare a. Ihnl. gebildeten Satsen 
derf es ale tott Regel gelten ^ dass das Pronomen aich auf das 
«Miere NeoNll bezieht, so lange zwischen diesem und dte iwet- 
tnn daa oben bezeichnete Yerhältniss obwaltet. Aber es kann 
▼orkoromen, dnsH beide Nomina begrifflich von gleichem Werth 
aind , beide dasselbe Ding zur Vorstellung bringen oder denselben 
Begriff ausdrücken urid keines, wenigstens nach der Absicht dea 
Schreibeuden nnd njich dem Zirsammenhang , mehr oiicr weniger 
als dieses. Dann muss es daraiit' aiikommeu, welche Bencninnig 
in andern Beziehungen den Vorzug verdient Cic. nat. d. '2^ 20, 
52: Jovis Stella, rjuae qpßtrcji' dicitiir, ib. '>3: Stella Veneris, quae 
q>eKS(p6gog graece, lätine dicitur lucifer. Eben 8o mit dem De- 
monstrativ ih. ea (stella Mercurii) ötCAßov apprilHtur. In umge- 
kehrttT Stellung ib. nvQostg^ (j[uae stelJa Marti;» u|)pe]Iatur. Wie 
liier die lateinische Benennung der griechischen \orgeht, weil sie 
die übliche ist, so aiider¥rirt8 , weil aie die l^atimmtere oder min- 
deatena ebe* ao bcatlnmit ial: appetitnan animl, quem öq^i^v 
GraMi'VOcanl Fin. 5, 6» motna anim! turbatos, quoä Graeci umiii 
neminant Off. 2,5. Eben ao wird man so nrthellen haben Über 
Srnt 13, renim iüiialrinm dlapnlatSonea, quae nunc eenram« 
nea appellaiitur loei. Wo daa Pronomen auf denr griechischen 
Avbdnicfc besogen iat, liniin man nieht Tericennen , daaa der latel* 
■iadie tu unbestimmt und für den beaonderii Sinn , In welchem 
jener gebraucht tat, nicht bezeichnend genug ist: formam, qui x<X' 
QmHTTjQ gmeoe dleltur Or. 11, 36. cf. 39, 134. So de fato 1: ^ 
eunndatlonnm , quae Graeci d^idfiata vocant Ttisc. 4, 10: 
morblf quae vocant illi voöij^cfTcc. Hiernach prsch*-i"t es natüi> 
lieh, dass das Pronomen nacli dern im Relativsatz gegebenen Na- 
men sich nicht richtet, wenn der Schreibende ihn missbilli^t : tibi, 
quem illi appellant tubam belli civilis Farn. 0, 13, Und natürlich 
wieder das Gegentheil, wenn die Sache eben nur unter diesem 
Namen dem Schreibenden vorliegt: in pratis Fiaminiis, quem 
mute circum Flamfriium appellant Li v. j^. Womit zu verglei- 
chen ist Liv. 4, 59: Anxur fult, quae nunc Tarndnae anot, nrbi 
prona in paindea, de lir annt nueh appeliantur atehen konnte. 
Oleichwie ferner dna Prdnomcn ndt dem SubntanÜ? eeinea Snttee 
flberefaumilinuBen pflegt , wenn die entere Beseicbnung alttelat 
ciMa Inilnitifi oder eiofei gnnien Sattei. gemocht wftrd:. uentraah 
In partem nMverl, quae mdtuipQQitt dicitur €lc. A^ad. 2 , ^ ^ .lo 
wird dieo noefi dann aDgemcMen teln, wenn erat mit diiSscm Sub^ 
itMitlf die Torangdieode Beneiehnung aar Bestimmthell ^nd^Deoi- 
UeULoit gelingt: Adspice hoc sublime candena; ^uem infoelint 
'Onuei lovem Bnn» beLCIc. not d« i\ 2. Animal hoc providum, aa?- 
gnx^imütlplex, acutum, inemor, plehum rationis et consilii, quem 
▼oeamna homhiem Legg. 1, ?. — . Omee ^ fti i k g üggt i üfl l l i nf awegt 
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mdiopfeAd, trifft aach vielleicht 4m» Wahre noch iiichl, kamt 
aber lelgen, welchen Grand der eben dem Verf. g;eiiiachC6 Vor* 
wiirf hatte, da die angeführten Bei««piele genügend darthun, dass 
Willkohr in dieser verschiedenen Beiiehtin^nr des Pronomen?? nicht 
geherrscht hat. Eine Regel für die Schnl^rammatik raüsste etwa 
ao liuten: wcuii einem Substantiv mittelst des Relative und es8C 
ein anderes Substantiv beigefügt wird, am das erster« nach Art 
einer Apposition tu ei klären, so richtet sich das Relativ in Ge- 
schlecht nnd Zahl nach diesem anderen SnbsfaittiT. Wenn aber 
eben dii'jsee. mit ap^ieUare und ähnlichen Verben nur als ein Name 
gegeben wird, so ist zu unterscheiden, ob das voraufgehendc Sub- 
stantiv das Wesen der Sache beieicliiiet als allgemeiner oder Gat- 
liin^begriff, oder eh es Uo« ete «aderer Neme Ist, der «Mder 
grSatma ttoch geringeres begrlflUcfeeD Umlhiif fett* hi enlera 
Falle richtet Mi du Reiathr nach dem vorhergelieDdeD MttUm^ 
tlv; im aadera nach demjenigen Namen, er mag dem RdatiNrier^ 
ingelieo oder naebfiilgeB, welcber ala der ihüclie, efginliMm 
od« deutlichere und bestimmtere de» Vonmg verdtenl. '¥ett 
grösserer Wichtigkeit für ein grftndlfchei Veratindniss der lalel» 
nisehen Sprache , als die eben beaprochene Art von RelatlvsStaeiti 
aber auch schwieriger wa erbemiea, wenn man alles Einselne nicbl 
blee einzeln für sich, sondern in aefoem featen tind noth wendige« 
Zusammenhange miteinander zu erfassen strebt, ist die Hedelix 
tung des Conjuuctivs. Was der Verf. über diesen Modus lehrt, 
Ist weder im Einzelnen richtig oder genügend , noch steht es in 
solcher Verbindung und Verknüpf nng, dass man sähe, wie sich 
'^das Eine aus dem Andern entwickeln konnte oder ^»r mtt88te. .^Im 
Conjunctiv wird (§. 346.) etwas als eine blos gedachte Vor- 
stellung ausgesagt , so dass d er Redende es durch seine Aussage 
nicht zugleich für wirklich erklärt z. B. curro, ut sudem>^ Man 
kann zugchen , dass diese Bestimmung in allen besondern Anwen* 
düngen des Conjunctivs mit enthalten ist, dass sie auch in etnlgee 
Fällen , wie In den abhängigen Sttmi biditeelcr Rede, aeine ganae 
Bedeutung au sein aebeint Aber mit wekhem ReeMe fcomile 
alch mit dfeaer allgemeiueii Bestimmung daa BeMndere, wm 
€öo}aoetir ala «dhortaUma, joniivua^ deHberitIfvt, polnwtleltij 
optativoa,ceiiccaalm,'coQdltioBalla «. a. w. neeh aesat im Mt 
tkgt^ ferbbidenl Huac nicht vielmehr eine adohe Bedeetang afli- 
geaucht nnd an die Spilie gestellt werdea, m der aich alle dtao 
Besonderheiten wie tos ihrem Kern entl^lten konnten t Mmfcmm 
an jener Erklärung, welche bekamitlich auch von Andern gegebcai 
wild , schon darum Anstoss nehmen , weil das Ckdachte ala aoleheB 
darzustellen recht eigentlich Sache des Accus, c. Inf« zu acte 
acheint, wie der Umstand beweiaet, dass diese Redeform sicbisat 
ausschliesslich mit den Ansdrücken des Denkens und Sagens ver- 
bunden findet. — Wie wenig der Verf. bemüht ist, Einheit und 
ZnaanuDenbang am Gcbranchie diesea Modua a^^fiodea «uid dar- 
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zulegen , zeigten die gleich folgenden Worte : „ In einigen Arten 
von Nebensätzen wird der Gonjunctiv auch (!) van dem gebraucht, 
was der Redende als wirklich (?) aussagt, um zu bezeichnen, dass 
es nicht für sich , sondern als untergeordnetes Glied eines andern 
Hauptgedankens aufgefasst wird, z. B. ita cucurri, nt vehementer 
sudarem^^ Eine Note versucht zwar die Brücke zu jenem auch 
zu bauen , indem es darin heisst , von solchen Nebensätzen, welche ' 
eine blosse Vorstellung ausdrücken (z. B. Finalsätze), sei die Form 
auf andere Nebensätze , welche etwas Wirkliches aussagen (z. B. 
Consecutivsätze), übertragen , „weil sie das mit den ersten ge- 
mein hatten, dass sie in genauer Verbindung mit dem Hauptsatze 
und als Ergänzung seines Inhaltes aufgefasst wurden^S Aber wie 
viele Satzverbindungen gicbt es, in welchen der Nebensatz mit 
seinem Hauptsatze auf solche Weise nicht verbunden wiire? 
Auch sollte man eine solche (Jebertragung, bei welcher der Con* 
junctiv die ihm als wesentlich zugeschriebene Bedeutung des Nicht« 
wirklichen verliert, billigerweise nicht eher annehmen, als bis 
jede andere Erklärung als unzulässig erkannt, vielmehr aus siehe* 
ren Daten erwiesen ist, wie die Sprache zu dieser Uebertragun^ 
kommen konnte. Der Verf. ist jedoch hievon so weit entfernt, dast 
er die eben von ihm hingestellte Brücke, ehe noch jemand hin- 
übergelangt, wieder wegnimmt, indem er fortfährt: „Aber diese 
Uebertragung und Anwendung des Conjonctivs geschah in einigen 
Fällen, in andern hingegen nicht^^ Weiter heisst es: „Im Haupt- 
satze (NB.) lässt der Conjunctiv sich auf zwei Hauptarten zurück- 
führen, den hypothetischen, wodurch etwas nicht Wirkliches 
als angenommen ausgesagt wird, und den Optativen, wodurch 
etwas als Wunsch oder Wille bezeichnet wird^S Fragt man, wa- 
rum sind diese zwei Arten die Hauptarten? worin unterscheide! 
sich die eine oder die andere von der vorangestellten Grundbe- 
deutung? worin und wie weit sind sie selbst von einander ver- 
schieden? — was doch, sofern sie die Hauptarten sind^ nicht un- 
erheblich sein darf — , so giebt der Verf. weder in der Grammatik, 
noch in den Bemerkungen irgend einen Aufschluss. Entgaugen 
ist ihm auch , dass die Worte „wodurch etwas nicht Wirkliches als 
angenommen ausgesagt wird^^ nicht auf den Hauptsatz hypotheti- 
scher Rede , sondern nur auf den Nebensatz passen. Gleichwohl 
haben wir hierin das Allgemeine, von welchem behauptet Ist, * 
es erhalte überall durch die specielle Entwicklung seine volle 
Klarheit, entspreche derselben u. s. w. Begnügt man sich mit 
einer oberflächlichen Betrachtung, so ist allerdings die folgende 
Darstellung nicht so ganz widersprechend. Denn nachdem in §. 
347 — 51. die verschiedenen Arten des hypothetischen Gonjunctivs 
nachgewiesen sind, folgt §. 352 — 53. der Optative mit gewissen 
besonderen Arten, dann §. 354—68. der Conjunctiv in abhängigen 
Sätzen und zwar §. 354. in den sogenannten Gegenstandssätzen 
' (ausgeführt in dem Anhang §. 371 ^7ö. Sie heissen §. 354. 
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OI>)6ct88ätZ(v . § 355. iü Final- und Föl^gätzen , §. 356« fn ab-^ 
hängigen Fra^esäU^ii, §. 357 — 59. nach quod^ quiii, qniim u. 
§. »ach dnm, donec, priueqiiain u. a., §. t>l. nach quamvis und 
licet^ §. 62-Q8i in AeltÜvaiMfl. Uo^elilefr letsten $§. aind 
eodlieh beatiiumt , gewlate' aehon MMirte Graohefahiflgen in ilMtai 
«Iriiteren Anfange naehnrvdfen« mM* dienen so eflimeiia-ela Br^ 
giniiin^en, andereriefto atdmsie nneh wieder «eÄHrtatlndlg dir^ 
Indeai'waa dies» CoiQonctiTen vereniaiaea aollv oAebhingig ist vbtt 
d^r eenatigen Form dea Satzea* O'eben wir non einatwefleli 
daia ioi' Einzelnen Alles , was dieae §§« lehren , richtig ael, dass ate 
beaendera auch deutlich erkennen lassen, wie die beiden Haupl^ 
arten des Conjunetira eich in allen Sätzen, den abhingigen wie 
»oabhängigen, zwar «erachiedentiidi gealallen, aber das Weaent- 
liehe im Garende immer bewahren, so mnss es doch auffallen, daaa 
gerade unser Verf. für den alles, was einen Satz zum Hauptsatse 
■ oder zum Nebeii^^atze maclit i ,.^anze Stellung des Sat/es vor der 
Anschauung de^ Redenden, Beziehung auf andere Satze ^*') einzig 
im Modus und Tempus He^t, sich von der Rücksicht auf Gon-' 
jiiuctionen und relatives Pronomen hat leiten lassen und nicht ver- 
sucht Iint , die verschiedenen ConjunctiTen ohne jene itiiclfsicht 
blos nach ilirer eigenen Bedeutung zusammenzustellen. Wie er 
z. B. unter den hypothetischen Conjunctiv sogleich auch ,,die hy- 
pothetischen Vergieichuogssätze^^ mit quasi it. a. §. 849 stellt, so 
könnte man nleiueii hätte aich aucii an den opUliveu Cüu- 
junetlTfi «valcmi eivea^Bei, ein aelcbep wie opto ut valeas anreihen 
■liteee^' iii deni'eoneeaalvtn §. 353. die fiätse mit iieet, qnanme 
H» 361., an iden finalen meh nt §. 355. die Conjanotfooen dun, do^ 
■ee, 4{[uoad'§j 360.» d^nneli mcIi dieacn Partikeln - tenConjundttir 
iaal AnedrHielL einer Absiebt dient, und ebed an qnf s=ttt la $.^68.^ 
ferner an dc»€eli)toetlr nach qnniB wWenn dieae Partikel dle^Ver« 
aniasaunf' angiebt^^ (thut das die Partftel, waa blel|it dann denk 
Oonjunetiv iibrigr?) §.*958>/qui^ wo es sieh ,,der Bedentang qunia 
je«ihert*<^ §.>3ö6.V80 wie an denjenigen, durch welehen dev- 
Grund (mit quod, quia) nach einer fremden Ansicht angegeben 
wird §. 357., die Relativsätze , welche „keine Veratellong enthal- 
ten, die der Redende seihst als seine eigene aaasprioht^^ §. 3§8i 
Eine solche Anordnung war von dem Standpunkt des Vfs. aus die 
' elnzi^3^ berechtigte; denn weder die Unterscheidung des Hanpt- 
und Nebensatzes, noch die der iNebenHätze nach der Verbindunga-' 
weise fällt mit der Stellung des Satzes vor der Anschauung nntf 
dem iiewusstsein (^) mit Rücksicht auf das der Aussage beigelegte 
Verhältniss rwr Wirklichkeit zusammen^S Bern. S. 49. — Treten 
wir jetzt dem iiypothetischen Conjunctiv näher, um zu sehen, 
weiche Conjuncii\ en ausserdem nach t^i und quasi zu demselben 
gerechnet sind. Es i&t zuerst der coujunctivus potentiails §• 350., 
dem der 'YerC» nach Bern. S. 53. diejenige Bestimmtheit und 
Er gäa.aviig gegeben haben will, an der ea „inte^praeblelnFeii 
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elnei' and^nrn Foriü" der Darstellung desselben durchaus gebreche, 
weil diese ihn Ton seinem Zusammenhange mit der hypothetischen 
Rede abgelöst und, wie man hinzusetzen rauss, nicht unterschie- 
den haben, ob das Subject ein „unbestimmtes, blos angenomme-^ 
nes^' (aliquis, qui«*? llelativsatz im Conjimctiv) oder ein bestimmtes 
ist, „am häufigsten die erste Person. Wenn aber jene Bc- 
8|timmtheit nur in der Hinweisung auf diese Unbestimmtheit 
des Subjects zu suchen ist, also allein den ersten Fall berührt, so 
folgt, dass der conjunctivus pot. zur Hälfte, nämlich da wo das 
Subject bestimmt ist , an der von dem Verf. ihm gegebenen Be- 
stimmtheit keinen Theil hat. Die Ergänzung jedoch er- 
streckt sich auf beide Fälle , indem dieser Conjunctiv bezeichnet 

a) was bei einem unbestimmten Subjecte stattfinden könnte nnd, 
wenn man einen Versuch machte, stattfinden würde, 

b) bei bestimmten Subjecten , was bei gegebener Veranlas- 
sung leicht geschehen kann und wird. Es wird hinzugefügt, dass 
hierin eine bescheidene und vorsichtige Aussage liege und bei der 
ersten Person ausdrücke, wozu man geneigt ist. Es ist also dem 
Verf. nicht genug, in dem potentialcn Coi(junctiv, wie er ihn 
selbst nennt, zu finden, was geschehen kann oder wozu jemand 
geneigt ist, oder Bescheidenheit und Vorsicht des Behauptens; 
derselbe soll auch , wenigstens zum Theil, durch die Beschaffen- 
heit des Subjects bedingt sein, mithin die Unbestimmtheit dessel- 
ben theilen, und endlich soll er, da man allemal einen bedingten 
Satz zu ergänzen hat , auch von diesem abhängen. Das ist viel, 
und, wie mir scheint, zu viel. Was zunächst das unbestimmte, 
blos angenommene Subject betrifft, so hat man §. 370. zu verglei- 
chen, der von eben solchem Subject in einer andern Form aus- 
führlicher handelt: „Ausser den über den Conjunctiv überhaupt(?) 
bisher gegebenen Regeln (es ist der letzte §. des Kap. vom Conj.) 
ist besonders zu bemerken, dass die zweite Person des Con- 
junctivs als Anrede an eine blos angenommene Person steht, die 
man sich denkt, um dadurch ein unbestimmtes einzelnes Subject 
zu bezeichnen, das man sich vorstellt, um etwas Allgemeines aus- 
zusprechen (jemand, man). (Der Conjunctiv zeigt an, dass die 
ganze Aussage auf dieser Annahme beruht.) Diese Form findet 
sich in bedingter Rede, in hypothetischen Aussagen und Fragen 
über das, was geschehen wird und kann (§. 350. 51.), in Neben- 
sätzen mit Conjunctionen und in Relativsätzen, und in Vorschriften 
und Verboten: Aequabilitatem conservare non possis, si aliorum 
naturam imitans omittas tuam. (Cic. Off. 1, 31. Von einem wirk- 
lichen Subject: conservare non possumus, si omittimus.)^*' Hier- 
nach verhielte sich die Sache folgendermaassen : erst denke ich 
mir eine Person, die eben nicht vorhanden ist, als gegenwärtig, 
also anzureden mit du, und was ich dann von dieser Allgemeines 
aussage, muss im Conjunctiv ausgesagt sein, nicht wegen eben 
dieser Allgemeinheit des Prädicats, woraus etwa die an sich be-' 
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ft^irnnite Personalbeieichnunf als eine iiii1i«fltinii|tfi erkannt wnr^e, 
sooderii weil diese zweite Pertion eioeblos aogenoomiene ist; denn 
auf dieser Annahme beruht die ganze Aussage. Nach dieser 
Darlegung ist die Ansicht des Verfs. unhaltbar , und ebeqaa wenig 
beweisen die Beispiele, deren eine grosse Zahl anflihrt, das, 
W4S sie beweisen sollen. Oder sollte es nicht hei einer Annahme, 
4ji« sieb auf keine Wahrnehmung, auf kein Facinm stüut, ooth- 
W«idig) geschweige erltiibt#efn, «ach in d«r ersten Perepn dea 
Plmll (wie in je4er andern) m Hgen; mUlUmvß md fDiglich 
ommwtn pwtiniVtY Uiiil «ipea o^ue gl^vfn neqnn peri- 
Ciiht ^xcltot^ nequieqiiitiB horfere, aoltte w^h% ^htm m 'ffcbtig 
wifß/k \^ 4^ itrllUn Pvaon mit beaUmmlm Snbje^ heifieii: Im-* 
Ilster neiioicquam hortetnr ? Bei 4er HilieB Ve^ifiiiilMiil^ dff 
Conj. im Pri«. und Perf. mit den Futuren bestätigen eneb if» b^ 
4ei| St^ioQ woß Lael. 17: ubi iatvni inveuias, qui — «qb 
blvaiieinWt 9^ — die Meineog 4ea Verfa. «ieblt Nur sn viel |a| 
zuzugeben , dass bei der Aussage eUier nur alt möglich gesetzten 
Handlung sich leicht ein Subject Ton derselben Kutegor^ fHÜblf 
macht, dass hiezu »ich ausser aliquis u. a. die zweite Person mehf 
als eine der anderen eignet und dass demnach diese oft Im Gefolgt^ 
des Conjunctivs auftritt. Was sonst noch gegen des Verfs. Vpfw 
Stellung üpricht , ist, dass die § 350. a. gegebenen Subjecte, ge~ 
nauer af^gesehen, nicht alle unbestimmt sind; denn wenn quia 
credat und ühnlichc Fragen den Sinn haben: nemo credat u. s. f., 
SP ist ja tj^e Unbestino^mtheit des Subjects mit der Negation auf- 
gehoben. Und endlich wi^ kann man sagen, dass der potentiale 
Conj. ^f der Unbestimmtheit des Subjects beruhe, wenn u»^ 
mittelbar 4trfuf {^n\tf b*) gleiche Conjunctiv bei bestimmtem 
Subject fiufgelttbr^ wifif — Mjf; der Ergänzung für diesen 
Cfwyivifftiv «tebt et «iebl pn4m ,»Gre4at quispiam (jeman4 
mbebte f lairfien), pici|t ((iixerit) iUquis Gemuid könnte bier sa- 
Qiiit#ttm4IUpt> 4^« m^V^tl (Wur wM« 4«n lieben 
mmn^ 4?ff bMüfsl/' I^eb^mMmy wel^bt toii 

den beidk^ ^»len mit Unreuhl ab. CkbfinMtpl i|ui« «b^i wer 
könnte oder mochte den lieben, i|en eriebeolf |e ■rhllifWiH dtnj 
wie die vormlg^pnden W^^e jeden Gedankea en eui^il bedi»* 
fenden SaU «us. Wol)ifi.i||i||i 4«lio<Ksb iMHb des Vnfjb. Andwr 
ti^^i; einen sol^ben ergänzen, fe bMIH mn^ s. B- für credat qidb? 
piam: jemand möchte gUvbeiii wemi er d«| Vemch machte; 
worin nichts anderes Hegen könnte als: wenn er gereift wäre. 
Da dies nun eben in credat schon enthalten ist, so käme es hinaue 
auf ein: jemiind möchte, wenn er möchte. Zu demselben Ergeb- 
niss fuhrt die Ergänziiij^ def Verfs- zu einem der Beispiele unter 
b.: Hoc sin^ iilia dubitatione confirmaTerim, ,,dürfte ich, wenn ee 
sein sollte, behaupten was streng genommen sogar ein Wider- 
spruch Es soll indess nur bedeuten: ich di'irfte, wenn die 
Svb^ es zulief S9, 4, i, icb dürfte, we«u iqh /dürfte, GleicbwoM 
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ill MA SU MkMO , daM dieser CMjvaollr 4m fiypothelMM^' 
B«bt «teilt 1 nur nicht als bedingt, «ondern als bediogoad, 
M ein dicat aliquw und ihalklie ät«e sk^ selten dienen , einei| 
möglichen EUnwand gegen eben Geaagtea einzuführen. Sofern 
nimlich dieser Binvand im Folgenden beantwortet wird, steht ein 
nalcber Satz s« dieser Beantwortung im Verhaitoifs eines bedin- 
genden Vordersntses , der sich unter Umstanden auch in der Form 
si quis dicat geben iicsse, wie z. B. bei Cic nat. d. 2, 5H. mehrere 
unter den besseren Ausgaben sin quaerat quispiam geben statt hie 
quaerat q wie Oreüi geschrieben hat. — Ausser dem cdnj. po- 
tentialis ist unter den hypothetischen Conjunctiv der conj. deiibe- 
rativus gestellt, §. 351: Wenn nach dem, was geschehen soll, 
so gefragt wird, dass bezeichnet wird, etwas werde nicht ge- 
schehen, so steht der Conjunctiv : quid faciam? (Was soll ich thon^ 
s. w. a. ich Itaiin nichts thun)«^^ Von welcher Art die hier zu er- 
gänzende Voraussetzung sein soll, giebt der Verf. weder an den 
angeführten Beispieiefi noch an einem der folgenden irgendwie 
SU erkennen , und es lässt sich daher fermotben , dass er diesen 
Conjunctiv nur darum hierher gesetet Jbabe^ weil er dem vorigen 
■ehr ihnllcli «lehl. ffach 4e« Verf. firUlrung, die dem Modul 
snaeliidlbt, wae In «der Frasclerm Hegt, wurden diese Fragen von 
toien, welclie in §. 350 n. uerkemnen, aogar ia Mlehte vnifehie* 
den nein. in 4ieeen beiden Oenjnnetiven Adle melir ger 

enelit, nie eie enthnlten, Hielle 4m Wehre nieht gefunden , nock' 
weniger ist liir Zueamnenbeng nnalifewieeen mit der Bedeutung,' 
die daß liypethetfeoMn Cee|uaeti? g«|^hen wifd. Denn wenn 
diese alleiu denn taileiiti «tweeele niebt «leMndend nnsngeben' 
$47,)^ wie kenn aicb bieraua die Beaeielinung dessen entwidkeln) 
wozu jemand geneigt ist oder waa leicht geschehen kann und wird^ 
(§. 351 b.)1 Wie unteracheidet sich ferner der Gonjunctiv in nn^ 
abhängigen SiMnn iren dem in. abhängigen? Und wie kommt er In 
den letzlefen dazu , den Gedanken elnea andern Subjects als den 
redendnnWMidrücken? Wenn die Gegenatandaaätze mit ul, nn 
u. a. als verschiedenartig von den Finalsetsen getrennt werden, 
worauf grijndet sicir diese Unlersdieidung, da die Sprache weder 
im Prädicat noch in der Conjunction einen Unterschied macht? 
Wodurch wird der Conjunctiv geschickt, mit der Partikel quum die 
Veranlassung zu bezeichnen und sogar da gesetzt zu werden , wo 
mit dem Satze nichts weiter als eine temporale Bestimmung gege- 
ben zu sein scheint'? Auf diese und ähnliche Fmg^ gieht 4<^,K4, 
wtider geradezu noch mittelbar eine Antwort 

Eine Vergleichung der Formen dea Indicativa und Con^ ' 
junctivs lehrt deutlich, wie verschieden auch namentlich die des ' 
Conjunctivs sein mögen , ein Plus von Laoten auf Seiten des letz- 
teren; darausist eben so fi'ir diesen auf eine eigentliümliche Be* 
dcutung zu schliessen, wie sich für den Indicativ ergiebt, dass 
ihm eine entsprechende fehlt. Er ist also nar in negativem ^inne 

IV. Jmkrh, f, PkU. «. IM od, Mrit. BibL Dd, XLUC. liß, 4. 29 
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«toV^Mt« dL h. ^ geltogl «n 'daar Modalbedeotoii^ U f a t^ miT 
4tgß Gegennti siinr Conjunctlv ; an und fnr sieh kl er dte-AeiHf 
all lolcfce, mit Hinsicht auf den Conjiinclif knm mn sa^en: Sm 
Aoaaage schlechiliia, gleichwie die Priiaensforni an aich won dem 
Unterschiede der Zeiten nichts weiss, wie aoeli in der Declinatioo 
der Nominativ nur neoat« oliaedaa Genannte in ein Verhilloiea 
sa stellen. Im Ge^ensatse so dieser beslehungtlosen Form der 
Ausssge könnte der Conjnnctiv die Form der belogenen, in Ab- 
lllafigleit gestellten (vnotaxriyTj) ;7eiiannt werden. Aber 
üehr diet) auch in manriien Fallen «eine ganze Heslimmimg zu sein 
scheint (t!n«;s sie ls in irgend einem wirklich sei, ist iiiclit zuzu- 
geben), die erbte oder eigentliche Bedeutung kann hierin nicht lie- 
gen, dflzn ist «ie 711 aMü;cinein, zu farblos und nichtssagend. Auch 
hip eben bemerkt, dass der Indicativ in seinem negativen Ver- 
hallen zum Modus der Aussage niclit verharrt, so weni^ wie 
das Präsens sich von einer bestimmten Temporalbedeutung frei 
erli ä It Rh bleit)t daher nur i'ibrig anzunehmen, dass wie sonst 
meistens, ho auch mit der Form des Conjunctivs die Sprache zu- 
nächst einen besondern , sehr bestimmten Sinn verband, der jedoch , 
den Keim zu aller weiteren Verwendung in sich trug. Um diese 
sn finden, hat man vorziigiich die verwandten F'or/neo zu beach- 
ten, einmal die blos syntaktisch yerwandte des Imperativs, und 
dann die sjotalttiseh und formal sugletth verwandte der Fatttra« 
Voa diesen aitisa sich fd seiner ersten Bedeutung der ConjunctiT 
ttalenclieidea, olme sieh van Shaen so weil bu entferaea, daas 
^ne gegeaseltige Vertretaa^ aomSglidi wilrde. InperatlT and 
Fatiir lial»ea das mk eiaaader gemeia, dsssibaea weder etwas Ge» 
aeheheaes noch Gesebeheades sa Graade liegt, aber beide doch 
'mit Bestlmmtbeit auf efa Qesebabea hiaweisea, das saialt la der 
Zakaaft liegt. Und iwar dss Fotur« safern der Redeade weisSi 
dass etwas geschehea wird, der Imperativ, sofern derselbe wil 1, 
dass etwas gesehebe. Sowohl die Kurse der elaea Form fai dem 
letaleren, die, wenigstens im Slugnlar, ebea deshalb eiaseln blei* 
bea musste, als die asefadrack liehe Personalbeselehttuag der an- 
dere Form scheiaea aur verschiedene Mittel sn sebi au dem «loen 
Zweck, die Aussage jila Befehl oder Gebot binzustellea, wodareii 
die erste Person sieb Toa selbst ansschloss. Das firstere nun, was 
Futur und imperatl? gemeioschaftlich haben, ist auch dem Can- 
jvnctiv eigen; aber das Zweite, die bestimmte Hieweisung auf 
zukünftige Verwirklichung, darf in ihm nicht gesucht werden, 
weil er sich sonst von jenen nicht unterscheiden wurde. Wenn 
er aber nicht bezeichnet, was unserm Willen oder Wissen zufolge 
geschehen wird, wenn er auch, gleich jenen, in der Vergangen- 
heit oder Gegenwart nichts hat, was ihm entspricht, wenn gleich« 
wohl das, was er ausdrückt, eine Berechtignn^ haben raass zu sein 
(denn ohne eine solche könnte es weder gedacht noch gesagt wer- 
^den): somusa aeio Inhalt auf einer fildbatbestimmuAg 

V 

Digitized by Google 



Madvijj: Lalein. Sprachieiire. 



451 



chenden SobiocU beruhen, ia^eni dieses entweder wünscht 
'Äst eiwit Ml, diiil ibo den Mesfel dettelbco, aber andi das Be« 
dtlifblia nnd die Nelffting darnach eAapfindet, oder auf Vevanhw- 
aonf deatea, was wirklSdi^oder gegeben ist, denkt daat elwaa ael, 
und so im Hinblick und im Aoscblnsa an ein Gegebenea daa Mdg* 
liehe aetst Da eh Aasdduaa dlaaer Art nach dem Bemerkte» 
auch anf der ersteren Seile nicht gana fehlt , so ist es, im Unter« 
achiede vom Indleati? und Imperativ , dem Conjunctlr eigenthüm- 
llch, dasa er, was sich in unabh§iigigen SStsen meist nur mittelbar 
zu erkennen gfebt, die Aussage in einem inneren Verbände mit et- 
was Anderem hinstellt. Doch tritt dies hei dem Ausdruck eines 
Wunsches dit^ Abhängigkeit von <it rn Siibject und von dessen 

Neigung /urück ; es zei^t sich hierin mehr nur daiyenige^ wozu 
sich das Subject selbst bestimmt — was msn aho das subjectiv 
Gegebene nennen kann — , und die Sprache hat für dieses im 
Faiie der Verneioun^ die Negation in der Form ne festgesetzt. 
Bfit dieser wird nicht sowohl die Aussage fi^elengnet, als die in der- 
selben gegebene Richtung de« Subjects in ihr Gegentheil verkelirt, 
d. b. die Neigung wird zur Abneigung u. s. w. , wie beim Impcra- 
ti? der Befehl durch dieselbe tum Verbot wird. Zugleich kann 
tlie lehren ) In welchen ConJfiBctifen nian nur heaondere Oestai- 
tniif ea dea eptatlfen Conjencti? a lu avchea hat. * Naai dage|;ea 
hebt, wie aonsl, den begrifSieheB Gehalt dea toonjanetlriachei 
Ausdrucks blas auf, ohne etwa die Mögllclikeil nrUnmdglldhkeit 
«• machen, und st^il, wie In Iodieati¥laehett Sitaen, gewdhnlieh 
annichat vor dem Pridicat, wihread ne skh der Be^el nach var 
den ganzen Sstz stellt. — Weseutlleh anbjectiv Ist nun. zwar der 
Gonjaneth auch im potentialen Sinne , weil auch das Mögliche ab 
solches immer nur Sache des denkenden Snbjectssein kann. Aber 
dadurch, dass dss Ausgesagte im Zusammenhang der Rede Sich 
als Folge oder Grund von etwas Anderem dsrstellt, siso nicht 
allein von dem Snbject gesetzt, sondern durch dieses Andere 
mitjiegcbcn ist, demgemass attch die Verwirklichung als von der 
Neigung des Subjects unabhängiger, die Wirklichkeit ira andern 
Falle als ausser seinem Bereich liegend erscheint, dadurch be- 
kommt dieser Conjunctif mein das Aussehen \oü etwai« Ohjeciivem 
und theilt deshalb mit dem Indicativ dieselbe Negation. Eine 
scharfe Grenze zwischen optativem und potentialem Conjunctiv 
hat die Sprache für gewisse Falle nur, nicht für alle gezogen, in- 
dem selbst bi^i Conjunctivcii , die offenbar nichts Anderes als 
Wunsch oder Bitte enthalten , sich non gebraucht findet; was sich 
dadurch crklirt , dsss , wie sehr auch das Ausgesprochene von dem 
'Sobjeet und seinem Bedfafalsa cefordert weriden mar, die ErfM- 
hmg oder Gewihrung dodi tob dem Thno oder der Biaeht einea 
•äderen ala dcewUnaehenden Bnbjeeta abhinglgaefai kamt, wodoreh 
die Aassage Ar daa letalere In ein objecUvea VeiWtiriQi tritt. 
Ml grbaama fichwankeft achciot bei dem eooeeaaivan OanioMtir 
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tteUiainien, wdieh«r eben lo iroM mit ne, «Ii mit iit dou Tor« 
koanil: was «Mer Verf. nicht nnbemerkt gelaiita hat, Indte er 
?on Jeder Art ein Beiaplel anflUurt, §. 953. und 55., aber ebne an 

' die Gtefchaftlgkeit der Sitae an erinnern oder den Unteracfaied 
an mdgßM, Iraaaelbe gilt Ton den conditlontlen Nebensitaen mit 
nW ni^il nen. Ob in nlti daa prohlbitive ne atecke, kann awar 
beaweifelt werden, da eanicht immer mit dem ConjtinctiT yerbun- 
den ist. Aber der Umstand , daaa die Negation TOr tl steht, wird, 
richtig aufgefaait) die Annalune rechtfertigen; denn nisi ist von - 
Seiten der Form mft quasi (quam + *0 vergleichen. In Neben- 
aitaen tritt so^ar der Fall ein, dass , so lange das Prädicat dea 
Bpnptsatzes ohne Verneinung steht, der Conjnnctiv nnr die Form 
der aubjectigen Verneinung ne zulässt ( - quomiiius) ; sobald aber 
aneh jenes verneint wird, dieser mit quin ut non) folgt nnd 
also eine mehr objective Haltung gewinnt. G. T. A. Krüger, Gr. 
d. lat. Spr. §. 575. Man erkennt auch unschwer , dass ein Aus- 
druclc wie me contineo durch die Negation wesentlich dem 
gleich wird, was fieri non potuit bedeutet, und der Verf. irrt, oder 
hat 8ich nicht richtig ausgedrücltt^ wenn er §. 375 c. meint, dass 
durch die hinzugefügte Negation das Negative des Begriffs aufge- 
hoben werde , da weder vix me eontineo noch facere non potui 
einen negatiten Begriff enthalten, den vis oder non aufheben 
hbnnten. Wohl aber wird mit dem folgenden qnln die ganae Aua- 
dmchawelao au einer ataifcen Aflimation. 

Dieae Bemeiknngen nber daa Weaen dea Conjnnetifa, welche 
In ihrem ESrgdbniia, wie Jeder aleht, nicht neu aind, reidien awar 
liehl hin , um Jede beaandere Art deaselben nach Ihrer Teilen Be- 
dentnng erkennen an lassen, werden aber die Absicht, fn der ale 
gemacht aInd, nicht verfehlen, wenn sie den Weg zeigen, der bei 
Erforschung and Dartstelluaf dieses Modus eioauachlagcn ist. Der 
ladkativ aber, obgleich er uns im Gegensatz zom Conjunctiy mei- 
atens als Ausdruck des Wirklichen und völlig Objectiven entgegen- 
tritt, mu8s doch zugleich in seiner urspriinglichen , negativen Be- 
«timmung festgehalten werden, derzufolge er die allgemeine Form 
ist , welche auch zum Ausdruck des Subjcctivcn und Möglichen 
dienen kann, wenn dies als solches anderweitig bezeichnet i^t. 

' Nur ist er dies nicht in conditionalen Sätzen, wie der Verf. meint, 
wenn er §. 332. Anm. behauptet, dass mit dem Indicativ von der 
Wirklichkeit des Inhalts der zwei einzelnen Sätze nichts gesagt 
werde, nnd dies im Widerspruch mit seiner §. 331. gegebenen 
Erklärung. Denn si dens mundam creavit , conservat etiam — ein 
Beispiel des Verfa. — lat ao nnr gesagt mit Bezug auf den allge- 
mein angenonmienen Glanben, daai Gott die Welt geschaffen habe, 
nnd in dton Worten et nnllom jam ante eondUom de morte Sex. 
ftoaeü inleraa, hie nnndna ad te miahne onniom perUnebat, grnn* 
det aioh der Indlcati? auf eine Behauptong dacaen, an den die ' 
Rede gerichtet tat. Vergl. G. T. A. Kribgcr Or. der lat Spr. 63ft 
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Au elaer Schuignuuniatik , was die vorliegende sein soll, ist 
TOD ^roster Wichtigkeit, insbesondere für deu s^ii taktischen Tbeü, 
die Art des Ausdrucks und die Zahl und BeschaifeiAeit der 
Beispiele. Wa^ zunächst dicäc anlauft, so bemerkt man das 
im Gatizcu gelungene Strebeu, die regelmlssigen oder in der 
Sprache Torberrschendeo Wort- und S^tiTerbindviigm «nch nifi 
dm grtaer«!! Ztbl toh Beispiebui so b«leg«n oiid ileso gleidw 
mm hl de« Varderfrand sa tteUcn^ sagldch eittcnvefehereii Stoff 
Sur Eiollbung za Ueiea , wlhresd ftr dti Aibweichesde adw Anl- 
iMgme meUt nur venige oder eine dösige B«l«|«telle gtgelm 
«ird. fibeu so liatt sich rackakhlUdi d«i IoImUb oicht Toien- 
iMsii, das« bei ihrer Aofweiil odt Sorgfalt su Werke gegangeo irt^ 
ioden sie cum guten Thell sinoToll oder lehrreieli eiod. De nom 
diwsber nicht von allen, keom von der grosseren HUIte eegott 
kann, so genügt die enge wendete Sorgfalt nicht. Dasa aas man- 
chen Stellen Wörter und ganze Satztheile, auf welche für die be- 
trciroEide Re^cl nichts anzukommen schien , we^is^elassen sind, 
kann nicht durchans g^etadelt werden, obgleich sich noch fragt, 
ob der sscliriftsteller , wenn er selbst seine Worte so liätte abkür- 
zen sollen , nicht die Stellung oder gar den Ausdruck des Uebrigen 
verändert haben würde. Aber niemals dürfen die als Beispiele 
dieneaduu Sätse so auä ihrem Zusammcnhduge gerissen erschei- 
nen, dasä sie dein Inhalte nach leer, unverständlich oder ihrer 
graiiiüiatischen Geltung nach undeutlich sind, wie §. 35^. aus Cat. 
M. c. II: ne sint in senectnte ures. Abgesehen davon, dass Gern- 
hard und mit ihm Orelli aus guten Gründen lesen: non sunt cet.^ 
eo dorfte M der Form oe »lot der naehtCe Sets olehl feMea , wl^ 
eueb ¥orher Inee slot UHm tene oder fiieril «Iiis oidii elleio eo» 
f effthrt werden« Denn in Wahrheit sind aolehe Sitse nieÜt nebr 
eeUietstiodig, wie men vermutheo klhinte, de der VI. olTeohar dio 
Absieht hei, bis bisher nor too dem Conjunetiv io HaoptsÜtsen oo 
reden. — Auch die Freiheit, selbst Beiipiele so bttdeo, ksnn 
OHO dem Verfasser einer Grammatik nicht geradeso versagen ; nur 
mvts es mit Gcschmaek uod. feinem Sinn geschehen, was sich den 
hier snweilen Torkommenden Di4^ht nachrühmen lässt, z. B. §. SlQi 
A. 1. curro ut sudepi, (ta cueorriot sudeoi, §. 3i8> ood ^^ TU 
tfus currit ut sudet, §. 346, eurro ot sodem, ita cueoiTi «t velMh 

meotcr 8udarem. 

Mehr als von irgend einem andern Lehrbuche ist von einem 
grammatisclicn zu füi dorn, dass der Ausdruck im Einzelnen stett 
wohl gewiftlitt und bedacht sei, also eigentlich, genau, be<<timmt, 
treff^«nd , bezeichnend. §. 207: „Bin Satz ist eine Verbindung 
\on Wortein welche etwas (eine Handlung, einen Zustand oder 
eine BeschfifTenheit) von etwas aussagt (oder verlangt)/* Es ist 
uueigeutlich und nachlässig gesprochen: eine Verbindung sagt aus, 
wenn man, wie der Verf., raeint, dass ein Satz durch die Verbin- 
dung des iSubjects und Prädicals äb ^wci gesonderter Wörter eut<- 
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stehe. Die üble Gestalt dieser Viberdies uiivollständigeri Definition 
kommt aber besonders daher, üass auf den Inhalt des Satzes und 
nicht, wie es sich gehörte, auf die Form gesehen ist. Vgl. Leh- 
mann , Allgemeiner Mechanismus des Periodenbaues S. 8. Mit 
ähnlichem Ungeschick i»t §. 208. ge^^at^t : Subject ist ein als Sub- 
stantiF gebrauchtes Adjectif, ^^welches Personen oder Sachen mit 
einer gewissen Eigenschaft aiigicbt." !n §. 209. wird zwischen 
cinf ac he m Erädicat wie in arhor crescit und aufgelöstem 
wie in urbs est splendida unterschieden. Sollen diete Beneoonii- 
gen, wie billig, in gegenseitiger Beffebmig stehen, so muss eine 
von beiden noihwendig anders Inuten. g. 306. n^nin Comparttir 
iler Adjeetive nnd Adverbien, welche ein Matss beielehnen, kann 
die Grtoe des Msuses** ii. s; w. s. B. dfgitnm non allior nnum« 
Beseichnet sltlor dn Masss« nnd Ist umim dictum nichts weiter 
als die GrSsse des Bfaassesl §• ,,11lius cnrrit, ut sudet. 
(Es wird nicht gesagt, datsHtius schwitzt, sondern die Absicht 
wird durch die Vorstellung von seinem Sehwltsen ausgedr&clLtV^ 
Im Sinne des Verfs. musste es heissen: sondern nur dass er die' 
Absicht habe zivschwitaen , indem der Cnnjunctiv das Schwitzen 
als seine Vorstellung ausdrückt. §. 209 Anm. 1. ,,Der Begriff ei- 
nes gewissen (?) AdjectiVs oder Substantivs nh Prädiratsiiomen 
katin bisweilen (!) durch ein demonstratives oder relatives Prono- 
men im Neutrum bezeichnet werden/' Wenn man vom Nomen 
oder Verbum sagt, dass sie Begriffe bezeichnen, so darf man 
dasselbe Wort nicht ^om Pronomen gebrauchen. Aber nach 
§. 395 Anm. 1. b e z e i c h n e t ein Pronomen sogar eine Meinung, 
einUrtheil, nach Anm 6. ebendas. wird ,^der Inhalt eines 
]n6nitiv ischen Satzes bisweilen Torher durch ein bächliches Pro- 
nomen k u rz a n g ed e u tet,'^ und selbst §. 316 e., wo es zuerst 
heisst: bisweilen weist ein demonstratives Pronomen im Neutrum 
auf ein vorhergehendes roiunliches oder weiblichea 'Substantiv 
hin, wird dann hiiisugesetat: indem man Mos den Betriff all- 
gemein und nnbeatimmt angiebt* — Allgemein und unbestimmt 
sind, wie man sieht, hier als synonyme Ausdrücke gebrsucfat; 
nichts« §.470) wo nonnemo eine unbestimmte Affirmation, 
die durch Aufhebung der allgemeinen NegaÜon entstanden 
sei, nemo non dagegen eine allgemeine Aflrmation genannt 
wird. Nach §. 387. „druckt der Infinitiv den BegrifT eines Ver- 
bums im Allgemeinen aus (in den. verschiedenen Zeiten , dicere, 
dixisse u. s w.), bezeichnet ihn aber nicht als von einem bestimm- 
ten Subject ausgesagt^ mit dem er einen Satz bilden sollte.^^ Was 
bedeutet dies sollte? Das Gesagte wird in der folgenden Anmer- 
kung weiter so bestimmt: im Accus, c, Inf. „wird der Infinitiv 
zwar mit einem bestimmten Subject verbunden und bildet in so 
fern mit 'diesem einen Satz, wird aber doch weder nach der Per- 
son, noch (was den einfachen Infinitiv betrifft) nach der Zahl oder 
dem Geschlechte des Sabjects bezeichnet/^ Darnach wäre 
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alsu eio Prädi€at wie in arbor crescit ein beceichuetee , signirtcsl 
Mau wird zügebeu , dabs diet^er Sinn des Wortes bezeichnen 
von dem obigen verschieden ist. Wird mau aber aub Allem uua 
deutlich erkannt habeu, wab die lufiuilivforiii eigeatlich bedeutet^ 
wie weit diese Bedeutung Terbai bleibt und wiefern sie nomiiial 
wird? Docb es folgt noch eine Parenthete: ,,(Ini lufioitiv wlrddiq 
Hmdliuif im AUgoneinen eis Pridkel liegend eines Subjects ge- 
decl^jt; durcli VerbaUubsUniiv, wie actio, wird die Handlung 
gans für sieli als selbitsUndIger Begrilf beteichnet.)^^ SoUte man 
es glaobea, das» uBmitt^lbar hierauf in der aichsten ZeUe gesagt 
wjrd: Der Infinitiv steht ab Snbjeet u. s. w.1 Und Ist diesem Be- 
stimmen und wieder Bestimmen nicht sehr ihnlich was §. 240. 
gelesen wird : „Die übrigen Caans (au sser Nominativ und Accu- 
sntiv), den Vocatlv ausgenommen, bezeichnen Jeder^^ n. s. w.1 
Dieses Streben, scharf, bestimmt und eindringend au sein, welches 
aber an lieiner Bündigkeit der Worte und Vollständigkeit der Be- 
stimmungen gclau^tii zeigt sich besoudejrs in dem reichlichen Ge- 
brauch gewisser Wörter, dfe, statt der "Rede die gewünschten 
Eigenschaften zu geben, vielmehr Mangel an Klarheit und Be- 
sonnenheit verrathen. Dahin gehört das VVörtchen ganz, wie 
es schon iu trüberen Anführungen auf ungehörige Weise vorge- 
kommen ist, und ferner z. B. §. 208 A nm. 3: Eüu ganz unbe- 
stimmtes Subjcct wird unterverstatiden , wenn die dritte Person 
Plur. eines Verbums gesetzt wird, um zu bezeichnen, was die 
Leute im Allgemeinen sagen (ajunt u. 8. w .)^*'. Ist das Subject ,,die 
Leulc*^* wirklieh so ganz unhestimmt^ D^a wäre es doch nur, wenn 
Personen und Sachen darin ununterschiedeu lägen. Und durfte 
eines d. {.irgend eines Verbums gesagt. werden, wo die Be- 
deutung desseiben von so besonderer Art sein muss 1 Es versteht 
sieii ubrigeijs, dass wir aueh das neue Wort „ uuterverstehea^' 
»issbiiiigen , eben so wie §. 338 b. Anm. 1. die „nach Verlauf ei-^ 
alger Zeit eingetroffene Handlung,^' §. 209 h» Anm. 1. ,,das 
Verbumsnm beseieluiet aor ein Seia gsns im Allgemeinen, 
welches erst 4tirch das binsugerügte Wort bestimmt wird; die 
übrigen Verlien beieichnea gleichfalls gana allgemein ein 
Sein als eintretend (fio)'^ o. s. w. §. 378 Anm. „Nach non dubito 
^nin und den Ausdirnckeu, welche ganz allgemein bezeichnea} 
dass ein Verhältoiss stattfindet (est, sequitur, accidit)^^ u. s. w. 
Auf ähnliche Art störend ist der häufige Gebrauch des Wortes 
einfach, z. U. §. 331. ,,der Indicativ ist derjenige Modus, in wel- 
chem etwas einfach (bejahend oder verneinend) als wirklich 
ausgesagt wird oder in weichem einfach nach etwas ge- 
fragt wird>^ War es nicht genug zu sagen: als wirklich? 
IJnd -4vas soll durch das zweite einfach ausgeschlossen werden'^ 
§.333. „das Ausgesagte wird entweder einfach auf eine der 
drei Hauptzeiten bezogen oder in Beziehung auf einen gewissen — 
Zeitpunkt (mittelbar» relativ) angegeben.^' Aber in beiden Fällen 
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idri es doch bciogen. Auch mit der Form dev PMnthege bat der 
lerf. einen wahren Miisbraaoh getrieben, wie die mitgethcilten 
Stellen überall fen^geiiil beweisen, und naek dera, was gegen 
seine Versicherung, er sei in der Entwicklnng der spraehlichen 
Eracheinutigen der eignen Bewegung der Sprache gefolgt, oben zu 
erinnern war, muis man ei wohl für mehr khne Unbeholfan- 
Mt dM Avadmkt hiiUm^ te« aa blufig mll Wurfmi tagvlmii^ 
iil wie: Ber Asttfnger mt^ oder mm ticli aerkea; der Anfinger 
kann aldi lugleMi neriieiii der AnOefer «iiie» Mireielnag 
vem Mnliebee beaehteni der AMiiSmget mwm alch li&teai heeoH* 
den kana benarkt werde») hier keaa aiaa aidi aaek aMMkao«. 
a. f« Dleeelbe aaehdHkfclklie and aafdftagMcke Weiae an kkraa^ 
weldie in einem Mangel aa Miemaliung des Stoffes ihren Grund 
JmC, ?erritll eiae Aametkung vea swolf Zeilen f « 399»^ welche 
folgeaderttiaasaeB efaigeleitet wird : der Anfänger muss die Ter- 
acliiedenen Arten, auf welche die Sätze, die wir im Dentscbcn 
durch da 88 beaeichnen, im Lateinischen ausgedruckt werden, 
genau Tergleichen und unterscheiden/* Wenn die betreffenden 
Sats- und Redeformen jede an ihrer Stelle nach ihrer Bedeutong 
lind dem Umfange ihres Gebrauchs genau nnd dentlicli gelehrt 
Bind, so ist ein HückbUck in dieser Weise und solche Ermahnung 
Äberflüssig, im andern Falle aber wenig geeignet, das Versanmte 
wieder gut z»i machen. An jener Genauigkeit und Deutlichkeit 
flber, auch soweit sie allein Tom Ausdruclc abhSngt, fehlt es nicht 
selten, und mögen in dieser Bcsiehung noch zwei Steilen berührt 
Werden, in denen das, worauf esanicommt, nicht angemessen her- 
torgehoben und bemerklich gemacht ist« §. 378 b. ,Jn den übri- 
gen Arten lon Nebensätzen (in welchen die Verbindung nicht selbst 
zeigt, dass der Nebensatz der könftigen Zeit gehört) wird im ActiT 
die Umschreibung durch das Particip. Fut. gebraadil**^ Da abar , 
die ftfifcadea Beiapiele nur aolche NebeuAilae eathakea, wie ele 
aebea vieiea aadera aack aaler a. vericeauaea ^ ia waaderl naa 
rick^ wie der Verl tagea keaatei ia dea kkrigrea Artea. Mao 
Wirde ika aber sogleiek veratahen , weaa er das pareatheliaek Ge- 
sagte ▼eiangeatellt ttad etwa geaehiMea kitles weaa aber die 
¥erbkidaag akkl salbet aeigl o. «. w. Sfaiea IhaUchea AaalaM 
erregt 9ßS. Ia dieaeia wird wie ki dem Torhergehenden $. vea 
der caasecutio temporum geaprackett, ia beldea mit Besug auf 
Fra||e-9 Relatir- nnd Oegenstandasatse; dort wird von allea 
Tcmpnsformen im Haupt- und Nebensatae gebandelt, hier alleia 
Von dem Falle, daaa Im Hanptsatae ein Tempus der Vergangen- 
heitsteht. Was nun diese Unterscheidung veranlasst und warum 
dieser Fall noch besonders aufgenommen wird , folgt nach Art ei- 
ner beiläufigen Bemerkung hinterh'ertrctend in der sechsten Zeile: 
,,wenngleich ihr Inhalt Bwch jetzt nnd zn jeder {Seit güt (wa im 
Deutschen gern da« Prüiens gebraucht wird) 

Hiermit ist die Santax dieser Grammatik In verschiedenen 
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B«ftieli\in^en betrachtet. Es ist gezeigt worden , welclier Gedanke 
es vornehmlich ist, der ihr zum Grnndc licet, dass der<«elbe aber 
Iiöcitst maiiftelhaft durchgeführt ist, weil nicht erkannt wor- 
den ^ was unter grammatiBcher Form zu verstehen sei , weil auch 
die daiur erkannten nirgend in der ununterbrochenen Ganzheit^^ 
▼orgeföhrt werden, die beabsichtigt oder Tcrsprochen tvar: wobei 
nicht unbemerkt bliebe dasR jener Gedanke wohl überhaupt nicht 
der rechte sei, sich wenigstens für eine Schulgrammatfk iiirht 
eigne. Es ist ferner gezeigt, wie der Verf. doch nicht allein ein^ 
Formensyntax, sondern auch eine Satzlehre zu geben \ ersuche und 
w eichen Ansatz er dazu nehme, wie er aber über dürftige, unsichere 
Anfänge nicht hinauskomme und dieae sum Theil selbst wieder 
verwerfe. E« itt driUens in Betracht des Einzelnen ausgesprochen, 
wasbei der Lesung dieser Syntax an guten Eigenscbafitenbin und wie- 
der betfortrete, aber auch nicht Terhehlt, dass das Bfangelhalle 
überwiegend sei, und insbesondere ist an einer gewissen Art tod 
Reiativsiitsen sowie an einigen §§. ¥001 GonjnnctiT nachgewiesen, 
dass auch 'mllaeh behandeite läid untersuchte Fragen bei dem 
Verf. Iceine irgend befriedigende L5sunff gefiinden haben. Es ist 

^ viertens in Betreff der Beispiele, die der Ver£ giebt, /Aas sehr 
lichtige Streben desselben anerkennt, doch im Gänsen 'Sorgfalt 

. vermisst, sowohl in der Wahl als in der Gestsltung der anee^rai^ 
ten Belege. Die Sprache ist endlich als besonders und aaffallend 
msngelhafc beseiclinet , und muss in dieser Hinsicht noch fiemerkt 
werden , dass sie nicht selten den Auslinder, durchweg aber eine 
schwere Zunge Terrälh. - * 

Wenn es einen dreifachen Standpunkt für Erforschung nnd 
grammatische Darstellung einer Sprache giebt, 1) den, dass die 
Sprache ein gegebenes Material ist, durch welches man in den 
Besitz der Getränken des fremden Volkes und zugleich zu der 
Fertigkeit gelannt, sich in ihr verständlich zu raachen; 2) den, 
dass die Sprache etwas Gewordenes ist, das sich nicht leicht g^e- 
uau und niemals mit Sicherheit und Gewissheit erkennen und be- 
greifen lässt, wenn man nicht $io weit als möglich der Geschichte 
nachgeht; 3) dass die Spraclie ein Wesen^ ist von einem eigen- 
thumlichen Leben, das auch durch historische Betrachtung nicht 
Terstandcn wird, wenn man nicht das Auge zugleich anf dieses 
Innere richtet: — so spricht der Verf. zieiulich deutlich aus, dass 
er wohl den dritten Standpunkt, aber den zweiten nicht habe ein- 
nehmen wollen; uornuf zu erwidern iät,dass, wie der zweite 
ohne den dritten, so auch der dritte ohne den zweiten, anderer 
Erfordernisse zu geschweigen, keinen Werth hat und keinen 
I^otsen A;hairt. Ich bestreite hienach mit Rücksicht auf die im 
Eingänge angezogene^ Worte des Verfs., dass durch diese Syn^ 
;itazdle wissenachafiUche Brlcenntnias der lat. Sprache irgendwie 
wesentlich gefordert oder dem I3nterrichtin derselben eine sichere 
mdriditige Grundlsge gegeben sei, uad beiisupte, dass, wenn 
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4ar grtiMCre 'I hcii dessen ^ was ich hier tadelnd ausgesprocheii 
iMbe, Grund liai uikd richtiir i«t, ni demHeibeti Maasse auch da$i, 
wa« Jenen Woricii zufolge von dem Werth des ayataklischeii Thoi- 
lit au Uotfca aUud, ak ^rtuuÜM und Ullrich t ig susammeofaKf. 
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Schill- und UniFenitätflnachrichten, Beförderaagen 



Hof. Da« hi«sige Gymoaaiam feiert« am 25. und 26. Aogast 1846 
das Fest meines dreibundertjahrigen BeatehcDs* Ba iai daaaelbe am 14. Juli 
1646 feierlich eingeweiht worden, aU der Umzog von der alten Schule bei 
8t. Michael in das in F^olge der Reformation leer gewordene nnd vom 
Markgrafen Albrecht dem Jungern, genannt Aiciblades, der Stadt zur 
Einrichtunij einer neuen Lehranstalt überla'^sene FVau/iskanerkloster statt- 
fand. Halte vor zweihundert Jahren bei dem durch den draissigjafirif^ca 
Krieg Uiul mancherlei Noth herbeigeführten niedergpdriick tt-n Znstand ilcr 
Anstalt eine freudige Säcularfeier nicht f;edeiht'n können, so vNiirdo Jage- 
gen das zweite Jubelfest im J. 1746 zugieicfi mit Kinweihung des diirch 
eine Hauptreparatur umgestalteten und mannic lifach verbesserleu CNinna- 
•ialgcbäudes am 11, September in sehr solenner Weise unter dem Rertor 
Longoliu» begangen. — Nachdem nun das Albcrtinuro dreihundert Jahre 
seines segensreichen Wirkens zurückgelegt hat, war um so mehr Auffor- 
derung zu einer würdigen Jubelfeier vorhanden, da es unter der weisen 
königl. bay erischen Regierung in seinen Kinrichtnngen und in seiner W irk- 
•amkeit bedeutend gewonnen hatte. Schon am 20. März 1843 war durch 
emeD featltchen Scbolactus die Erinnerung an die vor dreihundert Jahren 
erfolgte und aof einen ISratlichen Erlass d. d. Plassenburg 1543 am Mon- 
tag nach OcbU begriiodete St^ung dea Gymnasiums, welches aber erst 
im J. 1546 aeine Biaweihniig erhielt, gefeiert worden, und je naher daa 
Jahr 1846, endlich auch der 14. Joni herankam, desto lebhafter regten 
akh die Erwartongeo von dea hevora^henden Feste hei Allen , welche 
irgend einen Antheil an der Anstalt oehmen. Doch Ifonnte , nachdem die 
nothigen Blnlettongen einige Zeit ioTor geinacht worden waren, die Peiet- 
Uehkeit nicht mehr am 14. Jnnl, dem alten Binweihongstage , vollsogen 
werden , da nach eingelangter allerh5chaten Genehmigung zur Begehung 
des Pestea die noch übrige Zeit snr Vorbereitang desselben nicht mehr 
hinreichte; es worde daher verschoben' und dann an allgemeiner Prende 
aaf 4en Allerhöchsten Gehurts- nod Namenstag Seiner M^ieatit dea Ko* 
niga, d. 25. Angnat, nnd den darauf folgenden Tag Torlegt* Der Stadt- 
roagistrat hatte" In Üebereinstimmnog mit dem CoUeginm der Gemeinde^ 
bevollmächtigten eine angemesaeae Geldsumme snr Beatreitnng der Kosten 
des Peataa bestimmt, welche auch von der kdni|^ Kreiaregierang an^^ 
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bSchstm Orteft geaebBlft wordeo war. Bin FcttconiU, bMtebend aatf 

dem StudiVnrpctör Lechner ^ RecbtaraUi L a ubm a nn y Pfarrer Scheueiiem 

und Advocaien Lunckenbeinj Vorstand der Gemerndebevo!!m5chtip;t«o, 
«orgte tür die zweckmässige Anordnung der Festliclikeken. Da^ Rectorat 
setzte iiurcti Anzeige in (ifVcrjliiciicn Blattern alle b'reunde und eli'Mnaligen 
Schüler der Anstalt vou dem bevorisU henden Feste in Kenntniss und Ite^s 
auch mehrere besondere schriftliche Einladangen ergeben; das Comitä 
veröfTeni lichte unter deia 6. August ein Programm über die Ordnung der 
Fe^lU eil keilen. Einige Zeit vor dem Feste hatte der Keclür eine von 
Fraaen und Jongfrauen der Stadt auf ihre Kosten und durch ihre Arbeit 
b«ralt«t« mW «cböne PcalfiibH« in Bnipfang genommen, und am Tage v«t' 
IwMUkv gjü» das RMtont diM>«B BmUk hadmar farluil« Miift 

4m 19. JaMHiiderf«, I. AbtL [IV «. S3 8. gr. 4.] und ei» Tete Prof. 
OMarü gadicbteUa ««niiai tofeiitwv {8 '8, 4J aw. T^b «Ues Miau 
aaigte aiali ein aMiaffwrdflDtlidi grotsar ffilfar» dam Faita flaliBQcfc nod 
Glan gaben, und dia Stadt jnacfctn daaaalbe in rUshtSgar WSrdigang 
das Galoa ainar galahrten Sebala, das sie seit drei Jabrbimdartaa barilit» 
an dmem allgemeinen Burgerfeste. Die Hauser in den meisten Strasaan 
zeigten sich schon am Abend des 24. August in der schönsten A n s schnmekang 
>Dit Laub- und Blaneogawiodaai Draperien, Fahnen und Wimpeln fon 
den königlich bayerischen and den markgräflich brandenborgiachen Farben. 
Schaaren von Einheimischen und Fremden durchwogten am 34. Augnst 
die Strassen, sich erfreuend an dem reizenden Anblick des Festschmnckes 
und der eigentlichen h'esttVier (Jer beiden nächsten Tage erwartuIt^^sVoll 
entgcgi'n^tdiLMid. Indei^>en \^areIl der Hlmt ile^iermi^srath Freiherr VQJH 
Hoheneck als ( oiiinut.sär der kiinigl. Regierung von Oberfranken, der kon. 
Professor Hufiath O. Bottiger als Deputirter der königl. Universität Er- 
langen, der konti;!. L} c(jal^iruici&or Dr. T^eubig als Abgeordneter des 
kuni^l. G)iBnaäiuniö zu üü^reuth und andere Fremde zu ehrenvoller Theil« • 
nähme an dem Jubelfeste eingetroffen. Der konigl. Universitätsdepatirte 
fiberreicbte eine Uteiniicba Gratolatiaa der Universität ood Profaaaor 
I9äabig im NniM das Gymnaiinmi Bayrantb aind GliickirfiQaohQngaachrifl. 
Mabiare GSnoar und Frannda der Anstalt, die wegen wailar BatCNrnang 
oder Gaaebiftsvarbindamog nWbt komnaD konnten^ spracban inaiga Glücfc- 
wnnaeba in basondaren Zosf&riftaa mos. Anah das kSnigL Consistadom 
m Bagrfantk «rliaas ein Rascrlpi an das Rsoloraty In wnlchaai as aaina 
Fraoda über das glncklicbn Brcigniss nnd saina Wnosabe lur das Wohl 
der Anstalt aisdrfiidite, nnd dia ItSnigl. Geitarbadwla dabier nbargab ein 
Omtolaliansgadlabt. — Nackdaai am Sd. Augnst Abends das bevorsteheoda 
Fast dnrcb Abblasan einer Choialinalodie auf dem Rathhausthurme einga- 
leitet worden ar , verkündeten am frühen Morgen das 25. Böllerschusso 
nad Musik den Beginn dessalban» Um 6 Uhr ertonte vom Micbaeliskirch- 
tknrm benb ein von BlasinstrumenCan begleiteter Chcralgesang. Etwas 
Tor 8 ühr versammelten sich Lehrernnd Schüler der Anstalt, die nnwo- 
senden ehemaligen Lehrer und eine sehr grosse Anzahl elienialiger 8chülcr, 
w/kx dam Absaifiban aInas bknanBnndas amlüaide verseban, die Geiat- 
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Uchkeit, der kÖnigl. Regierungscommisäär , der köiiigU Uliiver&itätsdepU' 
iirte, der Abgeocdaeie üeA köoigl. Gymnasiums Bayreuth, der konigU 
SUdi- und ^tadiencomMiMar, die konigL Behörden 4er SUdt, mehrm 
Beamte und Geistliche aus der NacbbarAcbaft» dar SladtmagUtrat, «im 
PepotctiiB 4m konigi. LtiidwahrofAciflrcorps , die GeneiadebftTollandi.- 
tigtaoi die Lehc«r der konlgL liudvfirtbtcbafti* and Gevrerbadrale, die 
Ldver der denfeicbeii SalpiMi y mhrwe andere G|lst« md TheÜnebae« 
Im d«n Vorhofii de» niabgeuhmöcktMi fitodieiiAebiadcs snai PeetengB* 
Yen da bewegte aicb denelbe veo drei Gyaioanasteii in festlichen ScbeiDcke 
gelihrt« mit cioefli Modkoorpa an der S^tn, den Trager der Featfahn« 
■nd mwei Begleiter deaaelbea ia der Milte awiachen den Schülern der la? 
tefadtdiee Sabsle wid des Gymnaaiuau , und von drei festlich gekleideten 
Oymnasiaaten beschlossen, durch «ne vor dea SebiUgebäaden in gothischeoi 
Styl erbaute, mit den königlich bayerischen imd den markgraflich brao* 
denbargischea Wappen und awei Aufschriften versehene , auch mit Fah* 
nen ood Blumenkränzen geschmückte Pestpforte hindurch nach der Klo- 
stergasse und durch diese, wo das konlgl. T^andwehrbataillon in Parade 
aufgestellt war, unter Glockengeläute nud» di i Hauptkirche. Hier wurde 
zuerst von dem Gesangverein und mehreren jungen Damen eine Hymne 
vorgetragen; dann hielt der konigl. Pfarrer und Religionsichrer am Gym- 
nasium Professor Dietsch die Festjiredi^t. Von der Kirche ging der 
Zug in der frühern Ordnung durch einen andern Theil der Stadt in das 
Gymnasium zurück, wo Kecior Lechri er die Festrede in deutscher Sprache 
hielt , an welche sich eine grosse Cantute von Fr. Schneider anschloss« 
Mittags fand ein Mahl von mehr als hundert und fünf und zwanzig Cou- 
¥erta.ln den geräumigen, geschmackvoll decorirten Saale der Bürger« 
RetBeorce-Geseliacbaft atatt, bei welchen nanohe erhebende und frei»* 
dige Teaate «nagfbradit worden , vom koni^ichen RegieraagscemnisaSr 
Preiberrn »an Dobgtwk Seiaer Majestät dem König» von kSnigl* 8tadt> 
eenuaisair Bkmd den geaenunten königlichen Qaose, ven konigL Uni^eiw 
aititsproieaaor Hefirath BSU^er ans Erlangen den Gynaaslun , Ten Reetor 
der kenigL Landearegierang a. n. a. Bei einen Toaste anf daa WeU 
der ehennligen Schüler gedachte der Sprecher nanentlicb des beriihnten 
kenigl. bayeriacben Hefinalera Aamkerf in Ren, eines gebomen Hofen» 
des ältesten unter den noch lebenden Schalem der Anstalt , welchen der 
König aeibat in einem Schreiben Tön dem Eintritt des Jubelfestes des 
Gymnasiuns hatte in Kenntniss setzen lassen, was die Versammlung mit 
freudiger Rührung und inniger Ehrfurcht gegen den gütigen , alte Ange^ 
^ legenheiten seiner Unterthanen so üebeToli beachtenden Monarchen ver- 
nahm. — Am Abend dieses Tages versammelten sich die Gymnasiasten 
zu einem Fackelzug mit Musik auf dem Maximiliansplatz, und zogen von 
da durch die grosstoutfu-ils illnTninirtc Klostergasse nach dem festlich er- 
leuchteten GymnaHumspiatze, wo sie dem Markf^rafen Albrecht als Stifter, 
dem König Maximilian Joseph als Wiederhersteller und Seiner Majestät 
dem König Ludwig als Erbalter des Gymnasiums ein dreimaliges Lf behoch 
riefen. Auch bei dem konigl. Regierangscommissär und dem Universitäts- 
deputirlen druckten sie durch einige aus ihrer Mitte abgeordnete Sprecher 

' Digitized by Google 



Beförderongen and Bitreiibwignngon* ■ 461 



und dnrch ein ron Allen ausgerufenes Lebehoch ilire Verehrung aus, und 
, bezeigten auf gleiche Weise bei dem Studienrector ihre Dankbarkeit gegen 
die Anstalt. Die Bürger -Ressoarce- Gesellschaft, welche sich an dem 
Feste durch die liberalsten Anordnungen besonders betheiligte, hatte an 
demselben Abend eine Beleuchtung ihres neuen Lecais und des Gartens 
veranstaltet, in deren Glanzfuile bei heiterer und müder Witterung Hun- 
derte von fröhlichen Menschen geselltschaftlich vereint den Abend zubrach- ' 
ten. — Der Morgen dea «weiten Festlagen, der 26. August, war znr 
Abhaltung eines Redeactus der Schüler bestimmt. Dieser begann um 
St* Uhr in der Aala des Oymnasinms , nnd es trugen daselbst Tor einer 
■•hr sdlklrddi«B Veriamnlung, welebi «ncli 4ter tSiigl» RflgieraQgffcoiQ* 
minär waA d«r Depiitlrta der k^nigl. UslYeivitit Brinpg«ii mit ibm Qa^ 
g«Dwart beehrten y ai^brere Gyrafkaslaatat latdahiobe und dantMlia Radau 
nnd Oadickta, deren labali d«r Feier dei Tag air aageuMfaen mr , Einer 
ein Ciaviercenenrt yob May^rb<ser nnd eine grStaefe Antalil iwni Geiiafa 
mit nllgeaieiaen Beifbll Ter. Die van de« SeUllern aatgeaiMteten Yür 
«rBce Warens eiae dentadie Rede aber die Danlibiarkflit gejgeii die Yar^ 
dienate der Vdrfahren, eine lateittia^ba Lebredn inf d<Mi MnrkfflvlM 
. Aibredit Aldbiadea, eine lateinÜiAe Red« über den Binflai» der Refei« 
nmüd« naf daa Sebnlwdfen , ebe latdaiivhB aleaiwJbe W0 iibar d«i Wmik 
einaa Cr^naaaiaaui, eine deatirii« Bnttianc ¥on den weilnrürdiciten Le« 
benenaMtindea Allveebta, ein d^atiiebafl ^MicKt über daa GlSudk «iiiei 
Btudirenden Jnnglings. — NaehniUitgs begaben sich sammltfelM 3cfc8Uv 
der Studienanstalt in geordnetem Zuge der Feftfidlae folgend antef TVenF- 
melachlag und Hörnerklang auf den Taroplatz, wo daige XaedergeiMingen 
nnd -Ton dem ltdoigU Zeiebnungslehrer Schmidt f fegeowSriigero Leiter 
des Turnens, m einer Anrede die rechte Betreibang und die Vortbeiie der 
Tamubbngen für die studiraade Jugend kurz auseinander gesetzt wurden» 
Der Vortrag schloss mit einem aus Aller Hers und Mund erscbnUeaden, 
8r. Majestät dem Kenig, dem allergnädigstea TViederbersteller der Turn- 
übungen, {gebrachten Lebehoch! — Ein «hgewohnlich zahlreich von 
Fremden und Einheimi>-chcn besuchter Ball, den die Bürger ~ Ressource 
veranstaltet hatte und an welchem die erwach-senen Schuler des Gymna* 
sinms Antheil nehmen konnten, beschloss das Fest, das von keinem Un- 
fall getrübt mit eiiihelüger Freud« begangt ii worden war. — Als Fest- 
schrifLea «ifid im Druck er?;chienea: 1) SoMcksah: und Zu$tandt dfs Gym* 
ntumntf in Hof bis in die ersten Jahre de» 19l Jmhrh,^ I. AbUi., dargestellt 
etc. von Dr. Georg Stephan Lcchjicr , konigl. Studienrector und Professor 
[&2 S. gr, 4.]. Diese Schrift. «athäU folgende Abschnitte: als Einleitung 
eine kurze Nachricht von der alten Sci^ule in Hof und der EirichLung der 
neuen im J. lo-iö, 8. 4.; dann I. ßrhaJtuiig des Cvymnasioms and Be- 
setzung der Lehrstellen, S. 5. und 6. II. Au&iebt durch Inspection und 
fichelarcbat, S. 7 — 13. III. Li»breroeUegTam^ S, 13—1^. IV. Oassen« 
* sabl ind FraqlieiuB der Sebale , S. 17. n. 18. V^^dteMgebMide, ^ 19. n. 2^1, 
n. BR>UeaMBk nnd I.ebinf»parai, S. 90*^84. VIL Mp^mm^. 
Vni; UirariieaaldoDgen , 8. 99i--d6. -IX Vnlnnriehl, dU 16-^^ PM 
Yermiftaagty dau aiaa't6nMge 9V>rtaeiaaBg Kir^dea jetat bel»ndal|fn 
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Zeitraum noch folgende Abschnitte enthalten wird: AnstrJtt aus der Schale, 
insbesondere Abgang au( die Universität, Früfungeu und andere öffentliche 
Schulactc und Schuifeste, Ferien, Sitten und Zucht, Alumneam; anch 
soll die Geschichte def Gymnasiums bii aaf die neueste Zeit fortgefaVrt 
werden. * 2) Cmmm taeeulare ud Csmnatktm Mato - Maximütaneum 
aide hn fmenlet oimef inaugurttlUM ccriptit Dr. HtnrkuM Oebhta^tus, 
GjmnMtt Prefessor [6 9. gr, 4*], einer alciieche Ode von 28 Strophen« — ^ 
5) FeHreäi hd der dreShunder^Sürigm Jul^e^eiw det kSnigl, GjmnnsiDmo 
•n Hof am SS, Anguet JSI6 gehalten von Dr. Oeorg Stephan Ledttkor, 
kdnigl. Stndienrector nnd Professor [13 S. gr. 4.]. Bs wird die Fra||a 
behandelt y wie ncti die Schulen bei den Porderongen des Zeitgmstes zn 
verhalten haben. (Diese drei Schriften sind von dem Gymnasium selbst 
hnsgegangen.) — 4) Predigt hei der dritten Jubelfeier des kön. Cymn. zo 
Hof am 25. Aug. 1846 als am Allerhöchsten Geburts- nnd Namensfeste Sr« 
Majestät des Königs , in der St. Micbaeliskirche daselbst gehalten von 
Julm Erdmund Christoph Dietsch, zweitem Pfarrer, Professor am Gyrana- 
slnro etc. [16 S. 8.]; sie beantwortet die Frage: Was ist die christliche 
Schale nach ihrer Weihe und nach ihrer Wurde? in zwei Thcilen • T. sie 
ist eine Statte des Gpi^tcs, II. eine Pforte des Himmels. — 5) Soll die 
Philosophie ein II idcnichis gegenständ auf Gymnasien sein? Eine Abhand- 
lung , womit dem königi. Gymnasinm ZU Hof zu seiner dreilumdertjahrigen 

- Kiuweihangsfeier 1846 im Namen des königi, Gymnasiums zu Bayreuth 
die aafrichtigsten und herzlichsten Glückwansche darbringt Dr. Andreas 
P^eubig, königi. Lycealprofessor [14 S. 4.]. Die Frage wird bejahend 
beantwortet, und als Grunde werden angefahrt: das Betspiel der früheren 
Zeiten nnd die Stimme bedeutender Schulmänner ; di^ Bestimmung der 
Gymnasien, eine Vorbereitung zum Studium auf der Universität, also 
•ndi tan Sindlnai der Philosophie and aar Anflaaiong der atreng wissen* 
BchaftJichett Vortrage an geben; der- Zweck der Gymnasien | andk manehe 
Jinglinge, die flicht die Ufllveraitit bealehen wollen, tu einer hShertn 
Bildung an führen. UnterriehtsgegensCinde sollen adn, vor allen und n- 
erst Logik, dann Psychologie mit einer Auswahl . der Betrachtungen imd 
Untersachmgen, ferner Sittenlehre in gleicherweise; noch die philoiO' 
pUscho Reehtsidire dfirfte Bernckdchtignng verdienen, so wie Aesthetik 
aar Hfaiweisang auf das wahre Wesen der Dicbtknnst nnd der Kunst fiber- 
haupt und deren innige Verbindung mit der Sittlidikeit. Pur diese' Ge- 
genstinde, welche aber nicht alle den nimÜcheR Schülern vorgetragen 
werden mSMten, sondern aas welchen' nur ausgewählt werden solle, seien 
die Schüler der obern Gymnasialclassen nach der vorgeschlagenen Behend- 
langsweise reif und empfänglich , und es konnte recht wohl der Zweck 
erreicht werden, die Gymnasialjugend in der Kunst zu phUosophiren zn 
üben und ihr einen Vorschmack von all dem Herrlichen, das die Philoso- 
phie darbietet, zu geben. — 6) Horaz und seine Dichtung im lAehte seiner 

, Zeit, Einladung an Studirende 7.\\m Studium der Werke dieses Dichters, 
von J. M, Flacher, kon. Gymnasialprofessor. Zweibrficken 1846 [17 8. 4.]. 
(Zur Gratulation toh dem Verf. , ehemals Prof. in Hof.) Der Verfasser 
spricht in diesem Programm zuerst von dem Wesen der Kunst im AUge- 
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meinen nnd ron dem der Dichtkunst im Besonderen , dann betrachtet er 
letztere als einen Spiegel der Zeit, aus weicher ihre Daräteilungen her- 
vorgegangen sind, hebt die Bedeutsamkeit der Zeiten des römischen 
Reiches unter der Herrschaft des August für das Leben der Menschheit 
herTor und stellt den Dichter Horas als den Mami dar, der vor Vielen 
bernfen war, ein getreaea and iabonsfiritaibas .Bild ielner Zoit tn liafarv. 
Auf diese BiiMtnog folgt eine Ana^nanderjettoag der BildiVigt- und 
Lebensgesehichte des Horas, seioer 'Steilang -besoDderi la Aogost and MS- 
«enaa, seiner Genmiangs- und Haadloiigsweise mit steter Berfickslehtigung 
4er ZeltverhSItnisse und Anfahmag der besii^ichea Stellen seiner Werke. 
Pann wird fiber swne Poesien gesproeben , nam^ntllcb- daSvUrtbeil PeerU 
k«lip*s fiber UaacbtbMt vieler einselaer Stellen ond .ganzer Oden gendsa- 
billigt y der Vorwurf Ton Gricumen in das reebte Lieht gestellt, die 
sdiwerere Klsge geg^n dieMeralatat des Diebters knra gewürdigt. Znletst 
erwähnt der Ver&sser ia Kfirae die Veracbiedeoibeit der Ansichten aber 
die cbrenelegucbe Aofeinanderfolge der HerasiBcben Dichtnagen nnd thsilt 
namentlich die von Rirchntf ao%estelIte Ordnung, in welcher die W.erke 
des Horas im Allgemeinen entstanden seien, mit. — 7) Glidcunaudk mir 
dritten Jubelfeier de» konigl. Gymnasiums zu Hof etc.y dargebracht ron der 
lienigi. Landwirthschafts- und Gewerbschule I. Classe daselbst ein 
deutsches Gedicht (voB Pfarrer Dietach), 8) PoHOt md Deum pro ^ 
GymnasiiCurienn» tria saecula florentia grates praesf^iie canen«, 25elcäische , 
Strophen (wom Gymnasialassisteoten Sc^rry. — 9) Texte zu den Fett* 
gesungen bei der dritten Jubelfeier, etc* verfasst Ton Jui. Erdm. Chrigtt 
JWetÄcA , Pfarrer etc. [E.] 

Behltx. Auf der dasigen Universität studirten im Sqaimer 1842 
1652 immatricuiirte Studenten und 

imma- nicht Aus- in theo» ju- me- phi- 
tricaL immati lind, log., rist., die., los. Fac' 

1842 im Winter 1746, .411, 536, 580, 545, 355, 461 

1843 im Sommer 1554, 434, 463, 357, 476, 326, 395 

1843 im Winter 1656, 437, 507, 343, 550, 320, 443 
1844iffiSommer 1485, 444, 411, 280, 495, 301, 409 

1844 Im Winter 1548, 467, 439, 287, f>13, 310, 438 
18451m Sommer 149:2, 497, 896, 267, 485, 315, 425 
18*5 im Winter 1608, 469, 461, 279, 577, 312, 440 
1816 im Sommer J430, 467, 350, 239, 517, 288, 386 

Im Winter 1846 — 47 waren 1487 immatricuiirte Studenten, darunter 387 
Ausländer. Für den Sommer 1847 sind Vorlesungen angekündigt: in der 
theologischen Facultät-von den ordentlichen Professoren Ober- 
consiätorialiaih und Akademiker J. A. Neander ^ Obcrcons. Dr. Tive- 
steriy wirkl. Obercons.-R. und Domprediger Dr. F. Sliauss und Dr. E» 
Hengsienbergj den ausserordenti. Professoren Dr. F. Benory, Lic. J. 
C* IT. Vatke, Dr. F. ühlemann und Lic. F. Piper, und den Prjvatdocc. 
Lie. A G. Efitom, Lic. J, L. Jiusoti, Lic. H. Jl«ilfr[habllitirt sei;! 1843], 
Lie. W. Cllsftns [seit 1844] und Lic. Consf. SdUottawnn [seit 1846]; in 
der Juris tischen Facultat Ton den ordeHtl. Profif. Br. C G. oon 
LanmoUef Geh. Ob^-Reviiionsrat^r. ^. IT. Beffler, Geh. Ob« Tribu- 
nahrath [s* 1845] Dr. C. G.Hoaiqier, Br. F. StMt Vt, J. F. MfisR 
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Dr. Em. L. RjeAler [1646 Ton Marburg als ordeotl. Prof. des Kirchen« 
rechts b«r«fan], Df« L, E, fleyiltfMaiifi [or^sntl. Prof. seit 1646] nnd Dhr. 
F. £. Kdhr [sdl 1646 tob Htil» m JMbla't IStcU« ftlt^fdiiitl« dM 
r6ii. Reoirtsbemfeii], 4m rnmmm^. PnfT. Dr. Q, F. lUitell, Dr. C 
FMiberr «on JMti^fim [a. Prof. tait 164S], Gek. ObamYiiioiiaratli Dr.» 

«Ott Dmisb [mH 1844]» nnd Dr. ff. R. itf. F. 0ii«b»[«eit 1846], dna 
G^beiiBf« Jostiiraih «ad Akadeaiikar Dr. ff. B. DMeum ud den Prif«^ 
dooentcn Dr. J. IToMilMfc, Dr. fi. Mandl, Dr. /. ^^.XMIaiaiHi» Dr. C 
F. ffdMm ttQd Dr. F. il. ftmar [babiKtirt acit |844]$ in dar »adU 
cinisöhen Facaltatvon den ordentt. Prafessoren G^. Medicinalft 
rath, Akademiker und Direetor des botan. Gaitans 0. F. Lmky Geb. 
' ' Mcd. R. Dr. E. Horn, GMR. und Direetor der Entbindongsschule Dr. 
ff. Busch f Geb« Ol) r MR., Leibarzt und Direetor der medic. Klinilc Dr. 
J. L, Schonldtty GMR. und Akadeni. Dr. J. Müller, Dr. F. Sefdemmf 
Dr. C. H. Schultz, Dr. J. F. C. Heeker [erhielt 1846 das Prädicat Geh. 
Medicinali ath und den RunfK Stan?slansorden 2. Classe], Geh, MR. Dr, 
J. C. Jiingkcn [erhielt 1846 das Kitterkreuz des Saclisni-Ernestin. Hawg- 
ordens], GMR. Dr. J. h. Caspery Akad*Mn. Dr. E. G. Ehrcnberp^ , GMR. 
und Direetor des klin. loi-titats für Chirurgie uud Auf^eisheilkunde Df, /, 
F. Diefenbach y Dr. C. G. Mitscherlich [a. Prof. s. Ib4ö, o. Prof, seit 1844] 
und Dr. M. H. Romberg [a. Prof. seit 18- 3, o. Prof. seit 1845], wozu vor 
kursem noch der Prof. Dr. d\4Hon von der Universität in Haile berufen 
ist, von den aubserord. Proif. Dr. G. Ch. Reich j Dr. F. G. G. Kranieh- 
feld, GMR. und Generalarzt Dr. TA. G. Eck, Gdi. Sanitätsrath und 
Reginieoftsarst Dr. £. Wolff^ Geb. Ober-MR. Dr. F. £. Trusfedt, GO.^ 
MR. Dr. F. fioffs, Dr. C. 6. Idiler, GfiflU Dr. Jm. Btrm. Wwiiff [1844 
TOD Paderborn aU dirigirender Arst dar Gebwiabttfa ind dar ajpbÜit. 
Klinik ani CbaHUbanaa banifen] , Dr. Af. TViscftei [a. Prof. aelt 1844] 
und Dr. Ludv. BSkm [wnrdo 1^ a. Prof- vnd arfdiAt fir anbio Scbrift 
das ^eWsleJi «nd dw ifUkva^ das MnanseAnlKef ai{f SuUhmi^ und «i<* 
fcn^ dar ^«fan Yoa 8. M. doin Könige die golden« MedaiUe fiv MTlMpn^r 
•ehalt, iat aber ia dar JoogsCen Zeit als ord. Profesaor der €Unnrgie «nd 
Direetor der Chirurg. Klinik, nach Jena berufen worden], und den ihrlTat* 
docenten Dr. J. D. Reckleben [Prof. der Thierheükunde], Med.'-Rath Dr« 

E. A. Gräfe j Sanlt. Rath Dr. C JngeUiein, Dr. B. Dann. Saiiit.-R. Dr. 

F. M. A$e%ermn, MR. Dr. A,U, Nicolai, Dr. F. A. f Filde, Dr. J, F. 
SchöUer^ Dr. Gtut, Simon [habil seit 1644] , Dr. H. Ebert [habil. seit 
1845] , Regimentsarzt Dr. G. A. Lauer [seit 1845] und Dr. E. Brücke [s. 
1846] ; in der philosophischen Faciiltät von den ordeatl. Pro- 
fessoren wirkU Geb. Ober- Reg.-Ratk und Akademiker Dr. J. G. Hoff- 
mann , Akadem. und Direetor der Mineraiiensammlün^ Dr, C. S. W f wf, 
ORR. und Direetor des philo!, und Gymnasial -Sem inar.s Dr. A, Bockh, 
Akad. Dr. P. Erman, GMR., Akad. und Direetor der isooiog. 6aaimlangen 
Dr. M. H. C. LhcUtemlein [erhielt 18^6 das Ritterkreuz des Sachs. Civil- 
Verdienstordens], GRR. und Akadem. Dr. F. von Raumer ^ Akad. Dr. J, 
Bekker^ Akad. Dr. F. U. «Jon der Ua^n, GRR., Akaü. und Direetor des 
anUqnar. MoaeiiBui Dr. IS. ff. TiUken, Akad. Dr« E, ff. Dirkten, Akad, 
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Br;C« mmr^ €»a. Dr. F. aiütiii; Akatf. Dir.' F. 0o]>p, GMR. und 
Akftd. Dr« E. MiUchtrJkihy Akad. Dr. C. LocAmonn, Akad. and Vice- 
dinct. dea btotanischen Gartens Dr« C* S. Kunik , Dr. T. ^. Buber [1843 
•von filarborg als Professor der neoern Sprachen nnd Liter, berufen], 
Akad. und Historiograph des prenss. Staates Dr. L. EavJce ^ GORR. und 
Director des Statist. Burcau's Dr. C. F. ff, Dieterici, Dr. G. A» Gabler^ 
Dr. L. von Henning, Akad. Dr. H. Rote, Akad. Dr. C. F. Zumpt, Akad* 
~Dr. F. Trendettnbwrgt Akad. Dr. G. Rote, Akad. J. F. G. hejeunt- 
DincMeiy Dr. AI. OAm, Dr. H. Golzer [seit 1843 von der Univers. in 
Basel berufen], Director der Sternwarte Dr. / Encke [ordentl. Pro- 
fessor seit 1844], Akadeni. und Archäolog der koDi^H. Museen Dr. E Ger- 
hard [seit 1843 aufiserord., seit 1844 ord. Prof.], Akadera. Dr. II. ff, ' 
Dove und Dr. G. Mafrnus [beide seit 1845 ord. Proff.], Dr. J. Franz [s. 
1846 mit eiiier Gehaltszulage von 500 Tblrn. zum ord. Prof. ernannt] und 
Dr. H, Lepsius [seit 1847 für den neubegröndeten Lehrstuhl des agypt. 
Aiterthums zum ord. Prof. mit 1500 Thir. Gehalt und Verleihung desroth. 
Adlerorden.s 3. Classe ernannt], den Ak^denukern wirkl. GORR. Dr. von 
Sehellivg^ und Hofrath und Prof. Dr. Jac. Grimm , den ausserord. Proff. 
Oberstiieutenaut Dr. C. G. Turle , GHof-R. und Akad. Dr. J, P. Grüson, 
GOMR. und Akad. Dr. J. C. F. Klug, Dr. E. L. Schuburth , Dr. P. F. * 
Stuhr, Dr. J. Störin g, Dr. H.iÖf. Botho, Dr. C. L. Michdct, Dr. C. i/et/se, 
Maaikdirector Dr. A. B. Marx, Dr. F. E, Benthe, Dr. E. Helming, Dr. 
wtf. SroMii,- Akad. Dr. J. C Poggendorff, Akad. Dr. J. Steiner, Dr. J. 0. 
AterflMMii) Geb. Arehimth Dr. .^T. F. Biedel, Akad. Dn M. Schott [er- 
tiielt vor kaneni einre ansierord. Unterstfitsong vonSOOThlrmiaMSt^ta- 
lioDda], Dr. C. Ww4»^ Dr. JT. Mmtg^s, Dr. 6. F. EHdbioii, Akad! 
Yoisieker der ScalptnreogaUerie Dr, Th^ 'Ftiuflea [a, Pro£> seit 1843], 
Director der Gemildegallefie Dr. F. Waagen [seit 1614, erbleU 1846 
dae Bitteriureas de« Ord. der Kbrenlegion], Dr. O. F. Gruppe [aeit 1844^ 
Dr. F. flSraeft [babit. 1843^ aeaa. Prot 1844] , Dr. üfor. Miaora« 
(anai. Prof. der koptlacbeo 8pr. und Lit. aeil 1844], Dr. B. Ckntut [babit 
1843, ansa. Prof. 1844] , Dr. Ford. Mfillar [^t 1846], Dr. IT. ^d. MmMt 
[seit 1845], Dr. F. F. RammMerg [seit 1845], Dr. C. Q^ppmt [aeit 
1846], Dr. J. F. MowMonn [seit 1846], Dr. H. E. B^grkA {seit 1847]^ 
und den Privatdocenten Hofr. und Fabrik -Coomissionär. Dr. J. F. ff. 
fFuttig, Dr. ^. ÄcÄuZz, Dr. J. F. L. Georg-e, Dr. G. A, Hütt , Dr. C. H. 
Althaus, Prof. Dr. ^. ^. Bevary, Dr. M. AffiAic, Dr. Cybulskt , Dr. 
TÄ. Afttwde, Dr. F. /f. Marler [habilitirt 1843], Dr. .^rf. Ih ffferieh [habil. 
1843], Dr. T. f? Gumprecht [habil. 184:^], den DDr. F. fl. TroscÄei. J. 
C. Glaser nnd f/. Girard [habil. 1844] , deu DDr. F. Joachimathal und M. ^ 
J. Herfs [habü. 1845] und den 1846 neuhabiiftirten DDr. G. Karsien, W. 

. Heintz, G. Curtius ^ J. F. Lmier, R. A. Köpke , F. Dieterici und /. G. 
H'eizaiein ,und von den l.ectoren F. Fabbrucci, C. F. Fravceson , Dr. J. 
Pietraszeuski [seit kurzem als Lector der neueren Per/^isclu n, Türk. u.Arab. 
Sprache angestellt] und Dr. Th, Solbj. Ks sind demnach seit dem Jahre 

' 1842 [vgl. NJbb. 40. 8, 213 f.] in der theoiog. Facultat der Oberconsi- 
storiairath und ord. Prof. Dr. Mffrftetnelke am 31. Mai 1846 und der Ober- 
iV. Jakrb.f. PkU, u. Pud. od. Krit. Bibl, Bd. XLiX. Ufti, ' 30 
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c©ii«istoriali ath u.Prof, honor.Dr. T^htremin am 26. Sept. 1846 ^estorbeo, 
d«r Licotitiat Kahnii 1844 als ausserord. Prüf, nach Breslau und der Li> 
Cent. Fhü. Schaf 1844 als Professor an das theo), 8eminar zu Merc«5burg 
In Nordfimei ik a {^» gangen; in <]er Jurist. Fac uitat der Geh. ObereTribu- 
nalraih und vrd. Prof. Dr. Puchta am H. Januar 1846 im 47. Lebensjahre 
gestorben, der ausa, Prof. Dr. Goschen 18+4 als ord. Prof. nach Halle 
ge^an^en , der Pri^atdoc. Dr. Ihcring [ 1813—43] ausgeschieden ; aus der 
medicin. Facullät die ordentl. Professoren Akad. Dr. Horkel und Geb. 
Qnd Regier.-Medicinalrath Dr. ßFagenet 1846, der atiM. Prof. Geh. Med.- 
Ratb Dr. Klug9 nnd dw Frivatdoc« Hoflr. OfptH f ottorbeo , dtr 
«iMittrord. Prof. Modietnalrftth Dr, Ftoriep 1846 milden Titel «ineiGoh« 
MedldMlratlii m soImd amUlchoii VerbiltniaMa sDruckgetreten, dor 
Prlvatdoc Dr. RdektH 1844 al« Prof* oaeh Dorpat gegangen und din 
'Nvfttdoec. Dr« FkShu md Hofr. JiMtiM« aoigeMbieden | in der pMloe^ 
Facvftat die ordentL Proff. Crebi Reg.-Ralh. und Akad. Dr. Si^mt und 
Dr. Ideler nnd der Privatdoc Dr. Sim^n ^eelorben ^ der Pnvatdoe. Dr. 
Mnußden an die UniTerritat in Breilaa ond der Priraldec Dr. miie 
1846 ala Gehulfe an das Munzcabinet der Imiierl. Brenitage lo St. Pe» 
tergburg, der Privatdoc. Dr. Nauwerk nach Amerika gegangen, ond die 
Priratdocc. DDr. Minding und von Sommer [t. 1843 — 45] ausgeschieden, 
an wie auch im J. 1847 die Privatdocc. Prof. Lubbt, Prof. E. AI. SchmiMt 
Jhf,Kvfohly Prof. Krüger, Prof. ffv^hr und Or. Deliua keine Vorlesen- 
gkn angekündigt haben. Von den an diese U nivergitätfilchrer orthcilt*^n 
Remunerationen [znm Neujahr 1847 1500 Thli.] und Gehali.s/uiagen er- 
wähnen wir b!f>? , dags der Prof. Dr. Lejeune - Diriehlet zu Anfang 1847 
eine Zulage von 700 Thlrn. und im vor. Jahre der Gehülfe bei der Stem- 
wart« T)r. Galle, nach der Entdeckung de» Plannten Neptonos, eine Ge- 
haltszulage vim 200 Thlrn. nnd vom Könige von Frankreich das Ritter- 
kreuz der Ehrenlegion erhalten hat. Vom Könige von Preussefi Warden 
▼erliehen im Jahre 1846 der rothe Adlerorden 3. CI. mit der Schleife dem 
Geh. Med. Rath Dr. BuMtk, dem Geh. San. -Rath Prof. Dr. fFoi ff und dem 
Bibliothekar Dr. Spihsr ttnd 4. Ch dem Akademiker Prof. fTüh. Grimm, 
dem Prof. Dt KugUr «nd dam Prof. SHtkr^ 1846 dar >otiie Adierorden 
S. Ol. mit Biakenlaiib deb GMRR, and Pr«ir. IMeanüiHi nnd SMMn^ 
d. Cl> mit der Schlelfi dem Geb. Ober- Revin.- Rath Prof. Dttümlt» den 
Proff. Gerto4> «Ina« €Mim| ve» der Hagtn «nd SüMmm nnd dem Obni- 
' blbliothekair GRR. Dr. Arte , 4. CI. dam Ob«rbinratb Dr. Grelle und 
denPröftl DoM, non Henning, KrmMftldy Atngenln^, OedU nnd 
ZdUi 1847 der rothn Adlererden 6. Gl. mit Sebleife den P^off. Bdtter, 
ftnr imronw ^ Et^mtn^Diriehlety von £oneMle, Bomeger, Riedel a. OMR. 
l^f.^Mbnldt} 4. CI. dmi Prelf. ^esfdemeim , Huber , Kopiteh, PanoftcB 
mid dem Bltlieihek-Cftitat 0r. fSndm^*)^ Pnr die SiohaftteHnng dei 



*) Ansaerdem erhielten im Jabr 1845 den rotben Adlerorden Ct. 

mit Ächteife der Secretair des archäolog. Instituts in Rom Dr. Uraun, der 

Bar:rcr<rhnIt^lrrrtor fJerter. dor Cnnsistorlali ath Pischon , der Obefcons.- 

Rath Dr. SnetMage und der Director dei fr'nedr. Wüb. - Gymna«, Dr. 
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t]blt«itlitie«bi«d«i gegen Fmrfgoiah^ wotden 1846 4960 Thlr. , fSr 
BftiiCta BodReparataraa im botu. Garton ift Nstt-flcliteberg 19,6SS Tb(. 
iin Jahr« 1816, ftiir Antcbaftiuig tod Amtitrachtan I8r dan Ractor , die 
]>acana nnd dia Padella dar UoiTanltit 796 TUr« aMaarard» bawilUgt* 
Für daa a^oaralogiicha Muaann lat 1845 aioa SawadangTaa Dabanraalaa 
caiaaaatar Vfraltlidiar Thiera van daai RalaaiidaB MUH JM Mtk um 
1300 Thlr. md iai nidiitaB Jahr dia Patrafiiatan4tauiiadanff daa vaiatai^, 
Oberforstratbai CbU« lo Thanuid om 0000 TUr. aagakaaft waidaa. Pir 
dk kdn. Bibliothek sind la dan Jahren 1844 dad 45 im Gaoaaa 80^707 TUr. 
Ter^irendet and dafür 618 Handscbnften , 12614 gedrachCa Warka^ 40 aU« 
neaische Werke, 971 neue Zeitachriften , 262 Landkarten and .15 Pb|u 
traita angekauft worden. 18^ worde für dieieJbe ein oiniaaliger Zaacbaaa 
▼on 10,000 Thlrn. and ein dauernder jährlicher Zaachnaa ron 70B0 Thlr. 
bewilligt, und überhaupt der Jahrenetat derselben von 15,972 Thir. aif 
2o,3l8 Thlr. erhöht, wovon namentiicb 10,500'rhlr. zur Vermehrang der 
Bibliothek verbraucht werden sollen. Ausherordentlich wurden noch be- 
willigt 1000 Thlr. zum Ankauf der undatirten Ausgabe von Boner'« Rdel« 
atein, 793 Thlr. für das Einbinden der Chaiuber'acben Sanscritmanuscripte, 
20 Friedrichtd'or für Ankauf von Lessin^r's eigenhändigem Manuscript von 
der Eroilia Galotti , 600 Thlr. für Ankauf einer merkwürdigen Sammlung ' 
von Schriften über das Schachspiel aus dem Nachläse def veratorb. Ober- 
lehrer« Bledow in Berlin und eine jährl. Pension von 400 Thlrn. an die 
▼erwhtwete Frau WUMmine KörU in Halberatadt gegen Ueberlasaung 
daa liteFBrifldiea Naahlaaaaa ihres Vaters, dea Philologen Fr. Jug. Wolf. 
Aneli bat dar Holbibliatbak-Aiitiqaar imd BachhKndlerJf «t<A<aa KuppU$ch 
bt ^Htn ßr leiaa daa praiusiicbeii BlhlioUiaken betkitigte TheUnahme 
Taft daa K6iiiga die galdüia Madallta dar Wiiaamchaftaft aibiilta*» 



Ranke in Berlin, der Hofr. and Prof. 0r. Sehultmt in Breslau, und der 
Gymn.-Direct. I>r. Sinrke in Nen-Ruppin , 1846 den rothen Adlerordcn 
3. CL der Superintcnd. Prof. Dr. Grostmann in Leipsie, der Geb. Kir 
ahenratb Prof. I>r. ITIImaiifi in Heidelberg^ und der wirll. Geb. Rath von 
KktUU im Manchen , 3. Cn.«toit der Schleife der Seminardirector Dom* 
hfrr Dietrich h\ Graudenz ond der Geh Medic- und Reg.-Rath Dr. Lo- 
rin§er in Oppeln, 4. Cl. der Reg.- und iScbulr. Barthel in Liegnitz, der 
Reglar.- nnd Bebnir. Sehulm in Oppeln, der Prof. Gravenhortt an der 
Univ. ia Breslau, der Direclor Mei» am Progymnas In Neuss, derPro^ 
F»ff<T nn der Akad. in Mnnstcr und die Gymna.sialdirecloren Dr. Ellendt 
in Eisieben und Dr. Schmidt in Wittenberg, ISil den acbwaraen Adler- 
orden der wirkl. Geheisie Rath Freih. Mex. von Humbidit, den rothen 
Adlaraiiden 2. Cl. der Präsident dea ConslatoilviM in Magdebarg Dr. 
VlSsehely 3. Cl. mit Schleife (]er Direct. Dr. Klöden ahd dt^r Director Dr! 
flibbeck am Gyrnn %. ^rnnen Klosierin Berlin nnd der Prof. Dr. Tho- 
* tuek an der Univ. in Halle, ö. Cl. ohne fiahieife der wirkl. G^h Rath 
Dr. Ft&n aad der Prof. Dr. Brwmii ia «i Patersbarf , der Prof Dr 
Madler in Dorpat, der Director Dr Gtotefend am Lyceom In Hennam! 
der Prof Dr. Iterrmann an der Univ. in Kiel. dLr Prof. Dr. Zaehariä 
In Gottingen, der Akademiker he Verriet in Paris , der Dr. von Tschudi 
Ja «t Gallen. 4. Cl. der Oberbibliothekar Typaläo in Athen, der Prof. 
Hr.. Bkma Ia Halla ond Babaidiiaator Berawm In Barlia. 

• * 

Digitized by Google 



I 

I 

J 

■ r 
\ " 

PMwmg wlMe!ifli^afU!eli«r Zwecke sind in deo Ithrea 1816 tmd 46 

«M 8t«atsfood8 b«v«i1iigt worden 1000 Thir. dem Prof. Dr.Dot;«, 500 Tbl. 
dem Prof. Erman demjütig.j 500 Thir dem FtoU Kunth, 400 Thir. dem 
IMw t or der Gcroiidegallerie und Prof. Waagen, 500 Thir. dem Prof. 
JVm«f]ba und 200 Thir. dem pensiooirtea Gyranasialdirector Dr. Ifanne^tet* 
§tr aus Breslau zw wigsenschaftlicben Reisen, 300 Tblr. dem Prof. Frtmx 
«u einer Reise nach Venedig und Florenz , nm daselUwt die Handschrift en 
der Aesfhylf jschpn Trilogie zn n er^Icif ticn , 120Ü l lili . den» Gartenge- 
hülfen fiirfiard Schitnihftr^ '/ii «einer i-r' nach Guiana und ausaerdeia 100 
FritMlriclisd'or für i- ^iii Üendnngf n an die naturwissenschaftlichen Samm- 
lungen in Berlin , äÜOO Thir. dem Mueenmsgehiilfen Dr. Peters in Berlin 
tur VerlSngerong seiner Reise in Africa, je 400 Thir. auf 2 Jahr dem 
Reisenden Ferd. }V erner in Beriiu tür die Herau.''gal>e »einer Schriften über 
dm innere Africa, je 500 Thir. auf 2 Jahr deia Tiof. Dr. Koch aus Jena, 
Qm in Berlin aeine Reue in den Orient wissenscbaftHch zu bearbeiten, 
je MI TUr. anf 2 häut de« Dr. pbil. OmtlM in Beriiii sar Vollendung 
•riM^Bawbeltaiig des Heras, je 200 TUr. enf 2 J«br jd«n Dr. A»»- 
iM'ki BarilA nnr VoitMteanc der Herausgabe der VolkeretiiiiiBeB Ger- 
mwImui, je 110 TUr. mT 3 Mr den «kaden. Kaoatkv £eep. MSUar «er 
AmMmtmg der res Um 'erfinideftea aiiatoa. NachbUdaagen , "20 Prie- 
diMMd^ar Am gefchettlelwrer Knierim lu Baeliwege in OeMen' far Ver-^ 
e UHl ei anw g der ve« Um erlbodeoen Baiia«>WaeluNnalere{. Naeh der 
•idMv der foa de« PlwfeiBer Lepniw ge ü fc rte a wifMMehafti. Espe* 
dlllea qaeii Aegyptm erUelteo Ten dea Begleitem desselben der Archit* 
tMimm 1000 Tbbr. «id den reiben Adlerordea 4. Cl., die Zeichner £rn«t 
and Mtt» Wd^mtmth Je 600 Thir. die Zeichner Frei und Georgije 400 
Thir., der Dragoroan Jumtf Seherebie 200 Thir., der praktische Arzt Dr; 
JRruiler in Cairo für der Expedition geleiftete Dienste den rothen Adler- 
orden 3. Cl. und der osterreich. Viceconsol Champion daselbst aus dem- 
selben GriMide den rothen Ädlerorden 4. Cl. Die Akademie der Wissen- 
schaften bewilligte 600 Thir. d^m Dr. Ferd. Römer zu einer geopno«t. 
Reis«? nach Nordamerika, 300 Tblr. weitere Uii'.crsiiit zung dcmDr./ierm. 
Karsten für .seine Reise in Siidamerika, äOO Wilr. dem Prof. Dr. ScAwartee 
zu einer wis-,ensf haltiichen Reise nach Paria und London, 3(K) Thir. 
dem Dr. Mahlmann Txir Herausgabe einer allgemeinen Klimatologie, 200 
Thir. dem Dr. Mommscn zur Herausgabe samratlicher Inschriften von 
Samiüem. Pur die Herausgabe eines Thesaurus Inäcriptionum Laiinarum 
. sind 4000 Thir. aus Stualsiond« aufige^etzL, dem archäolog. Institutselt 
2 Jahrea zu dea froher bewilligten jährlichen 800 Tblr. noch jalirRcb 
540 Thir. fSr die Anstelhing eiaea swdten Secreta|ra (des Dr. ffenecit) 
sugelegt. Zur Unlevatfitaiuig würdiger and bedrängter Stiidtrendc^r der 
TMele#e and FUielag^e in ganaeii Staate sind für 1845,4000 TUr. ana ' 
«liateffiada bewilligt und der Dr< ßaHkM EmMttin^ wetdier firfiliar. als 
acndeni der Uatlienatllc a^f 2 Jahr JShrL 260 Thir. Unterstotanng em- 
pfing, kai anfe Meee jttii 500 Tblr. anf 3 Jahr so seiner Aasbildi|ng Ifnr ' 
dM LibE&ch der MathfiaBatilr erhalten. Die Geschwister Johannm Boro* 
tAsa Sieeb nnd yenwUtwete Geb. Oberregiemngsiathin Märmr geh; 
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Stock haben in ihrem Testament von 1843 eine Stiftung fon Freitischen 
für arme Studirende gemacht , der verstorbene CooaLstorialrath Cosmar 
«ein ganzes Vermögen Ton circa 60,000 Thir. zq milden Stiftungen and 
namentlich 5000 Thir. ca einem Stipendienfond für Predigersöhne ber 
stimmt. — Von den Terschiedenen Programmen and Disputationen der 
Berliner Universität, soweit sie ans bekannt geworden sind, erwahneo 
wir hier die Indicea lectionura per semestre acstwum a. 180. et per se- 
mesfre hUternum a, 1844 — 45. , in deren Proömien [11 und 9 S. gr. 4J 
der Professor Lachmann die gromatischen Fragmente des Frontinus zu 
bearbeiten versucht hat. Vgl. Streaber in Jen. Ltz. 1Ö45 Nr. 117. 11^ 
Die Commentarü gromaiiei ad insiitutionem mensorum^ welche dieser 
Frontinas anter Domitian^s Regterang geschrieben hat, sind bekanntlich 
nur in einfgcn Bruchstucken übrig, aber vvahrscheinlich zam grossem 
Theil aufgenomoien in die Commentarü in Julium Frontinum^ welche unter 
den Namen des Agennius Urbicus und des Simplicius in den Bei agrariae 
auctoreg von van Goes [Amsterdam 1674.] gedruckt sind. Hr. Prof. Lach' 
mann hat nua aus einer bei Agennius p. Sä^ ed. Goes, befindlichen Notiz, 
uno enim lihro instituimiu artißcem , alio de arte disjmtavimus [obgleich 
sich daran sofort die Brwähnang von 6 Büchern anschliesst] , gefolgert, 
dass das Werk des Frontinas aas zwei Büchern bestanden habe , deren 
erstem die zwei grösseren Brochstucke bei Goes p. 38- 4 3., dem zweiten 
die kleineren Stücke p. 43 — 44. ond 215 — 219* angehört haben sollen, 
überdem aber aus dem Commentar des Agennius die vermeintlichen echten 
Bruchstücke des Frontinus ausgeschieden und geordnet, sowie dieselben 
mit Hülfe der verschiedenen bei Goes befindlichen £xcerpte zu verbes- 
sern und herzustellen versucht. Diese ZusammenstoUang und kritische 
Recension der Fragmente, mit Angabe ihrer zahlreichen Lucken und zwei- 
felhaften Lesarten, machen den Haupttheil der beiden Prooemia aus, wah- 
rend die allgemeinen Erörterungen über Frontinas and sein Werk nur 
kurz angedeutet und als noch za beweisende Hypothesen hingestellt sind. 
Im Prooemium zum Index lectionum per aem. aeativurn a. 1846. bat der 
Professor Lachmann eine Untersuchung über das Zettalter des Fabel- 
dichters Avianns mitgetheilt. Für diesen Zweck nämlich sind die Fabb. 
4^ 2. 23. und 27. kritisch behandelt und ausser mancherlei Verbesserun- 
gen einzelner Wörter auch in den drei letzteren Interpolationen nachge* 
wiesen, welche ganze Distichen ausfüllen. Streicht man ^ber diese In- 
terpolationen heraus, so soll sich aus dem übrigen Sprachcolorit ergeben, 
dass die echten und unverdorbenen Fabeln des Avian in das 2. Jahrb. nach 
Chr. gehören. Das Endresultat der Erörterung ist in folgenden Worten 
ausgesprochen; „ostendimus quasdam ex eis fabulis habere tantam ora- 
tionis integritatem et elegantiam, ut saeculo secundo rectins quam alicui 
ex posterioribus tribnantur, si modo ab inoumeris iisqae gravissimis vitüs 
liberentur et, quae ab aliis manibos accesseront, removeantur. : Qood si 
quis idem hoc de illis fabulis omnibas dicere volet, debebit omnes summ» 
cum cura pertractasse, quod quamqnam nos fecimus, nihil tarnen causas 
est, cur singula vobis ostentemus.'^ Im Prooemium zum Index leett. per 
sei», hibemum a, 1845 —46. stehen auf 4 S. einige Mitthei'ungen über 
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LaiWnltseni Ruf der BibUotttek In Hannover Kcftndlich^n l\andschriftl!<?h«n 
Nach!ass, namentlich auch die [Votiz , da«a auch desspii Briefe an den 
Jan^enisten Amaud daselbst zu finden .>itnd , und zuffleich ist ein bisk^r 
un(:;edruckter Brief , Lri6mtt« resfonno^quadefaU dmerit , im Abdrade 
mitgdtheiU. Im Indt» lectionum per »emettre ae§tmum a. }Hi6. ist [auf 
6 8. gr. 4.] von Prof. bachmann über «wel Stellen «us Cato de re rust. 
c, lä6. und 149. vorhandelt , und weil iti jenen Vorschriften über die 
polUio und die venditio paöuli alte römi«chä Gesets&e mitgelbeilt sein soUen^ 
•o werden vornehoiUoh die angegebenen Bedingungen, anterdenen^die politio 
-verdangen werden und die venditio geeehebei aott, aoeebasder gesetstb 
Dw la4«K iMtiMM p«r i M Hg lr> »i d v i» f 817 entbilc (auf 7 Bm 
fvw 4.] wm diiiillin Vwfeaitr tb Ptoba «Imt mmr Bfarbeitung dei 
Lmnüm MllMh« MiWfMg«» M I. m-M., III. 874, IV. 130. «i 
▼f. SlOiiy TM iautt niOMillMi' dl« BwMtInMg«« tu d«» beiden e nH g « 
fltnIU» M fcaMlit«» <M« 8« def mtm iiMksb wird mm Aeit BMgaltv 

91MM poefe« OImw WM Wd ap ft , proprio m wuäm ü i H m ^^uA mim mtitth 
XI4V», der Bewei« geführt, das Cicet» dM Mir ersten Buche voi- 
Mdüto CNdleld des LucreUttt henMfgafebM Mid wafarscMdidi jM 
▼ffie ans dem ersten Buche , wo sie von Lucres fiMhirieben wwdea wa« 

reo, in den Anfang des vierten Buches hinfibergenoromen habe, am dort 
einen passenden Eingang zn gewinnen. An der zweiten Stelle hat die 
▼on Nälce empfohlene fjesart animai ehmentn, wo die letrte Sylbe von 
animai elidirt s«iii solk»», « i ne sehr sorgfältige Untersuchiinn über die in sol- 
chen äteUen unzulässige ^^lision hervorgerufen , deren Ergebnis» folgen- 
des ist: Vocabuiorum omnium quae in vocalem longae vocali vel diph- 
thongo subiectam desinont, quatuor genera accurate distingiiend^ ^ont, 
nt in singuHs de eli^^ione quaeratur. Primum geoui» est, cum longa vo« 
calis est ante longam Tocalem sive diphthongum : in quo genere mihi cer- . 
tum videtur ultimam syllabam cum proximi vocabuli iiülio nomquam com- 
misoeri. Neqae hoo de Plauto minus valet quam de ceteris. [Hiemaell 
iMl MUdi bei Virgil. Aen. VL Ö06. dM ift aaeh Bh»eUo und X. 179. dtf 
fli tmk ä^pktm g Mt HduM i, «nd daf«b Unftolhiiii M Lmm« h 197» 
Q wa i k Aila i i i rapH «f tmnim qMid^ mä M ImwI. III« 374. Nmk 
tum ■iii I I b mm ^kmmi9 mkwm mukiim ^irt^weti» dte WMmJh «tfür 
nlMf «klin wd mbdk m ^ ktm ^ BUttea d«a Tereoi «ad FlamtM jei^ 
IhUtI mndm mB uw ,} MUmm§mm «it^iABiMMMilifmfMbvUtlitnietfc 
ymtH» lingi» rith— wtoM bwria. Hoiu «Mdl ir««tbilft dm babet tta^ 
CM IiMiM, •! Mdpfat dls« ÜMf Mirito, «t p«U, digMiiM. Ita^M 
Gcwic «mW fix» nlai qMd JMm Md Id PiMdttto III. % ao., ceteri 
aatis maltis od nnt dM el i d e— . I^Hiii Uhmo cmmo ftiH, cor in Grat» 
eif.Graeca elisiM« «bfÜMMtU cnius pauca repperi snd ceriae fidei ex- 
empla. Tragicu ap. 8mm, «pist. 80. Viif . Aen. II. 312. Senec in Med. 
496. Ab hoc diveraom gemis eat tartiom, qood habet diphthongum cam 
longa "vocali aut diphthongo, in hoc elisionem non admittont Lucrptijs, 
Hormtim» TibuUu» , Propertias, Valeria* VituMXu, JovenaUs. AJU in bis 
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i%hf>wigmii, üii M »Mi «id«tar «ctMMli Iwifi lm,: «Uiilo mkmx 

t i w i i i i ii rri irnn i T-n- § r Bitu« omIm 

iMayaa Traten Uin«i«m TIMIWt 9mmtm.** — V«» 4«ir'«l|p. 
JitaMi wm Qfhnnmm ^ Kiwi« «iMimn« mrf tai DM«k tn^U»- 

rniftiAii flciMiiMm ilffh Jirjwtr fftwiM ■■ftigtfi rrtrfafcl 

OM. IMS. Aa>i(« [16. S. 4v] m «Im firvhere san Ort (W rtitng» ViMM; 
Wllliife»\i Iii» yhrtriK JMde an, Ib Jmt h i y whiJ H ww«» 

4m iw« qaaa pHnotp« literartMü MaiallR» fodset, quae non 

ifcHinm^ w <Hii a Mieia cei^«rre oti «foeCrinae JSoren» «el futml t)e2 n«--, 
queantf and giebt für diesen Zweck eine Beurtheilung der von Friedrich 
II, über den Zustand der <!o^iiUdien Lileratnr und deren Vcrb(^'?sening8- 
wef pesrhrii h nen Abhandlung. Tn tli-v Oratio nataiküs triäerici Guil- 
«Imi iV. celeöranfiis d. XV. Oct. a. + 4 hat ita a Georg. Jndr. Gabler 
f :;r. 4.1 ixt \}hr*r rorhtn Vereinigung der w i?5sengchaftiichen iStudien 
mu der Liehe zuKÖnifzu. \'aLerlaiid verhandelt» Aug. ß^teckkäOratio nata- 
iicii« irid. GuUehiii IW ceiebrandis d. XV. Oct. 1845. habita [15 S. ^r, 4.] 
iti eine Bcsprechuni; der Frage, qualüi sit priuc.i])alLs benignita» et quam 
vim kabcal. iVlit d i' /üerst. geaannten Rede steht in Berührung die RedeuÄer 
Friedrich des iiio&sen tlmtiUche Studien , weiche Prof. Böckh zur Feier' 
de« Jahrestages dieses Königs am 29* Jan. 1846 in der ofifentl. Sitsmig 
4m Afc«de«i« fthfUteii iMit [llerUa M VeH, iai6. 21 a 4.] iBi-iv«»!» 
«r 4U Art «114 «li« ii^rMridi 4ie. AMm Im Md taatü», mmIi' 

4«i liMtofkdhirtlMtiMli«! , philosopfaifeli>iiltHi*in «rf gun liigl UHt» 
p «I W a< h a a G<Michtspuafci6 »i w i ch i fc t, nl 4M<to»,wit wiit PricOrkll i>. 
jeder ditMr 4nI BaMvoiM 4m AttertlMMi «ehiMMt flyi4 )M«nlMÜt 
Mi tf i Jm whi r ai B giMfi«i an ^. 1816 vm J*. gVwirfiiiiMiy/ 
4. ft. ÜMter der.UaiFerwiOt, [H«k gr. 4.] g«M ven 4tr ■iiiiinhliim. • 
Ml» datr^i« ariMdmg ^ir UnWwfMl ia Mki »H 4w B^Mhe 4M 
pnMi. tUates giiMBMBliiint» «w «mir 4«» DfBck* 4«r friMit»' 
Srobernnn erliegen zu wollen schien, mdiflllttdert nun in ei>Minen Zu- 
' fM Vm4nck Wilteln 4et OrfitaB «ad Premens Bestrebungen und Lei« 
«irnigen zur Errettung aus dieser Noth , nnd die wichtigsten Lehrer def 
Universität Berlin, welche ihr erstes Aufblühen begründen hatfen. Meli»' 
rere andere Universitatsschriften der ietsUca Mce sind Umi Tltehi* 
ndch bereits in den Literaturverseicbnissen unserer Jahrbücher aufge> 
fiihri, und Ref. übergeht hier alle diejenigen, welche er nnr dnm Titel 
nach kennt, und wendet sich zur Besprechung einif^er Dib.sortaiionon, 
Doctordiäpuultoiieu und anderer Abhandlungen, von denen er ppecieliere 
Kiiiäioht erlangt hat. Dahin gehört di^» DLuertaiio de rellgiove Hermo-' 
ri*fn, wenit der Prof. Ed. Gerhard die ihm übertragene ordentliche Pro- 
Veaiur in der phlJos. Facoltät angetreten [Berlin gedr. bei Unger. 1845. 
12 S. gr. 4 ] und darin zu beweisen g^ncht hat, das» die Hermen nicht, 
wie Zoega annahm , blosse Grenzsteine geweeeo sind, sondern vielmehr 
m( den Saiaothracischeii UeligUiasdieiiste stUMSuneaJiiiigefi. Schon in 
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ihrer Gestalt , als viereckige Steinpfeiler mit menschlichem Kopf ood 
PiiaUuÄ, bieten sie dieselbe Form, unter welcher die sciinotbrAeitclie Trias 
Axiokersofl) Axiokersa und Kadmilos, wekhe man etwa mit Liber, LiLera 
und Mercor oder mkSol, Venus und Amor vergleichen mag, dargestellt 
vurde. Auch konnten nicht alle Götter als Hermen dargestellt worden, 
sondern die bärtigen Hennen be/e lehnen den Vater LiAcr. die jii;^endlicheil 
den Mercur oder den A^Uo Ag^ieas der Dorlar. Nebea üakcbos worden 
i^er anch die mit dessen Caltos Terbnndenen Gottheiten , Pen , Satynii 
VteMW iMd PrbpM in Mrtiger, m «In mImhi Hmm din cht hi itw l i i a 
Otthaka« lifit«r, WiMrvn, Hamkn md ämat fm jngendlMwr H«w. 
Benfsmi dnrgnHalll Mi sack «nd nach trag mm ^ He rme nfe nn amk 
- ff andamO n tt h n k— Ibari wtkhn aioa ibnlidM pbysisdM Wn n i i mfc 
npf^iMnCiftenf win dfo üiwlfcHirinnliiiB Ufpfffarfplas daf WallaKMmfM^Bk 
MnTM Bd. MM mr Fainr des WikakalMmifeitM Mi 9. IN«. 181* 
kitnsfafifcaan BtnhdBngasdirift, dif Mmdkktmg 4Brailiii«[14S« 4w]^ , ' . 

din DMtang elMi fltarwkiacihaa 6plei«lliiidan, «cWwi M «to 
Mf die Hilana b e alahan tnll. fiknfas Cb|mN. Ebw ^iaw d hwg r ««^ 
Bchichie der romischen GrammalBBf Iran Martin 0erte , [Berlin , OebmigklL 
1844. 37 S. gr. 8.] ist der Tita! atner Gratniatlo n ti chrm , frekh^^ der 
Verf. dem Prof. Böckh tu dessen Geburtstag widmete. Bs wird darin 
wahrächeinlicb geatdit, dass Si n wi n a Gafita in glalniMr Zeit mit A^aa 
Stilo, Cinrias und Varro lebte, nor aber etwas jfinger als dieser w»r, 
weil Gellius V. 20. einen Brief desgelben an Clodias Tuscus erwähnt und 
dieser Clof^in«? ein Zeitf»enosse des Ovid gewesen ist [». Epist. ex Ponte 
IV. 16. 20.J und nach Merkel in Proleg. z. Ovid. Fn'-t. p. XXVI. dem 
Ovid die astronomischen Data zu den Fasten mitgetheilt hat. Sinnins 
gehört also in die Zeit, wo in Rom die p;rammati«fch - antiquarische For- 
schung mit grossem Eifer getrieben vkurde, und muss Bedeutendes ge- 
leistet haben , weil er oft neben Varro nnd Aelins als Autorität angeführt 
wird. Er hat sich ebenfalls mit graiiiinatiscben und historisch -antiquari- 
achen Forschungen über Rüin und Italien beschäftigt und dieselben theils 
' iü MaCm an gelehrte Frennde, welche als Sammlung zu einem Bache 
Mairfgt waren, tbelle in Libris spectacalomm.niedergelegt , ja die ibrig 
g e Ml^ e — B PnigMito, weleha fk der SdurAt S. 37 — 37* ge«MMnlt skid» 
iMien veMlienf deae er eneh iber rfiniMbe Sp/radmMtor guo ai rirt B« 
wni TielleiAi a«di ein geograpMeeliHatbnograph ia e h ei Werk terteel 
ufenH nicht vietleldi^ ftberhrapt aUea diaaea ia einer 0ebtift de afltiqoltep 
tibw Roniaiiia msaMenfeiMil geweaen iit. Nadh den Uaberblelbeeln 
n eeiilleeien, beben eieb seine IPorsebnngen dereb Offindlisidtell ans gt» 
•ekbneti indeia sind die Reste md Seegalsse der Aiten M beesbriiibt» 
als dasa über dieses nnd Anderes etwas* Meheres ansgenadit werden 
könnte. Wiss sieh aber danms gewinnen üeas, bat Hr. flsrls mit tiel 
Miarfsinn nnd Geschick fnr die Charakteristik des Blinnes benutzt. Bina 
verwandte literarhistorische Untercnchong desselben Verf. enthalt dia 
Schrillt t De Lucm €)mcSa terrptif, Cinciomm fragmenta edidH Mart, Berim» 
Adiecta e«t de M. Junio Chaechmo disputtUio. [Berlin bei Schröder. 1843. 
IIS 8. gr. 8. 17| Ngr.] ai« habt sOt eteer Untatewdmng aber das 



Digitized by Google 



Leben des Gesduchtschreiben -Olnrins AHmentef and filier iamm Im 
griecIiMclier Spradie guctriibene nad bles In 5 kleinen Pragmenten efw ^ 
jaltene G eeg hi dite ft— an , nnd wenn auch über dee- CtowOT U^bm^ 
Tcrhältmsse aot d4n wenigen Nachrichten der Aiten hör daisdb« mrnü^ 
teit werden konnte y Ytws früher schon Kraose , Liebaldt n* A. susainmen-^ 
gelteUt hatten, so hat doch Hr. H. wenigstens die Zeit^ wo Cincios in 
die Gefangenschaft der Kartha«»er perathen sein soll , j^enaaer zu bcstira- 
men gesucht^ und über dessen Geschichte Roma das Ürtheil abgegeben, 
dflts Cincios darin besonders nach genauer Clironologie und treuer Angabe 
der : Tbatsachen gestrebt und überhaupt die alte Geschichte Roms treu 
nach der Volksüberlleferang erzählt haben möge. Die Hauptunter^uchong 
aber bezieht sich auf mehrere andere i)chr;ften , wch bo unter Cincins 
Namen von den Alten erwähnt uud soweit bcitiitigt weiden, das« 
aus den Schriften de Jmtis, de comitiis , de consulum patestate ^ de officio 
üurucontuUi, mj^tagogicon Ubri^ de re miütarl tnd de verbia prüd» eia^ 
mIm FngMito mbahm nnd. P« et ttfeitig ist, wi« wait dim et«a 

Y«tt «ttTMent die kuUbtm d«r GMkttn «Mr dufettm fib«fiiciitii«k 
»■■— iKngMtelU, todmii p« 83>^40* die «rlielleaeii FregiraMe nitcep 
iNiiI und mit den nitidgen Efttnlenisgen Tenelieo,'ii]id'duio in einer 
MiaMerirtaroBf die aeliMi ▼«! Zeniit iA dea Berl. Jelfrbb. t wiis» KiÜ« 
1899; I. N. 13. eeffesteUtelleinin^r weiter «n redMiMgen geMekt» deie 
deiini g ea ew t niehi Am eilen Hiateriker mfaliSreo, inderii sie delSr in 
ihrem Stile nickt «iierfhwnlieli genug akd nnd eneb die Kenntirfn der Ir5^ 
■iaehen Antiqoitate«i und der romisdien Gremmatik eine Entwicklnag 
verrnth, wie sie erst in den Zeijfcen des Varro verbanden sein keiintcü 
wird eis üir Verf. ein jüngerer L. Cincins ena Verre^e Zeit ange»s 
\f der etwa mit dem in Cicero^s Schriften mehrfach genannten Pro- 
cnmter dee Atticus identisch sein soll. Die p. 88 — 109. folgende Unter- 
sochnng aber den M. Juniu$ Graeckanu$ lässt denselben einen Freund 
Ton C. Gracchus und Tielleicht auch von dem Vater des Atticus (nach 
Cic. de legg. III. 20.) spin , theilt auch die wenigen Fragmente ans dessen 
Commentnriifi und aus der Schrift de poteätatibus mit, und bestreitet 
Niebuhr's Vermuthang, dass diese Schriften des Gracchaniis eine Hanpt- 
quelie für Cicero, Tacitus, Lydus, Gatus u. A. gewesen seien. Die 
ganze Schrift ist mit sehr viel combinatorischem Tacte geschrieben, theilt 
aber aucli das für dergleichen Untersuchungen in der Gegenwart herr- 
schend gewordene Streben, aos zweifelhaften und schwebenden Nach- 
richten der Alten sichere Ergebnisse »iehen zu wollen. — Zur Erlangung 
der philosophischen i>octorwiirde hat Christ. Mor, Fiitbogen eine Dister* 
tatio de Sophoclis aententm ethicia [Berlin bei Voss. 1842. 35 S* gr. 8.] 
herausgegeben und darin zasamniengestellt, wns in SophoUee TragiAM 
de remm hmianaraai fragUitate et de > yeri lepientia, de evitn ' deenun» 
de netare dedniai vod de Irto ensgespreeiien igt» Andere fiir deneatken 
Zweck gesebtiekene AkbendinngeB elMd : Je mUpdmibila JfiMtlit wetnrg 
dfcuplnlfe intmgmrmU», qoeoiw • • .pekHee defandei MMlor Frid. Mk 
MmN*! ÜMolioensis, [Berlin, kei Besaar« lOMb 77 8. gr. .8.], 
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in überaichtücher ZuMmnenitellwig gatehildeirt itl, qaaHi Apollo ab Ho> 
mero describifcor wid qualii in «ttom mjthii appartt» ob danuit zu be- 
weisen, imiTcrtain Ap«Uliii.B«lmi mt t»t«y 

liiMiNÜf 4ai tate iwlwfcwtwr, nÜM «rli« «m» UMiaspt iai Ir 
Ii 

(«Mb Baa. IL IL «71.) tf» 

a p ü at m »alt 

]M«r oder Kretar, wom^ AÜiaaa nv H<ii|4tamioit der A«he^ 
aar wwdc Dia diaa. inaojg. de $ervk Romavorum pnÜMi ^vn MmM 

6e««ner {Berliit 1844. 61 8. 6.) bagiaMt mit einer Erörterang ül»er dto 
VeriiaitniMe der PrivatscIaTen in Rom nnd ttar daraa UMtanaMad «ük 

den StaatflscIaTen , nnd giebt dann eine ZaMmmenateltang dM Weseoi* 
lieben nber die Entstehung der Staatssciarerei , über die Verwendong der 

ServJ pobHcl und ihrer \>r.'cbiedenheit von den Sems poenao , sowie 
[iber ihr Verhältni^s zu den h'reigelaÄff^'npn , libpr dto Servi ptibüci , wel- 
che im Dienste der Ma^^istrate, nameiitUch der Aedilen standen, und. 
über Tracht, Wohnmif; \t, AebnI. der servi pubüci. Die Dissert. de Eri~ 
vyutn rieiigion« apud G)ü€ros yon Alex, von Prumnotealci [Berlin I8i4. 
73 8. 8.] aerfällt in tiic Abschnitte: $. 1. de antiquissiina Graeconim re- 
iigioiie, 2. IVIundi ordo in religiene GraecorLim coinmutata, 3. Erinyes 
^id «Int et unde dictac , 4. Ceres Kriuys, ö, i'irinyef pcccotl conscientia 
bominis scelesti animum atimuinnt, 6. ßriiiyc» legibus piihlicis ad punien- 
diun acelaa atontur , 7. quaenam «cetera puniantur ab Krin^bus, 8. £u» 
MMaa, Craraa I^aia , 9. Brinyma theo^uiiia, 10. BrinTuai aacra. 
P a frf g dar MifaH lal m b iatfMti 9mlk ^ fju a iatda- 

•antaaMia. oii m a ü > lamMi dMMMi aahawltfr« 
md daa g ahl a a ra fgu b n iw dar ganiai Oa UM Ba b ong la«Mti Art» 



• ■ a dbu a f«bw, ^m* caqpaf«! ^vid m aiwaraü aonttoara«!« 
alaa ^pam losgMn» iIiim « aaitoilMi prann» abatracuai ctdUda dMd 
kl wa n da anetarilala» a tg n tt aM aa b ^wniliiiaiM ia l^ggtf i— i w » mH* 
fiilb pan prior vaa iVw MtaMn» (MI» 1644» db a 6.], aha fiMbl 
lleissige UMavaMhittg War dl« Adiriften dar PfikmgßtWU, «vonn Grxgp* 
pi** Bebenptang, data wir nw ¥aB Mdiotaas aite Fragmente der Pytha- 
fwaar <ilH'ig hätten nnd dasi dla dem Arcliytas beigelegten Ueberresfa 
Ton einem Alexandrlniaaliaa Juden der Pbiloniscfaen Schale herrühren 
sollen , mit Rrfoig beatrHten and darauf hingewiesen ist, dass schon Ko- 
nig Jnba drp Scbrifteh der Pythagoreer sammeln Hess, dats Philo Sohrif» 
ten der Pyihaporecr ppfvj^^arsnt hat , dass namentlich die Schriften des Ar» 
chytas über Philo'» Zeit liiiiaii-sreichen, und da?s die bei Dtog. Laet. V# 
55. erwähnten Aristotelischen Schriften tz^qI ttjg 'Jqxvtov (ptXoaoqf 'ccg und 
TOI in Tov JifMMtQv xal xtöp 'jQ^vttitav unrerdicbtig sind. Die in den 
&cbrifien oinialnar Pytiiagoreer Torkommendaii. Sporaa Piatoaiscbar- and 
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Btil 

üi 

^ Fhiiilfcii ■ 

.^id pythigifiiirlnii, wikmd Ärafa^ mehv PlatooilMr di 
YerCilsolMVig FytbagoreMcb«« iuliililm «ril 

aDgeobrnmen w«r4«i.4infien , wenn in dentelben Spuren perip*«. 
riiiliBinpIfa TitlfiMWiwi äm Mmhlmme bat der Verf. eine Reiii« 
"Wm F^mgmenten der PytlugnHMf faaanimeit , welche biaber fibersehen 
morden sind. Corinthiorum commercU et mcrcaturac hktoriae partieula 

Ton B, Barth aus Hamborg [Berlin, 1844. 5*i S. 8 ] soil Vorlaufer «n einer 
grossem Schrift über die Geschichte des alten p rierhischen Handeis sein 
und giebt als I'rob« eine narsiellong des Handels von Korinth. Diese 
f2r Land - und Seehandel bo gunstig gelegene Stadt soll j»chun frühzeitig 
ein Hauptstapelplatz der Phönioier und der IVIarkt für die Waaren gewe- 
sen ecln , welche die Inselbewohner vom B'estlande bezogen. Der An- 
fang tlejä Seebaodels lasse sicli nicht bestimmen, möge aber nach der Do- 
rischen Wanderung und nach der Gründung der Colonien in Kleinasien 
in geregeltere V erhällnisae gebracht worden sein. In Bezog auf den 
Korinthischen Handel in der historischen Zeit sind .die Hni^tbiadelsg^ 
genstände, aonfin 4in Tbon- mi IMUmWImi » üt W ^wwi m4 Wi fct 
ni hk Ktiiplh Migfütig beap w cl w » mä 43«fiaien , vnMm 
riathhnha Bürfd ging, auMBi den duhdh WlHMetea C?i s h «ii« 
dttJt».. citeiii it frlp l a M sin ri i it jrf urfnm w cw— iwda pars p* *ii^ 
ÜIMrt. img. Uitociw, quam . . .paKlim dntaiM «Mttr C»>* JM» JOifl* , 
PwMimi» {Bwflp gnA. bd giiMuiiiigw, late. 64 a], «iMtei 
Pud; lUdM g«irklnnU lud auf dMMi- flw— iiitii in Jir«li totuiiw h n» 
SflUifc bitriMMkle ItetoiMfang Slm dfe Zntwllwlgfcrii der GluMk«' 
difhAdmr iriladiMiiwi GnMhkhfbüihir, w«rin I) de critarfin • Beri^ 
tnribus alianui Mtfonum iVMadb« II) de criterüs Islandorum propriii, 
9Bd im letztem Abschnitt nameallich noch de Arii Pr#di*- «brenoIoglR 
wiMndelt isl. D9 onUguisaima ajmd Jlalos fahnc rultura ac rcUgiant 
diisert. inaug.y quam . . . publice defendet aacior Theod. Godofr. Martin» 
F^nd, Berolinensis, [Berlin gedr. bei Nietaclc, 1846. 39 S. ffr. 8 ] ist 
nur ein Brnchstiick aus einer grösseren Abhandlinig de juris agrayii apud 
Romanos principiUy welche der Verf. hcranszngeben gedenkt , aber darum 
beachtenswerth , weil darin ein neuer Deutungswe^ der ältesten m^thi- 
scben Geschichte Roms und der italischen Städte auffiesucht und erörtert 
ist. Dasselbe ist mit folgender ailgemeinen Betrachtung eingeleitet: 
,,Quuin rei agrariae Blatns atque conditio omnibüs fere tamporlbiis taüs 
fuerit , ut ex ea de natioaum ac civitatuni indoie ac virLutibus iudicium 
ferre liceat, tum apud Romanos primnni ferc locum eam tenere nemo non 
videt, etiarosi leviter tantuin eorunt historiam attigerit. Etenim Rönani» 
qai artibtts raro tantnm et eo paene conailio , nt n B O ft ito anininn tf^ 
i^kittereiit , operam dedenint , rem agariani «1 bsill HßßnmUk aü rei publica» 
Le quasi magistrafli M dlMi Imb— iHl^ i 

Ivb ¥dB» Miäi w wT i ria, l<a— f i—ihBa i> 
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47i . Mwl- «Mi Uairrftitifmyhriditeii, - 

qaae ad iura condenda pertinerent/summas laudcä tulisse; non iniaria 
lade coniicias , eandem eoa agri colendi disciplinam etiam auli^uissimif 
t^poribus uon minore animi vigore tracta«i?e , et rem aßrariam eiusdeia 
momenti upud eoi» faiäse ac po^tca. Neijue veru no8 de Lac re ijuaeätio- 
nem facientea spes feCellit. Etenim ▼etostissimos homincs Italos tantam 
ni agrame ratieiiMi liabuita« vkUnusy at fere totam eoram vitam ac mo- 
flü o mf kt m fMMWa aiiit n uftut iUMikm» iisque ad axplicandum 

mMIlUti» rtm lfmm mtkkWßOtA Qoibua poalet 

liiai» (äiafoaUm «hMai Ula» «gii ««lemü miim entLtww^^ qua« apad 
mtH/nm Mtatk'MÜOMs Mie v«l ktt^- «aqwin ac Mip«rarl €ae|ita «al^ 
Igicar aon froalra aabia faaiaia flilaiiiir,'ii aanCanüaai aatim da prlniar^ 
dÜa agiaiil jaria ai aaliqaiüiBii fabottt «nara iaatknliMii* • . • • Nana 
^■ id tBi partaM ifvariaa dbdpliaaa, ^palia Ja vatadfeaa Boiianawi lab«- 
lia aega a i ci p^Uai'i «xpaiiara iaalifi— qpmb diTaiaaraa fkngm ai a»* 
Ow aa diacrimiaiibiia «aaÜMtar, aada dna p^tiwiaww i divatia vi^aift 
genera apud Romanos profecta aant/* Dm Ton Dionys. Halte, antiq. 
JUak Ii. 48. erzäbtte Sage , dass aina Jaagfi ialiatia Priai4aEin durch drä 
TaapaAgatI Mfadim Fabidiua schwanger wnrcto ud von ihm den KyrittM 
gebar, welcher die Stadl Cures gründete, und die Uebereinstimmung dieser 
Sage mit der Erzählung ¥on Rhea Sylvia und von der Gebart des Romnius 
and Remu.s ist zum Anfangspunkte der Erorternng gewählt. Weil näm- 
lich bei ackerbauanden Völkern die Gründung einer Stadt nothwendig da- 
mit zusaiTunciihän^t , das« jeder Burger ein Stück Feld erhält: so wird in 
dein Nanien Modius Fabidtus die Bezeichnong nefiindcn, da*;s bei der 
Grimdung von C uret» jeder Bürger so viel Ackfri.ind crhiL-lt. ai^ er lüit 
einem Modius fabarum [)C[>Üüuz^n konnte. Eine gleiche Beziehung soll 
in dem Septimus Modius st in , den die Aequicoler al» ihren Ahnherrn auf- 
führten. Das» der Modius -dia Geti eid('uia;is>. auch zur BeziMchnung des 
Ackerumfanges diente, etwa so wie bei uns die iiaueru den Umfang 'des 
Ackers nach den Scheffeln der Aui»äaat messen, und drei Modii einen 
iagalaa aaitraada aanacblea , das ist aus den Agrtmensoren erwiaaaiiy 
Mi MM GalonaUt dargaUMn, da» dk IrMaidia (wakba 6 vSmthm am- 
diii gMcb war) and dia darfwidin tMi das fiabinani ala die gewdboUcbäD 
Q a t r ai diB a a ae b^i dar Aaaiaat gabraacbfc «nrdaa« Doicb Zaaaaiaiaii» 
alaüaag dar bei Vam» Calaaalla, Pattadiaa and Pliaiiia Taifcamaia&dao 
Aagabaa fibar daa Maaaa vaa Galraida, wabsbaa für Bafiaag ajnaa jagi^ 
niB Bitbig «var, siabi ami, daaa bai/«ki, äügo^ 9r4nm v. daifl. 3 bia 
6 Biadii, bai/or aber 10 Madtt ala daa AiiMaatamaaw ainet Jagemai vae* 
iaagt wardaa, weshalb dann dia «rteod!« und de^jaiadlia ala dia baidan 
Nornialmaasse für die Aosaaat ansuseben sein darftan. Dia gaaaMItMi 
C s te ai d a ag Un Italiens wurden in zwei Hauptariaa, in frumentutn und 
ieguaMM, getheüt, und unter den verschiedaaan Arten der leguniiMllrtwd 
nach Pfin. bist. nat. XVlll. 12. 30. die faba^ aowie bei dem frananCBM 
daa/sr als die wichtigste Getreideart oben an. Das far mmt nach Plia* 
XVIIi. 8. 19. das Hauptnahrungsmittel der ältesten Römer und der Lati- 
«er, während in andern Gegenden Italiens die faba als Hauptnahrnnga- 
nüttel galt, weshalb auch für gewisse Opüaiücate die Qpfgriwohen aus den 
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UfebN^f ^^^^ uüer de^ far bereitet werden iuus>i>ten. Bei den Acgyptern 
war dem Gölte Serapis ein GetreideiDMBs ala Synbol beigegeben, nod 
bei den alten Deutschen fast der Aicirtar, wmm m Cedebt begte, mut 
einem GeMdwiM. Am d l w n O faU fc i w MB fluiU Hr. Pfand in 
dem NtMü Afwlte» FtiMllp Ad ayaMUM BaMiihaung desjenigen 

Joft^a Mf^tt Mvifll A<kcfflM4 ctkMiy w bIi aImmi Ms^Ims BrtM^ 
iMdnIoHile. »M ajttbtlMmi «Hbi «r ffte« Ii apta 
Jbataanf, »ttd twcMM «M* w» 4ia Mirfhli ffiiiihi «14 4«i JMwt 
f^cftoi« AHM, den AffMiak Pitmifo, ladl dir Ai^Mto U^Mm 
tewite (Mi QMUw YI. 7.) in iUa {«I «1 ^«^»««V «^«y ibAO^ 
«kf rfm iUyovfftv tagt Platarch Qs« Rom. p. 105. ReidbJt W^Mm tili 
tm der Behaenzocht her ihre Namen erhalten haben tollen; aondern er bat 
oaneotllci aach eine ansfuhriicbe Untersaehung über 4aa Gaacbleobt d« 
FMIn in Rom hiniogefagt, und ans der Verbindaag, in welche diese 
F^bter bei Ovid. Fast. II. 370. mit Remus und den Laperealien gebracht 
sind, aus dem Umstände, da«« sie a!« nudi (modo pe\l\hui> in moretn ciiicti, 
Virgil. Af^n. VIII. 282.) bei diesen Öpieieii erschienen , aus d<M- Niederlage 
der Fallier lu l Cremera, welche bei Dionys. Halir. IK. 19. mit einer 
Opferhandluiig in Verbindung gebracht ist, und aus der C es et?. Widrig- 
keit, mit welcher Pabier bei Aiiia und bei dem Galliereinfaile kämpfen, 
mehrfache Spuren alter Religionsiymbole abzuleiten gesacht) die sich 
auf Agrar- Verhältnisse und damit zusammenhangende heiü^e Gebräu<Äe 
beziehen sollen. Allerdings yerliert sich dieser Theii der Erorterunf^ in 
lanter Hypothesen, macht aber doch auf eine Betracbtuogsyveiäe de« al^ 
l^ i Ji c he « und aititalischen Volkslebens aafmerksaro , ffdoh e weitere Be- 
achtung ▼eMBeat «nd Ar RoHgioii imd Ct ch to h t a Jeii«r fldtaa wt AaM m 
An&ililSaM v^Miciut* Mala t$ fljpiMM jiMlosopfo ifaitr se oM^p^f ali^ 
Am« Isaog. philosoph., qaim« ••pabl« dttiäiirt »lülarCiVsAitaMaMil^ 
BeteliaeBsli (Barlto «tdr. b. ftchada« |6«6. 59 & ^UbH «toa tMkk 
"MaeMga VerflMaag dw> A^efcbdtai aad ViiffiAhdiBfcrftia» waldha 
M afrMMn dea pMiawphiMhMi Dliitwo^w, Lelwaa aad f iitrtan^ 
des Pkto aad Sptnaa kaadg«baa,'aad toifefl derau ffwiiiiduaag aua daa 
Ijabeus - und ZaItYavkikaiMea« aai dar iadindualiat und dam Bildnn0^ 
gange derselben ab , wodurch anbrere Bigenthnmiichkeiten der Schriften 
beider eine treffende Aufklarung erhalten , fuhrlabar auch die Ver§W- 
cbong in so abtlaMtar aad allgeiaeiner Betrachtungsweise dareh » daia «t 
für den Leser schwer wird, das Vorgetragene za ^em recht klarem - 
^Ide zusammenzubringen. De Prodi Neoplatümei meiof^kgmea» flmn 
prima. Principia itniversalta continens. T)h^. inang. philo«, quam .... 
publ. defendet aiictor Herrn. Kirchner y Straisnnden.sis [gedr. bei Schade. 
1846* 22 S. 8.], eine hiibschc üebersicht der allgemeinen Ijclirsatae und 
Grondznge, aus webdien de.s Proklus meta[)h_v.vi.sches Lehrsystem aufge- 
baut ist, eingeleitet durch eine allgemeine Darstellung von der Entstehung 
der neuplatoniscben Philosophie aus der Platonischen und Ariatoteikcheny 
und von der dreifachen Abstufung und Gestaltungi welche sie durch Pla- 



tin, Jambliciius und Proklus erhiel(, indem dar letatcre sie erst auf ihreii 
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47B ScboU and UiiiTeraität«nmcfari<^ten, 

Hdllepiuikt bfaehte. De Einhardi vita et tcriptu tpecimm , diss. inaQj^. 
hiftor.) qQftm . • . pnbl. defiiiid«i tvctor Jidhu fVete, Goestpbalus , [Berl. 
gedr. bei HiHlAltl i. O. 1M6. gr. 8.J, T«rbnlt«t sich im Wetent- 
MelMii niHf Iber dto Anfmlet ITfiticOf^m j weleb« Perts im filnbard 

gelegt hat, md ifitgl dORh «IMtige Vergleicbung der S*om und ätk 
HMt» dvradbM 1^ der Vitii CttreH, den aie nicht Tcm Efobard ge< 
ü h rt a be n Min k8ttiie«w 8wel Jocbtltebe Dooterdieeertationen, ninllcb 
0§fhtK M ii$ tti fdigiMfirtiM ittMifMlIa i ^pnin • • • MtaAini aobnlttet Htnt» 
MMm, BdnliiwMia, [1814. VIII md, 89 8. gr. 6.] ottd De t^^UmM 
fmk mMnidk, ffM«^0 4t cU u t tße a lh M eiiitUman , diss. ioaag. , - qaiA 
• •.pobliee defendet Demetriu» MigHar^ttkf Cefaloniensis , [BerHa gedfli 
bei Sdüeaiiigar. 1816. 60 8. 8.] mögen hier Mos dem Titel nach erwibnt 
Verden. Bine lesensvrertbe Untersoehoiig aber die Satischen Priester 
bei dül Mmrn wid aber deren Lieder enthalt die Abhandloog: De poeti 
Romana anHquwiima eommmtationis jtratmio aead^ieo ornatae fan 
leefa, scrips. GuU. Paul Corsen, [Berün 1B44. 38 S. 8.], deren Verf. 
Dachw<f»i5t , dass es rn mehrriren rnittpÜtalrsclien .Staaten iiiid namentlich in 
Etrarien Salische Priester für mehrere Gottheiten gab, dass sie aber irt 
Rom dem Mar« als dem Stammvater des Volkes tn-ipcpebon >Mirden, 
Mars soll iibriir,Mis in der ältesten Zeit eine ländliche Gottheit, nämlich 
der Gott des Frühlings (identisch mit Silvanus) gewesen sein, weshalb 
auch seine Feite in den FrShlingsmonat (Marz) fielen und die 12 Anciüen 
ein Symbol der 12 Monate waren. In den salrschen Gesängen wnrde 
auch nicht [Vlars allein, sondern noch mehrere Götter gefeiert, v\'clcbe mit 
ilm in Verbindong standen, woher venu» Junonn nnd Minervii als Theile 
dar aftiiMhen Llttder ^rkemaien. Das FVst des Mars yerlor später sein« 
i giw kd il M««tMg wä ^rde ein Wvffehfevt, «ro Biiii die TSnMM 
Äugend Mi WnlBMi^tkgMi Hef. Nrfibef » «4e Gber dm Tan» d«r MM 
M Müp dl« BeMdmpAg äxammda !dt in dem letetea TMa dtr Maaeiu 
tiHe ▼•flMwdch. 2aleCtt ielM« bcittiiiftg noeb «in rnrlmg 9iar 
mm [MiA bei Bedaer. 1816» d8 a 8.] «rwSbnt, wnUben deHPräf; 
Qmtiät in den «riffewchnfU« Tmind d«r OTamMiallebrer Berlin« gdi 
MlenwidfNirln «rteweiil dlegne^rafUsdiMi BigmibnattcUcs^n |anar InU 
aii «md dma-Blttfln«« «nf die gfBScÜicblliclM Bntwlekking chnrakterisM 
«ll'«ieh die Geschiehte deraelben von den mytübeben Anfingen bis ml 
dib «imeile M% im Ueberbliclc mitgetheiit hat [/.] 

MüNBTBll. Die daaige lidnigl. theologische and pbHoibpbisebe Ak»» 
demie war im Sommer 1845 ron 224 Studenten besucht, 
im Winter l8l6--4§ v.260StQd. 224Inl.,34Ansl., 167iatbeol.,93 inphiUrec. 
iraSomm.1846 „241 „ 207,, 34 „ 152 „ 89 „ ^ 
imWTntprl846— 47., 259 219 40 177 82 „ ^ 

Ausserdem sind auch die Zöglinge der medicinisch - chirurgischen Lehren* 
stalt xnm Besachen der Vorlesungen berechtigt. Lehrer dieser Anstalt 
tin^ in der theoiogi^chon Facultat die ordentlichen Profesioren Dopj- 
capitular und Dofnprediger |)r. O. Kellermann für Pastorallheologie, Dom- 
capitular und Regens des bischöä> Ciericalseminars Dr. H, SchmüUing fat 
Bxegese des N. T., Dr. J. Berlage für Dogmatik, Dr. L. Beiake für Exe- 
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.gese des A. T» und Oriental. S|)racheii) Dr* B, Duekhuff iär iheoL Moral 
und Dr. Ad, Cappenberg für Kirchengotchiebte ond Kirchenrecbt, nnd der 
PriTatdoceot Lic* A. Biaping; in der pbilosopb» F^ftcaltät die ordeatl* 
Professoren Dr. fF, Eseer für Philosophie ^ Dr. ßF. H. Grauert für Ge» 
BCbicbte und neuere Literatur, Dr. Fr. Winiewaki tür Aiterthumaktiodei 
Dr. Ckr. Guäermann für Mathematik und luatbem&t. Physik , Dr. F* 
Deifcks für deaUcbe Literatur , Aestbetik und Rhetorik, der aiaaferordk 
Professor Dr. F. Beeks für Botanik, Zoologie, Miiieralogi« «ad Geognoti«, 
iU PiiifatdoflavlMi Piw Obr^ Mliltr fSr PUlMophie .md Dr» J. Sehnrnk- 
4lng ISr GliMii«9 Pliyaifc^wiid AttrwBvmi«» i^id der Ltalwr 4«r Mitna 
Spraohan GymniBiaUolinr Dr. JW W^yir AssMrdeii fihrt dar ]>M» 
Mpilolar and Pr»& Dr« la» Nmitmtum noah dioDlreatia» daapldif ogiok'' 
ptdlobfiscbaii toiioaia fort. la dam iiirfe» hcikmim par Mmm» > 1846 
bii 46. bat dar PrafaMor Dr. Fra. WimMtü alna Abhaftdloag tft |Mk« ' 
QroBt^nm dt. onigMinMi pail norteaatflUi pmma^Mt [2$ & 4.]» Sa^dMi 
iidav iNtC IMT amatem o. 1846. der Prof. Ferd. i^^Hkt «Uia Dfsfw 4f 
t>(ii <oco^ templi JotA» CwfiMim (37 S. 4.} beraMgagftban* Die Ab» 
bMdlttnff daa Prof. Deycks s^tzl diaitn Tanpel des CapitoliaisahaB. itr 
piter anf den westlichen Gipfel daa Bargas, verhandelt überhaupt aaa0Ubvr 
liabuber dessen Lage u. ScbicksaJe und bespriclitdie DichtersUUei) von Piall^ 
tns an bis aufMerobaudes, welche sich auf den Capitolinas oder den dafür ga« 
, nannten tarpejischen Fel^ beziehen. Die Abhandlung ton Wloievftki ist dia 
Fortsetzung derschon früher begonnenen Abhandlung und behandelt Pindar^i 
Lehre über den Zustand der Seelen nacli dcni Tode, weiche Iheils aus orphi» 
sehen, tiieiis aus pythagoreischen Leliren hervorgegangen sein aoU, zumal 
da die Lehre der Orphiker mit den Ansichten der Fythagoreer dbarein- 
giiitime und den U ebergang zu Piato's Lehre bilde. Gedruckt erschienen 
ist auch die von dem Prof. H. Grau^rt zum Geburtstage des Königs 
1844 gehaltene Festrede : De statu reipublicac Borufi.sicae ßoreniissimo 
eius^ue caxis'n et de ZoLUranorum principut» ivgenio, [Münster gedr. bei 
Aschendorff. 26 S. gr. 4.]. Eine besondere, nicht mit der .Akademie zu- 
sammenhangende, aber durch die Müsse ond Muse, des Prof. Nodsrmaim 
harvorgerofeaa BcbrlOt iatt fiarKiisift scHp$U B^Mh SmUrmunm. [Uüoitflf 
gadr. bei TbaMn«. 26 S. gr. 4.] , «faria «In raabt bnbadMa «ad U mm * 
däa Lobgediabt 9mS dan PHUiUng ulid dia Pramha Md BaaahiftigiMnaBi 
das Gairtaabaiiaa io lataioischao HnUMMtera aathiltan wd direb fidgaada 
▼orrada aiH«fSbit iits . . 

yaraOiaa iMoctaia ing^raila naa otia fall»; 
Horan follare ta^ lactar aaiioa, Yalim. 

fii mala tomati Terana daadiqaa Tidootnr: 
Tornataraai ocnlU^non valuisse pntes. 

61 tibi, quae doceam, vidacr prios ipaa docendnas 
Nonna docendo, inqQam, discinma agragia? 

Scribere si videor nugas et inania ranmt 
Temporis est nostri docta rei facies^ 

Nagis exiguis speciosa obtexere rerba, 
Promare daniqae oil magnifioo atrapitn. 
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igO Mal. «lA UalvMBiliiliatdurMitea «U. 

Sic, precor, baecce legas, mihi tion iudex sed aniictlfy 
8pleiidida qui laudads non videat maculas. 
Die philosophische Faciiltät der Akademie hat durch kun. Cabinetsordre 
Tom S3. Juli 1844 das Recht erhalten, akademische Grade und Warden 
KQ ertheilen , und darum haben bereits im Jahre 1845 mehrere Candldateni 
die philosophische Doctorv^üide durch öfTentliche T^ertheidiguog ihrer 
Inattguraldissertalionen erworben. Solche DisäertaLioiieii sind: Tkeolo- 
gumena SophocLea von Fnt. Peiers aus AUeodorf in Westpbalen [Münster 
gedr. bei Thei««iDg. 1814. 76 8. gr. 4.], wodn ' b«(b«tiptet ist, daaa Ae* 
B^yioB die Gfitterweli mit freier SperwIatioB «afgefatst) Sophokles aber 
•U (r«Mr«a des reügiStMi VolkcgiavlMO angeschloaam tiabe. AimSmii- 
d wr g aa a trt iit 4aiiD, wa«8epiitfktaaiber^NatarderGottfieit(ala^fo«iiad 
dc^ftflov), iber die W«llregietiiiig -nad Offeobaniag' dea GdtterwiUeiw 
diyak Orakel, Iber dia Eeglanog dar- meBsoUieben Handlungen durch 
dia Gatter nad fibar «^^^tai^ aad ^pMvog ♦aar, ubar dia Raeba dar Gat^ 
tar ba NicbtbafblgaiiC ifac«i Willana dnrcb dia JCif^aff, W^, Mai and 
'J5fiv«c$, 8bar daa Patnai» übar da« AafaathaltMn der G5ttar «od aber 
aiaialM Gattbaitan gaiabrt bat JV d«a PtaUmk ▼om PriaatarA. Stkür- 
mmm [Mlia«ter gedr. b. Tbaliting. 1845. 68 S. gr. weist nach , daaa 
Plate dia Gottbaitab maatan (iw«t) perfectissimaai {i^ia uya^ov), om- 
nittiB rerum aactorem, a nemine ortam , sai ipsias caasam imd als Sa aof- 
gefasst habe, bespricht dann (S. 2t — 27.) die Piatoniscben Beweise vom 
Ilaaatn der Gotter, die ihnen beigelegten Eigenschaften (S. 27 — 38.) and 
deren Verbaltniss zu den Menschen und der Welt (S. 38 — 62.), u. schliesst 
durch eine Vcrgleichung der pintonischen Theologie mit der christlichen^ 
worin der Haiiptinangei der erstercii in der Nichtunterscheidung der gott* 
liehen 1 rkiilat gefunden wird. De eihicac et poliiicae di^ciplinae in Pia- 
ionis diaiogis cohaerentia von Bernh. Havenmnn aus Diilinf-n, [Munster 
gedr. bei Coppenrath. 1845. 43 S. gr. 8.], sserfällt in folgende Capitel: 
PhUosophiae moralis principia, 8. 7 — 16.; doctrinae civilis principia, 
8. 17 — 2&. ; qnatuor virtutes cardinales in utraque disciplina a Piatone 
propositae, S. "Ih — 32. ; qninqae reipublicae adtninistrandae formae, qaas 
Plato in honnnum aiiiiito et mente etiam in^aniri demonstrat; singulares 
Piatoniä ^eikteiitiae politicae , 8. 32 — 40. Jla fttHallDfie ttomcendenlef 
guae UUra F ( ) ofts^ofur, Mva im itOegraU EnUrioM Mawidaa tpetm 
^nm B. Jat. Timm ana Miiiatar [Mfiaater gedr. bat Goppaamtb, 1846, 
8» gr« 4.] , nad Da traa ^^r ai alfoa a aamniai in ffptHkfnu continiMa van 
J. JBarai. H. flail«rMifi aoa Waltrop [Bbaad. 1846. 26 8. gr. 4.]. 
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